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In den ftüheften Zeiten ihrer Schifffahrt kamen die 
Griechen zur Bekanntſchaft mit der afrikaniſchen Kuͤſte; 
jeder heftige Nordwind ſchleuderte leicht ein Fahrzeug 
an das nahe Suͤdland. Daher kennt Homer!) biefen. 
benachbarten Kuͤſtenſtrich rein hiſtoriſch, unvermiſcht 
mit den Inſeln und Laͤndern ſeiner Dichtung, welche 
erſt weiter weſtlich anfangen. Gelbbraune Voͤlkchen 
ſtreiften an derſelben, man erfuhr ihre einheimiſche Be⸗ 
nennung Libyes, (Aigves) und legte der von ihnen 
bewohnten Landſchaft den Namen Libya (/ dıpun): 
bey. Mit dem Fortgange der Zeiten erweiterten ſich 
die Kenntniſſe, in dem urfprünglichen Libyen erwuchs 
bleibend die Kolonie Kyrene, man fand die naͤmliche 
Kuͤſte bis zu Herkuls Säulen gegen Weſten fortgeſtreckt, 
oſtlich bis an Aegypten reichend, überall die nämliche 
Menſchengattung; Alles knuͤpfte ſich daher an die an⸗ 
fangs ſehr eingeſchraͤnkte Benennung Libya, und der 
Begriff von drey Haupttheilen der bewohnten Erde 


a) Homer. Odyss. IV, v. 84. 
Ae londg 9' inounv, xal Zıdorlovs, xol "Egsußovg 
xdl Ai, Ware dete üpag xéquol xD ob. 
Mannerts Geogr. X. 2. x 
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gewann Feſtigkeit, einzig ſich beſchraͤnkend auf die Laͤn⸗ 
der am mittellaͤndiſchen Meere. Die Kuͤſtenſtriche an 
der Nordſeite dieſes Meeres hießen, der Himmel weiß 
durch welche Veranlaſſung, Europa; auf der Oſtſeite 
hatte man den Namen einer kleinaſiatiſchen Landſchaft 
durch erweiterte Bekanntſchaft allen umliegenden Ge: 
genden zugetheilt, man begriff ſie unter der Benennung 
Aſia; beyden gegenüber iſt Libya als der dritte Theil 
hingeſtreckt, und die Mythe des Griechen unterließ nicht, 
den Urſprung der Benennung von einem gleichnamigen 
Weibe abzuleiten. 

Zur naͤmlichen Kuͤſtenſtrecke gehoͤrte auch Aegypten, 
aber den Namen dieſes Landes hatte man wenigſtens eben 
fo fruͤhzeitig als den von Libya kennen gelernt, beyde 
Begriffe waren alſo abgeſondert, und blieben es fuͤr 
immer. Man betrachtete Aegypten als felbftftändiges 
Land, bis der feſtgeſtellte Begriff von den bro Erd— 
theilen die Nothwendigkeit hervorrufte, es einem der⸗ 
ſelben zuzueignen. Von Libyen getrennt, hatte man 
ſich das Land zu jeder Zeit gedacht, es blieb alſo keine 
Wahl übrig, als es den Gegenden des Oſtlandes oder 
Aſiens beyzufuͤgen, oder wenn man aͤußerſt puͤnktlich 
ſeyn wollte, Aegypten zu trennen, die auf der Weſtſeite 
des Nils gelegenen Theile bey Libya zu laſſen, weil 
libyſche Haufen daſelbſt ihr Weſen trieben, die ganze 
Oſtſejte aber Aſien beyzufügen, weil die unſtreitig zu 
Aſien gehoͤrigen Araber alle Gegenden bis an den Fluß 
beſetzten. 

Welche Verhaͤltniſſe haben die innern, der Kuͤſte ent⸗ 
legenen Laͤnder, und wie weit reichen ſie? Dieß wußte 


6 — 


Einleitung. 8 


der Grieche von Libya eben fo wenig als von Europa 
und Aſia. Sehr weit erſtreckt ſich das Ganze auf keiner 
Seite, im Suͤdlande wohnen von der nahen auf- und 
abſteigenden Sonne geſchwaͤrzte Menſchen (Aethiopes), 
ſie reichen an den die ganze laͤnglich runde Scheibe um⸗ 
graͤnzenden Strom Okeanos; ſo entwarf ſich der Grieche 
ſein durch mehrere Erfahrungen allmaͤlig erweitertes, 
aber viele Jahrhunderte hindurch nicht umgeſtoßenes 
Bild von dem Zuſammenhange des durch Menſchen 
bewohnten Landes. Entferntere Gegenden wurden bes 
kannt, der Fluß Okeanos verwandelte ſich in den 
Ocean, aber weltumfließend mußte er bleiben, und für 
immer beſtehen der nun vergroͤßerte Begriff von den 
drey Theilen der Erde. 

Auf dieſer Stufe fand Herodot die Erdkunde ſeiner 
Zeitgenoſſen, deren zum Theil aus der Luft gegriffene 
Hypotheſen ſeinen vollen Unwillen um ſo mehr erregen, 
da eigene Erfahrungen und anderweitige Belehrung 
ihm über viele Gegenftände eine ſehr abweichende Anſicht 
gegeben hatten. Er erklaͤrt ſich gerade zu gegen die 
ſcheibenfoͤrmige, gleichſam von der Drechſelbank kom⸗ 
mende Geſtalt des Menſchenlandes, und gegen ben ums 
fließenden Ocean, da ſich im Norden von Europa ſogar 
nichts Beſtimmtes uͤber dieſen Gegenſtand ſagen laſſe; 
vorzuͤglich aber gegen die durch keine natürlichen Graͤn⸗ 
zen hervorgerufene Zerſtuͤcklung des Kontinents in bre) 
Haupttheile. Die Urheber der Trennung wußte er 
nicht mehr auszuführen (weil die individuellen Begriffe 
ſich erſt mit dem Fortgange der Zeit zum Allgemeinen 
erweitert hatten); es aͤrgert ihn, daß der Name der 
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Erdtheile von drey Weibern ſoll entlehnt worden ſeyn, 
fuͤgt aber ſogleich die Behauptung der Lydier bey, der 
Name Aſia habe urſprünglich bloß ihrem Lande, ange: 
hoͤrt; am ſtaͤrkſten erklaͤrt er ſich gegen das ungleiche 
Verhaͤltniß, da Europa nicht bloß mit Libya gleiche 
Lange habe, ſondern, wie er aus Erfahrung wußte, 
uͤber ganz Aſien ſich gegen Oſten bis in die unbekannten 
Laͤnder fortſtrecke n). Auch Aſten hoͤre gegen Libyen hin 
auf ohne aufzuhoͤren, da nicht die Natur, ſondern bloß 
ein Werk von Menſchenhand die Graͤnzlinie zwiſchen 
den zuſammenhaͤngenden Strecken der beyden Kuͤſten⸗ 
ſtriche bezeichne). 

Unterdeſſen in den Yet Begriff zn er 
ſich fügen, er erkennt alſo Libya an der ganzen Nord⸗ 
füfte bis über die Säulen des Herkules hinaus; er 
erkennt ſogar, obgleich mit Widerwillen, die willkuͤr⸗ 
lichen Graͤnze an der Oſtſeite. Da ihm das Daſeyn 
des arabiſchen Meerbuſens und der geringe Abſtand 
vom mittellaͤndiſchen Meere bekannt war: ſo findet er 
als die natuͤrlichſte Scheidewand zwiſchen Aſien und 
Libya den ſandigen, bie beyden Meere trennenden Land⸗ 
ruͤcken, oder auch die Linie, welche der vom Koͤnig 
Necho und Darius gegrabene Kanal bildete; kurz er 
bekennt ſich zu dem Begriffe unſerer Zeiten über die Oſt⸗ 
graͤnze von Afrika“). Da aber feine Ueberzeugung den 
Beſtimmungen des Zeitalters widerſprach: fo haͤlt er 
ſich in ſeinen naͤhern Beſchreibungen an die letztern, und 


b) Herodot. IV, 45. 56. 
c) Herodot, IV, 39 
d) Herodot. IV, 39. 40. 
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läßt ihnen zu Folge Libya erſt an den Weſtgraͤnzen Ars 
gyptens anfangen ^); und zwar, weil man doch eine 
natürliche Graͤnze haben wollte, unmittelbar mit dem 
Nilſtrome, von welchem man wußte, daß er tief in 
das ſuͤdliche Land reiche. — Mit einem Worte, wir 
bezeichnen die Graͤnzen von Afrika geographiſch, und 
da gehoͤrt Aegypten zu Afrika; Herodot beſtimmt ſie 
ethnographiſch, dadurch wird ae ein getrenntes 
Land. 

Kein ſpaͤterer griechifcher Geopranh wagt es, fid) 
von dieſer alten Feſtſetzung zu entfernen; Eratoſthenes, 
Timoſthenes, Artemidor, bekannten (id) zu derſelben; 
auch Strabo, ob er gleich die Begraͤnzung durch 
die Landenge natuͤrlicher findet, nimmt doch den Nil 
als oͤſtlichſten Punkt Libyens an; ſie Alle trennen daher 
das innere Aegypten in die aſiatiſche oder arabiſche, 
und in die libyſche Seite. Da aber unterdeſſen Alexan⸗ 
dria weiter weſtlich als die Muͤndungen des Nils war 
erbaut worden: ſo ſetzte man den dahin fuͤhrenden Ka⸗ 
nal als Graͤnze an, und rechnete die Stadt ſelbſt auf 
der einen Seite zum aſiatiſchen Aegypten, auf der an⸗ 
dern zu Libyen 8). 

Die Roͤmer ſchmiegten ſi »; wie in den meiſten 
geographiſchen Beſtimmungen, ſo auch hier, an die 
Begriffe der ov py h); aber da bey ihren Einrichtun⸗ 


€) Herodot. IV, 45. odglauere ij Aol. Neitóg 1 re ö Alydmeı- 
og rorauög ern, xui Oda 0 Kölxos. — C. 41. ' Axó 
Alyónvov Avr Jon drdtneran. 

) Plin, IV, 9. Strabo XVII. p. 1181. 

p Hisrocles Bellum Alexandr. c. 14. 

) Mela 1, 3. Quod terrarum jacet a freto ad Nilum, 
Africam vocumus. 
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gen die Landſchaft Marmarica der Verwaltung Aegyp⸗ 
tens beygefuͤgt war: ſo fingen ſie allmaͤlig an, die 
Graͤnzen Libyens zu beſchraͤnken, indem ſie das große 
Sandthal Katabathmus als ſcheidende Linie annah⸗ 
men". Dadurch erwuchs nun zwar Aegypten zu 
einem ſelbſtſtaͤndigen Ganzen und wurde an beyden 
Ufern des Nils dem Welttheile Aſien zugezaͤhlt“); aber 
der Roͤmer war ſchlechter Geograph, Libyen verlor 
durch dieſe willkuͤrliche Annahme ſeine natuͤrliche 
Graͤnze an der Oſtſeite; der Katabathmus reicht nicht 
weit in das innere Land und welter ſuͤdlich folgen Wuͤ⸗ 
ſteneyen; nirgends konnte man ſagen, hier hoͤrt Aſien 
auf, hier fangt Libyen an; eine ideale, in der Natur 
nicht vorhandene Linie bildete die Graͤnze. 

Doch dieſen Namen Libya erkannte der Römer nie 
als einheimiſch in ſeiner Sprache; er hatte einen ihm 
urſprünglich eigenen, welcher fo wie das Libya bey den 
Griechen anfangs nur für einen beſtimmten Strich der 
Kuͤſte geltend war, ſich aber immer mehr zur Allge⸗ 
meinheit aus dehnte, fo wie man mit der Fortſtreckung 
dieſer Kuͤſten bekannt wurde. Italien und Gicilien gegen: 
über im geringen Abſtande verbreiteten fid) die Beſitzungen 
von Karthago; nur dieſe Strecke allein kannte der altere 
Roͤmer; er nannte ſie wir wiſſen nicht durch welche Ver⸗ 
anlaſſung, Afrika, und dehnte den urvaͤterlichen Be⸗ 
griff immer weiter aus, fo wie ſich feine Kenntniſſe 


i) Mela Y, 8. Catabathmus, vallis devexa in Aegyptum, 
finit Africam. 

k) Mela 1, 9. Aegyptus, Asiae prima pars, inter Catabath- 
mum et Arabas, 
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erweiterten; doch blieb er vorzugsweiſe (wie bey den 
Griechen der Begriff von Libya) auf den Laͤndern liegen, 
welchen man urſpruͤnglich die Benennung zugetheilt 
hatte; um fie von ben übrigen, zum ganzen Erd: 
theile Afrika gehörigen Ländern auszuzeichnen, nannte 
man in Zukunft die karthaginenſiſchen Beſitzungen 
Afrika Propria). RL 


Alle bisherigen Kuͤnſteleyen legte Ptolemaͤus ohne 
weiteres bey Seite. Folgend den frühen Fingerzeigen 
Herodots, oder vielmehr, den von der Natur vorge: 
zeichneten Spuren, nahm er die Landenge zwiſchen 
dem mittelländifchen Meere und dem arabiſchen Buſen 
als Oſtgraͤnze von Afrika in ſeine Geographie auf, und 
niemand iſt es in den folgenden Zeitaltern weiter beyge⸗ 
fallen, von dieſer natuͤrlichen Beſtimmung abzuweichen. 
Dadurch wurde zum erſten Male nicht nur das ganze 
Aegypten dem Welktheile Afrika zugetheilt, welchem es 
ſeiner Lage wegen wirklich angehoͤrt; ſondern zugleich 
die ganze Weſtſeite des arabiſchen Meerbuſens oder die 
fo genannte Küfte der Troglodyten, welche die fruͤhern 
Zeitalter als einen Anhang Arabiens betrachtet hatten. 

War ſchon zur richtigen Beſtimmung der leicht zus 
gaͤnglichen und vielfach befahrnen Nordſeite Libyens ein 
Zeitraum von mehrern Jahrhunderten erforderlich: ſo 
kann man die Verlegenheiten ſich denken, in welche der 


^ 


I) Mela I, 4. Proxima Nilo provineia, quam Cyrenes vo- 
cant; deinde cui totius regionis: vocabulo cognomen in 
ditum est Africa; cetera Numidae et Mauri tenent. — 
€ 7. Africa. Propria a Melogrino Promont. ad aras Phi- 
laenorum, 
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Sie fand ſich in den Zeiten der erſten Ptolemaͤer, 
als man das Reich Meroe am ſuͤdlichen Laufe des Nils 
durch vielfache Erfahrungen naͤher kennen lernte, und 
bie Aſtronomie zur Beſtimmung des kuͤrzeſten Abſtan— 
des anwendete. So wie bey Herodot, wurde der Nil 
als Meſſungslinie aufgeſtellt; und es fand fi), daß 
der Durchſchnitt Aegyptens vom mittelländifchen Meere 
gegen Suͤden bis zur Graͤnzſtadt Syene 5000 Stadien, 
und eben ſo viel der Abſtand von da nach Meroe betrug. 
Weiter ſuͤdlich reichte die Kenntniß vom Laufe des Nils 
und von menſchlichen Bewohnern noch 8000 bis 4000 
Stadien n), und ſogleich war der vorraſche Schluß 
fertig: weiter gegen Suͤden koͤnnen die Menſchen nicht 
wohnen, wegen der Hitze, deren immer wachſende 
Heftigkeit fuhlbar wurde, ſo wie man die Graͤnzen des 
Wendezirkels erreichte und uͤberſchritte. Steigt ſie mit 
ähnlichem Verhältniffe im fernern Suͤdlande: fo kann 
in der Nähe des Aequators kein lebendes Weſen ſein 
Daſeyn erhalten. Die naͤmlichen Erfahrungen ſchienen 
fid) von der Seeſeite her zu beſtaͤtigen. Die Schiffer 
hatten die Meerenge des arabiſchen Bufens überfchritten, 
ſie fanden Zimmt tragendes Land und Menſchen als 
Bewohner desſelben. Dieſer Strich liegt mit den ſuͤd⸗ 
lichſten bekannten Gegenden des innern Landes paral⸗ 
lel; er ift der ſuͤdlichſte bewohnbare auf dieſer Seite, fo 
ſchloß man weiter; und da als aͤußerſtor Punkt der 
Schifffahrt das Notu Keras oder Südhorn, bie hen: 
tige Landſpitze Gardafui, erreicht worden war, wo die 


q) Strabo II, 192. 195. XVII, 1181. 


Einleitung. 11 


ganze Küfte von Afrika fid ploͤtzlich gegen Süden wen⸗ 
det: ſo befeſtigte ſich der Glaube, hier ſey der Anfang 
der Suͤdkuͤſte, an welcher das Meer feine Richtung 
nach Weſten forthalte, ungefaͤhr auf die Weiſe, wie es 
ſchon Herodot angenommen hatte. 


Ausgemittelt war auf dieſe Weiſe der groͤßte Durch⸗ 
ſchnitt der Breite Libyens von Norden nach Suͤden, 
zwiſchen 18,000 bis 14,000 Stadien bekanntes Land, 
dann noch ein unbekannter Strich bis zum ſuͤdlichen 
Ocean von etwas mehr als 1000 Stadien; ganze 
Breite folglich 15,000 Stadien = 875 geogr. Meilen. 
Den Durchſchnitt des unbekannten Striches wagt 
; Strabo nicht durch Zahlen auszudruͤcken; Andere hat⸗ 

ten es gewagt, und Plinius traͤgt ihr Maß auf roͤ⸗ 
miſche Milliarjen über. Von Meroe ſchifft man 12 
Tagfahrten ſuͤdlich nach Sirbitum, von da eben ſo 
lang nach Davelli, weiter 6 Tagreiſen führen zum 
Ocean; das ganze Maß vom Ocean bis nach Meroe 
beträgt 625 Milliarien — 5000 Stadien ). Die Laͤnge 
von Meroe bis zum mittelländifchen Meere iſt bekannt. 
Zu mehrerer Bekraͤftigung ſtellte er aber weiter unten 
das ganze Maß zuſammen, indem er den Durch⸗ 
ſchnitt vom aͤthiopiſchen Meere bis nach Alexandria 
auf 1875 Milliarien angibt), welche genau die 15,000 
Stadien der Griechen ausmachen. Folglich, ſo zieht 
Strabo den Schluß nach feinen Vorgängern, betraͤgt 


Y) Plin. VI, 50, $. 35. 

s) Plin, VI, 35. Latitudo sane compntetur ab Aethiopico 
mari Alexandriam juxta Nilum sitam, ut' per Meroen et 
Syenen mensura currat, XVIII, LXXV mill. passuum. 
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die groͤßte Breite Libyens etwas mehr als die Haͤlfte 
von ber Länget) oder von der Kuͤſte am mittellandi⸗ 
ſchen Meere. 

Aber auszumitteln war noch der ſchwerſte Theil, 
die Streckung und Figur der Suͤdkuͤſte bis zu den Saͤu⸗ 
len des Herkules; denn an der Umſchiffbarkeit nördlich 
vom Aequator zweifelten ſeit Herodot kaum einige We⸗ 
nige, welche ebenfalls nur Bilder ihrer Einbildungs⸗ 
kraft aufſtellen konnten; z. B. von der hohen Lage der 
Länder in den Gegenden des Aequators, aus welcher 
gemaͤßigtes Klima hervorgeht, oder von dem Daſeyn 
einer andern Erde jenſeit des Aequators. Die beſchei⸗ 
denſten unter den Geographen gingen ſchweigend uͤber 
die nähern Verhaͤltniſſe weg; unter ihnen Strabon), 
was wir bedauern muͤſſen, weil durch fein Stillſchwei⸗ 
gen Dunkel auf den Meinungen ſeiner Vorgaͤnger liegen 
bleibt. Er verwirft mit Gruͤnden alle die angeblichen 
Umſchiffungen Libyens, und läßt uns huͤlflos an der 
ganzen Kuͤſte; nur ſo viel erkennen wir aus ſeiner An⸗ 
nahme einer dreyeckigen Figur, daß er im Ganzen der 
gewoͤhnlichen, erſt durch die Lateiner uns klar werden⸗ 
den Hypotheſe folgt. 7T 

Der Periplus des Karthaginenſers Hanno war in 
griechiſcher Ueberſetzung vorhanden; wir befigen ihn noch 
und folgen bey unſerer richtigen Kenntniß der Weſtkuͤſte 
von Afrika ſeinen Weiſungen mit hinlaͤnglicher Sicherheit. 
So war es nicht, ſo konnte es nicht ſeyn, bey den Grie— 


1) Srrabo XVII, 1181. 
u) Strabo I, 11. auch in andern Stellen. 
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chen, welche die innigſte Ueberzeugung von der Um: 
ſchiſſbarkeit Libyens mehrere Grade noͤrdlich vom Ae⸗ 
quator in fid) trugen, Weſtpunkte der Umſchiffbarkeit 
außerhalb Herkuls Saͤulen wirklich kannten, andere 
auf der Suͤdoſtſeite bey den Aethiopern zu kennen glaub⸗ 
ten, und nun einzig nach Materialien haſchten, um den 


Raum zwiſchen beyden Punkten auszufüllen. Als herr⸗ 


* 


liches Huͤlfsmittel bot fid) hiezu die Entdeckungsreiſe des 
Hanno dar. Ohae ſich durch feine nach Süden leiten: 
den Angaben irre machen zu laſſen, zog man fie ſaͤmmt⸗ 
lich nach Suͤdoſten, um die große Luͤcke zu ergänzen, 
Da nun uͤberdieß in der Beſchreibung der Ausdruck vor⸗ 
kam, die kleine Inſel Kerne liege der Stadt Karthago 
gegenüber (zer evOv): fo: gab man dem Worte den 


aſtronomiſchen Sinn, Kerne liege mit Karthago unter 


gleichem Meridian, woran Hanno gar nicht denken 
konnte und alles Fernere war nun ſchon im Reinen. 
Denn die Inſel Kerne ſetzte man in beliebigen ſuͤdlichen 
Abſtand, aber in gleichen Meridian mit Karthago; und 
alle weitern Angaben des Hanno erhielten, nach der an⸗ 
gegebenen Anzahl der Tag- und Nachtfahrten, ihre Rich- 
tung gegen Oſten, ſo daß ſein Feuerberg, Theon Oche⸗ 
ma genannt, ſuͤdlich unter Aethiopien und unter dem 
Laufe des Nils, fein letzter Punkt aber, das Notu Ke⸗ 
ras (Suͤdhorn), noch viel weiter oͤſtlich zu ſtehen kam. 
Daher konnte man behaupten, daß zur wirklichen gaͤnz⸗ 
lichen Umſchiffung nur noch wenig fehle, oder auch, daß 
fie völlig gemacht ſey; denn man erklaͤrte das Suͤdhorn 
der Schiffer an der Außerften Spitze des Zimmt bringen⸗ 
den Landes (Cap Gardafui) für das Suͤdhorn des Hanno. 
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Erſt nach dieſer Entwicklung wird es begreiflich, 
warum die Griechen und Roͤmer mit feſter Entſchloſ— 
ſenheit Afrika für ein rechtwinkliges Dreyeck erklären, 
deſſen Baſis die Nordfüfte am mittellaͤndiſchen Meere 
iſt. Auf ihr ſteht, den rechten Winkel bildend, der Lauf 
des Nils als Oſtgraͤnze Libyens nebſt der weitern Fort⸗ 
ſetzung durch das unbekannte Land bis zum ſuͤdlichen 
Ocean. Die Hppothenuſe bildet die aus Hanno's Reife 
erkuͤnſtelte Suͤdkuͤſte ). Afrika iff alfo am breiteſten 
an ſeiner Oſtſeite am Laufe des Nils, und ſpitzt ſich im⸗ 
mer mehr und mehr zu, ſo wie es Herkuls Saͤulen ſich 
naͤhert “). — Wer dieſe Hypotheſen der Griechen nicht 
kennt, wird ſchwerlich vermoͤgend ſeyn, das Bild zu 
faſſen, welches Mela von der Geſtalt Libyens aufitellt. 
Das beygefügte Kärtchen ift nad) feinen Anſichten aus- 
gefertigt. 

Einen empfindlichen Schlag erhielt die lange ge 
glaubte Hypotheſe durch die im erſten Jahrhunderte 
von den Indienfahrern gemachten Entdeckungen der 
Oſtkuͤſte von Afrika. Sie reichten bis auf einige Grade 
ſuͤdlich vom Aequator, und unwiederbringlich ging ba- 
durch verloren die feſtgeſetzte Lage des Suͤdhorns, fo 
wie des feurigen Bergs Goͤtterwagen; die ganze Hy⸗ 
pothenuſe fi fiel zuſammen; doch nicht das Syſtem. 
Man uͤberzeugte ſich, daß die aͤltern Schriftſteller, an⸗ 
ſtatt ihre Unwiſſenheit zu bekennen, wie es Strabo that, 
das Werk ihrer Einbildung als Thatſachen aufgeſtellt 


—— 


v) S/rabo XVII, 1181. 
W) Pomp. Mela $n 4 
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hatten; aber der Gedanke an die Umſchiffbarkeit von 
Afrika wurde deſſen ungeachtet um fo weniger aufgeges 
ben, da ſichs fand, daß die neu entdeckte Oſtkuͤſte ihre 
Neigung ununterbrochen nach Suͤdweſten hielt ). Es 
bildete ſich eine Idee von der Geſtalt dieſes Erdtheils 
im Kleinen, wie wir ſie ſeit der wirklichen Umſchiffung 


im Großen vor uns ſehen, daß Afrika bey ſeinem Fort⸗ 
ſtrecken nach Süden immer ſchmaler werde, und endlich 


in einer Spitze ſich endige. 

Aber da erſchienen Marinus und Ptolemäus. 
Durch Erfahrungen belehrt, daß die Oſtkuͤſte ſuͤdlich 
vom Aequator abermals anfange, eine auffallend ſtarke 


Richtung nach Oſten zu nehme, und daß die Weſtkuͤſte, 
ſo weit ſie bekannt war, ſich nach Suͤden ſtrecke, ohne 


oͤſtliche Hinneigung; erklaͤrten ſie, daß zwar unfere 


Kenntniſſe an den Kuͤſten ſo wie im innern Lande ihre 


aM 


Grángen. hätten, nicht aber Afrika ſelbſt. Ptolemaͤus, 
noch zweifeind im erſten Buche feiner Geographie, neigt 
ſich im vierten und ſiebenten deutlich genug zu dem Sy⸗ 
ſteme hin, daß das feſte Land von Afrika im fernen 
Suͤden ſich gegen Oſten und Weſten verbreite, daß es 
keinen weltumfließenden Ocean gebe, ſondern daß ſo⸗ 
wohl das atlantiſche als das erythraͤiſche und indiſche 
Meer von Laͤndern eingeſchloſſen ſeyen. 

Jedermann huldigte dem auf fo vielfache Erfahrun⸗ 
gen gegruͤndeten Syſteme; doch erloſch zu keiner Zeit die 
Hoffnung, daß fortgeſetzte Erfahrungen den Beweis 
der Umſchiſſbarkeit liefern koͤnnten. Die Erfüllung 


x) S. die Auseinanderfegung weiter unten, im g. Kap. b. 4. Buches. 
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wurde verbreitet durch die vielfachen Verſuche des por⸗ 
tugieſiſchen Prinzen Johann. 

Das innere Afrika kannten die Alten, zum Theil 
durch wirkliche Erfahrungen, bis in die Gegenden des 
Nigerfluſſes. Von dem Zuſammenhange und zugleich 
von den Bewohnern gibt uns der alte Herodot eine 
kurze, aber voͤllig befriedigende Ueberſicht, welche er 
ſich in Kyrene meiſt durch nomadiſche Libyer zu erwer⸗ 
ben wußte Y). Die Nordkuͤſte hat einzelne ſehr frucht⸗ 
bare Striche, im Ganzen iſt ſie aber mit der Frucht⸗ 
barkeit von Europa und Aſia nicht zu vergleichen ^) 
(die geſegneten Gefilde des karthaginenſiſchen Gebiets 
kannte er nicht). In den innern Gegenden find Wir 
ſteneyen vorherrſchend; hier hauſen wilde Thiere; die 
ganze Landſchaft nennt er daher Theriodes. Weiter 
ſuͤdlich verbreitet fid) die unermeßliche Sandwuͤſte von 
Oberaͤgypten bis zu Herkuls Saͤulen die ganze Laͤnge 
von Libyen hindurch). Im ſuͤdlichſten Lande hält der 
namenloſe Fluß (der Niger 2) feinen nach Often gerich⸗ 
teten Lauf, welcher vielleicht der Anfang des Nils ift"). 
Erſt in ſpaͤtern Jahrhunderten wußte (id) Ptolemaͤus zu⸗ 
verläffigere Kenntniſſe von dieſen innern Gegenden zu 
erwerben. 

Ganz Libyen iſt von zwey einheimiſchen und von 

zwey eingewanderten Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt. Auf 
der Nordſeite ſtreifen die gelbbraunen Libyes, von wel⸗ 


y) Herodot, IV, 187. 

2) Strabo IV, 198. 

n) Herodot, lv, 181. II, 52. 
b) Herodot, 11, 52: 55. 
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chen Herodot ein ausführliches und belehrendes Ver⸗ 
zeichniß liefert, aber nicht weiter reichend als bis an 
die Beſitzungen von Karthago. Im Suͤdlande find 
ſchwarze Menſchen, alſo Aethiopes. Als fremde Ein⸗ 
wanderer hat Libyens Nordkuͤſte auf der Weſtſeite die 
Phoͤnizier und auf der Oſtſeite Griechen “). 


981788 — 
c) Herodot, IV, 197. Poen. 


Mannerts Geogr, X. a. B 


Libya. 


Marmarika, Kyrene, die Syrten, 
Voͤlker der Wuͤſte. 


Erſtes Kapitel. 
Libyer in Marmarika. Kuͤſtenorte bis Paraͤtonium. 


Zunächſt an die kanobiſche oder weſtliche Muͤndung 
des Nils graͤnzend fing nach den aͤlteſten Begriffen der 
Griechen Libya an, weil wirklich die ungeheure libyſche 
Wuͤſte unmittelbar den Fluß beruͤhrt, oder vielmehr 
durch die Muͤndungen desſelben nur unterbrochen wird, 
und weil der gelbbraune Hauptſtamm der Libyer bis zur 
weſtlichen Mündung hin ſich verbreitete; daher läßt 
Skylax ) die libyſchen Adyrmachidaͤ unmittelbar an 
die kanobiſche Muͤndung reichen. 

In ſpaͤtern Zeiten wurde das große Alexandria ers 
baut. Dadurch entſtand zwar geringe Veraͤnderung 
mit den Bewohnern des offenen Landes; die naͤmlichen 
Libyer blieben; noch Ptolemaͤus kennt libyſche Voͤlkchen 
rings um den unmittelbar an die Stadt graͤnzenden 
See Mareotis, und andere ſtreiften in den Sandge⸗ 
genden am Nil, wie heut zu Tage arabiſche Horden 
ſie durchziehen; aber nun erwuchs der Unterſchied zwi⸗ 


a) Seylax. p. 4% 
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ſchen den Graͤnzen des eigentlichen Aegyptens und des 
ägyptiſchen Reichs. Das erftere endigte fid) mit dem 
weſtlichen Arme des Nils; das Reich aber dehnte ſich 
ſchon zur Zeit der Pharaonen weiter weſtlich aus. 
Die Gegenden um den See Mareotis gehoͤrten zu dem⸗ 


ſelben und an der Küfte ſetzt Herodot den Buſen Plin⸗ 
thinethes als Graͤnze an. Unter den Ptolemaͤern 


y 
4 
1 


Stadt betrachtet, ob fie gleich an der libyſchen Küfte 


H 
dg 


fe 


wurde die Eroberung von Kyrene gemacht. Die lange, 
zwiſchen beyden Ländern fid) fortſtreckende ſandige Küfte 
von Marmarika konnte keine eigene Provinz bilden, 
man theilte ſie daher, und zog die oͤſtlichere Haͤlfte bis 
zu dem großen Katabathmus zum Reiche Aegypten. 
Parätonjum wurde daher als die weſtlichſte aͤgyptiſche 


lag. 881788 — 931923 
Aus dem naͤmlichen Grunde erhielt das Land die 


aͤgyptiſche Eintheilung in Nomi: den zunaͤchſt an Ale⸗ 
| panbria graͤnzenden Strich nennt Ptolemaͤus den Mas 


PP 


reotis Nomos; der weſtlichere, in welchem Paraͤtonium 
die Hauptſtadt war, hieß Nomos Libya, und reichte 
bis an den Katabathmos. Der weſtlichſte Strich ge⸗ 
hoͤrte zu Kyrene; weil aber die Roͤmer dieſe Landſchaft 
der Provinz Kreta beygefuͤgt hatten, ſo weit ſie von 
Griechen bewohnt war: fo fonberten fie bie oͤſtlichere, von 
Libyern durchzogene Kuͤſte bis zum Katabathmus da⸗ 
von ab und ließen ſie bey Aegypten; dadurch entſtand 
der dritte Nomos von Marmarika (Mapuagırjs v 
ude); fein Hauptort war, entweder der Hafen des 
Menelaus, oder der Flecken Paliuros. So beſtimmt 
Ptolemaͤus die Abtheilung des Landes. 

Es iſt eine zuſammenhaͤngende, durch ganz Afrika 
reichende Sandſtrecke, durchzogen mit kahlen Bergrei⸗ 


hen, welche jedoch den Vortheil reichlicher Quellen an 


mehrern Stellen gewaͤhren. Wo dieſer Fall trifft, 
entſproſſen der Erde Gras und Kraut, auch Gebüjde 
B 2 
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von Baͤumen, ſelbſt zum Anbau des duͤrren Feldes 
wirkt Menſchenhand durch reichliche Begießung. An 
andern Orten findet der Bewohner das noͤthige Waf- 
ſer durch Graben und erwirbt ſich dadurch die Moͤglich⸗ 
keit zum bleibenden oder wechſelnden Aufenthalte. An 
mehrern Stellen, wenigſtens laͤngs der Kuͤſte, gedeihet 
der Feigenbaum, die Gegend um Antiphraͤ hatte Wein⸗ 
bau, und das innere bewaͤſſerte Land bringt Datteln 
im Ueberfluſſe. Bey weitem die meiſten Gegenden deckt 
aber duͤrrer Sand "), wirthbar bloß für den ftreifenden 
Nomaden, welcher die einzelnen Flecke, wo Feuchtig⸗ 
keit in der Tiefe das Hervorſproſſen gruͤnender Plaͤtze 
wenigſtens auf kurze Zeit befördert, zu benuͤtzen ver⸗ 
ſteht. | 4 9X N : 
Sie gehören ſaͤmmtlich zu dem großen Voͤlkerſtamm 
des noͤrdlichen Afrika, bekannt den Griechen unter der 
allgemeinen Benennung Libpes als einzige einheimiſche 
Bewohner mit vielen Unterabtheilungen, und noch jetzt 
vorhanden unter der Benennung Berber. Als Bes 
ſitzer aller Nordgegenden lebten ſie in der Vorzeit, nur 
daß auf der Oſtkuͤſte der Grieche, ſo wie an der weſt⸗ 
lichern der Phoͤnizier als fremde Ankoͤmmlinge ſich bey 
ihnen eindraͤngte; feit dem Mittelalter theilen fie den 
Beſitz mit den eingewanderten Arabern, blieben aber 
durch Sprache und Sitten von ihnen ausgezeichnet. 
In dem oͤſtlichen Striche Libyens, wo das Reich Ae⸗ 
gypten eine Art von Oberherrſchaft behauptete, wohnte 
und ſtreifte die große Horde der Adyrmachidaͤ vom Nil bis 
weſtlich zum großen Sandthale Katabathmos, oder, 
wie fid) Herodot ausdruͤckte, bis zum Hafen Pleunos 9); 
Sie haben groͤßten Theils aͤgyptiſche Sitten, doch tragen 
ſie die Kleidung des libyſchen Stammes, die Weiber 


b) Strabo XVII, 1189. 
c) Herodot. IV, 168. 
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ſchmuͤcken ſich an den Schenkeln mit kupfernen Ringen 
und nur ſie allein unter allen Libyern zerbeißen die beym 
Kopfputze erhaſchten Läufe. Ein Stammfürft bes 
herrſcht die Voͤlkerſchaft, er hat das Vorrecht, jedes 
ihm gefaͤllige Mädchen zu entjungfern, wenn es im Bes 
griffe der Verheirathung iſt. Statt der Adyrmachidaͤ 
nennt Ptolemaͤus längs der Kuͤſte als Unterabtheilun⸗ 
gen die Zyritaͤ, Chartanii, und Jygis; ſuͤdlich von dies, 
ſen die Buzis und Ogdaͤmi, und dann erſt weit in der 


Wuͤſte Adyrmachitaͤ. Wir lernen aus feiner Zerſtuͤcke⸗ 


lung wenigſtens, daß das Volk gegen Suͤden bis an 
bie Oaſe des Jupiter Ammon reichte. — Zunaͤchſt um 
Alexandria und den See Mareotis nennt er als kleine 
Zweige der naͤmlichen Familie, die Goniataͤ, Prosos 
dirk, und auf der Suͤdſeite des Sees die Landſchaft 


Skiathike von bem Orte Skiathis benannt, ſchon zu Ae⸗ 


gypten im engern Verſtande gehoͤrig. 5 

An die Adyrmachidaͤ graͤnzten weſtlich die Marma⸗ 
ridaͤ, reichend bis an das von den Griechen beſetzte Ky- 
rene; eigentlich noch weiter fort laͤngs der Suͤdſeite von 
Kyrene bis an die große Syrte; in dieſer beträchtlichen: 
Ausdehnung ſetzt fie wenigſtens Skylax ) an, und 
Strabo *) nennt außer ihnen kein anderes Volk zwiſchen 
der Syrte und Aegypten, auf der Suͤdſeite laͤßt er ſie bis 
zum Jupiter Ammon ſich verbreiten. Und doch kennen 
weder Herodot noch Ptolemaͤus dieſe Marmaridaͤ, ſon⸗ 
dern der erſtere nennt die Gigamaͤ f) von den Adyrma⸗ 
chidaͤ bis Kyrene und Ptolemaͤus ſetzt an die Kuͤſte die 
Libyarchaͤ, Aneeita und Baſſachitaͤ, ſuͤdlicher die Apo⸗ 
tomitaͤ, reichend bis in die Gegend von Augila. Da er 


d) Seylax , p. 44. Auch Plin. V, 5. Accolunt Marmaridae, a 
Paraetonii ferme regione ad Syrtin usque majorem porrecti, 

€) Strabo XVII. p. 1194 Auch Diodor, III, 49. verbreitet fie 
von Kyrene bis nad) Aegypten. 

f) Herodot. IV, 169. 
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aber deſſen ungeachtet nicht nur den weſtlichen Strich als 
Nomos von Marmarila angibt, ſondern alles Land zwi⸗ 
ſchen Kyrene und Aegypten Marmarika nennt: ſo loͤſet 
fid) das Raͤthſel; die Marmaridaͤ gelten als gemeiner 
Stammname, von welchem die angefuͤhrten kleinern 
Zweige Unterabtheilungen ſind. — Auch die neuere 
Geographie laͤßt den Namen der Landſchaft Barka als 
allgemein umfaſſend gelten, ob er gleich eigentlich nur 
die Gegenden von Kyrene bezeichnet. Oefters mußten 
die roͤmiſchen Kaifer dieſe Bewohner von Marmarika 
bekriegen laſſen, nicht um Eroberungen zu machen, ſon⸗ 
dern um die Kuͤſtengegenden und den Zusammenhang 
zwiſchen Aegypten und Kyrene zu fichern 8). 

Die Kuͤſte von Marmarika war mit vielen Flecken 
und wenigen Staͤdten beſetzt. Sie hat Kruͤmmungen, 
Landſpitzen, Inſelchen, auch blinde Klippen, iſt alſo 
ſchwer zu befahren; um ſo mehr, da fuͤr groͤßere Fahr⸗ 
zeuge die einzelnen Hafen nicht hinlaͤngliche Tiefe ha⸗ 
ben und aͤußerſt ſelten gegen alle Winde ſchuͤtzen. Wir 
kennen ſie durch die Angaben der Alten weit genauer als 
in unſern Tagen, wo die Schiffer das Landen gefaͤhr⸗ 
lich und die armen Gegenden nicht eintraͤglich genug fuͤr 
ihre Handlungsunternehmungen finden. Anders war 
es bey den Griechen; Kuͤſtenſchifffahrt wurde überall 
vorgezogen, wo man ſie beybehalten konnte, und hier 
führte der Handel nothwendig von dem reichen Alexan⸗ 
dria an der Kuͤſte nach Kyrene und nach den fernern 
Theilen von Nordafrika. Da die Fahrt mannichfaltige 
Gefahren darbot: ſo wurden zur Vermeidung derſelben 
die Belehrungen fuͤr den Schiffer deſto genauer. 

Drey dieſer Hülfsmittel haben fid) auf unſere Zei: 
ten erhalten: der Periplus des Skylax, welcher in ſei⸗ 


g) Joseph, de B. Jud. II, 16. unter Auguſt. Fopiecus, vita Probi, 
c. 9. 
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nen Beſtimmungen am zuverläffigften unter Allen bleibt, 
aber mit Uebergehung der kleinern Zwiſchentheile ſich 
einzig an die Hauptpunkte haͤlt; Ptolemaͤus, dem wir 
als einem Alexandriner und genau pruͤfenden Geogra⸗ 
phen uns dahingeben dürfen, da in dieſem Striche 
nur wenige, auf Rechnung der Kopiſten kommende Ver⸗ 
irrungen ſich zeigen; und der Periplus des Unbekann⸗ 
ten, deſſen Angaben uns Iriarte erhalten hat. Er lies 
fert einen Periplus im eigentlichſten Sinne des Worts, 
indem er nicht bloß die Namen der Plaͤtze und ihre ge⸗ 
genſeitige Entfernung angibt, ſondern zugleich den 
Schiffer mit den Gefahren jeder Stelle, mit dem beſten 
Hafen, Anker: und Waſſerplatze bekannt macht, und 
durch dieß Alles fo viel Licht über die ganze Küfte ver⸗ 
breitet, daß kuͤnftige Entdecker jeden Punkt dieſer Strecke 
mit Zuverlaͤſſigkeit bezeichnen koͤnnen. Nicht immer 
darf man ſich auf die oͤfters verunſtalteten Namen und 
auf die einzelnen Angaben der Entfernungen verlaſſen, 
weil der Abſchreiber offenbare Fehler beging; aber die 
Namen und Zwiſchenraͤume berichtigen ſich groͤßten 
Theils durch Zuziehung der beyden übrigen Schriftſtel⸗ 
ler. — Die einzelnen Hafen ꝛc. verdienen ihre nament⸗ 
liche Bezeichnung, weil wir durch ſie die Beſchaffenheit 
der Kuͤſte kennen lernen. Die Itinerarien hingegen 
halten ſich auf ihrer Straße mehr an die Flecken des in⸗ 
nern Landes, und treffen nur an einigen wichtigern Or⸗ 
ten, bey dem Katabathmus, bey Paraͤtonium, mit 
der Küfte zuſammen. Ihre angeführten Namen ent⸗ 
ſtanden und verſchwanden nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände, ohne ein Andenken von ſich zu hinterlaſſen. 
Dieſe Ortſchaften erlauben alſo keine nähere Aufklaͤ⸗ 
rung, und verdienen nicht namentlich angefuͤhrt zu 
werden. 961788 — 991923 

Von Alexandria bis zum Cherroneſus oder Cher⸗ 
ſoneſus, einer Landſpitze, welche nach dem Periplus zu⸗ 
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gleich einen Hafen hat, gibt Skylax ") die Entfernung 
auf 200 Stadien — 5 geogr. Meilen an. Bey dem 
Periplus, welcher nur 2 Stadien hat, ſieht man leicht, 
daß ſtatt des Buchſtaben 8, o ſtehen ſollte. Ptole⸗ 
maͤus folgt der naͤmlichen Angabe, indem er die Ent⸗ 
fernung von Alexandria auf 30 Minuten anſetzt. In 
dieſer Parallele hat der Laͤngengrad ziemlich nahe 10 
geogr. Meilen nach ſeiner Berechnung. — Heut zu Tage 
heißt die Landſpitze der Thurm der Araber, auf unfern 
Charten ſteht er aber zu weit ſuͤdlich; Ptolemaͤus ſtellt 
ihn etwas nördlicher als Alexandria, und er, der Be- 
wohner dieſer Stadt, konnte in dieſer Angabe nur wenig 
irren. — Wenn Strabo ) ſagt, das Kaſtell Cherrone⸗ 
fue liege ſchon nahe bey Alexandria und von der Nekro⸗ 
polis nur 70 Stadien entfernt: ſo ſieht man leicht, daß 
dieſer Abſtand nur auf den letztern Ort, nicht auf Alex⸗ 
andria ſelbſt paſſen koͤnne. 


Von dem Cherſoneſus liegt ungefaͤhr 7 Stadien 
weſtlich ein Landungsplatz an der Küfte, Strabo nennt 
ihn Nikin Rome, und weiter weſtlich folgt Piinrhine 
ohne Hafen. Dieſen Ort hat auch Ptolemäus; er war 
der bedeutendſte an der naͤchſtfolgenden Kuͤſtenſtrecke, 
weil er nad) Skylax dem großen, bis nach Leuke Akte 
reichenden Buſen, oder vielmehr der durch mehrere kleine 
Spitzen unterbrochenen Kuͤſtenwoͤlbung, den Namen 
Plinthinus Sinus mittheilte. Herodot!) nennt ihn 
Plinthenetes Sinus und läßt von demſelben die Oſt⸗ 
graͤnze Aegyptens anfangen. Strabo ) ſchreibt den 
Namen des Orts wohl unrichtig mit einem y, Plinthine. 

Poſirion (ZZocip:or) nennt der einzige Periplus als 


h) Seylax p. 44. in Ge. Gr. Min. T. I. 
i) Strabo XVII, 1150. 

Kk) Herodot. II, 6. 

1) Strabo XVII, 1150. 
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eine Stadt ohne Hafen, 7 Stadien vom vorigen Orte 
entfernt, mit einem Tempel des Oſiris. 

Weiter weſtlich folgt der Flecken, bey Ptolemaͤus 
Cheimo (Nee) genannt. Der Periplus kennt ihn 
unter dem Namen Chi (To Xi) und bemerkt, daß am 
der Kuͤſte Klippen aus dem Meer hervorragen, gibt 
aber durch 7 Stadien den Abſtand vom vorigen Orte 
fehlerhaft an. " 

Die bisherigen Orte rechnet Ptolemaͤus zum aͤgyp⸗ 
tiſchen Nomos Mareotes. 

Weſtlicher ſetzt Ptolemaͤus die Landſpitze Glaukon. 
Der Periplus, welcher den Glaukos (0 ZI«vzog) 80 
Stadien von Chi entfernt, bemerkt nicht, daß es eine 
Landſpitze ſey. | ^ f 

Nicht volle 2 geogr. Meilen weſtlicher nennt Pto⸗ 
lemaͤus den Hafen Leukaspis, auch Strabo nennt ihn 
ohne weitere Bemerkung. Der Periplus aber uͤber⸗ 
geht ihn, und ſetzt dafuͤr fehlerhaft Antiphraͤ, welches 
weiter weſtlich lag, an dieſe Stelle. nd 

Zwey geogr. Meilen weiter nordweſtlich fest Pto⸗ 
lemaͤus die Landſpitze Derris an. Auch Strabo kennt 
dieſes Derris oder Deris, mit der Bemerkung, es habe 
ſeine Benennung von dem vorliegenden ſchwarzen, der 
Geſtalt einer Thierhaut aͤhnlichen, Felſen. Der Pe⸗ 
riplus ſchreibt Derron, mit der Bemerkung: der Platz 
habe Waſſer und einen Lagerplatz fuͤr die Schiffe, aber 
nur im Sommer, das heißt nicht bey ſtuͤrmiſcher Wit⸗ 
terung. Ptolemaͤus entfernt dieſe Landſpitze um 1 Gr. 
40 Min. der Länge von Alexandria; zieht man davon 
i ab, um feine zu kleinen Grade mit den unſrigen in 
Uebereinſtimmung zu bringen: fo liegt dieſe Landſpitze 
1 Gr. 24 Min. weſtlich von Alexandria, unfere Charten 
ſtellen alſo dieſes Cap Deras zu weit gegen Weſten. 

In der Naͤhe liegt der Flecken Zephyrion, ſagt 
Strabo, unb auch der Periplus hat Sephyron als Hafen 
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und Rhede weſtlich von Derris, aber mit der völlig 
verdorbenen Zahl des Abſtandes von 400 (v) Stadien. 

Weſtlicher und nach Strabo's Angabe, in einigem 
Abſtande von der Küfte liegt Antiphraͤ, welches der Pe: 
riplus weiter óftlid) an unrechter Stelle angeführt hat. 
Ptolemaͤus nennt den Flecken Antiphra. Er, fo wie 
die benachbarten Striche hatten Weinbau, das Ge- 
waͤchs, welches den niedrigſten Volksklaſſen in Alexan⸗ 
dria zum gewoͤhnlichen Getraͤnke diente, ſtand aber in 
üblem Rufe, weil die Einwohner von Antiphraͤ eine 
tuͤchtige Portion Seewaſſer unter ihren libyſchen Wein 
mengten ). — Noch zur Zeit des Hierokles ») war 
Antiphro als Staͤdtchen vorhanden. 

Im geringen nordweſtlichen Abſtande von Anti⸗ 
pbtá lag nach Ptolemaͤus und Strabo die kleinen Kuͤ⸗ 
ſteninſel Pedonia (Ludi) mit einem Hafen. Der 
Periplus nennt bie Inſel Pezone, fagt nichts voz dem 
Hafen, fuͤgt aber die Bemerkung bey, daß ganz in der 
Nähe fid) die Klippe Myrmex, und in einem Abſtande 
von 7 Stadien die Landſpitze Trachea ſich befinde. — In 
einiger Entfernung von der Kuͤſte bemerkt Ptolemaͤus 
noch beſonders den Flecken Pedonia. 

In dem naͤmlichen Abſtande beſindet ſich an der 
Kuͤſte die niedrige Spitze Pnix, welche rechts ein⸗ 
waͤrts lauft und ſich in der Ebene verliert. Von dem 
gleichnamigen Flecken des Strabo weiß der Periplus 
nichts, weil er nach Ptolemaͤus, der ihn Pnigeus nennt, 
im innern Lande lag. "T 

Phoͤnikus (Doswszoüg Arumv), durch Strabo und 
Ptolemaͤus als Hafen bezeichnet, war nach dem Peri— 
plus 140 Stad. weſtlich von Pnix entfernt. Er gibt 
die naͤhere Hinweiſung: zwey Inſelchen liegen vor, bey 


m) Strabo XVII, 1150. 
n) Hicrocles p. 754. 


L| 
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denſelben ift ſicheres Lager ſelbſt für Laſtſchiffe tief ge⸗ 
nug. Ciſternenwaſſer findet ſich in einer Vertiefung 
an der Kuͤſte. — Der Ort hatte wahrſcheinlich feinen 
Namen von den hier wachſenden oder verkauften Datteln. 

Bermaͤa Akra folgt bey Ptolemaͤus um 20 Minuten 
weſtlicher; der Periplus gibt irrend den Abſtand nur 
auf 7 Stadien an; er belehrt aber den Schiffer: lande 
da, wo du die Spitze rechts haft, Waſſer findet (id) 
beym Thurme. 

Im innern Lande von Hermaͤa Akra ſetzt der einzige 
Ptolemaͤus den Kleinen Katabathmos als Ort an. 
Ohne Zweifel befindet ſich in der Naͤhe eine dem aus⸗ 
getrockneten Flußbette ähnliche Sandvertiefung, von 
welcher der Ort die Benennung erhielt. 

Leuke Akte (das Weiße Vorland) hat nach Strabo 
ſeinen Namen von dem weißen Geſtein, aus welchem es 
beſteyt. Mit den nähern Umſtaͤnden auf der Seeſeite 
macht uns der Periplus bekannt. Vom Hermaͤu, ſagt 
er, nach Leuke Akte find 20 Stadien (Ptolemaͤus ſetzt 
richtiger 10 Minuten oder 2 geogr. Meilen Abſtand). 
Ein niedriges Inſelchen, von der Kuͤſte 2 Stadien ent⸗ 
fernt, liegt vor; es gewaͤhrt den Kauffahrteyſchiffen 
ein ſicheres Lager gegen die Weſtwinde. Unter der 
Landſpitze ſelbſt iſt ein geraͤumiger Landungsplatz fuͤr 
jede Art von Fahrzeugen. Auf dem Cap befindet (id) 
der ſtattliche Tempel des Apollo mit einem Orakel, und 
friſchem Waſſer zunaͤchſt am Heiligthume. 

Erſt bey dieſer Leuke Akte ſchließt Skyrlar?) feinen 
Sinus Plinthinus, welcher von dem Cheſoneſus bis 
hieher im geraden Durchſchnitte eine Tag⸗ und Nacht⸗ 
fahrt oder 1000 Stadien hat; folgt man aber der 
gebogenen Küfte: fo braucht der Schiffer wohl das ge 
doppelte Maß. Alſo ſteigt dieſes Vorland bedeutend 


o) Scylax, p. 44. in Ge. Gr. Min. T. I. 
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gegen Norden, ſo daß man die vorhergehenden Beu⸗ 
gungen der Kuͤſte mit ihren kleinen Landſpitzen als einen 
Buſen betrachten kann. In dieſer gewiß ſehr richtigen 
Angabe folgt Ptolemaͤus dem alten Skylax nicht, fons 
dern er laͤßt die ganze Kuͤſte von dem Cherſoneſus bis 
Leuke Akte zackig, aber im Ganzen voͤllig unter einerley 
Breite fortlaufen, ſo daß man Urſache hat, einige Ver⸗ 
faͤlſchung feiner Zahlen zu befürchten; denn die all— 
gemeine Beugung der Kuͤſte konnte ihm ſchwerlich 
unbekannt ſeyn. Deſto naͤher hält er fid) an Skylax 
in Ruͤckſicht auf die Entfernung oder Laͤnge-Beſtimmun⸗ 
gen. Er entfernt die beyden Landſpitzen 2 Grad 10 
Minuten von einander; dieſes Maß betraͤgt unter der 
Breite von Alexandria ſehr nahe 22 geogr. Meilen, 
alfo. 3 Meilen weniger, als Skylax für den geraden 
Durchſchnitt angegeben hat. Auf aͤltern Charten hat 
dieſes Vorland den Namen Lago Segio und Inſel 
de Calleta heißt die kleine vorliegende Inſel. 

Zehn Minuten weſtlicher hat Ptolemaͤues den Hafen 
Gyzis; der Periplus nennt ihn richtiger Zygris oder 
Zyger (en! Huenu, ano Zvygémv) Zur linken 
Seite, ſagt er, liegt ein After, dort lande, ſie hat 
pcne im Sande. 

Eine halbe Tagfahrt oder 250 Stadien von Leuke 
Akte liegt nach Skylax der Caodamantios Portus. Der 
Periplus kennt nicht nur, obwohl wie gewoͤhnlich mit 
zu kleinem Abſtande von den vorhergehenden Orten, 

dieſes Cadamante oder Ladamantia, ſondern er gibt 
die weitere Belehrung: eine betraͤchtliche Inſel liegt vor; 
haſt du ihre Hoͤhe erreicht: ſo lenke rechts, es iſt hier 
ein Hafen gegen jeden Wind, er hat Waſſer. — Ptole⸗ 
maͤus übergeht dieſen Ort völlig. Auf unſern Altern 
Charten heißt der Ort Laguſi. 

Die Landſpitze Kalamaͤon liegt 40 Stadien weft: 
licher. Sie hat eine Klippe; an ihrer rechten Seite 
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lege an, ſagt der Periplus. Die naͤmliche Landſpitze 
nennt Ptolemäus Kalliu Akroen. 
Ihr folgt mit 9 Stadien, bey Ptolemaͤus richtiger 
10 Minuten weſtlich, die Landſpitze Graͤas Gony (des 
alten Weibes Knie). Ptolemaͤus gibt es als einen Hafen 
an; aber ſchon die Benennung zeugt fuͤr die richtigere 
Beſchreibung des Periplus. Es iſt eine breite Land⸗ 
(yen 9a) Strecke, auf ihrer Höhe ift ein Felſen, 
auf der Ebene ein Baum, und neben dem Baume Waſſer. 
Man kann daſelbſt landen, aber huͤte dich vor dem 
Suͤdwinde. ar ovt 
Weiter nordweſtlich bat Ptolemaͤus die Landſpitze 
Pythis, der Periplus nennt fie Artos, entfernt fie 
120 Stadien von der vorhergehenden Spitze und liefert 
folgende, genau bezeichnende Beſchreibung. Es iſt ein 
ſteiler Vorſprung ohne Landungsplatz. Auf demſelben 
bilden ſich zwey Bloͤcke (vavQo«) wie Inſeln. Halte 
dich in hoher See; fo wie du den Felſen umſegelt haft, 
liegt der Anblick der Stadt Paraͤtonium vor dir. 
Paruͤtonium kennen alle Geographen als befeſtigte 
Graͤnzſtadt des aͤgyptiſchen Libyens. “) Sie war bey 
weitem die vorzuͤglichſte unter den bisherigen Ortſchaf⸗ 
ten, hatte nach Strabo mit ihrem Hafen gegen 40 
Stadien im Umfange; und da ſie allmaͤlig verfiel, 
ſtellte ſie Kaiſer Juſtinian, wenigſtens als feſtes Kaſtell 
wieder her.“) Noch jetzt ift fie unter dem Namen al Ba⸗ 
reton vorhanden. Den Abſtand von Alexandria gibt 
Ctrabo") auf ungefähr 1800 Stadien an; Skylax ſetzt 


p) Florus IV, 131. non profuere munita praesidiis utraque 
;, Aegypti. cornna, Paraetonium atque Pelusium. : 
q) Procop. de Aedific, VI, 2. 

Y) Strabo XVII, 1150. Ad d v09 ITaQcivowvís z(10l zov zal e 
x0Gtot oradıoı (zig Arrkavögsıav). Diefe eingeſchloſſenen Worte 
find durch Fehler der Abſchreiber ausgelaffen, welches die Fort⸗ 
ſetzung beweiſet: Mercez i 03 x« 7, 4.5 denn nun werden alle Orte zwi⸗ 
ſchen Parätonium und Alexandrien aufgezählt. Die ausgelaffenen 
Worte verleiten aber den Leſer, dieſes Stadienmaß auf die 
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ihn auf 1700 Stadien, der Periplus noch um 50 Sta⸗ 
dien («qv») mehr; und Plinius ſetzt in runder Zahl 
200 Milliarien 1600 Stadien an. Ptolemaͤus 
entfernt Paraͤtonium 3 Grad 30 Minuten oder 35 
geogr. Meilen von Alexandria. Auf Rennels Charte 
ſteht Bareton ungefähr 10 Minuten zu weit weſtlich. — 
Einige Schriftſteller nennen die Stadt auch Ammonia, 
ſagt Strabo. Dieſe Worte ſchreibt ihm Stephanus 
aus Byzanz nach; außerdem findet ſich aber dieſe Be⸗ 
nennung nirgends. 


Zweytes Kapitel. 
Kuͤſtenorte von Marmarika bis zur Pentapolis. 


Von Paraͤtonium ſegelt man mit 7 Stadien nach 
Delphina, und andere 7 Stadien führen nad) Zephy⸗ 
ros. Dieß ſind zwey kleine Inſeln mit einer Landſpitze. 
Die letztere hat ſuͤßes Waſſer und einen gegen alle 
Winde geſicherten Hafen. Wahrſcheinlich ſind dieſe 
Inſeln des Periplus die beyden Phokuſaͤ des Ptolemaͤus, 
welche er etwas nordweſtlich von Paraͤtonium ſtellt. 

„Von dieſen Inſeln kommſt du mit 30 Stadien 
auf die Höhe des Fleckens Nate; ſegelſt du an der 
Kuͤſte 20 Stadien weiter: ſo erreichſt du den Landungs⸗ 
platz; Waſſer findet ſich aber nur in dem Flecken.“ 
Dieſer unrichtig geſchriebene Name des Periplus be- 
zeichnet den Flecken Apis (6 Ante) ), welchen alle 


Reiſe nach dem Orakel des Jupiter Ammon anzuwenden, von 
welcher unmittelbar vorher die Rede iſt. Daher durfte die ge⸗ 
genwärtige Bemerkung nicht übergangen werden. 

s) Polyb. XXXI, 26. 
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Geographen Eennen. Schon fein Name läßt auf die 
Verehrung des aͤgyptiſchen Apis ſchließen; daher fagt 
Plinius), der Flecken Apis ſey ein durch fein Heilige 
thum merkwuͤrdiger Ort Aegyptens. Die Entfernung 
von Paraͤtonium betrug nach Strabo 100 Stadien 
und Ptolemaͤus ſtimmt mit dieſer Angabe nahe zuſam⸗ 
men. Skylax, welcher Apis als Stadt nennt, fegt 
hier kein Maß des Abſtandes an. 581788 — 99! 


Dieſer geheiligte Flecken war nach Strabo ") der 
Standpunkt, wo die aus Aegypten kommenden Pil- 
grime die Kuͤſte verließen, um nach einer Reiſe von fuͤnf 
Tagen gegen Suͤden durch die Wuͤſte das Orakel des 
Jupiter Ammon zu erreichen. Auch Alexander der Große 
folgte dieſer Straße auf ſeinem Hinzug; und obgleich 
Ariſtobulus ſagt, er habe ſchon zu Paraͤtonium die 
Kuͤſte verlaſſen“): fo ift es doch nicht unwahrſcheinlich, 
daß er bloß die groͤßere allgemein bekannte Stadt ſtatt 
des kleinen Apis nannte, weil er das Stadienmaß 
von Alexandrien auf 3600 Stadien angibt; doch iſt 
es auch leicht denkbar, daß bey einem Zug der Armee 
dieſes Maß groͤßer ausfiel als es wirklich war, und 
daß Alexander ſchon von Paraͤtonium aus ſeinen Zug 
gegen Suͤden wendete. — Bis zu dieſem Flecken laͤßt 
Skylax Aegypten reichen. 


Von Apis aus erhebt ſich eine rauhe Kuͤſte, an 
welcher mit 7 Stadien Entfernung der Periplus die 
Inſeln nennt, ohne ihnen einen Namen zu geben; 
Ptolemaͤus nennt ſie Aeneſippe Inſel und ſetzt an die 
Kuͤſte den Flecken des Trisarchos. Bey Strabo heißt 
die Inſel Aeneſipaſa. 


— 


t) Plin. V, 6. viens Apis nobilis religione Aegypti locus. 
u) Strabo XVII, igne j 5 


v) Arriani exped. Alex. M. III, 3. 
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nach dem Meere brachen; bis ſie endlich verſchwanden 
unb zum Andenken den Sand ihres Bettes zurück ließen. 
Bis zu dieſem Katabathmos, mit dem Beynamen der 
Große, weil ein aͤhnlicher vorkommt, reichte die Herr— 
ſchaft der aͤgyptiſchen Ptolemaͤer, und auf der Gegen—⸗ 
ſeite fing das Gebiet von Kyrene an. Daher galt 
der Katabathmos als Weſtgraͤnze Aegyptens, und bey 
den Roͤmern zugleich als Graͤnze zwiſchen Afrika und 
Aſien,“) weil man der aͤltern griechiſchen Beſtimmung, 
nach welcher der Lauf des Nils die beyden Endtheile 
trennte, nicht ferner folgen wollte, und doch nicht wagte, 
Aegypten zu Afrika zu rechnen. Es ift kein Wider: 
ſpruch, wenn, wie oben bemerkt wurde, einige Schrift— 
ſteller Paraͤtonium als die weſtlichſte Stadt Aegyptens 
anſetztenz denn es gab wirklich keine andere weiter gegen 
Weſten; oder wenn Andere den weſtlichern Flecken Apis 
als Graͤnzort erklaͤrten, weil die fernern Orte bis zum 
Katabathmos nicht als Flecken gelten konnten, ſon dern 
eine elende Sammlung von Huͤtten waren. 


Den Abſtand vom Katabathmos bis Parätonium 
gibt Strabo*) wohl am richtigſten durch einen geraden 
Durchſchnitt der Seefahrt auf 900 Stadien an. Plinius, 
welcher nur 86 Milliarjen annimmt, hat unſtreitig ein 
zu kleines Maß. Ptolemaͤus, der den Abſtand der 
beyden Orte auf 2, 15° angibt, ſtimmt mit Strabo 
uͤberein. 

Auf der Gegenſeite des breiten Thals kennt Ptole⸗ 
maͤus den Hafen Panormus, gibt ihn als den weſtlich⸗ 
ſten Platz des libyſchen Nomos an, und rechnet folglich 
ihn und ben Katabathmos noch zu den aͤgyptiſchen 
Beſitzungen. 


2) Pomp, Mela Y, 8, Sallust, B. Jugurth. c. 19. 
a) Sirabo XVII, 1149. Min. V, 5. Das Itiner, Anton. p. 69, 
berechnet den Abſtand auf 128 Milliarien. 
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Dieſen Panormos kennt außer bem Ptolemaͤus nur 
der einzige Periplus, und liefert nicht ſowohl von dem 
wahrſcheinlich menſchenleeren Hafen, als von der auf: 
fallenden Geſtalt der Kuͤſte bey dem Katabathmos, ob⸗ 
gleich in den Namen wahrſcheinlich verdorbene Be⸗ 
ſchreibung. 


Vom Katabathmos nach Peraon (eic Hecdorra), 
dieß ſoll vermuthlich heißen, bis zum Hochlande jen⸗ 
ſeit des Thals, ſind 150 Stadien; dann folgt die 
naͤhere Beſchreibung. „Schiffſt du gegen 30 Stadien: 
ſo liegt eine hervorſpringende hohe Landſpitze vor dir; 
bey derjelben haft du die Ausficht auf eine Rhede und 
große Einbucht (Alu). Links ift ein von Menſchen⸗ 
Händen angelegter Landungsplatz; er hat Waſſer beym 
Feigenbaume, daher heißt der Platz ſelbſt Syke (der 
Feigenbaum). Von demſelben erreicht man mit 30 
Stadien Panormus, eine tiefe Schlucht zwiſchen den 
Bergen (van), welche im Feigenwaͤldchen treffliches 
Waſſer hat.“ Die Beſchreibung zeigt, daß weder 
Stadt noch Flecken in der Gegend war, wohl aber 
zerſtreut liegende Wohnungen von Menſchen, welche 
die Feigenkultur betrieben. 


Zur Zeit der Perſerherrſchaft fuhrte der Hafen in 
der Einbucht des Katabathmos den Namen Plynos; 
denn Herodot?) laͤßt die Adyrmachidaͤ von Aegypten 
bis zum Hafen Plynos reichen, und Cfplar ſetzt Ply⸗ 
nus (IIzuvovs in der mehrern Zahl) eine Tagfahrt 
weſtlich von den tyndariſchen Inſeln, alſo in den naͤm⸗ 
lichen Abſtand, welchen e dem Hafen Pa⸗ 
normus gibt. 


Nach Polybius hieß dieſe mit Waſſer hinlaͤnglich 


b) Ilerodot. IV, 168. 
C 2 
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verſehene Thalgegend auch Tetrapyrgia,e) wahrſchein— 
lich von vier in derſelben errichteten Wachthuͤrmen. 

Die Landſchaft, durch welche ſich der Katabathmos 
zog, hieß Marmarika; nur ein Theil derſelben gehoͤrte 
zum Reiche Aegypten, der nun folgende weſtlichere ge— 
hoͤrte zu Kyrene. 

Von Plynos erreicht man nach Skylax mit einer hal⸗ 
ben Tagſchifffahrt die Petras Megale (eis Lergarta ue- 
g&Av, die große Felſenkuͤſte). Ptolemaͤus ſetzt fie eben- 
falls als Hafen an; der Kopiſt hat aber fehlerhaft Petra 
(7 Ierga). — Die Beſchreibung liefert der Periplus 
mit verdorbenen Namen. „Von Panormus erreicht 
man mit 108 Stadien Euria (rjv Evgeinv, die weite 
Kuͤſte), eine Vertiefung innerhalb der Küfte, mit Fei⸗ 
genbaͤumen, einem guten Lagerplatz und ſuͤßem Waſſer. 
Von da kommt man nach Perevonta (Petranta), wo 
ſich vieles Waſſer auf allen Seiten findet.“ — Bey 
Strabo *) findet ſich dieſer Ort bloß unter dem Namen 
des Großen Hafens, die Beyfuͤgung Petras laͤßt 
er aus. 

Weiter nordweſtlich hat Ptolemaͤus bie Landſpitze 
Ardanis, beym Periplus verdorben in Kardame. „Sie 
liegt 100 Stadien vom vorigen Orte, hat einen Lan⸗ 
dungsplatz, und auf der vorſpringenden Spitze Wach⸗ 
thuͤrme, und Waſſer in dem innern Lande.“ 

„Mit 100 Stadien weiter erreicht man Menelaos; 
es iſt ein Hafen, mit reichlichem Waſſer im Sande.“ 
Dieſen Hafen Menelaos nennen ſchon Herodot) unb 
Skylax; der Letztere entfernt ihn von Petras eine Tags 
fahrt, mit zu großem Maße, nicht bloß gegen die oft 
verdorbenen Zahlen des Periplus berechnet, ſondern 


c) Polyb, XXXI, 26. 
d) Strabo XVII, 1195. 
e) Herodot, IV, 169. er war von Griechen aus Kyrene bewohnt. 
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auch gegen die Beſtimmungen des Ptolemaͤus, welcher 
den Ort in einigem Abſtande von der Kuͤſte und nur 10 
Minuten weſtlich von Petras auſetzt. Dadurch leuch— 
tet nun zwar hervor, daß die Waſſerfahrt zwiſchen bey⸗ 
den Orten fid) um die bedeutende Landſpitze bog, aber 
der Abſtand bleibt deſſen ungeachtet zu groß. Der Ha⸗ 
fen erhielt ſeinen Namen von dem alten Menelaus, der 
auf feinen Irrfahrten auch hieher gekommen ſeyn ſoll!). 
In dieſer Stelle und auch bey der topographiſchen Be⸗ 
ſchreibung der Kuͤſte ſetzt Strabo den Hafen Menelaos 
in die Naͤhe der niedrigen Landſpitze Ardania, an der 
zweyten Stelle durch Schreibfehler Ardanaxes, ſo wie 
ihn Ptolemaͤus in die Nähe von Ardanis ſetzt. Nach 
Cornelius Nepos endigte Ageſilaus in dieſem Hafen 
ſein Leben. 

Weſtlicher folgt bey Ptolemaͤus das Katäonium 
Promontorium, Im Periplus heißt es verdorben Bas 
taneum, iſt 70 Stadien von Menelaus entfernt, und 
hat viel Waſſer im Sande. 

Der Skythranius Hafen iſt bey Ptolemaͤus der 
naͤchſt folgende Ort. Skylax bezeichnet den Platz nicht 
als Hafen und hat wohl den richtigern Namen Kyrtha⸗ 
nium; denn der Periplus ſchreibt verdorben Pyrthma⸗ 
nium und beſchreibt die Stelle mit Klippen beſetzt, von 
welchen man ſich 8 Stadien entfernt in der See halten 
muͤſſe. 

Antipyrgus nennt Ptolemaͤus als weſtlichern Ha⸗ 
fen; bey Skylax heißt er durch Schreibfehler Antipy⸗ 
gus. Der Periplus hat den Namen richtig, und be⸗ 
zeichnet ihn als einen Sommerhafen, erklaͤrt aber das 
Ganze für eine Küfteninfel, auf welcher (id) ein Thurm, 
ein Tempel des Ammon und Waſſer an der nahe liegen⸗ 


T) Strabo I, 68. Casaub. p. 40. XVII, 1195. 
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den Küfte findet. Der Abſtand vom vorigen Orte be- 
traͤgt 220 Stadien oder nach Skylax eine halbe Tag⸗ 
fahrt. Daß aber auch auf dem feſten Lande ein Flecken 
lag, welcher von dem gegenuͤber liegenden Thurm ſei⸗ 
nen Namen erhielt, beweiſet die Peutingerſche Tafel, 
welche in der naͤmlichen Gegend den verdorbenen Namen 
Antipegus anſetzt. 

Dann folgt das Kleinere Petras bey Ptolemaͤus, 
der es als Hafen bezeichnet und bey Skylax. Der 
Abſchreiber des Periplus hat dieſe Station uͤbergangen. 
Bekannt war fie ihm, denn er rechnet von pu god 
Hergevovrog nach 

Batrachos 30 Stadien, erklaͤrt den letztern Ort für 
einen Lagerplatz im Sommer, uͤbrigens fuͤr eine Land⸗ 
ſpitze mit Wachthürmen und vielem Waſſer in der Ver⸗ 
tiefung. Auch Ptolemaͤus ſetzt Batrachus als Ha⸗ 

en an. : 
1 Weiter weſtlich liegt Paliuros. Es war zwar nad) 
Strabo s) ein bloßer Flecken, etwas von der Kuͤſte ent⸗ 
fernt, mit einem Tempel des Herkules auf der vorliegen⸗ 
den Spitze; deſſen ungeachtet aber der Hauptort fir dieſe 
unwirthbare Gegend; die Hauptſtraße, welche ſich uͤbri⸗ 
gens meiſt nicht an die Küfte hält, führte durch denſel⸗ 
ben: daher kennen ihn die Peutingerſche Tafel und das 
Itinerarium Antonini, das letztere unter dem verdorbe⸗ 
nen Namen Paniuros. — Suͤdweſtlich von der Stadt 
in Cyrenaica bemerkt Ptolemaͤus den See Paliurus. — 
Noch jetzt ſprechen die Einwohner von einem See in 
der naͤmlichen Gegend, mit einer Inſel in der Mitte 
und alten Ueberbleibfeln®). ö 

Gegenuͤber in die hohe See ſetzt Ptolemaͤus die 
Inſel Adonis (Andie), Skylax kennt fie unter dem 


g) Strabo XVII, 1195. , 
h) Paolo della Cella Reife nach Tripoli. K. 14. 
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Namen Aedonia (verſchrieben 2/:00vio), und ben Pe⸗ 
riplus unter dem Namen Sidonia; ſie hat einen Som⸗ 
merhafen fuͤr Laſtſchiffe. 80 Stadien davon entfernt 
liegt an der Kuͤſte .. . ., der Name it im Periplus 
ausgelaſſen, er wieberbolt ihn aber gleich nachher, 
es iſt 

die Inſel Platea (Diarefg) bey Stephanus aus 
Byzanz, im Periplus verſchrieben emo ZIiereog, mit der 
Bemerkung, daß von hier bis Paliuros reichliches 
Waſſer an der Kuͤſte ſey. Dieſe Inſel wurde den alten 
Griechen merkwuͤrdig, weil auf derſelben die von dem 
Orakel zu Delphi nach der Kuͤſte von Afrika geſchickten 
Einwohner von Thera ihre erſte Anlage gruͤndeten, und 
da ſie hier ihr Gedeihen unmoͤglich finden konnten, auf 
die nahe Kuͤſte uͤberſetzten, wo ſie an einer mit ſchönen 
waldigen Huͤgeln eingeſchloſſenen Gegend, an welcher 
ein Fluß ſeinen Lauf hat, die Stadt Aziriſtos anlegten. 
Die Eingebornen des Landes führten die Griechen end⸗ 
lich weiter nach Weſten, wo ſie dann die Stadt und 
den Staat Kyrene gruͤndeten. Der Name der Inſel 
wird vom Herodot unſtreitig am richtigſten geſchrieben 
IIiarèe ), et erklärt fie für fo groß als die Stadt 
Kyrene, und fügt die- Bemerkung bey, daß von hier 
an bis an die Syrten das Silphium wachſe ); bie 
naͤmliche Bemerkung macht Skylax. Heut zu Tage bat 
die Inſel den Namen Bomba. 

Im geringem weſtlichen Abſtande von Palluros 
hat Ptolemaͤus den Hafen Phthia (Dora); der Pe⸗ 
riplus ſchreibt Phaea (Dato), ohne Beyfuͤgung eines 
Hafens, aber mit der Bemerkung, daß man das Waſ⸗ 
ſer 15 Stadien weit herbey holen muͤſſe. Kein ande⸗ 
rer Schriftſteller nennt dieſen unbedeutenden Platz. — 


i) Auch Seylax pP. 45 en unrichtig IIAotecat. 
k). Herodot. IV, 153. 105. 169. x 
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Dieſes Pthia nebſt dem etwas oͤſtlichern Paliurus lagen 
der Inſel Platea gegenuͤber im Innern eines großen 
Buſens, welcher heut zu Tage nach dem Namen der 
Inſel der Buſen von Bomba heißt. Ihn ſchließt mit 
betraͤchtlicher Erhebung auf der Weſtſeite ein 

die Cherſonneſus Megale, welche ſelbſt Ptolemaͤus, 
der übrigens die ganze &üfte unter gleicher Breite fort- 
laufen läßt, um 5 Minuten nördlicher als die umliegen⸗ 
ben Orte ſtellt. Strabo!) nennt dieſe Landſpitze Cher⸗ 
roneſus ebenfalls, weiß, daß ſie einen Hafen hat, und 
von dem auf Kreta gegenuͤber liegenden Korikum 1500 
Stadien — 371 geogr. Meilen entfernt iſt. Skylax ), 
welcher dieſe Cherroneſus eine Tagfahrt vom Petras 
entfernt, ſchreibt: die Cherroneſi Achitides ein Hafen 
(Xeggornoos "Axerides e, vermuthlich um den 
kleinen, zwiſchen den Felſen liegenden Hafen zu bezeich⸗ 
nen; ſetzt es uͤbrigens richtig an die Graͤnze von Ky— 
tene, und beſtimmt den diagonalen Durchſchnitt durch 
das innere Land bis zu den Hesperiden, oder zu der 
tiefſten Einbeugung der großen Syrte auf 2800 Sta⸗ 
dien. Der Periplus nennt dieſe Cherroneſus ohne weis 
tere Beſchreibung; 6 Stadien ſuͤdoͤſtlicher bemerkt er 
den Dionyſos als einen Landungsplatz, welches wahr⸗ 
ſcheinlich den vom Strabo bey der Landſpitze angegebe- 
nen Hafen bezeichnet. — Der neuere Name dieſer weit 
vorſpringenden Spitze iſt Ras Razat. 

Plinius nimmt ſie als die Oſtgraͤnze des eigentlichen 
Kyrene, oder des von Griechen bewohnten Striches in 
Afrika an, ob er gleich weiß, daß das Gebiet dieſer 
Stadt viel weiter oͤſtlich bis zu dem großen Katabath⸗ 
mos reichte. Auch Ptolemaͤus ſetzt dieſe größere Cher⸗ 
ſonneſus als Graͤnze zwiſchen Marmarika und Kyrene 


1) Strabo XVII, 1195. 
m) Seylax, p. 45. 
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an, nur daß er den ſuͤdweſtlicher liegenden Flecken 
Axylis noch mit zur erſtern Landſchaft rechnet. Kal⸗ 
limachus ) nennt ihn Azilis; wahrſcheinlich iſt es das 
Aziriſtos, welches von den einwandernden Griechen 
angelegt wurde, als ſie die Inſel Platea verließen. — 
Den Abſtand von Cherroneſus bis zum Katabathmus 
gibt Plinius) auf 216 Milliarien — 43 geogr. Mei⸗ 
len an; Ptolemaͤus ſetzt fuͤr den geraden Durchſchnitt 
2 Grad 45 Minuten. Die ganze Entfernung bis 
Alexandria betraͤgt bey ihm 8 Grad 30 Minuten der 
Laͤnge, welches auf unſere Grade von 600 Stadien 
gebracht, einige Minuten uͤber 7 Grade der Laͤnge 
weſtlich von Alexandria beträgt. — Heut zu Tage er= 
ſtreckt ſich das Gebiet der zu Tripoli gehörigen Land⸗ 
ſchaft Barka uͤber dieſe Cherſonneſus und uͤber den 
ganzen Buſen von Bomba, endigt aber bey demſelben. 

„Durch das ganze innere Land von Marmarika 
und Libyen reicht die unberegnete Sandwuſte,“ ſagt 
Ptolemaͤus und mit ihm die uͤbrigen Schriftſteller. 
Dieſe Textesworte beſtimmen die Erwartung, welche 
wir von den Ortſchaften dieſer armfeligen Gegend ha— 
ben duͤrfen. Einige wenige, welche den Namen Staͤdte 
trugen, und ihn nur zum Theil verdienten, lagen an 
der Kuͤſte, wo ſie angefuͤhrt wurden, oder in der Naͤhe. 
Alle uͤbrigen im innern Lande, welche Ptolemaͤus ſelbſt 
nur als Flecken anfuͤhrt, verdienen meiſtens nicht ein⸗ 
mal dieſen Namen; es ſind Sammlungsplaͤtze bey den 
Inſeln mitten im Sande, wo Quellen und hervorfprof= 
ſende Baͤume den nomadiſchen Voͤlkerhaufen feſtere 
Punkte zur Errichtung von Huͤtten und zum bleibendern 
Aufenthalte darbieten. An eine Erklaͤrung derſelben, 
an ein Wiederaufſuchen dieſer Hütten, wo kein Denkmal 


n) Callimachi } us in Apollinem v. 88. 
o). Plin, mn hymnus in Apolli 88 
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bleibende Anzeigen fuͤr die Nachwelt zuruͤck laͤßt, iſt 
alſo nicht zu denken, und eben deßwegen das Anſetzen 
der einzelnen Namen zwecklos; wer ſie deſſen ungeachtet 
merkwuͤrdig findet, kann feine Neugierde leicht im 
vierten Buche des Ptolemaͤus befriedigen. 

Dieß iſt der Fall auch in den beyden Itinerarien. 
Von Alexandria mußte nothwendig eine Karawanen⸗ 
ſtraße nach Kyrene ꝛc. führen. Dieſe beſchreiben die 
Peutingerſche Tafel und das Itinerarium Antonini !). 
Beyde halten ihre Richtung in einiger Entfernung von 
der Kuͤſte, und jede fo genannte Stadt an derſelben iff 
ein Erholungsplatz für die Reiſenden. Der ganze 
uͤbrige Zug geht mit febr großen Tagreiſen vorwaͤrts; 
die kleinſten betragen 4 geogr. Meilen, die groͤßten 7 
bis 8 geogr. Meilen, der gewoͤhnlichere Durchſchnitt 
iſt 5 Meilen des Tags. Sie mußten die einzelnen 
Stellen aufſuchen, wo Waſſer und Menſchenwohnun⸗ 
gen (id) zeigten. In den fruͤhern Jahrhunderten, wo 
Aegypten und Cyrene mehr als in der ſpaͤtern Zeit 
blüheten und dadurch der Zuſammenhang lebhafter 
war, ſpuͤrte man an dieſer unwirthbaren Kuͤſte mehr 
nach gegrabenem Waſſer, mehrere Menſchen fanden 
Unterhalt durch das Beduͤrfniß des Reiſenden; die 
Peutingerſche Tafel hat daher mehrere Namen von 
Ortſchaften und etwas kleinere Tagreiſen als das ſpaͤ⸗ 
tere Itinerarium Antonini aus dem vierten Jahrhun⸗ 
derte. Aber eben deßwegen ſtimmen die Namen in bey⸗ 
den Verzeichniſſen nur bey den Kuͤſtenſtaͤdten mit einan⸗ 
der uͤberein. Die dazwiſchen liegenden Huͤttenſammlun⸗ 
gen entſtanden oder verſchwanden nach dem wechſeln⸗ 
den Bedürfniffe des Zeitalters. Im Itinerarium Ans 
tonini fehlen mehrere Namen von den zunaͤchſt an 
Alexandria liegenden Orten, dieß zeigt ſich ſchon aus 


p) Tab, Peut. Tab. IX. Itin, Anton. p. 68. 71 — 73. 
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der zu geringen Summe der Milliarien; die Peutin⸗ 
gerſche Tafel iſt vollſtaͤndig, doch gibt ſie auf der naͤm⸗ 
lichen Seite mitunter zu kleine Tagreiſen, und wo der 
Kopiſt nicht hinlaͤnglichen Raum fand, ließ er den Na⸗ 
men eines Zwiſchenortes aus, wie die richtig gemachten 
Einſchnitte bewieſen. . 

Es wäre widerſinnig, alle dieſe laͤngſt verſchwunde⸗ 
nen Ortſchaften namentlich aufzufuͤhren, da ſich zu ihrer 
Erklaͤrung ſo gar nichts ſagen laͤßt. Nur eine Stadt, 
von welcher anderweitige Nachrichten vorhanden ſind, 
verdienet bemerkt zu werden. ö 

„Taphoſiris, ſagt Prokopius, ) liegt eine Tagreiſe 
von Alexandria. Daſelbſt ſoll der Gott Oſiris begra⸗ 
ben ſeyn, — wie es auch der Name ankuͤndigt. — 
Kaiſer Juſtinian erbaute daſelbſt den Verſammlungs⸗ 
platz fuͤr die Magiſtratsperſonen und oͤffentliche Baͤder.“ 
Die Stadt war alſo noch im ſechsten Jahrhundert vor⸗ 
handen; es kennt ſie aber ſchon Ctrabo") unter denNamen 
Tapoſiris ( Tamosergıg), mit der Bemerkung, daß es 
ein berühmter heiliger Verſammlungsplatz für die Be⸗ 
wohner der umliegenden Gegend war, und daß es noch 
ein anderes Tapoſiris in einigem Abſtande von der Stadt 
gebe. Ptolemaͤus ſetzt ebenfalls Tapoſiris ( Tamoorgic) 
30 Minuten ſuͤdweſtlich von Alexandria an, und die 
Peutingerſche Tafel nennt Tapoſtris mit 25 Milliarien 
als die erſte Straße von Alexandria nach Kyrene. 
Noch andere Griechen nennen den Namen dieſer Stadt,“) 
das Caportis im Itinerar. Anton. iſt ein viel weſtlicheres 
Dorf, Taphoſiris und mehrere andere Orte ſind durch, 
Fehler der Abſchreiber weggeblieben. 


q) Procop, de Aedif. VI, 1. 


r) Strabo XVII, 1150. 


8) Wesseling not. ad Itin. Anton. p. 75 


Drittes Kapitel, 
Orte des innern Landes. Die Oaſe des Ammon. 


Wenn man von Aegypten laͤngs der Kuͤſte bis nach 
Paraͤtonium gegen Weſten reiſete, und von da, oder 
gewoͤhnlicher von dem 100 Stadien weſtlicher liegenden 
Flecken Apis, ſich gegen Suͤden wendete: ſo erreichte 
man, die waſſerloſen Wuͤſteneyen ber Marmaridaͤdurch⸗ 
wandernd, nach fuͤnf Tagreiſen das Orakel des Jupiter 
Ammon,) oder das Ammonium. 
ö Die Gruͤndung desſelben faͤllt in ein ſehr entferntes 
Zeitalter; deſto leichter hielten ſich die Griechen von 
Kyrene an die einheimiſche Tradition, der ältere Diony⸗ 
ſos habe ſeinem nach Kreta vertriebenen Vater Zeus zu 
Ehren das Heiligthum geſtiftet, und der aͤgyptiſche 
Danaus habe den Tempel erbauet.“) Beſſer weiß uns 
Herodot zu belehren; ihm verſicherten die Prieſter zu 
Theben, das Orakel ſey eine von den Aegyptiern und 
der regierenden Kaſte von Meroe gemeinſchaftlich aus⸗ 
geführte Anlage. Der Beweis, daß ſie die Wahrheit 
ſprachen, liegt theils in dem Namen ſelbſt, denn die 
Aegyptier nennen ihren Jupiter Ammun ("Zuuoöv). 
Jupiter Ammon iſt alfo eine Verdoppelung des nämlichen 
Worts; theils in dem Bildniſſe, unter welchem die 
Gottheit verehrt wurde; zu Theben wie in der libyſchen 
Wuͤſte zeigt er fid) mit einem gehoͤrnten Widderkopfe, ) 


t) Strabo XVII, 1150. 
u) Diodor. III, 22. XVII, 50. 
v) Herodot. ll, 42. Diodor. III, 72. 
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und noch Plinius“) kennt die Angabe, daß auch zu 
Meroe Hammons heiliger Tempel war. Als Urſache 
der ſeltſamen Vorſtellung fuͤhrten die Prieſter an, Zeus 
habe dem dringenden Herkules, ſich ihm von Angeſicht 
zu Angeſicht zu zeigen, nicht widerſtehen koͤnnen, doch 
aber, um ſein Weſen zu verbergen, den Kopf und die 
zottige Huͤlle eines geſchlachteten Widders umgethan. 
Es liegt ein erhabener Begriff in dem Bilde, daß ſelbſt 
der Goͤtterſohn den Anblick der Gottheit nicht ertragen 
konnte. 

In einer Zeit alſo, wo Aegypten unter ſeinen Pha⸗ 
raonen ſtand; wo die Griechen erſt anfingen aus der 
Roheit hervor zu treten, war ſchon allgemeiner Zuſam⸗ 
menhang unter den ſtreifenden Voͤlkerſchaften der Sand- 
regionen Libyens, wie haͤtte außerdem der entfernte 
Aegyptier auch nur das Daſeyn des fruchtbaren Reiches 
in der Mitte der Wuͤſte erfahren, wie haͤtte er auf den 
Gedanken kommen koͤnnen, gemeinſchaftlich mit dem 
noch ungleich weiter entfernten Meroe hier das Wag⸗ 
ſtuͤck einer Kolonie zu unternehmen? Karawanen 
durchzogen in jedem Zeitalter dieſe unwirthbaren Gegen⸗ 
den nach allen Richtungen; und gerade dieſer Umſtand 
machte hier, wie in Meroe ſelbſt, die Anlage moͤglich 
und zur großen Wohlthat fuͤr alle Gegenden der Wuͤſte. 

Prieſter ſiedelten ſich an die fruchtbarſten von den 
Stellen an, wo hervorſprudelndes Waſſer das uͤppige 
Gedeihen des Dattelbaums und anderer Baͤume befoͤr⸗ 
dert, Schatten und Lebensunterhalt dem matten Wan⸗ 
derer gewaͤhrt, und ihm einen Erholungspunkt zur 
Fortſetzung der beſchwerlichen Reiſe darbietet. Durch 
ihre hoͤhern Kenntniſſe ertheilen fie Belehrung und 
Unterftügung den rohen Bewohnern der Wuͤſte, ver- 
ſchafften durch beydes Anſehen und wirkenden Einfluß 


— 


w) Plinius VI, 29. Hammonis delubrum et ibi religiosum. 
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ihrer mitgebrachten Gottheit, lehrten den Feldbau, 
ſchlichteten Streitigkeiten, unterſtuͤtzten auch wohl ben 
Unterdruͤckten; denn bald erwuchs hier im Kleinen die 
naͤmliche Geſtalt, welche wir zu Meroe im Großen er- 
blickt haben. Eine Art von Feſtung rings um das 
Heiligthum her, eine Beſatzung, und an die Spitze des 
Ganzen einen unter den Auſpicien des Orakels handeln⸗ 
den König. Als ſolchen führt Herodot *) den Etearchos 
namentlich an. 


Weit verbreitete ſich der geheiligte Name des Am⸗ 
mun und das Anſehen ſeiner untruͤglichen Spruͤche, 
nicht bloß bey den Kindern der Wuͤſte und in Aegypten, 
ſondern auch bey den Griechen von Kyrene, und durch 
ſie bey den gebildeten Voͤlkern Europens und Vorder⸗ 
aſiens. Lange vor Herodot erbat ſich ſchon Kroͤſus 
in Lydien durch ſeine Geſandten Rath von dem Orakel 
des Ammun.)) Aber im Halbdunkel blieb deſſen unge⸗ 
achtet für den Ausländer, die Lage, fo wie die naͤhern 
Verhaͤltniſſe des heiligen Orts. Kambyſes, Aegyptens 
Eroberer, ſuchte das Ammonium zu zerſtoͤren, aber kein 
Mann von den abgeſendeten Truppen kam zuruck, nie⸗ 
mand wußte Kundſchaft von den Verlornen zu geben; 
bis jenſeit der großen Oaſe waren ſie von Theben aus 
gekommen und verſchwunden; nur als Sage erfuhr 
man von den Ammoniern, Staubwolken durch den 
Suͤdwind aufgeregt haben fie ſaͤmmtlich bedeckt.“) Sie 
mochte paſſend ſeyn, um den Begriff von der Macht 

Gottheit in der Seele der Völker zu erhöhen; nie 
aber wurde eine Karawane, noch weniger ein ziehendes 
Heer vom Flugſande begraben. Man darf nur die 
Erzählung, Kambyſes habe 50,000 Mann zu dieſer 


x) Herodot II, 52. 
y) Herodot I, 46. 
2) Herodot III, 26. 
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Expedition ausgeſendet, als wahr erkennen: ſo verſteht 
ſich ihr Untergang von ſelbſt. Die Nomaden der Wuͤſte 
verdeckten ihre gegrabenen Brunnen; oder blieben ſie 
auch ſaͤmmtlich offen, wie konnten ſie Waſſer fuͤr die 
Menge liefern? Ermattung und Tod, das haͤufige 
Loos ziehender Schaaren in der Wuͤſte, war auch das 
ihrige. Zur naͤhern Kunde von dem Sitze des Orakels 
trug alſo die widerſinnige Unternehmung nichts bey. 

Selbſt Herodot kennt die Lage nicht. Daß von 
Theben bis zur Oaſe ſieben Tagreiſen zu machen ſind, 
weiß er, uͤber die weitere, ungleich groͤßere Entfernung 
geht er ſtillſchweigend weg. Die Prieſter unter perſi⸗ 
ſcher Herrſchaft lebend ftanden nicht weiter im Zuſam⸗ 
menhange mit dem nun iſolirten Ammonium. Anderweiti⸗ 
ge Nachrichten hat er wahrſcheinlich durch Libyer einge⸗ 
zogen. Dieſe belehrten ihn uͤber die Richtung der 
Karawanenſtraße durch die Wuͤſte von Aegypten bis 
zum Gebiete der Karthaginenſer. Sie halten ſich an 
Stationen von zehn zu zehn Tagreiſen, ſind unterrich⸗ 
tend und groͤßten Theils wahr in den Strichen weiter 
weſtlich vom Ammonium, welche die Libyer ſelbſt 
durchzogen; aber der Abſtand des Ammonium von 
Theben, ebenfalls zu zehn Tagreiſen“) angegeben, bleibt 
unrichtig, ſelbſt wenn man annimmt, daß die Zwiſchen⸗ 
ſtation der großen Oaſe ausgelaſſen ſey, denn bis zu 
derſelben rechnet Herodot keine zehn, ſondern nur ſieben 
Tagreiſen. ; 

Die Entdeckung für Europäer war Alexander dem 
Großen vorbehalten, welcher ſich vom Orakel die Be⸗ 
ftätigung feiner Abſtammung oder vielmehr unmittel⸗ 
baren Erzeugung vom Zeus holen wollte und ſie auch 
wirklich zurück brachte. Freylich war der widderkoͤpfige 
Ammon nicht der eigentliche griechiſche Zeus, aber auf 


— 


a) Herodot. IV, 181. 
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den Unterſchied wurde keine Ruͤckſicht genommen. 
Alexanders Zweck war die Erregung einer erhabenern 
Idee ſeines Weſens bey den Untergebenen, hauptſaͤchlich 
aber bey ſeinen Macedoniern, in deren Augen er nicht 
ferner bloß als dirigirender Kriegsgefaͤhrte erſcheinen, 
und durch ihr freymuͤthiges Benehmen die Perſon des 
Herrſchers bey den Aſiaten herabwuͤrdigen wollte. Das 
Gefühl der Kolliſion, welche aus ben fo febr abwei— 
chenden Begriffen des Aſiaten und des Macedoniers 
mit jedem Tage hervortreten mußte, leitete ſeine Schritte. 
Er verfehlte die Abſicht und verbitterte ſich das Leben 
durch die genommene Maßregel; nie wollte ſich der 
Macedonier, durch den er feine Siege errang, entfchlie= 
ßen, in feinem Fuͤrſten das Idol eines aſiatiſchen Mo⸗ 
narchen zu verehren. 


Die Reiſe war nichts weniger als ſchwer, nur mit 
einem Theile der Truppen unternahm er fie; v) die 
uͤbrigen blieben in Aegypten; er unternahm ſie laͤngs 
der Kuͤſte, wo es weder an Waſſer noch Lebensmitteln 
fehlte, bis Paraͤtonium. Erſt von hier aus wendete 
er ſich gegen Suͤden durch die Wuͤſte. Fuͤr den leicht 
geruͤſteten Wanderer betrug der Abſtand fünf Tagreiſen, ) 
er mit ſeinen Truppen brauchte bey einigen Verirrungen 
von der geraden Straße acht Tagreiſen.“) Auf der 
Hälfte des Wegs fing das mitgefübrte Waſſer an zu 
fehlen, aber die in dieſen Gegenden fo ſeltene Erſchei— 
nung eines ergiebigen Regens half den Truppen aus 
der Verlegenheit; in einer Vertiefung ſammelte ſich 
hinlaͤngliches Waſſer für das weitere Beduͤrfniß der 

Reiſe. Auch zeigten ſich bald darauf zwey Raben als 


b) Curtius IV, 7. cum eis, quos secum ducere statuerat, se- 
cundo amne descendit ad Maretim paludem etc. 

c) Strabo VII, 1150. Kaun”Anıs, d Is &ls ulv Tagcirô- 
viov oradıoı bxarov, eig d Au 000g zusQdv mévre. 

d) Diodor. XVII, 49. 
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untruͤgliche Wegweiſer der fernern geraden Straße. 
Dieſe ſehr natürliche Erſcheinung von Vögeln, die ihren 
Fraß bey dem ziehenden Haufen ſuchten und ihre Rich⸗ 
tung nach der einzig wirthbaren Gegend zuruͤck nahmen, 
aus welcher fie gekommen waren, wurde als Wunder- 
zeichen erklaͤrt, und einige der Reiſebegleiter verwandel⸗ 
ten die Raben ſogar in Drachen. Das Wundervolle, 
welches man dem ganzen Zuge aufzukleben ſuchte, ſchreckt 
Arrian, den glaubwuͤrdigſten unter den Schriftſtellern 
von Alexanders Unternehmungen, ab,) in feiner Er⸗ 
zahlung dieſes Zugs ausfuhrlich zu ſeyn; doch entſchaͤ⸗ 
digen uns Diodor und Curtius; aus ihren Angaben 
geht mit Weglaſſung des mythiſchen Anſtrichs leicht 
die reine Wahrheit hervor. 

Noch in der Wuͤſte erreichten die Macedonier ang 
den fo genannten Bitterfee (nv mızgav xaA0ov u£vgv 
Aluvnv);') mit 100 Stadien weiter fing man an, bie 
fo genannten Städte Ammons zu durchziehen, welches 
nach Arrian einzelne Flecken und Anlagen an bewaͤſſer⸗ 
ten Stellen waren; und erſt nach einer abermaligen 
Tagereiſe erreichte man das von der Wuͤſte rings umge⸗ 
bene Heiligthum. 

Dieſes beſtand aus einer reizenden, 40 bis 50 Sta⸗ 
diens) im Durchſchnitte haltenden, mit reichlichen Quel- 
len verſehenen und mit Fruchtbaͤumen von vielerley Art 
(nach Arrian vorzüglich mit Oel- und Dattelbaͤumen) 
beſetzten Landſchaft: in ihr herrſchte ein ewiger Fruͤh⸗ 
ling, obgleich ringsum brennende Hitze druckte. Im 
innern Theile erhob ſich eine mit dreyfacher Mauer 
umgebene Befeſtigung. Im Raum der aͤußerſten Um⸗ 
gebung zeigte ſich der Sitz der alten Koͤnige des Ham⸗ 


€) Arrian, III, 3. 

1) Diodor, XVII 

8) Arrian, 11. 5 fat 40 Stadien. Diodor XVII, 50. aber 50 Stad. 
Mannerts Geogr. X. 2. D 
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moniums, zu Alexanders Zeiten war alſo keiner mehr 
vorhanden; die zweyte innere enthielt das Gynaͤceum, 
und zugleich den Tempel ſelbſt mit der geheiligten Quelle, 
in welcher die der Gottheit dargebotenen Opfer Reini⸗ 
gung erhielten: erſt die dritte innerſte Mauer galt als 
eigentliche Feſtung mit einer Beſatzung von Bewaffneten. 
Außerhalb allen Mauern war in geringem Abſtande ein 
anderer Tempel mit großen Baͤumen umſchattet und 
nahe bey demſelben die Quelle der Sonne, welche des 
Morgens mit lauem, Mittags mit kaltem, Abends mit 
lauem und um Mitternacht mit warmem Waſſer her⸗ 
vorſprudelt. 

Dieſe Sonnenquelle kannten Alexanders Begleiter 
aus Herodots“) Erzählung, und fanden fie auf die an- 
gegebene Weiſe, weil ſie ſie ſo zu finden wuͤnſchten. Im 
Grunde war ſie wohl eine gewoͤhnliche friſche Quelle, 
deren Waſſer am heißen Mittage kuͤhlend erſcheint, in 
der froͤſtelnden Nacht hingegen mehrere Waͤrme zeigt 
als die Atmoſphaͤre. Daher ſind auch die Angaben 
ſpaͤterer Schriftſteller, welche hier von der Wunder⸗ 
quelle nichts weiter aufſpuͤren konnten, aͤußerſt abwei⸗ 
chend; Ptolemaͤus ſtellt die Sonnenquelle in beträchtliche 
nordweſtliche Entfernung von ber Ammonsſtadt (0 "Au- 
uo» ,; Plinius nennt ben Sons Solis beym 
Hammonium ohne weitere Beyfügung von feiner Merk⸗ 
wuͤrdigkeit, dagegen führt er bey den Garamanten eine 
andere Quelle an mit der naͤmlichen merkwürdigen 
Erſcheinungz!) in ganz anderer Stelle erklärt er die 
Ammons Quelle für einen See, und verſetzt dagegen 
den Fons Solis zu den ſuͤdlicher wohnenden Trog⸗ 
lodyten.) 


h) Herodot. IV, 181. 
i) Plin. V, 9. 
* Plin. II, 105. 
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Der im zweyten Umfange befindliche Tempel, der 
eigentliche Sitz Ammons und ſeines Orakels, beſtand 
aus einem kleinen innern Einſchluß, dem Allerheiligſten, 
und aus einem geraͤumigern Vorplatze. In das erſtere 
durfte der einzige Alexander eintreten, im aͤußern Raume 
blieben ſeine Begleiter, welche ihre Kleidung wechſeln 
mußten, um auch nur hier zugelaſſen zu werden. Ein 
Hoheprieſter beantwortete die Fragen meiſt durch bloßes 
Zuwinken und andere Zeichen des Hauptes; das Be 
nige aber, was et ſprach, konnte von denen im aͤußern 
Saale deutlich verſtanden werden, die Trennung beſtand 
alfo wahrſcheinlich bloß in einem Vorhange.) 

Ueber das Bild, unter welchem die Gottheit vorgeſtellt 
wurde, brachten die Macedonier einen ſeltſamen Be— 
griff zuruck. Curtius“) vergleicht es mit einem Nabel, 
ringsum mit Smaragden und Edelſteinen beſetzt. In 
feyerlicher Prozeſſion wird es von den Prieſtern nach 
dem Winke des Orakels in einem vergoldeten Schiffchen 
herumgetragen; eine Anzahl an beyden Seiten herab⸗ 
haͤngender ſilberner Schalen erregen Geklingel, und die 
begleitende Schaar von Matronen und Jungfern ſingt 
Lieder nach alt hergebrachter Sitte. Diodor nennt 
zwar den Nabel nicht, aber er hat das naͤmliche Bild 
im Sinne, weil er von der Prozeſſion, ſo wie Curtius, 
und auch von ben Edelſteinen ſpricht, womit das Hei⸗ 
ligthum eingefaßt ift (meguegerar). Arrian übergeht 
die ganze Ausſage der begleitenden Macedonier, wahr: 
ſchennlch weil er ſie mit unter die Dichtungen zaͤhlt, 
und wohl wußte, Ammon werde durchgehends mit dem 
Widderkopfe abgebildet. Aber deſſen ungeachtet haben 
wir nicht Urſache, an der Erzählung zu zweifeln; anders 
war Ammons Bild im Innerſten ſeines Tempels, an⸗ 


D Strabo XVII, 1168. 
m) Curtius IV, ra 
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ders das ſymboliſche Heiligthum, welches von Zeit zu 
Zeit dem ſtaunenden Volke Preis gegeben wurde. 

Die bisher nach alten Schriftſtellern gelieferten An⸗ 
gaben geben hinreichende Gewißheit, daß das heutige 
Siwah, welches wir durch Brown's und Hornemann's 
Reifen”) kennen lernen, das Ammonium, oder, wie die 
Lateiner faſt durchgaͤngig ſchreiben, Zammonium iſt. 
Der Erſtere folgte ziemlich nahe der Straße Alexanders 
und kam, ehe er den fruchtbaren Mittelpunkt erreichte, 
durch einzelne ſchlechte Ortſchaften, welche Waſſer hat⸗ 
ten und dann wieder eine Tagereiſe durch duͤrres Land. 
Der Andere wanderte auf der geraden Karawanenſtraße 
von Cairo gegen Weſten, welche den Alten ebenfalls be⸗ 
kannt war; denn Arrian verſichert, Alexander habe nach 
den Angaben einiger Zeitgenoſſen, den Rückweg auf die⸗ 
fer Seite genommen. Bepde fanden die reichen Quel⸗ 
len, die vielen Dattel- und andere Fruchtbaͤume, an— 
gebauetes Land, eine nicht unbedeutende Bevoͤlkerung, 
und ſelbſt noch ein altes, aus ungeheuern Steinen zu⸗ 
ſammengeſetztes, mit Hieroglyphen verſehenes Gebaͤude 
von 32 Fuß in der Länge, 15 in der Breite und 18 in 
der Hoͤhe, und außen herum zu andern Zwecken ver⸗ 
wendetes Mauerwerk; aͤußerſt wahrſcheinlich das Aller: 
heiligſte oder der eigentliche Sitz des Orakels. Sie 
fanden auf ihrer Straße den haͤufig mit Salz bedeckten 
Boden, Seemuſcheln und die Truͤmmer von unbehaue⸗ 
nen Baͤumen, welche eine Revolution unſerer Erde noch 
vor dem Daſeyn des Menſchen in die ungeheure Wuͤſte 
geworfen hat. Von den naͤmlichen Muſcheln und Holz⸗ 
werke, welches fie für Truͤmmer von geſcheiterten Fahr⸗ 
zeugen hielten (es iſt aber unbehauen), ſprechen auch die 


n) Hornemanns Reiſe von Cairo nach Murzul, Weimar 1862, 
S. 18 f. — Brown's Reiſen, Weimar, 1800. 8. S. 19 f. 
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Alten ?), und das Salz erklaͤren fie für das reinſte unſerer 
Erde. Als Geſchenke brachten die Prieſter die feinſten 
Sorten in drey Finger langen, durchſichtigen Stuͤckchen 
nach Aegypten, und der Monarch Perſiens gebrauchte 
nie anderes als ammoniſches Salz r). Selbſt die ab- 
weichende Angabe, daß der fruchtbare Strich von Siwah 
nach Brown im Durchſchnitte nur 4 bis 6 engliſche 
Meilen habe, Hornemann aber den Umfang auf 50 
Meilen angibt, iſt kein Widerſpruch; der Erſtere be: 
zeichnet bloß die eigentliche Stadt Ammons nebſt den 
umgebenden Fruchtbaͤumen, der Letztere hingegen das 
ganze Gebiet mit Ammons Staͤdten, wie Diodor ſich 
ausdruͤckt. Den geheiligten Platz durften wahrſchein⸗ 
lich keine Truppen betreten, ohne ſich zu verſuͤndigen; 
wenigftens ſetzt Ptolemaͤus Alexanders Lager um 10 
Min. oder 24 geogr. Meilen nördlicher als die Stadt 
Ammon. X 

Dieſe Uebereinſtimmung der Nachrichten, und nod) 
mehr der Umſtand, daß in der ganzen umliegenden Ge⸗ 
gend kein Fleck in der Wuͤſte ſich zeigt, wo der Ammon 
koͤnnte aufgefunden werden, beweiſet unwiderſprechlich, 
daß der Sitz des Orakels in dem heutigen Siwah war. 
Aber auch das Zuſammentreffen der Ortsbeſtimmungen 
ſpricht für die Annahme. Hornemann erreichte Siwah 
mit zwölf ſtarken Tagereiſen von Cairo aus 9); an der 
gelegenen Kuͤſte brauchte man 3300 Stadien, um von 
Alexandrien nach Paraͤtonium zu kommen, welches mit 
kleiner oͤſtlicher Neigung noͤrdlich vom Orakel lag; in 


o) Strabo I, 84. E 


p) Arrian. III, 4. Eustath. in Homeri Odyss. p. 1500. Plinius 
=> 7. vergleicht das Salz mit dem äußern Anfehen des 
auns. . 


q) Plinius V, g. rechnet ebenfalls von Memphis (nahe bey Cairo) 
nach Hammons Orakel 12 Tagereiſen. 


54 Viertes Buch. Drittes Kapitel. 


gleichem Meridiane mit demſelben war erſt der Flecken 
Apis, wo man gewoͤhnlich die Reiſe gegen Suͤden nach 
Ammonium antrat. Der Abſtand betrug 5 Tagereiſen; 
daß ſie ſtark waren, beweiſen nicht nur Hornemann's 
Erfahrungen in unſern Tagen, ſondern auch die alten 
Itinerarien, wo im Durchſchnitte die Tagereiſe in den 
Sandgegenden Libyens auf 6 geogr. Meilen angegeben 
wird. 

Die Breite von Paraͤtonium hat wenige Minuten 
uͤber 31 Grad; die Breite von Siwah gibt Brown auf 
29 Gr. 12 Min. an; der Abſtand zwiſchen beyden Or⸗ 
ten beträgt alſo ungefähr 30 geogr. Meilen oder die 
5 Tagereiſen des Strabo. Die Laͤnge von Paraͤtonium 
faͤllt auf 2 Gr. 55 Min. weſtlich von Alexandria (S. 
oben Paraͤtonium) oder auf 44 Gr. 30 Minut. von der 
Inſel Ferro. Die Laͤnge von Siwah gibt Rennel's 
Charte nach Brown auf 26 Gr. 20 Min. von Green⸗ 
wich an oder auf 44 Gr. von Ferro. Siwah alſo, ſo 
wie das alte Ammonium, liegt gegen 30 Min. der Länge 
weſtlicher als Paraͤtonium. Auch Ptolemaͤus ſtimmt 
wahrſcheinlich mit dieſer Angabe uͤberein; er ſetzt Ale⸗ 
anders Lager um 30 Min. weſtlicher als Paraͤtonium, 
aber die Stadt Ammon ſelbſt ſteht um einen ganzen 
Grad noch weiter weſtlich; dieß konnte unmoͤglich die 
Meinung des Griechen ſeyn, es iſt ein Fehler in den 
Zahlen. — Den Abſtand zwiſchen Hammons Orakel 
und der Stadt Kyrene gibt Plinius) auf 400 Mill. 
80 geogr. Meilen an. 

Das Ammonium mit ſeinem Gebiete gehoͤrte unter 
den Ptolemaͤern und Roͤmern zum Reiche Aegypten oder 
ſtand vielmehr unter dem Schutze desſelben; denn Ab⸗ 
gaben konnten von dem heiligen Perſonale ſchwerlich 


r) Hin. V. 5. Hammonis oraculum a Cyrenis abest 400 M. P. 
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bezogen werden. Plinius“) erklärt fogar den ganzen, 
12 Tagereiſen langen Strich zwiſchen Aegypten bis zum 
Orakel fuͤr einen eigenen Nomos. Dieß war er nun 
wohl nicht; aber als eigene Landſchaft Ammoniaka 
rechnet Ptolemaͤus Ammons Beſitzungen zum aͤgypti⸗ 
ſchen Nomos Libya. Er ſtand noch unter den Roͤmern 
zur Zeit des Kaiſers Juſtinian, welcher das zahlreiche 
Prieſterperſonale zur orthodoxen Lehre bekehren, und 
zum Schutze fuͤr die Staͤdte eine der Mutter Gottes ge⸗ 
weihete Kirche erbauen ließ‘), Jetzt bekennen fid) die 
Einwohner mit hohem Eifer zur allein ſeligmachenden 
Lehre Mahomeds. Prokop wirft bey dieſer Erzaͤh⸗ 
lung Ammonsſtadt mit dem weit weſtlicher liegenden 
Augila zuſammen, liefert aber die uͤbrigens nicht be⸗ 
kannte Angabe, daß auch Alexander der Große ſeinen 
eigenen Tempel in Ammons Stadt hatte. 

Als nomadiſche Voͤlker, welche rings um Ammo⸗ 
niaka ihr Weſen trieben, nennt Arrian“) noͤrdlich die Li⸗ 
byer, weiter im Innern oder nordoͤſtlich die Naſamonen, 
welche wir bey Kyrene naͤher bezeichnen werden und auf 
der Suͤd⸗ und Weſtſeite Aethioper, folglich ganz 
ſchwarze Menſchen. Auch Curtius, wahrſcheinlich aus 
der naͤmlichen Quelle läßt die Zelt bewohnenden Aethio⸗ 
pes (Aethiopes Scenitae) weſtlich vom Ammonium 
und auf der Suͤdſeite andere, Höhlen bewohnende 
Aethiopes (Aethiopes Troglodytae) ſich verbreiten, 
bringt ſie aber in unrichtigen Zuſammenhang mit den 
Troglodyten am arabiſchen Meerbuſen, und nennt ſie 
deßwegen Araber. Das Alterthum zeigt keine Spuren, 
daß arabiſche Haufen weſtlich vom Nil herumſchweiften; 

S) Plin. V. g. Nomos Hammoniacus, tendens ad Hammonis 

Jovis oraculum. 

t) Procop. de Aedific, VI, 2. 
u) Arrian. III, 5. 
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Troglodyten aber finden ſich nicht bloß hier, ſondern 
noch in den weſtlichern Strichen der Wuͤſte. — Ptole⸗ 
maͤus nennt ohne naͤhere Bezeichnung die Anagombri, 
Jobakehi und Ruaditaͤ als Voͤlkerſchaften ſuͤdlich von 
Hammoniaka. 5 


Viertes Kapitel. 


Die Landſchaft von Kyrene. Regierung der acht Koͤnige. 


Se Sandwuͤſte deckt, unbedeutende Ausnahmen abe 
gerechnet, die ganze lang geſtreckte Oſthaͤlfte der Nord⸗ 
kuͤſte Libyens, von dem eigentlichen Gebiete der Kar⸗ 
thaginenſer an bis zu den Muͤndungen des Nils. Nur 
ein Strich, zunaͤchſt oͤſtlich an der großen Syrte liegend 
in einer Länge von ungefähr 60 geogr. Meilen“) längs 
der ſehr gebogenen Küfte, macht von dieſer Regel eine 
auffallende Ausnahme. Auch hier zeigt zwar die Kuͤſte 
vielen, in manchen Strecken zuſammenhaͤngenden Sand 
und auf mehreren Punkten Mangel an trinkbarem Waſ⸗ 
ſer; aber in einiger Entfernung von derſelben durchflie⸗ 
Ben die inneren Gegenden viele Bäche, aus reinen Quel⸗ 
len gebildet und verſchaffen den Umgebungen allgemeine 
reiche Fruchtbarkeit; bedeutende Waldungen meiſt von 
edeln Fruchtbaͤumen entſproſſen den Bergen und der 
Boden belohnt den Anbau in einzelnen Gegenden mit 
hundertfaͤltiger Frucht.“). ; 


v) Scylax, p. 45. berechnet fie vom Cherſonneſus bis Hesperidä 
auf 2500 Stadien, oder 621 geogr. Meilen. 


w) Vorzuͤglich die weſtliche Gegend um Hesperidaͤ. Herodot. IV, 
198. 
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Die Urſache liegt in der amphitheatraliſchen Lage 
der ganzen Landſchaft. Wenige Meilen von der &üjte 
erhebt ſich der Boden zu Huͤgeln, welche in ſuͤdlichern 
Strichen immer hoͤher werden, und noch weiter gegen 
Suͤden mit zuſammenhaͤngenden hohen Gebirgen endi⸗ 
gen. Ptolemaͤus, welcher ſie auf der Weſtſeite die 
Sandberge des Herkules ('Z79oax2&ovc ) unb wei⸗ 
ter oͤſtlich das Delpa Gebirg (ra O,] 09r) nennt, 
entfernt’ ſie von der Nordkuͤſte um zwey feiner Grade 
oder 25 geogr. Meilen; und dieß ift die Breite des ei 
gentlichen fruchtbaren Landes. 

Dieſe Berge ſind nicht, wie in den Sandmeeren Li⸗ 
byens, todte, nackte Felſen mit traurigem Anblicke, ſon⸗ 
dern weil fie viele Quellen enthalten, deckt (id) die Dber- 
flache mit Baͤumen und durch dieſe allmaͤlig mit Frucht⸗ 
erde. Mehr noch traͤgt zur Befruchtung derſelben der 
Umſtand bey, daß es in dieſer erhabenen, mit Baͤumen 
verſehenen Gegend haͤufig regnet, welches die Alten zu 
bemerken nicht vergeſſen“), weil es eine fo ungewöhnliche 
Erſcheinung in den Wuͤſteneyen Libyens iſt. Bleibende 
Feuchtigkeit ſenken die Regen in die Tiefe der Berge, 
verbreiten die Fruchtbarkeit, und wahrſcheinlich geben 
ſie den vielen Quellen ſelbſt ihr Daſeyn. 

Kommt nun die Hand des verſtaͤndigen Fleißes der 
trefflichen Anlage zu Hilfe, wie es bey den griechiſchen 
Einwanderern der Fall war, welche die Baͤche mit Ein⸗ 
ſicht lenkten, große Ciſternen, deren Ueberbleibſel noch 
ſehr vollſtaͤndig vorhanden find, in betraͤchtlicher Zahl 
zur allgemeinen Bewaͤſſerung benutzten und längs den⸗ 
ſelben Garten anlegten und der Erde ihre reichen 
Früchte entlockten: ſo erklaͤrt ſich unter der wirkenden 
Sonne leicht, warum die Alten uns die Gegenden von 


X) Herodot. IV, 198. " Terui ydg 07) rcdt tijg Außüng- 
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Kyrene als ein Paradies vormalen koͤnnen. Außer 
dem vielen Reiße, welchen vorzuͤglich die ſuͤdlichſten 
Bergſtriche lieferten, und dem Getreide, brachte das 
Land edle Baumfruͤchte jeder Art, viel Wein, Oel, Po⸗ 
meranzen, Datteln, Granaten u. f. w., vortrefflichen 
Safran; die Gaͤrten und Wieſen zeugten Roſen, Lilien, 
Violen nebft andern Blumen mit durchdringendem Ge- 
ruche, den ſie im kaͤltern Klima nie erhalten koͤnnen; 
daher wurden fie auch zur Verferiigung von Eſſenzen 
und Oelen verwendet). Ueberdieß war wohl nirgends 
die Pferdezucht mehr ausgebreitet und von edlerer Art 
als in der Landſchaft von Kyrene; mit einſtimmigem 
Lobe ſprechen die Schriftſteller von derſelben. Um Ale: 
rander dem Großen ihre Huldigung zu bezeigen, ſchicken 
ſie ihm als Geſchenk 300 Kriegsroſſe und fuͤnf herrliche 
vierfpännige Wagen ). Oeftrer erhielten ihre Wagen 
den Preis in den griechiſchen Kampfſpielen. Die in 
Kyrene allgemein herrſchende Vorliebe, Wagen und 
Pferde zu halten“), beweiſet zugleich, daß die Land⸗ 
ſchaft keine bedeutenden Sandſtriche enthielt; denn in 
der Wuͤſte hoͤrt ſchnell aller Gebrauch von Fuhrwerk auf. 

Ein aͤußerſt wichtiges Produkt für Kyrene war das 
Silphium, oder wie es der Lateiner nannte, Laferpitium, 
ein Strauch, welcher nur in der Wildniß gedieh, deſſen 
Wurzel und Staͤngel von dem Vieh begierig gefreſſen 
wurde, anfangs laxirte, bann aber fett und zart machte. 
Auch bey Menſchen hatte es die Eigenſchaft, durch Oeff⸗ 
nung des Leibes alles Uebel im Koͤrper abzuführen und 
die Geſundheit herzuſtellen. Aus gemachten Einſchnit⸗ 


l 


y) Ueber die Fruchtbarkeit des Landes ſ. Athenaeus XV, 8. Diodor. 
III, 49. Strabo II, 193. XVII, 1194. Herodot. IV, 171, 


2) Diodor, XVII, 49. 
a) Athenaeus XVIII, 1. 
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ten in die Wurzeln und Stängel floß ein dicker Saft, 

welchen die Kyrenaͤer durch Einknetung mit Kleien ges 
gen Faͤulniß zu bewahren wußten, und als theuern 
Artikel in alle Gegenden verſendeten; zu Rom wurde er 
mit Silber aufgewogen ?). Der Handel mit dieſem 
geſchaͤtzten Gegenſtande war Monopol des Staats und 
daher die Ausfuhr verboten; die Karthaginenſer erhiel⸗ 
ten ihn durch Schleichhandel in einem an das Gebiet 
von Kyrene graͤnzenden Hafen der großen Syrte ). 

Das Silphium fand ſich zwar auch in den Provinzen 
des perſiſchen Reichs, aber von viel geringerer Güte ; die 
edle Pflanze erzeugte einzig die Landſchaft von Kyrene 
in ihrem ganzen ſuͤdlichen Umfange an der aͤußerſten 
Graͤnze von der Inſel Platea und dem Flecken Aziris 
an auf der Oſtſeite im Bogen herum bis zu den Gaͤrten 
der Hesperiden und die große Syrte auf der Weſtſeite, 
wie es bie älteften Schriftſteller ſorgfaͤltig bemerken 9). 
Welchen hohen Werth die Kyrenaͤer auf dieſe Pflanze 
festen, zeigen ihre Muͤnzen; auf den meiften derſelben 
befindet ſich die Abbildung des Silphium. 

Als aber die Roͤmer Gebieter des Landes wurden, 
ging die Pflanze zu Grunde, aus Neid der gegen Kyrene 
feindſeligen Nomaden. Sie fuͤhrten ihr Vieh, welches 
man in fruͤhern Zeiten forgfältig abgehalten hatte“), zur 
Weide auf die Gegenden, wo die Natur das Silphium 
erzeugte ). Oder wie Plinius ſagt, durch bie roͤmiſchen 
Pächter, welche die Viehweide fuͤr einträglicher hielten. 


b) Die ausführliche Beſchreibung bey Plin. . 3-, größten Theils 
entlehnt aus Theophrast. hist, plant. 


€) Strabo XVII, 1195. 

d) Herodot. IV, 169. Scylax, p. 48. 
e) Arrian, III, 28. 

f) Strabo XVII, 1194. 
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Im oͤffentlichen Schatze zu Rom hatte man bey bem 
Golde und Silber ſo viel geſammelt, daß Julius Caͤſar 
1500 roͤmiſche Pfund vorzeigen konnte; aber zur Zeit 
des Plinius wurde ein einziger aufgefundener Staͤngel 
als aͤußerſte Seltenheit nach Rom gebracht. Die Ur⸗ 
ſache lag in der Meinung, daß es in Gaͤrten ſchlechter⸗ 
dings nicht gezogen werden koͤnne s). Sie war irrig; 
Syneſius im fuͤnften Jahrhunderte ſpricht von dem Sil⸗ 
phium im Garten ſeines Bruders, und an anderer Stelle 
von der bedeutenden Menge des gewonnenen Balſams 
oder verdickten Safts (o mos), fo wie von dem herrlichen 
Safran n). — Noch jetzt waͤchſt es in der Gegend von 
Darnis, hat eine niedrige Staude mit dicken, haarigen, 
ſalbeyfarbigen Blättern, trägt gelbe Blumen, welche die 
Bienen aͤußerſt lieben, und treibt eine artiſchockenaͤhnliche 
Frucht; die Araber nennen die Pflanze Cefil oder Zerra!). 
Es ſcheint die den Teufelsdreck oder Aſa Soͤtida liefernde 
Pflanze geweſen zu ſeyn, welche in Oſtperſien auf den 
Gebirgen der Bellutſchen auf die bisher beſchriebene 
Weiſe waͤchſt, und ihren dicken Saft durch die hier be⸗ 
ſchriebene Behandlungsweiſe von fid) gibt. Die Ein- 
wohner eſſen die ſtark riechende Pflanze mit Vergnügen, 
der Saft wird uns zugeführt. 

Selbſt die Art des Anbaues hat ihre Eigenheit in 
dieſer ſeltſamen Landſchaft. Sehr fruͤhzeitig erntet 
man und hält Weinleſe in den nördlichen ebenern Stri⸗ 
chen. So wie dieſe im Reinen ſind, kommen die mitt⸗ 
lern, mit niedrigen Bergen (Povvoi) bedeckten zur 
Reife; und wenn die Früchte auch hier ihre Einſamm⸗ 
lung erhalten haben, faͤngt die Ernte auf dem hoͤhern 


g) Plin. XIX, 5. rem feram ac contumacem, et si coleretur, 
in deserta fugientem. 


b) Synesii ep. 106 u. ep. 155. 
i) Paul Lucas, troisieme voyage. T. II. c. 5o. 


Die Landſchaft v. Kyrene. Regier. d. acht Könige. 61 


Gebirge an; acht Monate des Jahrs waͤhrt daher die 
Erntezeit fort ). In dieſen hoͤhern Strichen ift Baum: 
wuchs, auch vorzuͤglicher Reisbau. Das ganze Am⸗ 
phitheater umſchließt das Weideland, welches das 
Silphium hervorbringt, mit ſchmalem Striche, aber 
in der Länge gegen 2500 Stadien ). 

In dieſe von allen umliegenden Gegenden in ſo 
vielfacher Hinſicht ausgezeichnete Landſchaft kam auf 
beſtimmten Befehl des Orakels zu Delphi, ungefaͤhr in 
der 17ten Olympiade) der Dorier Battus von der 
ſpartaniſchen Inſel Thera nur mit einigen hundert Be⸗ 
gleitern (denn ſie fuhren auf zwey Funfzigruderern) zur 
Gründung einer griechiſchen Kolonie. Duͤrre fanden 
ſie die Kuͤſte, elend die kleine Inſel Platea an derſelben, 
wo fie fid) anzufiedeln ſuchten; fie fordern weitere Aus⸗ 
kunft von dem Orakel, welches aber feſt bey der Vor⸗ 
ſchrift bleibt, an der Kuͤſte felbft würden fie ihr Heil 
finden. Ein ſo deutlich ausgedruͤckter Spruch des 
Orakels, welches ſein Anſehen nie unbedachtſam auf 
das Spiel ſetzte, leitet zur wahrſcheinlichen Vermu⸗ 

91788 — 931925 , 


k) Herodot. IV, 199. 


1) Seylax, p.45. Strabo XVII, 1196. gibt fehlerhaft nur 1000 
Stadien an. 


m) (Ais S. vor Chriſtus. Die Berechnung macht man am ſicher⸗ 
en ruͤckwaͤrts. Nach dem Schol. ad Pindari Pyth. IV, 1. 1. 
währte die Regierung der acht Könige 200 Jahre. Der letzte 
Koͤnig kam um in den fruͤhern Jahren des Perſers Darius. 
Herodot. IV, 166. Darius fing an zu . Ol. LXV, 1, 
Nach diefer Zuſammenſtellung fällt die Gründung von Kyrene 
ungefähr auf Ol. XVII, das eigentliche Jahr bleibt unbeſtimmt. 
— Andere Angaben weichen weit ab; Euseb. chron: p. 115, 
edit. Scaliger. gibt Ol. V. 3 als das Jahr der Stiftung an, 
aber p. 22. 185 er es auf Ol. XXXVII, 4; Plin. XIX, 3. 
rückt ſie auf das Jahr Roms 143 herab; T'Aeophrast. hist. VI, 3. 
beſtimmt fie auf ungefahr 200 J vor dem Archon Simonides zu 
Athen, welcher Ol. CXVII, 2. die ——— batte, folglich 
auf Ol. XLII, 2; u. Solinus, c. 30. gibt Ol. XXI, als das 
Jahr der Stiftung an. à 
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thung, daß ſchon in fruͤhern Zeiten Griechen an Ort 
und Stelle geweſen waren, deren Ausſagen die Prieſter 
zu Delphi kannten; der Fortgang beſtaͤtigt die Ver⸗ 
muthung. 

Battus verpflanzt ſeine Kolonie auf die nahe Kuͤſte 
nach Aziriſtos, und findet zwar eine gut bewaͤſſerte 
fruchtbare Stelle; aber ſie war eingeſchloſſen von der 
Wuͤſte; weitere Verbreitung, höherer Wachsthum läßt 
ſich hier nicht hoffen; gern folgt alſo Battus nach ſechs 
Jahren den bereitwilligen Eingebornen, welche ihn bey 
Nacht, damit er ſich in der Gegend nicht erkennen ſollte, 
gegen Weſten an die Stelle fuͤhren, wo eine reiche 
Quelle dem Felſen entquillt und ringsum geſegnetes 
Land ſich verbreitet. Hier iſt der Himmel durchloͤchert, 
fagten bie Eingebornen *), das heißt, hier gibt der 
Regen von dem im übrigen Libyen undurchdringlichen 
Gewölbe des Himmels die natürliche Fruchtbarkeit der 
Erde. Bey dieſer Quelle Namens Ryre, gründete 
Battus bleibend fuͤr die Nachkommen ſeine Stadt 
Kyrana oder Kyrene ). Den Namen der Stadt leitet 
Juſtinus von der theſſaliſchen, durch den Apollo ent⸗ 
führten Prinzeſſin Cyrene ab. Darf man auch die An= 
gabe bloß als willkuͤrliche Anwendung einer mythiſchen 
Sage erklaͤren: ſo ſcheint ſie doch zu beweiſen, was ſo 
eben bemerkt wurde, daß andere Griechen auf ihren 
Irrfahrten weit fruͤher in dieſe Gegend gekommen wa⸗ 
ren. Selbſt die liebevolle Theilnahme der Libyer, ſo 
ganz ungewoͤhnlich gegen fremde Anſiedler, ſetzt einige 
Bekanntſchaft der Sprache, vielleicht wohl gar eine 
frühere Vermiſchung mit Griechen voraus. Sie er- 
wuchſen bald zu einem Voͤlkchen mit den Gefaͤhrten des 


n) Herodot. IV, 158. "Evza$9« à obννοd,οͤ red. 


o) Herodot. IV, 155—158. Callimach.hymn, in Apoll. v. 88 
et Schol. Justin. XIII, 2. 
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Battus; wie haͤtten ſonſt dieſe bey ihrer geringen Zahl 
mitten im Lande einer Stadt auch nur die erſte Gruͤn⸗ 
dung geben koͤnnen? P) 

Battus führte die patriarchaliſche Regierung 40 
Jahre, und ſein Sohn Arkeſilaus 16 Jahre, einſam 
und gluͤcklich; ein anderer Battus und Arkeſilaus (denn 
dieſe beyden Namen fuͤhrten abwechſelnd die Regenten 
fort) blieben ganz im Dunkel. Aber unter Battus III. mit 
dem Beynamen Eudaͤmon, ſtroͤmten durch Aufmunte⸗ 
rung des Orakels zu Delphi neue Koloniſten aus allen 
Gegenden Griechenlands herbey, und vergroͤßerten da⸗ 
durch zwar die Macht der Fuͤrſten, ſtoͤrten aber noth⸗ 
wendig die bisherigen freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
mit den Eingebornen des Landes, legten auch den 
Grund zu innern Unruhen. Um den fremden Ankoͤmm⸗ 
lingen Laͤndereyen anweiſen zu koͤnnen, mußten die 
Libyer aus ihren beſten Beſitzungen verdraͤngt werden; 
und in dieſe Periode faͤllt ohne Zweifel die Anlage der 
griechiſchen Staͤdte Teuchira und Evesperidaͤ, welche 
namentlich als Anlagen der Stadt Kyrene angegeben 
werden, da doch dieſe Stadt ſelbſt in fruͤherer Zeit nur 
wenige Griechen zaͤhlte. Der libyſche Fuͤrſt Adikran 
ſucht und erhaͤlt Hilfe aus Aegypten; die kommenden 
Truppen werden zwar von den Griechen ſo geſchlagen, 
daß nur wenige ihr Vaterland wieder erreichen; aber 
innere Einigkeit iſt deſſen ungeachtet von nun an un⸗ 
moͤgliche Sache. 

Arkeſilaus III., des vorigen Battus Sohn, ſucht 
ſeine Macht zur eigenmaͤchtigern Regierung zu benuͤtzen, 
bewirkt aber dadurch, daß ſeine eigenen Bruͤder ſich 
nebſt ihrem Anhange an die Libyer ſchließen, und mit 
ihnen gemeinſchaftlich den Flecken Barke in eine griechi⸗ 
ſche Stadt umſchaffen. Im dadurch entſtandenen 


p) S. unten die Stadt Kyrene. 
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Kriege verliert Arkeſilaus ein entſcheidendes Treffen, 
durch welches von nun an Kyrene und Barke als un⸗ 
abhängige Staaten neben einander ſtehen 9). Der 
Erſtere, durch die große Niederlage aͤußerſt geſchwaͤcht, 
wendet ſich an den urſpruͤnglichen Schutzengel, an das 
Orakel zu Delphi, erhält auch durch dasſelbe zwar 
Vorwuͤrfe wegen der von den erſten Anlagen ſo ſehr 
abweichenden Regierungsform, doch zugleich Demonar, 
einen Buͤrger aus Mantinea, zur Wiederherſtellung in⸗ 
nerer Ordnung. 

Die neue Regierungsform, durch welche der Koͤnig 
ſeine meiſten Vorrechte, beſonders die Aufſicht uͤber das 
ganze Religionsweſen verlor, und das Volk in drey 
Tribus, die alten Theraͤer nebſt ben einheimiſchen Mit— 
buͤrgern, in die Dorier aus dem Peloponneſus und 
Kreta, und in die Griechen aus den Inſeln, getheilt 
wurde, fand keinen Widerſtand, da Arkeſilaus ermor⸗ 
det worden war, und ſein juͤngerer Sohn Battus IV. 
der Lahme weder Kraft noch Willen zur Behauptung 
der väterlichen Vorrechte hatte. Heftiger drang auf 
die Wiederherſtellung derſelben des Battus Sohn Arke⸗ 
ſilaus IV.; da er aber durch einen Aufſtand der Buͤrger 
vertrieben wurde, auch bey dem Orakel keine Unter⸗ 
ſtuͤtzung fand, ſammelte er auf der Inſel Samos einen 
Haufen Griechen, kam durch ihre Hilfe wieder zum 
Beſitze der Herrſchaft und behandelte die Anhaͤnger 
der Gegenpartey mit ſo vieler Haͤrte und Grauſamkeit, 
daß er ſich ſelbſt in Kyrene nicht fuͤr ſicher hielt, ſeiner 
Mutter Pheretima die Regierungsgeſchaͤfte daſelbſt über: 
trug, und nach Barke zu ſeinem Schwiegervater ging, 
wo beyde in oͤffentlicher Volksverſammlung ermordet 
wurden. 


— 


q) ©. unten die Stadt Barke. 
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Seine Mutter, ein entſchloſſenes Weib, geht nach 
Aegypten, ſucht Hilfe und findet ſie leicht, bey Aryan⸗ 
des, dem Statthalter des Perſers Darius, weil Arke⸗ 
ſilaus IV. ſich freywillig dem Koͤnig Kambyſes unter⸗ 
worfen, und an Darius wirklich Tribut bezahlt Hatte”). 
Die perſiſchen Truppen erſcheinen, erobern Barke durch 
Hinterliſt; ſie ſchonen Kyrene, weil es ſcheinbar nicht 
abgefallen war; Pheretima nimmt Rache an ihren 
Gegnern, in Kyrene wagt ſie aber nicht zu bleiben; ſie 
geht nach Aegypten, ſtirbt daſelbſt, und die koͤnigliche 
Regierung zu Kyrene ift geendigt*); die Uebrigen aus 
der Familie der Battiaden treten in die Klaſſe der Buͤr⸗ 
ger über, und leiteten ihre Genealogie auf die ſpaͤteſten 
Zeiten fort *). 


r) Herodot. III, gi. IV, 165. 
8) Herodot, IV, 161 — 167. 200 — 205. 


t) Die hier gelieferte hiſtoriſche Ueberſicht wird um fo unerläßlicher, 
da ſie den Beweis zu dem oben angeführten Stiftungsjahre der 
Stadt Kyrene liefert. Arkeſilaus tritt ſchon gegen den Kambyſes 
in die Verhaltniſſe eines Vaſallen, und ſetzt ſie gegen den Darius 
fort. Er ſelbſt war noch ein junger Mann, da ſeine Mutter ſo 
thätig an den Regierungsgeſchaͤften Theil nehmen konnte. Wenn 
man alſo ſeinen Tod in das achte Jahr des Koͤnigs Darius ſetzt: 
fo kann vor⸗ oder rückwaͤrts nur ein Irrthum von wenig Jahren 
Statt finden. Da Darius die Regierung Ol. LXV, 1. antrat: 
fo erfolgte die Aufhebung der Koͤnigswürde in Kyrene Ol. LXVII; 
200 Jahre hatte ſie gedauert, alſo die Stiftungsperiode Ol. XVII. 
— Larcher in feiner hist. d'Hérodote, T. VII., welcher fo vie⸗ 
tem Fleiß und Scharfſinn auf die chronologiſchen Beſtimmungen 
verwendet, verirrt fid) hier beträchtlich. Durch eine gewählte 
Mittelzahl aus den abweichenden Angaben nimmt er Ol. 
XXXVII, 2. als das Stiftungsjahr von Kyrene an; da er nun 
aber die Dauer der königlichen Würde von 200 Jahren nicht abs 
kürzen darf: fo füllt bey ihm der Tod des Arkeſilaus IV. Ol. 
LXXXVI, ı. alfo weit über die 3 des Darius hinaus, 
in eine Zeit, wo Herodot, die Quelle aller dieſer Angaben, feine 
Geſchichte Tängft geſchrieben hatte. 


Mannerts Geogr. X. 2. E 
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ſeine maͤchtige Nachbarin zu beſtehen, hatte alſo anſehn⸗ 
liche Flotten; es erhielt ſich nach gegenſeitigem Ver⸗ 
luſte ſo ganz im Gleichgewichte, daß eine guͤtliche Aus⸗ 
kunft den langwierigen Streit endigte und die Graͤnz⸗ 
linie zwiſchen beyden Staaten im ſuͤdlichſten Winkel der 
großen Syrte gezogen wurde“). Karthago kam ba- 
durch in Vortheil, der Handel von Kyrene zu den 
Garomanten und nach dem ſuͤdlichen Afrika wurde ver⸗ 
nichtet oder ſehr erſchwert; doch blieb eine betraͤchtliche 
Sandſtrecke zwiſchen ſeiner kultivirten Landſchaft und 
den karthaginenſiſchen Anlagen. 

Eben ſo wirkte Kyrene in dieſer Periode auf ſeiner 
Oſtſeite gegen Aegypten hin, welches bisher eine Ober⸗ 
herrſchaft nicht nur uͤber die ſandigen Striche der Kuͤſte 
von Marmarika, ſondern uͤber Kyrene ſelbſt behauptet 
hatte. Das freye Kyrene erkannte niemand weiter uͤber 
ſich; es verbreitete vielmehr fein Gebiet längs der Oft- 
kuͤſte; der Ausgang eines in ſeinen Umſtaͤnden uns un⸗ 
bekannten Streits, war die Graͤnzlinie zwiſchen beyden 
Staaten mitten durch Marmarika gezogen beym großen 
Katabathmus, welcher von nun an der oͤſtlichſte Punkt 
von Kyrenaika iſt und bleibt, bis die roͤmiſchen Kaiſer 
ganz Marmarika wieder zu Aegypten fuͤgten; die ein⸗ 
zelnen Orte und Voͤlkerſchaften ſind nach Anleitung des 
Ptolemaͤus in den vorhergehenden Kapiteln beſchrieben 
worden. Man muß daher unterſcheiden die eigentliche, 
von Griechen im Zuſammenhange beſetzte Landſchaft 
rings um Kyrene her, und das Gebiet der Republik, 
welches ſich laͤngs der Kuͤſte oͤſtlich bis zum Katabath⸗ 
mos und gegen Weſten bis zur ſuͤdlichſten Einbucht der 
großen Syrte verbreitete. 

Nicht nur reich, ſondern auch kraftvoll war alſo 
die Republik; aber der Keim des Verderbens, welcher 


v) Sallust. Jug. c. 82. — S. unten Arae Philaenorum, 
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im Innern aller demokratiſchen Staaten liegt, wenn 
die Volkszahl bedeutend anwaͤchſt, auffallende Ungleich⸗ 
heit in den Vermoͤgensumſtaͤnden fuͤhlbar wird, und 
der zahlreichſte, bloß vom täglichen Erwerbe lebende 
Volkshaufe gleichen Einfluß mit dem Beguͤterten hat, 
entwickelte ſich auch in Kyrene unaufhaltſam, wo die 
vorzüglichſte Gewalt in den Händen des Poͤbels lag. 
Mit Neid betrachtete er den Luxus der Reichen, ihre 
herrlichen Pferde und vierſpaͤnnigen Wagen, die uͤppi⸗ 
gen Gaſtmahle, die Vorzuͤge, welche der Reichthum in 
der Verwaltung des Staats verſchaffte. Ein ewiges 
Draͤngen und Reiben war die natuͤrliche Folge; einzelne 
ehrgeizige Männer warfen fid) auf als Beſchuͤtzer der 
Vorrechte des aͤrmern Buͤrgers und endigten damit, daß 
fie Tyrannen von Kyrene wurden, und die angeſehen⸗ 
ſten Maͤnner der Gegenpartey theils ermordeten, theils 
verjagten. Auch dieſe hatten ihren zahlreichen Anhang, 
durch deſſen Gegenwirkung der eigenmaͤchtige Oberherr 
uͤber kurz oder lang ſeinen Untergang fand; aber Zer⸗ 
ruͤttung im Innern blieb fuͤr immer, ſie konnte bey dem 
uͤbermaͤßigen Reichthum auf der einen und der Duͤrftig⸗ 
keit auf der andern Seite nie vertilgt werden; dieß 
fühlte Plato, der es ausſchlug, Geſetzgeber einer im 
Wohlleben verſunkenen Stadt zu ſeyn *). 

Unter den Tyrannen kennen wir namentlich einen 
Learchos, welcher den Oberprieſter des Apollo ermor⸗ 
dete, ſeinen eignen Tod aber durch die Nachſtellungen 
der Gattin des Ermordeten fand ) (Ol. XCIV, 4.). 
Dann den Ariſto, deſſen Anhang ſich der Stadt bemaͤch⸗ 
tigte, 500 der vorzuͤglichſten Buͤrger beym erſten Anfall 
ermordete und eine weit groͤßere Anzahl zur Flucht noͤ⸗ 
thigte. Die Ausgewanderten benutzten 8000 herum: 
—ͤ— — 

W) Aelian, XII, 20. 
x) Polyaen. strateg. VIII. c. 41. 
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irrende Meſſenier, im aͤußerſt hartnaͤckigen Treffen ſiegte 
aber kein Theil entſcheidend; durch Vergleich ſoͤhnten 
fid die Parteyen aus Y), Ariſto's fernere Schickſale 
bleiben uns unbekannt. Wir wiſſen bloß, daß die in⸗ 
nere Zerruͤttung fortwaͤhrte, daß eine Sparte) die Haͤup⸗ 
ter der entgegen ſtrebenden verjagte, und daß dieſe das 
Moͤgliche zur Ausuͤbung des Wiedervergeltungsrechts 
anwendeten. 5 

Einer ſcheinbar drohenden Gefahr von Außen ent⸗ 
ging zwar die Republik gluͤcklich, als Alexander der 
Große Anſtalten traf, mit einem Theile ſeiner Truppen 
von Aegypten aus gegen Weſten vorzudringen. Die 
Kyrenaͤer konnten nicht anders denken, als der Zug ſey 
auf ihre Stadt abgeſehen; um alſo das Ungewitter zu 
beſchwoͤren, ſchicken ſie Geſandte mit Geſchenken von 
herrlichen Streitroſſen und vierfpännigen Streitwagen“); 
ſie unterwarfen ſich der Oberherrſchaft des allgemeinen 
Siegers und wurden freundlich aufgenommen, weil 
Alexanders Streben auf ganz andere Seiten gerichtet 
war. 

Doch da die innern Unruhen nicht aufhoͤrten, mußte 
der Staat bey jedem Stoße von Außen in ſeinen Grund⸗ 
feſten erſchuͤttert werden. Harpalus, ein Statthalter 
Alexanders des Großen, hatte ſich mit vielen Schaͤtzen 
und 6000 Mann Miethtruppen nach den griechiſchen 
Inſeln geflüchtet, und daſelbſt feinen Tod durch die 
Nachſtellungen eines angeblichen Freunds, des Thimbro, 
gefunden, welcher nun eine feſte Beſitzung fuͤr ſich und 
Beſchaͤftigung fuͤr ſeine Truppen ſuchte, und fuͤr beydes 
Kyrene voͤllig paſſend fand. In ruhigen Zeiten waͤre 
es der Gedanke eines Unſinnigen geweſen, jetzt aber be= 
maͤchtigt er ſich unvermuthet des Hafens, zieht die ver⸗ 


y) Diodor. XIV, 54. 
2) Diodor. XVII, 49. 
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triebenen Bürger an ſich, ſchloͤgt bie Kyrenaͤer, zwingt 
ſie durch einen Vergleich zur Bezahlung von 600 Ta⸗ 
lenten, zur Auslieferung der Haͤlfte ihrer Streitwagen, 
und ſetzte ſich auf der Weſtſeite des Landes feſt, wo die 
Barkuͤi und Hesperidaͤ mit ihm gemeinſchaftliche Sache 
machten. Unter vielfachen Abwechſelungen wurde der 
Kampf fortgeſetzt; Kyrene ſuchte und fand Unterſtuͤt⸗ 
zung durch die Libyer, durch Huͤlfstruppen von Kar⸗ 
thago; Thimbro blieb deſſen ungeachtet Sieger, bis 
die von dem Poͤbel abermals aus der Stadt vertriebenen, 
anſehnlichen Buͤrger ſich bittend an den erſten der Pto⸗ 
lemäer*) in Aegypten wendeten. Dieſer ſchickte den 
General Ophellas, welcher den Thimbro ſchlug (3213 
vor Chriſtus), gefangen nahm und ihn an das Kreuz 
ſchlagen ließ; aber zugleich die in Kyrene noch forte 
waͤhrenden Unruhen zur Unterwerfung unter die Herr⸗ 
ſchaft des in eigener Perſon herbey eilenden Ptolemaͤus 
fagi benuͤtzte (Ol. CXIV, 2.). 

Weder Freyheit noch Herrſchaft konnte das leicht⸗ 
ſinnige Volk ertragen, es fiel bald wieder ab, belagerte 
die Citadelle, und wurde, da guͤtliche Ermahnungen 
vergeblich waren, durch Abſendung neuer Truppen aus 
Aegypten zum Gehorſam gebracht) (Ol. CXVII, 1.). 
Leichter ertrug es als einheimiſchen Tyrann den einſt 
zu ihrer Unterjochung abgeſchickten Ophellas, welcher 
zugleich als Macedonier und ehemaliger General Alexan⸗ 
ders des Großen das Zutrauen der Truppen und von 
dem durch die Wuͤſte getrennten Aegypten nicht viel zu 
fürchten hatte. Er läßt (id) König nennen, wird durch 
Agathokles aus Syrakus zur Hoffnung verleitet, Herr 
der karthaginenſiſchen Befigungen zu werden, führt ihm 
— 

a) Diodor, XVIII, 19. Arrian, de successor. Alex. M. ap. 
otium p. 218. 
b) Diodor. XIX, 79. Pausan, I, 6. 


72 Viertes Buch. Fuͤnftes Kapitel. 


daher ein betraͤchtliches Korps auf der beſchwerlichen 
Straße laͤngs den Syrten gegen Karthago zu Hilfe, 
findet aber daſelbſt durch die Nachſtellungen des naͤm⸗ 
lichen Agathokles feinen Tod ) (Ol. CXVIII, 1.). 

Ohne Schwierigkeit erkannte nun das geſchwaͤchte 
Kyrene auf das Neue die Oberherrſchaft des Ptolemaͤus 
Lagi, welcher ſeinen Stiefſohn Magas, den Sohn 
ſeiner zweyten geliebten Gemahlin Berenike, als Statt⸗ 
halter ernannte, ihm auch wohl gern die völlige Regie⸗ 
rung uͤberließ. Dieſe Unabhaͤngigkeit konnte aber Pto⸗ 
lemaͤus Philadelphus, dem aͤltern Sohne des Lagi und 
Nachfolger im Reiche Aegypten nicht gefallen; toͤdtliche 
Feindſchaft herrſchte zwiſchen den beyden Bruͤdern, 
Magas erhielt ſich aber während feiner funfzigjährigen 
Regierung“) als freyer Fuͤrſt; ſogar die Ausſoͤhnung 
wurde endlich aufrichtig hergeſtellt, weil Magas ſeine 
Tochter und Erbin Berenike dem Ptolemaͤus Evergetes, 
des Philadelphus Sohn und Nachfolger zur Gemahlin 
beftimmte®) (Ol. CXXX, 8.). Durch fie kam Kyrene 
wieder an Aegypten, wiewohl ſie ſelbſt Regentin ihres 
vaͤterlichen Reichs geblieben zu ſeyn ſcheint. 

Waͤhrend dieſer Periode ging eine bedeutende Ver⸗ 
aͤnderung im Innern des Staats von Kyrene vor. Er 
hatte zwar aufgehoͤrt frey zu ſeyn, aber man ließ der 
Stadt doch ihre bisherige Einrichtung, ihren Rath, 
ihre obrigkeitlichen Perſonen jetzt und in den folgenden 
Zeitaltern. Um aber den Gedanken an Unabhaͤngigkeit, 
welcher bey den Bürgern von Kyrene noch lange nicht 
verſchwand, zu unferbrüden, erhob man die übrigen 
bedeutenden Städte der Landſchaft mit völlig gleichen 


c) Diodor. XX, 41, 42. Arrian, ap. Phof. p. 218. Polyaen, 
V. c. 3. §. 3. 


d) Athenaeus. XII, 12. p. 550, 
e) Justinus XVI, z. 
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Vorrechten, vergrößerte, verſchoͤnerte, begünftigte fie, 
und gab ihnen neue, von der ptolemaͤiſchen Familie 
entlehnte Namen. ö 

Aus dem Hafen der geſunkenen Stadt Barke er⸗ 
wuchs die bluͤhende und in Zukunft wichtigſte Stadt 
der Landſchaft. Sie erhielt den neuen Namen Ptole⸗ 
mais, entweder von Evergetes, dem Gemahl der Bere— 
nike, oder wahrſcheinlicher vom Philadelphus, welcher 
noch ſieben Jahre nach der Vermaͤhlung ſeines Sohns 
regierte, und auf Kyrene als Regent wirkte. Nach ſei⸗ 
ner Gemahlin, der Mutter des Evergetes, erhielt die 
alte Stadt Teuchira den neuen Namen Arſinoe. Die 
weſtlichſte Stadt, ſchon am Anfange der großen Syrte 
gelegen, wechſelte ihre aus der Mythe entlehnte Benen⸗ 
nung Hesperidaͤ der Erbin des Reichs zu Ehren in 
Berenike um. Der einzige, an der Nordkuͤſte gelegene 
und laͤngſt zur Stadt erhobene Hafen von Kyrene ent⸗ 
lehnte ſeine Benennung Apollonias, vom delphiſchen 
Apollo, der verehrteſten Gottheit des Staats. 

Zu dieſen vier Städten kam nun Kyrene, das 
Haupt der Republik ſelbſt; aber nicht ſie allein, ſon⸗ 
dern alle fuͤnf mit gleichen Rechten bildeten von nun an 
die Pentapolis, d.h., den in Abrundung zuſammenhaͤngen⸗ 
den, dem größern Theile nach von Menſchen griechiſcher 
Abkunft bewohnten Strich des eigentlichen Kyrenaica, 
ohne Ruͤckſicht auf das durch die libyſche Wuͤſte oͤſtlich 
und weſtlich laͤngs den Kuͤſten verbreitete Gebiet. In 
fruͤhern Zeiten konnte dieſe Benennung nicht entſtehen, 
weil die fünf Städte, welche Plinius?) namentlich an⸗ 
führt, weder ihre Benennung noch ihre Einrichtung er⸗ 
halten hatten; es ſpricht auch kein älterer Schriftfteller 
von der Pentapolis in Kyrene; in den ſpaͤtern Zeiten 
hingegen findet man durchgehends den Namen Penta⸗ 


1 Plin, V, 5 
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polis fuͤr gleich bedeutend mit den fruchtbaren Gefilden 
des Staats Kyrene; doch verlor er fid) unter den Rö= 
mern wieder in den urſpruͤnglichen Namen Kyrene, 
auch "Ryrená, 

Gegen 89 Jahre blieb nun die Pentapolis eine 
Provinz von Aegypten, wiewohl immer mit wanken⸗ 
dem Beſitze; denn noch haben ſich Spuren erhalten, daß 
der alte Geiſt der Freyheit oder der Unruhe auf Kyrene 
wirkte, daß es Verſuche zum Abfall machte s). Es 
wurde endlich getrennt, als die beyden Soͤhne des Pto⸗ 
lemaͤus V. ſchon unter der roͤmiſchen Leitung eine Theis 
lung des Reichs veranſtalteten, und dem juͤngern, Pto⸗ 
lemaͤus Physkon (der Wanſt) genannt, als aͤußerſt 
ungleicher Antheil Kyrene zufiel (Ol. CLII, 4.). Er 
war mit ſeiner Portion unzufrieden, hoffte durch Un⸗ 
terſtuͤtzung der Römer zugleich bie Inſel Cypern zu er⸗ 
halten, zog gegen feinen Altern Bruder durch die lybiſche 
Wuͤſte bis nach Apis, mußte aber ſchnell zuruͤck kehren 
(Ol. CLIV, 2.), weil die Kyrenaͤer von ihm abfielen, 
ihm 8500 Mann entgegen ſtellten und ihn im Treffen 
ſchlugen ). Er folgt deſſen ungeachtet feinem Bruder 
in der Regierung Aegyptens, und hinterlaͤßt durch ein 
Teſtament die Herrſchaft von Kyrene ſeinem unehelichen 
Sohne Xpion') (Ol. CLXVI, 1.) (dem Hagern), 
welcher als kinderloſer Fuͤrſt beym Abſterben die Römer 
als Erben des Landes erklaͤrte ). 

Zur eigenen Provinz war indeſſen das Land zu klein; 


g) Polyb. X, 25. Zwey vertriebene Bürger aus Megalopis ſtell⸗ 
ten fid) an die Spitze der Freyheitsvertheidiger. 


h) Polyb. XXXI, 18 u. 26. Justin. XXXVIII, 7. 
i) Justin; XXXIX, 4. Euscbii chron. Ol. CLXVI, 1. Ol. 
CLXXI, .. 


k) Euseb, Ol. CLXXI, 1. Ptolemaeus, rex Cyrenae, moriens 
Romanos testamento dimisit heredes, 
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Rom, ob es gleich kurz vorher die Laͤnder des Attalus 
in unmittelbaren Beſitz genommen hatte, ſpielte daher 
die Rolle des Großmuͤthigen, indem es ſaͤmmtliche 
Städte der Pentapolis für frey erklärte), An die 
Herrſchaft eines Einzigen gewoͤhnt, konnten ſie unmoͤg⸗ 
lich ohne alle weitere Vorbereitung die ruhigen Einrich⸗ 
tungen einer gemaͤßigten Freyheit treffen; es entſtand 
gegenſeitiger Streit unter ihnen, noch mehr aber in dem 
Innern jeder Einzelnen. Hervorragende Buͤrger war⸗ 
fen ſich als Tyrannen auf, Andere widerſtrebtenz man 
hatte ſogar die Unklugheit mit Mithridates von Ponto 
in nähere Verbindungen zu treten, folglich eine widrige 
Geſinnung gegen Rom blicken zu laſſen. Vergeblich 
ſuchte Lucullus Ruhe und Ordnung herzuſtellen; der 
Senat ſah ſich gezwungen, Kyrene als eine Provinz 
zu uͤbernehmen, oder vielmehr es dem kurz vorher un⸗ 
terjochten Kreta beyzufuͤgen ) (Ol. CLXXVIII, 4.). 

Die vereinigte Provinz erhielt einen Propraͤtor, in 
der Folge aber, als (ie Auguſt dem Senate zutheilte “), 
einen Proconſul zum Gouverneur. Urſpruͤngliche Frey⸗ 
heiten der Selbſtverwaltung und Selbſtvertheidigung 
wurden aber den Staͤdten auch unter der roͤmiſchen Re⸗ 
gierung gelaſſen; noch im fuͤnften Jahrhunderte finden 
wir in den Briefen des Syneſius den Rath an ſeine 
Mitbuͤrger, dem Kaiſer die ganze Einrichtung zu uͤber⸗ 
laſſen ). In der That, wenn man aus den naͤmlichen 
Angaben ſieht, daß die im Kriegsweſen ſchlecht geuͤbten 


1) [ie epit, 5o. Ejus regni civitates liberas senatus esse 
voluit. u 


m) Plutarchi Lucullus, Euseb. chron, Ol. CLXXVIII, 4. Libye 
per testamentum Apionis regis Romanorum relicta. Livius 
epit, 20. Appian B, Civ. I. fest, die Uebergabe auf DI. 
CLXXVI. 

n) Strabo XVII, 1198. 

9) Synesii ep. 94. 
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Bürger ſich ſelbſt gegen die Anfälle der Libyer zu ver⸗ 
theidigen hatten, daß die wenig regelmaͤßige Miliz noch 
ungeuͤbter war als die Buͤrger, und daß 40 Hunnen, 
die man ihnen zur Unterſtuͤtzung einſt geſchickt hatte, die 
Haufen der Libyer auf allen Seiten ſchlugen !): fo zeigt 
ſichs auf einer Seite, wie febr Kyrene durch dieſe un: 
aufhoͤrlichen Anfaͤlle zu leiden hatte, und auf der an⸗ 
dern, wie leicht es guten Truppen war, ihnen zu wider⸗ 
ſtehen. Auffallend ift es auch, daß in der Notitia Imperii 
bey der Vertheilung der Truppen durch das oͤſtlich ró- 
miſche Reich, zu welchem Kyrene ſeit der Theilung der 
Monarchie gehoͤrte, zwar der Titel Libya vorkommt, 
aber keine Beſatzung in irgend einer Stadt der Penta⸗ 
polis; doch iff es nicht unwahrſcheinlich, daß fid) ges 
rade hier eine Luͤcke in den Ausgaben findet. 

Schon dieſe ewigen Beunruhigungen, nebſt den 
zuweilen erſcheinenden Wolken von Heuſchrecken ), 
mußten Verderben fuͤr die Landſchaft hervorbringen; es 
wurde durch die uͤbrigen Verhaͤltniſſe noch vergroͤßert. 
Von den jeder Provinz verderblichen Publicani wiſſen 
wir namentlich, daß ſie durch ihre zahlreichen Schaf— 
herden die das Silphium bringenden Gegenden verwuͤ⸗ 
ſteten, und eben dadurch auch die in ihrer Lebensweiſe 
beeintraͤchtigten Nomaden erbitterten. Unter den Kaiſern 
Trajan u. Hadrian erfolgte ein fuͤrchterlicher Aufſtand der 
einſt durch Ptolomaͤus Lagi angeſiedelten ) zahlreichen, 
wahrſcheinlich hier wie in ihrem urſpruͤnglichen Vater⸗ 
lande gedruͤckten Juden, welcher 220,000 Menſchen das 
Leben Eoftete‘). Die neuen herbeygefuͤhrten Koloniſten 
konnten das Gleichgewicht der Bevoͤlkerung nicht wie⸗ 


p) $ynesii ep. 78. 

q) Synesii ep. 57. 

1) Josephus contra Apionem II, 4. 
s) Dio Cass, LXVIII, 52. 
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der herſtellen ). Den Libyern gluͤckte es im fuͤnften 
Jahrhunderte, ſelbſt Ptolemais, damals die wichtigſte 
der Fuͤnfſtaͤdte, wegzunehmen, und die Einwohner zer⸗ 
ſtreuten fid) in alle Welt, bis Kaiſer Juſtinian Anſtal⸗ 
ten zur Wicderherſtelung tta. 

Bey einer ſolchen Lage fanden bie im fiebenten 
Jahrhunderte vordringenden Araber in der verwaiſ'ten 
Landſchaft wenig mehr zu zerſtoͤren. Alle Orte ſanken 
allmaͤlig in Ruinen, und unter ihnen beſonders die all⸗ 
gemeine Mutter Kyrene ſelbſt. Jetzt erblickt man bloß 
die natürliche Güte des klaſſiſchen Bodens, benützt von 
den wenig zahlreichen Eingebornen, wie ihn ewig kaͤm⸗ 

pfende Nomaden benutzen koͤnnen. Ein Haufe ſucht fo 
viel Getreide zu gewinnen, als zu feinem kaͤrglichen Be- 
duͤrfniſſe erforderlich iff, und der andere kommt mit 
ſeinen zahlreichen Herden, um die noch nicht gemachte 
Ernte zu vernichten. — Warum hat ſich die geſegnete 
Gegend ſo ganz aus dem Blicke des Europaͤers verlo⸗ 
ren? Warum iſt noch nie der Verſuch zu einer neuen, 
fuͤr eine Seemacht nicht ſchweren Anſiedelung gemacht 
worden, welche zugleich den Weg nach den innern Ge⸗ 
genden von Afrika bahnen würbe? — Herrliche Ueber- 
bleibſel aus der bluͤhenden Vorzeit hat noch jetzt die 
unter der Oberherrſchaft von Tripoli ſtehende fruchtbare 
Landſchaft aufzuzeigen. — Ich kenne nur zwey euro⸗ 
paͤiſche Reiſende, welche dieſe unſerm Europa ſo nahe 
liegenden Gegenden beſucht haben: den Paul Lucas, 
welcher ſeinen wirklichen Erfahrungen ſo gern eigen⸗ 
mächtige Verſchoͤnerungen beyfügt, und den übrigens 


— — 


t) Euseb, chron, Ol. CCXXV, 1. anno Christi 122. Hadrianus 
in Libyam, quae a Judaeis vastata fuerat, Colonos dedueit. 


u) Procop. de Aedif, VI, 3. 
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nicht bekannten Italiener Cella Y), welcher als Arzt 
mit dem Sohne des Paſcha von Tripoli laͤngs der 
großen Syrte bis nach Cyrenaica zog, und nur fluͤchtig 
einige Beobachtungen bey der Menge von Ueberbleib⸗ 


ſeln anſtellen konnte. Der | | 


Sechſtes Kapitel. 
Kyrene. Orte laͤngs der Kuͤſte. 


Das alte Reich Kyrene reichte gegen Oſten bis zu dem 
Katabathmus laͤngs der Kuͤſte. Als es aber die Roͤ⸗ 
mer in Vereinigung mit der Inſel Kreta in eine Provinz 
verwandelten, wurden die oͤſtlichen Striche ober Mar⸗ 
marika Aegypten zugetheilt und als Oſtgraͤnze vom ei⸗ 
gentlichen Gebiete der Provinz Kyrene Axilis, ein Flecken 
weſtlich von dem großen Cherſoneſus angenommen, wie 
oben bey der Beſchreibung von Marmarika bemerkt 
wurde. Die Urſache, warum der uͤbrigens ganz unbe⸗ 
deutende Ort den Scheidepunkt gab, lernen wir aus dem 
Periplus des Anonymus, welcher dieſen felſigen Kuͤ⸗ 
ſtenpunkt Nazaris nennt und die Bemerkung beyfuͤgt, 
daß daſelbſt ein bedeutender Fluß in die See falle; dieſer 
Fluß bildete alſo die eigentliche Graͤnze. 

Die oͤſtlichſte kyrenaͤiſche Stadt war Darnis, bey 
Ptolemaͤus fehlerhaft geſchrieben Dardanis; er ſelbſt 
gibt aber die wahre Lesart Jugvis (dos) nis in den 


v) Vielleicht iſt es der Naͤmliche, welchen Burckhardt (p. 
XCVH) Cirvelli nennt, und als Kaufmann zu Cairo bes 
zeichnet, der als Arzt bey dem Sohne des Paſcha von Tripoli 
die Reife nach Kyrene machte, feine Nachrichten aber verheim⸗ 
lichte. 


Kyrene. Orte laͤngs der Küfte, 79 


Graͤnzbeſtimmungen ſowohl von Kyrene als von Mar⸗ 
marika. Da ihn Strabo unter den Ortſchaften an 
dieſer Küfte, welche er ſehr genau kennt, nicht anſetzen 
mag: ſo war es urſpruͤnglich ein unbedeutender Ort. 
Er erwuchs aber in der Folge zu hoͤherer Bluͤthe; daher 
zahlt ihn Ammian unter die Städte der Landſchaft, das 
Itinerarium Antonini bemerkt ſie auf einer Straße, und 
auch Hierokles kennt die Stadt »), von der wir wiſſen, 
daß fie ihren eigenen Biſchof hatte. Bis auf den heu⸗ 
tigen Tag iſt ſie unter dem Namen Derne nicht nur noch 
vorhanden, ſondern gehoͤrt unter die betraͤchtlichſten 
Orte von Barka. Die Urſache liegt in den reichen 
Quellen in und zunaͤchſt um die Stadt, fo daß die um: 
liegende, zwey Stunden Wegs in die Laͤnge und eine 
in die Breite haltende, mit Anhoͤhen umgebene Ebene 
eine Menge ſchoͤner Gärten 3áb[t*); auf den Feldern wird 
ſehr viel Silphium gebauet. Sie liegt eine halbe 
Stunde Wegs von der Küfte und hat einen gefährlichen 
Landungsplatz, wo man nur bey gutem Wetter liegen 
darf. Dieſen Umftand beftätigt der Periplus: „von 
Nazaris,“ ſagt er, „mußt du die Brandungen (ra 
nerdycte) umſegeln, um nach Zarine zu kommen.“ 
Gehoͤrt dieſer Name unter die vielen vorkommenden 
Schreibfehler, oder war es die Benennung des Lan⸗ 
dungsplatzes? Die Gegend von Darnis bezeichnet er 
zuverlaͤſſig, wegen des vorhergehenden und folgenden 
Zuſammenhangs. — Durch Fehler der Abſchreiber iſt 
in der Peutingerſchen Tafel Darnis ausgelaſſen. 
Nordweſtlich von Darnis ſtellt Ptolemaͤus die Land⸗ 
ſpitze Sephyrion, welche auch Strabo mit ihrem Lan⸗ 


W) Ammian, XXII, 16. ltin, Ant, . 64. Hierocles . 75% 
not, Wesseling, [ ES SER 


X) Paul Lucas troisibme voyage, T. II. c. 50, 51. Paolo della 
Cella, & 15. 
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dungsplatze und noch einem andern Zephyrion kennt“). 
Der Periplus ſagt: „von Zarine erreicht man mit 150 
Stadien Zephyrion. Es iſt eine Landſpitze mit gedop⸗ 
peltem Vorſprunge (&oxo Eori dinasia) und einem 
Lagerplatze bey gutem Wetter.“ — Die Schiffer nennen 
es bloß Cap von Derne. 

Von hier an erhebt ſich die Kuͤſte bey Ptolemaͤus, 
ſo wie in der Natur betraͤchtlich nach Nordweſten. 

Der Flecken Cherſis iſt bey ihm der naͤchſte Ort. 
Auch der Periplus nennt dieſes Cherſis 70 Stadien von 
Zephyrion entfernt. 

„Zwiſchen dieſen beyden Orten,“ faͤhrt er fort, „nur 
10 Stadien von Cherſis abſtehend, liegt der Hafen 
Aphrodiſias unb in demſelben ein Tempel der Aphro⸗ 
dite.“ Er bezeichnet eine Inſel, ſonſt wuͤrde er ſeinen 
Hafen vor Cherſis an der Kuͤſte angeſetzt haben. Auch 
Ptolemaͤus kennt £áa, oder die Infel der Aphrodite; 
aber die beygefuͤgten Zahlen weiſen ihr eine unrichtige 
nordweſtlichere Stellung beym Cap Phykus an. Sky⸗ 
fax *) ſtellt bie Inſel Aphrodiſias mit ihrem Hafen rich⸗ 
tig zwiſchen dem Cherroneſus und Nauſtathmos. 

Nordweſtlicher hat Ptolemaͤus den Ort Erythron. 
Der Periplus nennt Erythron einen Flecken ohne wei⸗ 
tere Merkwuͤrdigkeit; die Entfernungen gibt er zu klein 
an. 

Der Hafen Nauſtathmos folgt weiter nordweſtlich 
bey Ptolemaͤus. Als Hafen bezeichnet ihn auch Sky⸗ 
lax und gibt ſeinen Abſtand vom Cherroneſus auf eine 
Tagefahrt an. Strabo hat den Namen des Orts ohne 
weitere Bemerkung; und der Periplus ſpricht bloß von 
der weiten offenen Rhede, ock dos écri» ayareivoy. 


y) Strabo XVII, 1195, 
2) Seylax, p. 45. 
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Es war alfo wohl ein Flecken und Lagerplatz für die 
Schiffe, welche den nahen Hafen von Kyrene nicht er⸗ 
reichen konnten oder wollten. , t 

Apollonia, der Hafen von Kyrene, liegt nach Pto⸗ 
lemaͤus nur 10 Min. weſtlich von Nauſtathmos, der 
Periplus hingegen gibt den Abſtand auf 120 Stadien 
an; es find alfo an der Kuͤſte Hinderniſſe, Klippen ꝛc., 
welche die gerade kuͤrzeſte Fahrt nicht erlauben. Den 
Namen ſchreibt der Periplus, wie Ptolemaͤus, Apollonia, 
aber gleich nachher Apollonias “), weil beyde Benen⸗ 
nungen gleich gewohnlich waren; bey Strabo heißt die 
Stadt Apollonias, bey Plinius Apollonia. Sie war 
erwachſen durch das Beduͤrfniß der 80 Stadien im in⸗ 
nern Lande entfernt liegenden Hauptſtadt Kyrene, deren 
Bewohner bey der Gründung Rückſicht auf den frucht⸗ 
baren Boden nahmen und die fandige Kuͤſte vernach— 
läfjigten. Aber in dem Maße, wie die Hauptſtadt wuchs, 
wurde auch das Beduͤrfniß des Handels und des Zu⸗ 
ſammenhangs mit dem europaͤiſchen Mutterlande groͤ⸗ 
ßer; man benüfte alſo hiezu den naͤchſten Hafen, wel⸗ 
cher lange keinen eigenen Namen führte, ſondern bloß 
als Hafen von Kyrene bekannt war“). Durch den zus 
nehmenden Handel wurde endlich Apollonia zur be⸗ 
traͤchtlichen Stadt, deren Gründer die Einwohner von 
Kyrene waren‘). Sie blieb daher, ihrer Größe unge: 
achtet, in Abhaͤngigkeit von der Mutterſtadt, oder wurde 
vielmehr als ein Anhang von Kyrene ſelbſt betrachtet, 
deſſen Buͤrger ihre Waarenlager, Fahrzeuge ꝛc. hier 


a) ‘And Nevorátuov eis Anolkoviav grad. gx. And Anol- 
Aowiüog eis Dowoiwo)vte red. Q'.— Scylax p. 45. gibt 
die Entfernung auf 100 Stadien an. 

b) Sevlax, p. 45. Aud d- Navgrdhð,mV eis Ayuiva Y Kugjung 
rad. „ Ex d rob Auuivog sig KvQnvqv erddie *. 

€) Schol. ad Pindari Pythia IV. v. 26. 

Mannerts Geogr. X. 2. \ $8 
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liegen hatten). Ihren eigenen Namen erhielt die 
Stadt erft, als die Ptolemaͤer Herren des Landes wur⸗ 
den, und man jede der fünf wichtigſten Städte als ſelbſt⸗ 
ftánbig anerkannte; Apollonia erſcheint daher nament⸗ 
lich bey Plinius als eine von den Staͤdten der Penta⸗ 
polis. Aber da ihr Reichthum ſich nicht auf die Guͤte 
ihres Bodens gründete: fo verfiel fie in gleicher Abſtu— 
fung mit Kyrene ſelbſt. Die Peutingerſche Tafel kennt 
Apollonia noch, aber ohne beygefuͤgtes Zeichen eines 
merkwuͤrdigen Platzes, und zur Zeit des Itinerarium 
Antonini fuͤhrte ſogar keine Straße weiter nach dieſem 
einſt beruͤhmten Seeplatze. Daher wird ſie vom Am⸗ 
mian und vom Hierokles 4) unter der Zahl der Städte 
von Pentapolis mit Stillſchweigen uͤbergangen, es 
müßte denn fein der Lage nach unbekanntes Sozuſa 
(EuSovoe) in die Benennung von Apollonia eingetreten 
ſeyn. Dieſe Vermuthung gewinnt einen hoͤhern Grad 
von Wahrſcheinlichkeit, da der zwey franzoͤſiſche Meilen 
von Kyrene entfernte Hafen heut zu Tage Suſſa ge⸗ 
nannt wird ). Er iſt größten Theils verſandet. — Noch 
jetzt find beträchtliche Ueberbleibſel von Gebäuden, &áu- 
len, Inſchriften 2c. in der von fteilen Felfen umgebenen 
Einbucht von Marza Suſa, wie Cella den Ort nennt, 
vorhanden *). 

Zehn Minuten weſtlich und eben fo viel nördlich 
von Apollonia ſetzt Ptolemaͤus die Landſpitze Phykus 
(duxovc). Die nähere Beſchreibung gibt Strabo: fie 

iſt niedrig, reicht aber unter allen Theilen der libyſchen 


d) Diodor, XVIII, 19. 


e) Hierocles, p. 752. ed. Wesseling. Die Stadt hatte ihren 
eigenen Viſchof. 


f) Paclo della Cella, c. 11. 
g) Paul Lucas troisieme voyage, T. II. c. 5o. 
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Kuͤſte am weiteſten gegen Norden, und iſt von dem ge⸗ 
rade gegenüber liegenden Vorgebirge Taͤnarum im Per 
loponneſus 2800 Stadien entfernt. Dieſes Maß be⸗ 
ftätigt Plinius, welcher die naͤmliche Entfernung auf 
350 Mill. angibt, auch noch beyfuͤgt, daß der Abſtand 
von Kreta nur 125 Mill. 25 geogr. Meilen betrage b). 
Auf der Landſpitze lag nach Strabo ein gleichnamiges 
Städtchen, Ptolemaͤus bezeichnet es als Kaſtell (yoog/ov) 
und der Periplus, welcher fehlerhaft Phoͤnikus ſchreibt, 
nennt es einen dem Weſtwinde gerade entgegen ſtehen⸗ 
den Flecken mit einem Sommerhafen und friſchem 
Waſſer. Den Abſtand von Apollonia gibt er mit Pos 
lemaͤus uͤbereinſtimmend auf 100 Stad. an; Strabo, 
der an dieſer Küfte vorbeyſegelte, vergrößert die Entfer⸗ 
nung auf 170 Stad. und Plinius vollends auf 24 
Mill. oder 192 Stadien. In ſpaͤtern Zeiten, als Apol⸗ 
lonias eine ſelbſtſtaͤndige Stadt der Pentapolis bildete, 
benutzten die Einwohner von Kyrene dieſen von ihnen 
weiter entfernten Phykus (0 Dvxoüs, orroc) als ge⸗ 
woͤhnlichen Hafen !). — Wir kennen dieſe Landſpitze 
unter dem Namen Ras Sem. 

Suͤdweſtlich von Phykus kennt der einzige Ptole- 
maͤus an der Kuͤſte den Tempel des Aptuchus ("Arrov- 
xov iegor). Doch ba er ihn um 15 Min. gerade 
weſtlich von der Stadt Kyrene anſetzt: ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich einerley Ort mit dem Balacra der Peutinger⸗ 
ſchen Tafel, welche ihn nur 12 Mill. weſtlich von Ky⸗ 
rene entfernt, ein Haus hinmalet und beyfuͤgt: Aoc est 
templum Asclepii. 

Weiter ſuͤdweſtlich bemerkt Ptolemaͤus Auſigda. 
Der Periplus kennt dieſes Nauſida ebenfalls. Es iſt 


— 
— 


h) Strabo XVII, 1194. . Plin. V, 5. 


i) Synesii epist. 100. 
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daß es die Würde einer roͤmiſchen Kolonie erhielt “. 
Deſſen ungeachtet wiſſen wir keine weitere Merkwuͤr⸗ 
digkeit von derſelben, als daß ſie von der Gemahlin des 
Ptolemäus Philadelphus die Benennung Arſinde!) er⸗ 
hielt, ohne deßwegen den alten, in den Itinerarien und 
noch bey Hierokles bleibenden Namen zu verlieren. Die 
verfallene Befeſtigung von Teuchria, wie wir den ver⸗ 
dorbenen Namen beym Prokop leſen, ſtellte Kaiſer Ju⸗ 
ftinian wieder her. Den Abſtand von Ptolemais gibt das 
Itinerar. Antonini auf 26 Mill. an, womit die Zahlen 
des Ptolemaͤus uͤbereinſtimmen. Zur See rechnet der 
Periplus 250 Stadien, wahrſcheinlich weil die dazwi⸗ 
ſchen liegenden Klippen die Fahrt verlaͤngerten. Uebri⸗ 
gens ſtimmt er mit den bekannten Angaben überein: 
„Teuchira iſt eine alte Stadt der Pentapolis, man 
nennt fie auch Arſinoe.“ — Noch jetzt ift an der Stelle 
das verfallene Kaſtell Teichira nebſt Haufen von Rui⸗ 
nen. — Wir haben Muͤnzen, welche den mit einer 
Mauerkrone bedeckten Kopf der Pallas und den Buch: 
ſtaben A zeigen”). Jedermann erkennt fie für kyrenaͤi⸗ 
ſche Münzen. Daß fie aber der Stadt Arſinoe anges 
hoͤren, und daß es der Kopf der Kybele iſt, lernen wir 
aus Syneſius !). Mit jedem Jahre war ein Öffentliches 
Feſt dieſer Goͤttin gewidmet, bey welchem ein vorneh⸗ 
mes Frauenzimmer mit der Mauerkrone auf dem Kopfe 
in Teuchira herum gefahren wurde. Ein aͤhnliches Feſt 
war wohl auch in Berenike, und die Muͤnzen, welche 


s) Durch Kaiſer Hadrian, Euseb, anno Christi 122. 

t) Prolem, Aocivór 9 wel Tevgeipü. Strabo XVII, 1197. Tev- 
zeigte 7v wal 'Agcwórnv xaloüct Plin. V, g. Arsinoe, Teu- 
chira vocitata. 

n) Ecktel P. I. Vol. IV. p. 122. 


v) Syneeii ep. 3. 
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das naͤmliche Bild und die Buchſtaben BA, oder Eva 
im doriſchen Dialekte haben, gehoͤren wahrſcheinlich 
der Stadt Berenike oder Evesperidä an. 

Die Kuͤſte von Teuchira ſuͤdweſtlich iſt rauh und 
gefaͤhrlich, wie wir weiter unten aus dem Periplus 
ſehen werden; daher hatten die Griechen hier keine An⸗ 
lage bis zu dem weit entfernten Berenike. Aber in den 
Itinerarien erſcheint zwiſchen beyden Staͤdten eine ſpaͤ⸗ 
tere Stadt, Badrianopolis in der Peutingerſchen Tafel, 
vom Itinerarium Antonini aber Adriane genannt, unter 
welcher letztern Benennung ſie noch Hierokles “) im 
ſechſten Jahrhundert anfuͤhrt. Von Berenike lag ſie 
28 Mill., von Teuchira 18 Mill. Dieſe Lage, eine 
Tagereiſe zwiſchen beyden Staͤdten und ein fruchtbarer 
bewaͤſſerter Fleck Landes gab wahrſcheinlich die Veran- 
laſſung zu ihrer Entſtehung. Daß man ſie zur Ehre 
des Kaiſers Adrian errichtete, zeigt ihr Name, und daß 
ſie zu einer anſehnlichen Stadt wenigſtens beſtimmt war, 
beweiſen die in der Peutingerſchen Tafel beygefuͤgten 
Häuschen. Ptolemaͤus, der das Adrianopolis in Thra⸗ 
cien zu bemerken nicht vergißt, übergeht dieſe Adriane 
mit Stillſchweigen. Daß Hadrian Koloniſten nach 
Kyrene führen ließ, wiſſen wir aus Euſebius. — Es 
haben ſich keine kennbaren Ruinen von dieſer Stadt 
erhalten. 

Nach der Gruͤndung von Kyrene fanden die Grie⸗ 
chen bey ihrer weitern Verbreitung in der Landſchaft 
nahe an dem weſtlichſten Punkte dieſer unwirthbaren 
Kuͤſte einen aͤußerſt geſegneten Strich, welcher nach 
wiederholten Erfahrungen in guten Jahren hundert⸗ 
faͤltige Frucht brachte); fie fanden Fruchtbaͤume aller 


— 


w) Hierocles, p. 735. 
x) Herodot. IV, 198. 
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Art, und vorzuͤglich eine vom ſteilen Gebirge ringsum 
eingeſchloſſene Vertiefung, welche zwey Stadien im 
Durchmeſſer hatte, und mit dicht verſchlungenen Obſt⸗ 
báumen, Granaten, Lotus, wilden und echten Oelbaͤu— 
men, Weinreben, Datteln ꝛc. beſetzt war“). Beym 
weitern Fortſchreiten kamen ſie auf einen Fluß, den ein⸗ 
zigen im ganzen Lande an der Weſtſeite von Cyrenaica. 
Nun erfuhren fie zwar, daß er Ekkios (Hunetos) hieß, 
und ſo nennt ihn auch Skylax; aber die ſonderbaren 
Erſcheinungen in dieſem, wie ſie glaubten, aͤußerſten 
Winkel der befruchteten Erde, waren zu auffallend, als 
daß der Grieche die aus dem urſpruͤnglichen Vaterlande 
mitgebrachten mythologiſchen Ideen hier nicht anzu⸗ 
wenden geſucht hätte. 561 

Die fruchtbare Gegend derklkele er rte et für die Landſchaft 
der Hesperiden, die dichte Sammlung von Fruchtbaͤu⸗ 
men in der Vertiefung konnten nichts Anderes ſeyn als 
die Gaͤrten der Hesperiden; der Fluß bildet den Ueber⸗ 
gang in die kahle Wüfte, vielleicht in den Hades, er 
wurde daher fuͤr den Lethaͤus Fluß, Lethon, oder nach 
doriſchem Dialekte Lathon !) erklärt. Zwar verſi⸗ 
cherten die Theſſalier, auch die Griechen in Lydien, die⸗ 
fen Fluß in ihrem Bezirke zu kennen“), doch hier ſtand 
er unſtreitig an paſſenderer Stelle; er war und blieb 
von nun an durch die ſpaͤtern Zeitalter der Fluß Caton. 

Der Fluß faͤllt in eine gekruͤmmte Einbucht des 
Meers, in welcher man den See Tritonis, die Geburts⸗ 
oder Erziehungsſtelle der Minerva zu erkennen glaubte. 


y) Seylax p. 46. — auch noch zur Zeit des Plinius, V, 5. Lucus 
sacer, ubi Hesperidum horti memorantur; aud) bey Prole- 
MACHS, 


z) Min. V, 5. und Lucanus IX, 355. Lethon. Die übrigen 
Schriftſteller Au, ovog. 


a) Strabo XIV, 957. Andeiog moranog. 
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Ob ſich nun gleich ein ſchicklicherer Platz fuͤr denſelben 
im weſtlichern Libyen fand: fo ließen fid) doch die Gy- 
renenſer ihre Behauptung nicht ſtreitig machen; der 
See, durch welchen der Lathonfluß ſich mit dem Meere 
vereinigt, heißt Triton auch bey ſpaͤtern Schriftſtellern. 
Ihn nennt Strabo in der Naͤhe von Berenike, nebſt 
einem Inſelchen, auf welchem ein Tempel der Aphrodite 
errichtet war; und wenn er unmittelbar darauf noch 
einen Hafen der Hesperiden anfuͤhrt, in welchen der 
Lathon fallt“): fo ſcheint die erſtere Hälfte des Satzes 
mir die offenbare Gloſſe eines ungeſchickten Leſers zu 
ſeynz niemand weiß etwas weder von einem Hafen noch 
See der Hesperiden. Ptolemaͤus gibt zwar den Na⸗ 
men nicht an; aber er belehrt uns, daß der Lathonfluß 
durch einen Austritt der See fid) mit dem Meere ver: 
einige ) und der Dichter Lucan ^) verlegt das ganze Ge⸗ 
mälde von Tritons See, dem Fluſſe der Vergeſſenheit 
und den Gärten der Hesperiden, ebenfalls an die naͤm⸗ 
liche Stelle. Die Peutingerſche Tafel malt die Ein- 
bucht mit kuͤnſtlicher Krümmung. und der Inſchrift hin: 
Lacus Tritonum ſtatt Triton, oder T'ritonis. Es 
iſt aber in der ganzen Gegend weder Fluß noch See 
vorhanden, wenn man nicht die Einfahrt in die Syrte 
dafuͤr will gelten laſſen. 

Selbſt die Urſache, warum die Kyrenaͤer ſo feſt an 
der Idee hingen, die wandelbaren Namen der mythiſchen 
Vorzeit auf den weſtlichſten Winkel ihres Landes über- 
zutragen, laͤßt fid) mit Sicherheit nachweiſen. Ihr 


b) Strabo XVII, 1195. — «eod Afuvgv vwd TowtoviBa, iv 5 
Lálura wüGióv bort nal legov trjg Apgoöizns iv «vro (Fara 
e Aur» "Eoztoíüov) xai zoragóg Lußakısı Addo» (A- 

»). 


c) I dns rob Aá9ovog zorcQio) durgemouden A. 
d) Lucanus IX. v, 345 seq. 


90 Viertes Buch. Sechſtes Kapitel. 


Stifter Battus ſtammte angeblich vom Euphemus, ei⸗ 
nem der Argonauten ab. Eine alte Sage hatte die 
Argo vom Phafisfluffe aus nach dem Weltſtrome Oke— 
anos geführt, und aus demſelben das Fahrzeug zwölf 
Tagereiſen lang uͤber Libyens Sandwuͤſten nach dem 
See Tritonis in bie Syrten tragen laſſen ). So groß 
ſtellte man ſich alſo den Durchmeſſer Libyens von Suͤ⸗ 
den nach Norden in jener Kindheit der Erdkunde vor. 
Der See Triton war nun wohl ein weſtlicherer bey der 
kleinen Syrte; aber die Kyrenaͤer fanden, auch ihr Triton 
liege nicht nur in Libyen, ſondern zugleich am oͤſtlichen 
Eingange in die große Syrte. Die Sage war vorhanden 
oder entſtand, jenem Urvater des Battus in der Argo 
ſey der Beſitz des Landes am Tritonſee fuͤr einen ſeiner 
Nachkommen von dem Gotte Triton durch Ueberreichung 
einer Hand voll Erde verſprochen worden!). Dieſer 
Spruch war nun nach dem Willen des Orakels in 
Vollendung gegangen; alſo iſt unſtreitig der Triton— 
fee, wo die Argo wieder in das Meer gelaſſen wurde, 
in Kyrenaica zu ſuchen. 

Die hier niedergelegten Ideen ergreift mit Meiſter⸗ 
hand Pindarus in ſeinem Siegesgeſang auf den Koͤnig 
Arkeſilaus, und durch ihn lernen wir fie im Zuſammen⸗ 
hange kennen. Er iſt klug genug, uͤber alle naͤhere 
Entwickelung, auf welchem Wege die Argo in den 
Okeanos gekommen war, als nicht zu ſeinem Zwecke 
gehoͤrig, weg zu huͤpfen s); aber ſorgfaͤltig legt er, der 
einem Abſproͤßling des Battus ſein Lied dichtete, die 
Prophezeihungen am See Triton zu dem kuͤnftigen 
Beſitze des Landes gegeben in demſelben nieder. 


e) Pindari Pyth. IV, 1. v. 44 8d. 
f) Pinduri Pyth. IV, 1. v. 56 sq. 
g) Pindari Pyth, IV, 1. v. 44 sg. 
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In der Naͤhe des Triton ſuchte die ganze Mythen⸗ 
welt die Hesperiden und ihre Gaͤrten mit goldenen 
Fruͤchten. Auch dieſe hatten fid), wie wir oben ges 
ſehen haben, an Ort und Stelle gefunden. Um nun 
zu zeigen, daß man auf dem wahren Punkte ſtehe, leg⸗ 
ten die Kyrender auf der Landſpitze Pſeudopenias “), 
zunächſt nordweſtlich am See die Stadt Evesperida, 
oder Evesperitä an!); Thucydides und ſelbſt Pauſa⸗ 
nias nennen ſie noch mit dieſem alten Namen. Bald 
aber fand man die Verſicherungsſylbe Lu uͤberfluͤſſig 
und hielt fid) einzig an bie Benennung Esperidaͤ. So 
ſchreibt (bon Skylax, fo ſchreiben die ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſteller; einige ſogar in der einfachen Zahl vielleicht 
fehlerhaft Esperis “); die Lateiner adſpiriren das Wort 
Besperidaͤ. Die Stadt lag nach Herodots Verſiche⸗ 
rung in einer aͤußerſt fruchtbaren Gegend, fie kam alſo 
bald zur Bluͤthe; doch hatte ſie ewig gegen die Ein⸗ 
gebornen des Landes zu kaͤmpfen!), welchen es unmoͤg⸗ 
lich gefallen konnte, aus dem Beſitze eines ſchoͤnen 
Striches fid) verdraͤngt zu ſehen. Ein Zuwachs von 
Koloniſten durch einen Theil der Meſſenier aus Nau⸗ 
paktus zog ſie zwar aus der Verlegenheit, aber dieſe 
Meſſenier gingen wenige Jahre nach der Schlacht bey 
Leuktra in ihr Vaterland zuruͤck ) und Esperidaͤ, fid) 
ſelbſt uͤberlaſſen, blieb in einer gedraͤngten Lage, bis 
Ptolemaͤus Evergetes ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſe dem 
Andenken der Vorzeit merkwürdige Stadt richtete, und 
ihr von ſeiner Gemahlin den Namen Berenike beyleg⸗ 


h) Strabo XVII, 1195. 

i) Herodot, IV, 121. Eüötontoldet, c. 198. EvtontQoítas. 
k) Steph. Dyzant, v. Eoxtols. Mela I, 8. 

Y) Thweyd, VII, 30. : : 

m) Pausan, V, 26, J 5 
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ten). Er muß viel zu ihrer Vergrößerung und Ver 
ſchoͤnerung beygetragen haben, da die Nachwelt zwar 
nicht vergaß, daß ſie einſt Hesperidaͤ geheißen habe, 
doch aber Berenike fuͤr immer der herrſchende Name 
blieb, welches bey Teuchira und andern umgewandel— 
ten Benennungen der Fall nicht war. Alle Geogra⸗ 
phen nennen die Stadt, ſie war einer von den fuͤnf 
Hauptorten der Pentapolis, und noch die Peutingerſche 
Tafel malt zu dem Namen die Zeichen einer bedeutenden 
Stadt. Im ſechſten Jahrhundert ſtellte Kaiſer Ju⸗ 
ſtinian die verfallenen Mauern wieder her und errich— 
tete Bäder daſelbſte). Sie ift als offener Flecken und 
doch zugleich als Hauptort der ganzen Landſchaft 
Barca unter dem Namen Bengaſi noch jetzt vorhanden, 
und beweiſet durch ihre Ruinen die ehemalige Groͤße. 
Zwiſchen den unkenntlichen Steinhaufen finden ſich 
häufig Münzen, geſchnittene Steine ꝛe. Die Hälfte 
der Einwohner find Juden. 991788 — 931923 

Berenike wird ſchon von Skylax !) als der nord» 
oͤſtlichſte Punkt der großen Syrte angegeben; und daß 
die Kuͤſte gefaͤhrliche Stellen hatte, beweiſet nicht bloß 
die uͤbertriebene Beſchreibung Lucans bey dem Einlau⸗ 
fen der Flotte des Cato, ſondern beſtimmter der Speri- 
plus. „Von Teuchira,“ fagt er, „bis Bernikia find 
350 Stadien. Hier wendet ſich der Lauf des Schiffs. 
Mit 6 Stadien haſt du die gegen Weſten vorſpringende 
Landſpitze Brachea vor Augen. Ein ſichtbarer Riff 


m) Steph. Byz. v. Bigsviuct. Exziſhn Begevian dd rig Hro- 
Asualov yuvaındg Begeviuns. — Vielleicht geſchah bie Umaͤnde⸗ 
rung des Namens durch Magas Fürften von Kyrene, den 
Vater dieſer Berenike. 


o) Procop. de Aedific. VI, 2. 


p) Seylax, p. 46. And ài 'Eomeplöwv uro ioc urs, G 
üvouc Zugris, 
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liegt vor, fegle ja nicht hin. Dann folgt ein niedriges 
ſchwarzes Inſelchen, links ift der Ankerplatz für klei⸗ 
nere Fahrzeuge ).“ — Vom Fluſſe Lathon ꝛc. ſagt er 
nichts; daß er der Stadt mehr als eine Meile ſuͤdweſt⸗ 
lich floß, geht aus den alten Erzaͤhlungen, aus der 
Malerey der Peutingerſchen Tafel und auch aus Pto⸗ 
lemäus hervor. In dem Verzeichniß der Kuͤſtenorte 
ſtellt ihn zwar ein Verbeſſerer oͤſtlich von Berenike; 
aber weiter unten, wo Ptolemaͤus die Bucht beſchreibt, 
durch welche der Fluß in die See faͤllt, ſetzt er ihn 
ſuͤdweſtlich von der Stadt. — In der naͤmlichen Ge⸗ 
gend, 70 Stadien von Berenike hat der Periplus nahe 
zuſammen gedrängt ein Khinia, Pithon und Theotionaͤ⸗ 
on, als tiefen, flachen, Sommerhafen. 8786 — 981 

Den Abſtand von Berenike nach Tauchira gibt 
das Itinerarium Antonini auf 43 Mill. an, einſtimmig 
mit Plinius“), und mit ben 350 Stad. des Periplus. 

Suͤdweſtlich ſtreckt ſich eine leere Küfte fort; fie 
heißt bey Ptolemaͤus die Kuͤſte Bryon, im Periplus 
Halaͤf; es ift eine bloße Kuͤſte, ſagt er. — Eine Klip⸗ 
penbank, ſagt Lauthier, zunaͤchſt ſuͤdweſtlich an dem 
Hafen von Bengafi®). - 

Weiter ſuͤdweſtlich liegt bie Landſpitze Borion (Bo- 
08:0»), der Endpunkt der Syrte, (agen Ptolemaͤus 
und der Periplus; der Letztere fuͤgt bey, daß ſich ein 
Lagerplatz fuͤr die Schiffe dabey befinde. Auch Strabo 
gibt dieſes Borion als eine unbedeutende Landſpitze 
am Eingange der großen Syrte an). Von hier aus 


g) Der Hafen von Bengaſi ift nur für kleine Fahrzeuge brauch 
bar, ſchwer zugaͤnglich und unſicher. 


T) I. in. Ant. p. 67. Plin. V, 5. 


s) Gapitän eauthier, in Bertuchs Neuer Biblioth. der Rei⸗ 
ſebeſchreib. Th. XXIX. S. 167. 


t) Strabo XVII, 1195. ’Evödorigw 0L zig Bepeviang Lori rd 
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wurde alſo der gerade Durchſchnitt der Syrte bis zu 
dem weſtlich gegenuͤber liegenden Kephalaͤ berechnet. 
Doch da auch Berenike auf einer vorſpringenden Land— 
ſpitze nordoͤſtlich vom Borion lag: ſo laͤßt man die 
Syrte öfters bis zur Stadt reichen; ſelbſt Strabo bee 
rechnet die Tiefe der Syrte von Automala bis nach 
Berenike“). Der Abſtand von Berenike nad) Borion 
betraͤgt nach Ptolemaͤus etwas uͤber 6 geogr. Meilen. 
— Wahrſcheinlich ift der Hafen Tajuni des Capitaͤn 
Lauthier, mit vorlaufenden Spitzen und zwey Schloͤſ⸗ 
ſern die Landſpitze Borion. 

Bey derſelben befand ſich ein gleichnamiger Flecken, 
und in der Naͤhe viele Judenwohnungen. Daß die 
Juden unter Beguͤnſtigung der ptolemaͤiſchen Koͤnige 
ſich haͤufig in Kyrenaika anſiedelten, iſt bekannt. Sie 
ſelbſt abevshatten das Andenken ihrer Einwanderung 
vergeſſen, und behaupten, ihr hier befindlicher, in 
hoͤchſter Ehrfurcht gehaltener Tempel ſey vom König 
Salomo ſelbſt angelegt. Deſſen ungeachtet verwan⸗ 
delte ihn der orthodoxe Juſtinian in eine Kirche, und 
zwang die Juden zur Annahme des chriſtlichen Glau— 
bens. Den Flecken Borion ließ er mit einer ſtarken 
Mauer umgeben; denn die Lage war wichtig, weil ſich 
hier die Berge aus dem innern Lande an die Kuͤſte 
ſchließen, und nur durch einen engen Paß den Zutritt 
erlauben. Die Einwohner von Borion ſchuͤtzten dieſen 
Zugang gegen die Einfaͤlle der Nomaden, und hatten 
aus dieſer Urſache zu keiner Zeit Abgaben bezahlt Y). 

Hier endigte ſich alſo, wie auch Prokop ſagt, auf 
der Suͤdweſtſeite das im Zuſammenhange bewohnte 


uangov duo ieyónevov Bógstov, 6 moii T0 Gróuc 
i XQrtog mQüg rds Kepakas. 


u) Strabo II, »85. nach Gratoftpenee, 
v) Procop. de Aedif, VI, 2. 
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Land von Kyrene oder die Pentapolis. So wie aber 
das Gebiet von Kyrene auf der Oſtſeite längs der Kuͤſte 
bis zu dem Katabathmos gereicht hatte: ſo reichte er 
auch auf der Suͤdweſtſeite an der Kuͤſte bis in den in⸗ 
nerſten Punkt der großen Syrte. Die wenig bedeu⸗ 
tenden Ortſchaften, Landſpitzen u. ſ. w. zaͤhle ich aber 
hier nicht auf, um in einem folgenden Abſchnitt das 
Bild der Syrte in ununterbrochenem Zuſammenhange 
zu liefern. 


Siebentes Kapitel. 


Die Staͤdte im innern Lande von Cyrenaika. 


Das innere Land der Pentapolis auf den vielen be- 
waͤſſerten, folglich fruchtbaren Strichen zaͤhlte eine be⸗ 
deutende Anzahl von Staͤdtchen und Flecken, deren 
groͤßerer Theil von Griechen, als von libyſchen, an 
ein feſtes Leben, auch zum Theil an griechiſche Sitten 
gewoͤhnten Voͤlkchen bewohnt war. Ihre Namen gibt 
uns Ptolemaͤus. Bey wenigen erhalten wir Aufklaͤrung 
durch andere Schriftſteller, die meiſten bleiben um ſo 
mehr unbekannt, weil alle innern Gegenden dem An⸗ 
blicke der Europaͤer entzogen ſind. 

In einer herrlichen Gegend legte, unter der Bes 
günftigung und Beywirkung eines freundſchaftlichen 
libyſchen Voͤlkchens, Battus mit wenigen Begleitern 
aus der Inſel Thera ſeine Pflanzſtadt an (Olymp. 
XVII, 3.), welche in ſpaͤtern Zeiten die Mutter aller 
übrigen Städte der Landſchaft wurde. Eine reiche 
Quelle febr guten Waſſers entſpringt aus dem felſigen 
Hügel, um die noͤrdlich anliegende fruchtbare Ebene 
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zu bewaͤſſern. Die Dorier erklaͤrten ſie fuͤr die Quelle 
des Apollo, nannten fie Kyre (Avon), weil vielleicht 
in ihrem Dialekte Kyre jede ſchoͤne Quelle bezeichnete, 
oder weil es der eigene Name derſelben bey den Einge— 
bornen des Landes war“), und gaben von derſelben 
ihrer neuen Anlage den Namen Ryrana (Kvpava)*) 
auf doriſch, von den uͤbrigen Griechen ausgeſprochen 
Kyrene (Ävonvn). — 61768 — 931923 

Bey ben auf zwey Fahrzeugen mit funfzig Rudern?) 
in Libyen gelandeten doriſchen Begleitern des Battus 
konnte die Anlage urſpruͤnglich nicht anders als klein 
ſeyn, obgleich die umwohnenden Libyer theils in ſehr 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit ihr ſtanden, theils 
wirklich in ſie aufgenommen waren. Zur großen und 
volkreichen Stadt wurde Kyrene, als auf Betrieb des Kös 
nigs Battus III. das Orakel zu Delphi alle Theile Grie⸗ 
chenlands aufforderte, an der Kultur dieſer geſegneten 
Gegenden Antheil zu nehmen. Viele tauſend Familien 
kamen an, wie das Treffen gegen den libyſchen Fuͤrſten 
Adikran beweiſet, in welchem 7000 Kyrenaͤer fielen ). 
Sie wohnten in der nun vergroͤßerten Stadt und in 
den nahe liegenden, den Libyern abgenommenen Be— 
zirken, wohl auch in den uͤbrigen weſtlichern Staͤdten 
des Landes. 

Selbſt nach der großen Niederlage war die Anzahl 
der Bürger nod) fo bedeutend, daß von keinen Angrife 
fen der Libyer auf die Stadt und ihre Gegend die Rede 
wird, und daß auf Betrieb des Orakels der Mantinen⸗ 


w) Nach mythiſcher umwandelung leitete man den Namen Ky⸗ 
rene von einer theſſaliſchen, durch den Apollo geraubten Prinz 
zeſſin her. Justin. XIII, 2. 


x) Callimach. Hymn, in Apoll. v. 88. 94. 
y) Herodot, IV, 156. 
2) Herodot. IV, 160. 
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ſer Demonax dem Staate eine neue, faſt ganz republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung geben konnte, nach welcher das 
Volk in drey Tribus fid) theilte; in die alten Theraͤer 
und die ihnen zugehoͤrigen Umwohner oder Libyer, in 
die Peloponneſer und Kreter (vom doriſchen Stamme), 
und in die Griechen aus den Inſeln. Dem Koͤnige 
wurde außer dem Vorſitze in den Volksverſammlungen 
und in dem Senate), nebſt der Anführung der Trup⸗ 
pen wenig gelaſſen, da man ihm ſogar die Aufſicht 
und den Einfluß auf die Gottes verehrung entzog. Eben 
dadurch entſtanden neue Zerruͤttungen, welche ſich mit 
der Ermordung des achten und letzten Koͤnigs Arkeſi⸗ 
laus endigten, nachdem die koͤnigliche Regierung 200 
Jahre gedauert hatte). 

Kyrene war nun foͤrmlich erklaͤrte Demokratie, wo 
der niedrigſte Poͤbel ſchaͤdlichen Einfluß hatte‘), und 
eben daher immer waͤhrende innere Unruhen an die 
Tagesordnung kamen, durch welche endlich der Staat 
in die Hände der Ptolemaͤer fiel. Unterdeſſen iſt dieß 
gerade die Periode der hoͤchſten Bluͤthe, der Ausbildung 
aller Talente durch den ſchnell wachſenden Reichthum. 
Ihn gab urſpruͤnglich die Fruchtbarkeit des Landes, 
wo nicht nur haͤufige Quellen, ſondern auch die in 
andern Strichen Libyens ſeltene Erſcheinung des Res 
gens alle Gewaͤchſe zum uͤppigſten Flor brachten; fer⸗ 
ner die herrliche Pferdezucht und als wichtiger Hand- 
lungsartikel, das Silphium, das Oel und der Safran. 
Mit dem wachſenden Wohlſtande entſtanden Manufak⸗ 
turen aller Art, die Kuͤnſte erhoben ſich zur Vollkom⸗ 
menheit; das Alterthum bewunderte die Meiſter in dem 


— 
8) Herodot, IV, 165. 


b) Pindari Pyth, IV, Schol. ad v. 1. 


€) Aristotel, de republ, VI, 4. 
Mannerts Geogr. X. 2. 6 
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Bearbeiten edler Steine, ſo wie wir noch die herrliche 
Arbeit der Gold- und Silbermuͤnzen “); fie berechtigen 
zum Schluſſe auf die Vorzuͤglichkeit der uͤbrigen Kunſt⸗ 
zweige. Auf ähnlicher Höhe erblicken wir die Kultur 
des Geiſtes; eine eigene philoſophiſche Schule entlehnte 
von Kyrene ihren Namen; noch im Anfange der ptoles 
maͤiſchen Periode erſcheint Eratoſthenes von Kyrene als 
einer der erſten Philoſophen, Mathematiker und Geo⸗ 
graph feines Zeitalters, und Kallimachus als vorzuͤg⸗ 
licher Dichter. Strabo*) liefert das Verzeichniß der 
berühmteſten, Kyrene als Vaterſtadt erkennenden Ge⸗ 
lehrten. 

Daß von dem hohen Wohlſtande der Luxus unzer⸗ 
trennlich blieb, zumal in einem ſo warmen, zum weich⸗ 
lichen Lebensgenuſſe auffordernden und durch ſeine 
Fruchtbarkeit ihm entgegen kommenden Lande, ergibt 
ſich aus der Natur der Sache, und aus der Anekdote, 
daß ein eingeladener Gaſt ohne weitere Umſtaͤnde viele 
andere ungeladene zur Tafel brachte, deren Diener⸗ 
ſchaft, Wagen und Pferde zugleich Theil an dem 
Schmauſe nahmen !). Offene Tafel und großer Auf: 
wand auf herrliche Pferde zieht viele andere Artikel des 
Wohllebens von ſelbſt nach ſich. 

Die Stadt fing an zu ſinken, ſo wie die Roͤmer 
Herren derſelben wurden und nach ihrer Sitte die ent⸗ 
fernten, zumal kleinern Provinzen nachlaͤſſig behan⸗ 
delten. Sie nennen fie gewoͤhnlich Cyrend in der 
mehrern Zahl, und legten ihr den Ehrentitel einer 


d) Die noch vorhandenen Muͤnzen mit der Aufſchrift KXvoova- 
ſind alle aus dieſem Zeitraume der Freyheit; von den ältern 
Koͤnigen kennen wir keine. 


e) Strabo XVII, 1194 seqq. 
f) Athenaeus XVIII, 1. 
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Kolonie bey 9), ohne deßwegen thätig für die Erhaltung 
des Wohlſtands zu wirken. Bisher hatten die Buͤrger 
ſich ſelbſt gegen die Anfaͤlle der ſtreifenden Libyer mit 
Nachdrucke beſchuͤtzt; nun ſollte der roͤmiſche Soldat 
ſchuͤtzen, war aber hiezu nicht zahlreich genug, auch 
ſelten ſtreitluſtig. Mit jedem Jahre wurden die No⸗ 
maden kuͤhner, ſelten konnte die Ernte gluͤcklich einge⸗ 
bracht werden. Zuweilen brachten Heuſchrecken Ver⸗ 
derben für das Land"), Handel und Gewerbe vermin⸗ 
derten fid), und in gleichem Verhaͤltniſſe die Bevoͤlke⸗ 
rung. Syneſius, Biſchof von Ptolemais, der, ſo 
wie der Dichter Kallimachus, ſeine Abſtammung von 
den alten Battiaden ableitete‘) und in feinen Briefen 
die ununterbrochenen Einfaͤlle der libyſchen Auſariani 
bejammernd vortraͤgt, liefert in einer dem Kaiſer Ar⸗ 
kadius gewidmeten Abhandlung!) ein trauriges Bild 
von feiner Vaterſtadt: „arm und niedrig liegt das große 
Gerippe da, harrend der kaiſerlichen Großmuth.“ Daß 
er aber abſichtlich die Schilderung ins Dunkle hält, 
zeigen andere Stellen in ſeinen Briefen, wo er von dem 
Glanze der Stadt ſpricht! ), unb von dem Schatten der 
abwechſelnden häufigen Haine, vom lieblichen Fluͤßchen, 
vom Geſange der Voͤgel, den herrlichen Duͤften der 
Blumen und Wieſen, ſo wie von der einladenden 
Nymphenhoͤhlen). Die Umgebungen der Stadt was 


8) Peut. Tab. VIII. Cyremis Col. nach Eusebii chron. anno 
Christi 122, vom Kaifer Hadrian. 


h) Synesii ep. 57. 
) Synesii catastasis, p. 302. epist. 57. p. 197. 
*) Synesius de regno, p. 2. 


1) Hues. ep. 57. p. 197. odrog od» rj» i» vj lei da- 
Tnta MR LEO v d = 2. Tm 

m) Synesii ep. 114. : 
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ren alſo wenigſtens noch im unbeſchaͤdigten blühenden 
Stande. Aber die Einfaͤlle der Sarazenen zerſtoͤrten 
Alles; nur die Ruinen, beſetzt von einer kleinen Zahl 
unftäter Araber, tragen noch den Namen Grenaͤ, rich⸗ 
tiger Kuren. 

Sonderbar iſt es, daß die Alten bey allen ihren 
Schilderungen der Geſchichte und Bluͤthe von Kyrene 
uns ſo aͤußerſt wenig zur topographiſchen Kenntniß der 
Stadt geliefert haben. Wir wiſſen !“), daß fie eine 
Gitadelle hatte und vom Waſſer umfloffen war. Strabo, 
der ſie von der 2 geograph. Meilen weit entfernten See 
erblickte, nennt Kyrene eine große, auf erhabener Ebene 
im laͤnglichen Quadrate erbaute Stadt; weiter erfahren 
wir nichts.“). Mehrern Aufſchluß geben die, obgleich 
nur febr oberflaͤchlich unterſuchten Ruinen !?). Eine 
ſtarke, im Sommer nie abnehmende Quelle draͤngt ſich 
aus bem Felſen; rings umher verbreiten ſich die Rui 
nen ſchoͤner Gebäude und oben zeigt fid) eine 100 Klaf⸗ 
ter lange Mauer (ohne Zweifel die Ueberbleibſel der 
Citadelle). Im großen Thale am Fuße der Quelle 
ſtrecken ſich zu beyden Seiten des Baches viele Haͤuſer 
mit großen Fenſtern und Boutiken fort. In die Sft» 
ſeite des Berges ſind unzaͤhlige kuͤnſtliche Graͤber ein⸗ 
gehauen; noch viele andere verbreiten ſich auf der 
Ebene in Geſtalt eines großen regelmaͤßigen Lagers 9). 
Dabey befinden ſich etliche und zwanzig große Ciſter⸗ 


n) Diodor, XIX, 29. Herodot. IV, 164. 

o) Strabo XVII, 1194, xe ueydin, dv roumtgotdet cdi 
nttſił vn · 

p) Paul Lucas, troisibme voyage. T. II. c. go. Paolo della 
Cella, c. 11, 

q) Von biefen Grübern ſpricht auch Synesius in catastasi, p- 


502, nennet fie die doriſchen, und betrauert, in denſelben 
nicht einſt zu ſeinen Vaͤtern verſammelt zu werden. f 
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nen, deren größte 120 Schuhe lang, 22 breit, mit 
einem Gewölbe gedeckt und noch mit friſchem Waffen 
gefüllt if. — Die Kyrenaͤer nahmen alſo zur allge⸗ 
meinen Bewaͤſſerung des Landes auch die Kunſt zu 
Hilfe, indem ſie die nur in dieſen Strichen fallenden 
Regen benutzten. 2n. verftümmelten Bildfäulen, Ins 
ſchriften, Marmorſtuͤcken, eingehauenen Bildern u. dgl. 
iſt eine reiche Menge vorhanden. 

Barke (Bag), nach Ptolemaͤus 8 geogr. Meilen. 
weſtlich von Kyrene in ſandiger Gegend gelegen ?), war 
der uralte Hauptort einer libyſchen Voͤlkerſchaft. Ihre 
Hauptbeſchaͤftigung war die Zucht und Zurichtung edler 
Pferde; daher verſicherten die aͤltern Griechen, Nep⸗ 
tunus ſelbſt habe die Barkaͤi in der Kunſt, Pferde zu- 
bánbigen, und Minerva in der Geſchicklichkeit, fie am. 
Wagen zu lenken, unterrichtet“). Sie ſtanden in freunde 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit dem urſprünglichen Ky⸗ 
rene. Als aber dieſes durch den Zuwachs neuer Kolo⸗ 
niſten aus Griechenland den Libyern laͤſtig wurde, nah⸗ 
men ſie die mißvergnuͤgten Bruͤder des Koͤnigs Arkeſi⸗ 
laus III. nebſt ihrem Anhange auf, und durch biefe. 
erfolgte nun die Anlage von Barke zu einer regelmaͤßi⸗ 
gen griechiſchen Stadt. Wir wiſſen noch durch Ste- 
phanus aus Byzanz, daß ſie aus Backſteinen erbaut 
war, und daß die drey Griechen, Perſeus aus Zakyn⸗ 
thos, Ariſtomedon und Lykos den Bau der Mauern 
leiteten. Der Fuͤrſt von Kyrene widerſetzte ſich zwar 
der Anlage und die Libyer zogen ſich in die Wuͤſte; als 
er fie aber auch dahin verfolgte, erlitt ev eine entſchei⸗ 


— 


2) S. Hieronymi epist. 129, ad Dardan. „Eate vagantes Bar- 
aei, ab Barce oppido, quod in solitudine situm, est.“ 


S) Steph. Byz. v, Báowg. Hesych, v. Beguaiorg 0goug, nach 
dem alten Schriſtſteller Mnaſeas. 
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dende Niederlage), und von dieſem Augenblicke ſteht 
Barke nicht nur gegruͤndet als Stadt, ſondern auch 
als unabhaͤngiger Staat, an welchen ſich die weſtlichen 
Seeſtaͤdte und namentlich Teuchiran) ſchloſſen, ob es 
gleich von Kyrene aus ſeine Gründung erhalten hatte. 

Die Regierung des gemiſchten Staats blieb in den 
Haͤnden der einlaͤndiſchen Fuͤrſten; wenigſtens iſt der 
Name Alazir, zu welchem fid) Arkefilaos IV. von Ky⸗ 
rene als feinem Schwiegervater flüchtete, und daſelbſt 
mit ihm erſchlagen wurde”), voͤllig ungriechiſch. Der 
Untergang des Staats wurde die unmittelbare Folge 
dieſes Mordes. Pheretima, die Witwe des Arkeſilaus, 
ſuchte und fand Unterſtuͤtzung bey dem Statthalter des 
perſiſchen Monarchen Darius in Aegypten. Durch 
Hinterliſt wurde Barke von der belagernden Armee ein⸗ 
genommen, viele der anſehnlichſten Buͤrger gemordet, 
mehrere abgeführt und bis in das ferne Baktriana ver: 
pflanzt; nur der niedrige Haufe blieb in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt ). 

Die naͤchſtfolgenden Schickſale von Barke ſind un⸗ 
bekannt“). Als aber die Ptolemaͤer Gebieter von ganz 
Cyrenaica wurden, legten ſie den mehr als 2 geogr. 
Meilen weſtlich entfernten, bisherigen Hafen als eigene 
Stadt unter dem Namen Ptolemais an, und zogen 
durch bewilligte Vortheile die griechiſchen Bewohner 
von Barke dahin; daher geben die ſpaͤtern Geographen 


t) Herodot. IV, 160. 

u) Herodot. IV, 121. Teuzeigœ möhıg vg Bagxalng. 
v) Herodot. IV, 164. ; 

w) Herodot. IV, 200 seq. 


x) Die nod) vorhandenen Münzen mit ber Aufſchrift B. oder 
Berndt. ohne Bruſtbild und Namen eines Füurſten, gehoren 
En ZUM in dieſe Mittelperiode der nod) ſelbſtſtaͤndigen 

ta 
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beyde Namen als gleichbedeutend an, wie oben bey 
Ptolemais bemerkt wurde. Das wahre Barke im in⸗ 
nern Lande erhielt ſich deſſen ungeachtet, aber nur als 
libyſcher Ort, nie als eine von den fünf Hauptftädten 
der Pentapolis; dieſe Ehre war auf Ptolemais uͤber⸗ 
gegangen; ihr Daſeyn verſchwindet nach Ptolemaͤus, 
dem letzten Schriftſteller, welcher Barke nennt, völlig, 
in keinem Itinerarium fuͤhrt eine Straße dahin. 

Aber das Andenken von Barke erhaͤlt ſich bis auf 
unſere Tage, durch die einlaͤndiſchen Bewohner der 
Gegend, bey Ptolemaͤus Barkitaͤ, vom Herodot aber 
und den übrigen Schriftſtellern Barkaͤi genannt. Sie 
ſuchten ihre wandernde Lebensweiſe wieder hervor, wa⸗ 
ren und blieben Feinde der Griechen, und wurden durch 
ihre verwuͤſtenden Streifereyen im roͤmiſchen Zeitalter 
fo bekannt“), daß man unter ihrer Benennung auch 
die übrigen nomadiſchen Voͤlkerſchaften begriff, und wo 
der aͤltere Grieche bie Marmaridaͤ genannt hatte, jetzt 
bie Barkaͤi aufführte. Der Name Barca bleibt nod) 
jetzt für alle die wüften Striche, von der Syrte an bis 
nach Aegypten. 

Alle uͤbrige Ortſchaften in der Pentapolis waren 
Landſtaͤdtchen und Flecken, abhaͤngig von Kyrene. Pto⸗ 
lemaͤus führt 20 von ihnen namentlich auf, aber nur 
von zweyen kennen wir das Daſeyn auch durch ander⸗ 
weitige Zeugniſſe. 

Mitten auf der Straße von Ptolemais nach Ky⸗ 
rene, 32 Mill. von der erſtern, und 33 Mill. von der 
letztern entfernt, hat die Peutingerſche Tafel Cenopolis; 
wegen der Richtung des Weges kann es in der wahren 
Lage nicht irren. Ptolemaͤus kennt das naͤmliche Ränos 


— — 


Y) Firgil. Aen. IV. v. 42. 
Hinc defecta siti regio lateque furentes 
Barcaci. 


- 
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polis; ſetzt es aber in betraͤchtlichem ſuͤdoͤſtlichen Ab⸗ 
ſtande von der Stadt Kyrene an die Graͤnze des Lanz 
des, dagegen gibt er einer andern Stadt Neapolis 
genau die naͤmliche Lage, welche die Peutingerſche Tafel 
ihrem Cenopolis anweiſet. Das eine, wie das andere, 
hat die Benennung Neuſtadt; es iſt daher wahrſchein⸗ 
lich, daß man in den Text des Ptolemaͤus aus einer 
Stadt zwey verſchiedene gemacht hat; wie denn uͤber⸗ 
haupt auch in der Ordnung mehrerer Zahlen die Hand 
eines ſpaͤtern Verbeſſerers ſichtbar wird. 

Aydrar ſtellt Ptolemaͤus febr nahe zu feinem an⸗ 
geblichen Kaͤnopolis an die oͤſtlichſte Graͤnze der Land⸗ 
ſchaft. Von dem naͤmlichen Orte ſpricht Syneſius , 
an den Graͤnzen des waſſerloſen Libyens (zig duyngas 
Aig une), gibt es bloß als Flecken an, nebſt einem 
andern, ganz in ber Nähe liegenden Namens palaͤbiska, 
bezeichnet aber beyde doch als wichtig genug, daß ſie 
einen eigenen Biſchof hatten. 

Zur allenfallſigen fünftigen Aufklaͤrung ſetze ich die 
Staͤdtchen des Ptolemaͤus nach ihrer Ordnungsfolge 
an: 

Archila 5 geogr. Meilen oͤſtlich, Chaͤrekla eben fo 
weit weſtlich von Kyrene; Neapolis, eigentlich Kaͤno⸗ 
polis, von welchem oben geſprochen wurde; der Slecken 
Artamis, ſuͤdweſtlich von Kyrene und Kymethos etwas 
oͤſtlicher, wiewohl die Zahlen der Breite unrichtig ſind; 
Eraga, nahe ſuͤdoͤſtlich unter Barke. — Viele befeſtigte 
Schloͤſſer in ihren febr vollftändigen Ruinen find noch 
jetzt in allen dieſen Strichen auf den Anhoͤhen ſichtbar. 
Sie gehoͤrten wahrſcheinlich zu den hier genannten Or— 
ten, und dienten als Zufluchtsort bey den täglichen 
Streifereyen der Nomaden in den ſpaͤtern Zeiten des 
Verfalls von Kyrene. 


2) Synesii ep. 67. 
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Im ſuͤdlichern Striche liegt Kelida weit gegen Oſten, 
und noch oͤſtlicher das oben genannte Hydrax, nebſt 
dem angeblichen Kaͤnopolis, welches vielleicht das Pas 
laͤbiska des Syneſius ſeyn ſoll; Alibaka, gerade ſuͤd⸗ 
lich von Ptolemais; Thintis, gerade ſuͤdlich von Ky— 
rene; Phalakra weiter nordweſtlich; Marabina ſuͤdlich 
von Berenike; Auritina weit gegen Suͤdoſten, und 
noch weiter Akabis, beyde ſchon am noͤrdlichen Ab⸗ 
hange des velpiſchen Gebirges. 

Ueber die Graͤnzgebirge des fruchtbaren Landes 
ſuͤdlich hinaus in der Wuͤſte, mit den ſuͤdlichſten Strichen 
der Syrte parallel, liegen von Weſten nach Sften die 
fünf Flecken: Maranthis, Agava, Echinos, Philaus 
Slecken, und an der Suͤdoſtgraͤnze Arimantos Rome. 
Daß dieſe ſuͤdlichen Plaͤtze bloß Standorte fuͤr die No⸗ 
maden waren, doch aber zum Gebiete von Kyrene ges 
rechnet wurden, lehrt die Geſchichte des Landes. 

Zu dieſen Ortſchaften kommt noch Bombaͤa, welches 
Syneſius“) als eine durch Natur und Kunſt aͤußerſt 
befeſtigte Berghoͤhle anfuͤhrt, ohne die Lage dieſer 
Bergfeſtung naͤher zu bezeichnen. 

Auf hoher See, 1 Gr. 20 Min. (eigentlich 1 Gr. 
6 M.) weſtlich von der Landſpitze Phykus und nord⸗ 
weſtlich von Ptolemais ſetzt Ptolemaͤus die Inſel Myr⸗ 
mer (Mvgung) an. Die übrigen Geographen kennen 
ſie nicht; auch auf unſern Karten bleibt ſie unbemerkt. 
Aber Syneſius unterftügt die Angabe des Ptolemaͤus. 
Von Bendidium, welches wahrſcheinlich ein Landungs⸗ 
punkt im Hafen von Ptolemais war, ſegelte er mit 
Anbruche des Tages zur Reiſe nach Alexandria aus, 
und erreichte um Mittag den kleinen Leuchtethurm auf 
Myrmex!), wo das Fahrzeug beynahe auf den Anla⸗ 
— —— 

a) Synesii ep. 100. 


b) Synesii ep. 4., cóv Deigıov Mégurua zugelkitenenn.r. a. 


100 Viertes Buch. Achtes Kapitel. 


gen des Hafens geſtrandet haͤtte. Die Schiffer benuͤtz⸗ 
ten alſo dieſe Felſeninſel, um die Gefahren der Kuͤſte 
zu vermeiden. 


Achtes Kapitel. 


Die große Syrte, nebſt der Beſchreibung ihrer Kuͤſte bis 
zur due ace Graͤnze. 


Auf der Weſtſeite wird das Gebiet von Kyrene durch 
die Syrtis Magna (7 Meydin Turis) begraͤnzt. b» 
ren griechiſchen Namen hatte dieſe, fo wie die viel weis 
ter weſtlich liegende Kleine Syrte von dem Worte 
epe, ziehen; er druckte die Eigenſchaft derſelben 
aus. Einen betraͤchtlichen Buſen bildet die Große 
Syrte, welchen die Alten weder fuͤr ein Meer noch fuͤr 
feſtes Land zu erklaͤren wagten; denn die ganze Strecke 
beſteht aus ſehr niedrigem Lande, aus welchem einzelne 
Klippen und Sandbaͤnke hervorragen. Auf dieſe wirkt 
die an den uͤbrigen Küften des mittelländifchen Meeres 
wenig fuͤhlbare und auch hier nur durch die Nordwinde 
unregelmäßig hervorgebrachte Ebbe und Fluth wegen 
des eingeſchloſſenen Buſens und des vielfachen Wider⸗ 
ſtandes mit Heftigkeit, beſonders wann die Eteſien 
oder Nordweſtwinde herrſchend ſind. Zur Zeit der 
Ebbe zeigt ſich alſo die Bucht ſo wie die wirkliche Kuͤſte 
angefüllt mit vielen Sandbaͤnken und kleinen Inſelnz 
bey eintretender Fluth hingegen waren die erſtern völlig, 
auch die niedrigern Inſeln bedeckt, ſo daß man bey 
einer derſelben ſicher vor Anker liegen konnte, ohne ſie 
ſelbſt zu erblicken, wie die einzelne Beſchreibung lehren 
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wird. Da nun Fluth und Wind in Vereinigung jedes 
Fahrzeug beynahe unwiderſtehlich an ſich riß, wenn es 
aus dem angraͤnzenden libyſchen Meere dem Zuge des 
Buſens ſich zu ſehr naͤherte: ſo war die Gefahr ſehr 
groß; jeder Schiffer huͤtete ſich, in die Syrten zu fal⸗ 
len‘); unter vielen Fahrzeugen retteten (id) nur ſelten 
einige, verſichert Strabo ). 

Er fügt aber auch bey, daß deſſen ungeachtet die 
Kuͤhnheit der Schiffer zu wiederholten Verſuchen laͤngs 
der Kuͤſte nicht abgeſchreckt werde. Die Erfahrung 
beweiſet die Wahrheit ſeiner Ausſage. Die aͤlteſten 
Griechen kannten die Syrten, aber nur durch die uns 
mittelbare Hülfe einer Gottheit glaubten fie, koͤnne 
man aus den Gefahren derſelben gerettet werden; frey— 
willig wagte ſich Niemand in dieſelben. Herodot, der 
fo gern erzählt, was er in Erfahrung bringen konnte, 
ſchweigt von den Syrten, ob er uns gleich die an den- 
ſelben wohnenden Voͤlkerſchaften beſchreibt. Skylaxs) 
ſpricht von der großen Syrte, er gibt den Durchmeſſer 
von der Muͤndung des Buſens an; aber in das Innere 
wagt ſich ſein Blick nicht; keinen Ort, keinen Punkt 
weiß er namentlich anzugeben, als die Ark Philaͤno⸗ 
rum, die von der Landſeite her bekannt waren. Era⸗ 
toſthenes unter den erſten Ptolemaͤern hingegen hat 
ſchon ſo viele Schiffernachrichten geſammelt, daß er 
den Betrag des ganzen innern Umfangs angeben kann, 
und durch Ptolemaͤus, noch mehr aber durch ben Pe- 
riplus eines Unbekannten, lernen wir jeden einzelnen 
Punkt, ſeine Gefahren, die Hafen, die Landungs⸗ 
punkte, kurz Alles kennen, was ein vorſichtiger Schif⸗ 

c) Apostelgesch, XXVII, 17. 
d) Strabo XVII, 1198. 
€) Seylax, p. 47. 
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fer zur gluͤcklichen Beendigung der Kuͤſtenfahrt noͤthig 
hatte; denn mitten durch die Baͤnke der Syrte fuhr 
Niemand. | 

Wir lernen, daß, wie man einmal das Fahrwaſ⸗ 
ſer richtig kannte, die Syrte nicht ſchwer zu befahren 
war, doch vorzüglich, wie auch Prokop fagt, für klei⸗ 
nere Fahrzeuge, die in jeder unbedeutenden Einbucht 
leicht Sicherheit ſuchen und finden. Fuͤr die groͤßern 
Schiffe unſerer Tage ohne Ruder moͤchte zwar das 
Streben gegen die ziehende Stroͤmung leichter, aber 
das Winden durch die gefaͤhrlichen Stellen ſchwerer 
ſeyn; es hat auch wohl noch nie ein Fahrzeug neuerer 
Zeiten den mißlichen Verſuch gemacht); gänzlich un⸗ 
bekannt liegt daher die dem Europaͤer ſo nahe Woͤlbung 
der See. 

Bey weitem am meiſten war an der Oſtkuͤſte zu 
fuͤrchten, wo der Periplus die ſchroffen Spitzen der 
Kuͤſte, die Sandbaͤnke, Felſeninſeln u. f. f. beſchreibtz 
die weſtliche, zum Gebiete von Karthago gehoͤrige Seite 
bietet der Schwierigkeiten weit wenigere dar; hier 
wechſeln Landſpitzen und Hafen, wie an allen Kuͤſten 
Libyens. Doch vermehrte ſich das Uebel durch die 
anwohnenden nomadiſchen Naſamones, welche unere 
bittlich ihr Strandrecht gegen alle geſcheiterte, oder auf 
den Baͤnken feft ſitzende Fahrzeuge ausübten und Kauf⸗ 
leute durch geraubtes Gut wurden. Die Hauptſtellen 
uͤber das Eigene der Syrten liefern Strabo, Mela, 
Dionyſius Periegeta und Prokopius; am buͤndigſten 
ſpricht das Bezeichnende aus Plinius 8): Syrtes ba- 
.doso et reciproco mari dirae. 


f) Doch hat der Kapitän Lauthier bie Oſt⸗ unb bie Weſtküſte 
weit nach Suͤden befahren. S. Neue Bibliothek der Reiſebe⸗ 
ſchr. von Bertuch, Band XXIX. S. 165. 


g) Strabo XVII, 1192, 93. Mela I, 7. Dionys, Perieg. v. 
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Ueber den innern Umfang, die Tiefe, und den 
geraden Durchmeſſer von Oſten nach Weſten, belehren 
uns die Alten nach den Angaben der Schiffer, folglich 
zu groß; Ptolemaͤus reducirt ihre Maße durch ſeine 
mathematiſche Beſtimmung der Punkte. f 

Den Anfang des Buſens bildete auf der Oſtſeite 
das Promontorium Borium und auf der Weſtſeite das 
Promontorium Kephalaͤ; dieß ſagen uns die Geogra⸗ 
phen, aber weder den Durchſchnitt noch die Tiefe bes 
ſtimmen ſie nach dieſen Punkten, weil der Schiffer, der 
die Syrte nicht ſelbſt befahren wollte, ſich nicht ſo weit 
gegen Suͤden wagte, um nicht wider Willen in dieſelbe 
gezogen zu werden; fie wählten zum Punkte der Ueber: 
fahrt die entferntere Stadt Berenike; von dieſer gehen 
alſo auch ihre Meſſungen aus. 

Die Tiefe des Buſens von Norden nach Suͤden 
gibt Eratoſthenes von Berenike oder Hesperides nach 
Automala auf 1800 Stadien oder 45 geogr. Meilen 
an. Das Maß iſt von den Umwegen der Schiffer 
entlehnt; denn der Periplus, der dieſe einzeln angibt, 
rechnet nach dem weiter weſtlich entfernten Ark Philaͤ⸗ 
norum 2000 Stadien. Andere reducirten ſchon nach 
Strabo's“) Angabe dieſes übertriebene Maß auf 1500 
Stadien, und Ptolemaͤus gibt dieſe Tiefe mit ſehr rich⸗ 
tigen Beſtimmungen nur auf 2 Gr. 10 Min. ſeiner 
Breitengrade oder 28 geogr. Meilen, von Berenike aus 
im geraden Durchſchnitte berechnet, an; die wirkliche 
Tiefe des Buſens von dem Promontorium Borion bis 
nach Automala beträgt bey ihm nur 2 Grade oder 25 
geogr. Meilen. 


— 
v seg. et schol, Eustathii, Procop. de Aedif, VI, 5. Nin. 
DE 


h) Strabo II, 185. 
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Der innere Umfang der Woͤlbung hat nach Gra- 
toſthenes in runder Zahl 5000 Stad., oder nach 
einzelnen Beſtimmungen 4930 Stadien’); Andere ver⸗ 
kleinerten dieſe Angabe auf 4000 Stadien, welches mit 
den noch im groͤßern Halbkreiſe laufenden Maßen des 
Landweges, welchen das Itinerarium Antonini*) auf 
569 Mill. oder 113 geogr. Meilen angibt, ſich in na⸗ 
tuͤrliche Vereinigung bringen laͤßt. 

Die noͤrdliche Oeffnung des Buſens oder den gera⸗ 
den Durchſchnitt von Oſten nach Weſten berechnet Sky⸗ 
lar!) auf 3 Tage: und Nachtfahrten ober 5000 Stad.; 
aber er erſtreckt dieſe Länge von Hesperidaͤ bis nach 
Neapolis, welches ſchon weit weſtlich über die Syrte 
hinaus liegt. Strabo gibt dieſen geraden Durchſchnitt 
nur auf 1500 Stad. ungefaͤhr an, welches nicht nur 
den naͤchſten Durchſchnitt zwiſchen den beyden Land: 
ſpitzen Borion und Kephalaͤ, ſondern zugleich eine 
ſchnelle Fahrt des Schiffers vorausſetzt; denn Ptole⸗ 
maus beſtimmt den geraden Abſtand dieſer beyden 
Punkte auf 8°, 55“ feiner Längengrade oder nahe auf 
40 geogr. Meilen; unſere beſſern Karten rechnen eben 
o viel. 

Der gefaͤhrlichſte Theil der großen Syrte iſt die an 
Cyrenaica graͤnzende Oſtſeite. Sie ſtreckt ſich vom 
Promontorium Borium aus, nach der Angabe des 
Ptolemaͤus, mit geringen Abweichungen gerade nach 
Süden. Ueber die einzelnen, für unſere neue Geogra⸗ 
phie voͤllig unbekannten Theile gibt uns der Periplus 


i) ee 8 186. Meet i 19* 3a 5 letztern Stelle ſind nur 
ie 930 Stad. ausgedruͤckt, die größere Zahl hingegen dur 
Fehler der Abſchreiber ausgelaffen, €: ? 
k) ltin, Ant. p. 64 seq. 

I) Seylax, p» 46. Auf der folgenden Seite erfdeint ſogar das 
Maß von 4 Tage⸗ und Nachtfahrten nach den Leuk Inſula, 
welche Niemand kennt. Die ganze Stelle iſt das Einſchiebſel 
eines Ungeſchickten. 
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des Unbekannten w) febr gute Aufſchluͤſſe. Er ſtimmt 
mit Ptolemaͤus überein, ergaͤnzt ihn aber in den Zwi⸗ 
ſchenpunkten, vorzuͤglich in Ruͤckſicht der kleinen Küs 
ſteninſeln, an welche ſich der Schiffer halten mußte, 
bezeichnet die gefaͤhrlichern Stellen, und ift ſelbſt in 


ſeinen Namen und Zahlen ungleich richtiger abgeſchrie⸗ 


ben, als an den vorhergehenden Kuͤſten. 

„Von Borion erreicht man mit 140 Stadien 
Cherſe, einen Lagerplatz gegen die Eteſien oder unge⸗ 
ſtuͤmen Nordweſtwinde; Waſſer findet man beym Ka⸗ 
ſtelle.“ Ptolemaͤus nennt dieſes Kaſtell Diacherſis, 
und ſetzt es 20 Min. gerade ſuͤdlich von Borion. — 
Sehr wahrſcheinlich liegt der heutige Hafen Karkora, 
mit einer ſcharf vorragenden Landſpitze, an der Stelle 
von Cherſis “). |^. 961788 — 981628 

„Von da find nach Amaſtoros ( Audorogoc) 
110 Stadien und 80 Stadien weiter das Herakleum.“ 
Ptolemaͤus kennt nur den letztern Punkt, nennt ihn den 
Thurm des Herkules und ſetzt ihn 20 Min. ſuͤdlich vom 
vorigen Kaſtelle. Nach dem Periplus lag der Thurm 
auf der 7 Stadien davon entfernten hohen Felſenſpitze 
Drepanon, welche Waſſer hat, und an deren Fuße ſich 
Duͤnen von weißem Sande fortſtrecken. 

„Von Drepanon nach dem 100 Stadien entfernten 
Serapium hat man im Vorbeyſegeln ein großes weißes 
Sandufer oder Dünen vor Augen; graͤbt man daſelbſt: 
fo findet fid) ſuͤßes Waſſer. Mit 50 Stadien weiter er⸗ 
reicht man Diaroas (eis Frapoade),undnuri Stadium 
weiter den Lagerplatz Apis.“ Den Namen Diarrhoa 
hat auch Ptolemaͤus, bezeichnet ihn als einen Hafen, 
und gibt die Entfernung vom vorigen Orte auf 30 Min. 


— 


m) Periplus Anonym. apud Iriarte, p. 487. 


n) „ Ns l n €. 168.in Bertuchs Neuer SBibliotf. 
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an. — Das weiße Sandufer bezeichnet auch Lauthier, 
und in der Gegend des Serapium, (unter 30, 35“ der 
Breite) ſpricht er von einem Vorgebirge mit zwey 
Spitzen und von einem ſichern, namenloſen Hafen bey 
denſelben. Hier endigt ſich die Schifffahrt weiter gegen 
Suͤden auf der Oſtſeite. 

„Mit 100 Stadien weiter kommt man nach Kaͤnon, 
ein verlaſſenes Kaſtell, wo ſich Waſſer, aber kein Lager⸗ 
platz für die Fahrzeuge findet. 90 Stadien weiter liegt 
Euſchoͤnos; man ſegelt in tiefem Waſſer, auf der Kuͤſte 
zeigt ſich ein rundlicher Hügel (zovvoc ftatt Bovvog) 
und Waſſer bey demſelben. Andere 70 Stadien fuͤhren 
nach Byphali (en cà» "TpaAov), dieß ift ein von der 
See bedecktes Inſelchen, auch die Kuͤſte liegt tief.“ 
Nur dieſe letzte Stelle gibt auch Ptolemaͤus unter dem 
Namen Zyphali Hormi (TipaAor óguor) an, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen ihrer Merkwuͤrdigkeit; denn der Name 
bezeichnet, was der Periplus mit Worten ausdruͤckt. 
Es war ein, zur Zeit der Einſtroͤmung von der See 
bedecktes Inſelchen, bey welchem ſich deſſen ungeachtet 


welche wohl der Periplus, nicht aber Ptolemaͤus be⸗ 
zeichnen kann. | 
„Mit 80 Stadien erreicht man die Inſel Skopelites. 
Dieß iſt eine von der Kuͤſte 15 Stadien entlegene, hohe, 
einem Elephanten aͤhnliche Klippe. Zwey Stadien 
ſuͤdweſtlich davon liegt die hohe Inſel Pontia; 7 Stadien 
gerade ſuͤdlich von derſelben iſt die Inſel Maja mit einem 
Landungsplatze und Waſſer aus gegrabenen Brunnen.“ 
— Auch Ptolemaͤus gibt der großen Syrte drey Inſeln, 
von welchen die ſuͤdoͤſtlichſte, Namens Gaja gewiß die 
naͤmliche mit der Inſel Maja des Periplus iſt, da die 
zunächſt nordweſtlich liegende den Namen Pontia führt; 
wahrſcheinlich darf man die nordweſtlichſte Inſel Na⸗ 
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mens Miſynos für die Skopelites des Periplus erklären. 
Aber Ptolemaͤus ſtellt Gaja den Araͤ Philaͤnorum ges 
genüber, und die beyden andern auf die Weſtſeite des 
Meerbuſens, da ſie doch, nach den Erfahrungen der Schif⸗ 
fer, auf der Oſtſeite liegen muͤſſen. Andere Inſeln kennt 
man in der großen Syrte gar nicht, wohl aber auf un⸗ 
ſern Karten ein Gewebe von Klippen und Inſelchen. 

Von der Inſel Maja erreicht der Periplus auf 
der Kuͤſte mit 50 Stadien den Aſtrogonda, und dann 
80 Stadien den Krokodilos: „dieß iſt ein Landungs⸗ 
platz bey gutem Wetter, er hat gegrabenes Waſſer. 
Fernere 84 Stadien führen nach dem Flecken und vers 
laſſenen Kaſtelle Vorion, wo fid) ein guter Ankerplatz 
auf der Suͤdweſtſeite und Waſſer findet.“ 

Ptolemaͤus kennt dieſes am ſuͤdoͤſtlichen Winkel der 
Syrte gelegene und von der noͤrdlichen Landſpitze und 
dem Staͤdtchen gleiches Namens weit entfernte Borion 
nicht. Auch die Peuting. Tafel hat zwar etwas weiter 
weſtlich den Ort Puteus, und oͤſtlicher Priscu Taberna, 
aber kein Borion. Deſſen ungeachtet irrt der Periplus 
nicht; das Itinerarium Antonini ?) ſetzt Boreum auf 
ſeiner Straße um die Syrte an der naͤmlichen Stelle, 
126 Mill. von Berenike entfernt, an. Die Orte ſelbſt, 
zuweilen nur ihre Benennungen aͤnderten ſich ſehr haͤu⸗ 
fig in dieſen Sandſtrichen. 

Nur 20 Stadien von dieſem Borion ſetzt der 
Periplus Antidrepanon (die Gegenſichel) als eine mit 
Waſſer verſehene Landſpitze an. Ptolemäus kennt (ie 
ebenfalls, nennt ſie aber bloß Drepanon, weil er das 
nördlichere Drepanon des Periplus, welchem dieſes 
als Gegenſatz diente, nicht angeführt hat. 5 

Von Antidrepanon fuͤhrt der Periplus mit 50 
Stadien nach dem waſſerloſen Mendrion; von da mit 
— ö f 

o) Itin, Ant, p. 66. Wesseling. zy 
Mannerts Geogr, X. 2. H 
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120 Stadien nach dem ſteilen, waſſerloſen, aber mit 
einem guten Lagerplatze fuͤr die Schiffe verſehenen 
Kozynthion; von da mit 110 Stadien an der offenen 
Küfte nach den Quellen des Ammonius (Auuoviov 
senyas) und endlich mit 180 Stadien nad) Automa⸗ 
lakaͤ (eis Auroudkanag). 

Von allen dieſen Punkten bemerkt Ptolemaͤus bloß 
das einzige Kaſtell Automalax (Au, u ppovgıov) 
und entfernt es nur 10 Min. oder 2 geogr. Meilen 
gerade füblid) von der Landſpitze Drepanon. Ausge⸗ 
laſſen iſt nichts, dieß beweiſet der richtige Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen; der auffallende Unterſchied laͤßt ſich 
bloß dadurch erklaͤren, daß die See an dieſer Suͤdoſt⸗ 
ſeite der Syrte eine bedeutende Einbeugung in das 
Land macht, von welcher der Periplus jede Kleinigkeit, 
Ptolemaͤus hingegen nur bie beyden Endpunkte Drepa⸗ 
non und Automalar bemerkt. Die Quellen des Am: 
monius ſind dann der innerſte oͤſtlichſte Theil der Ein⸗ 
bucht, wo ein Bach in dieſelbe faͤllt. 

Dieſes Kaſtell Automalax iſt den alten Schrift: 
ſtellern ſehr gut als der ſuͤdoͤſtlichſte Punkt der großen 
Syrte, und als Graͤnzfeſtung der Kyrenaͤer bekannt '). 
In dem Namen weichen ſie aber ab; der Periplus 
ſchreibt Automalakaͤ, Stephanus aus Byzanz Autos 
malaka und Automala als gewoͤhnliche Schreibart; 
bey Strabo findet ſich daher Automala, und bey 
Diodor ) Automalaͤ. Endlich wurden alle dieſe Ab⸗ 
weichungen durch die einheimiſche Benennung Anabucis 
verdraͤngt, von welcher die Peutingerſche Tafel noch 
weiß, daß es ein Praesidium war, das Itinerarium 


p) Strabo, XVII. 1195. Adröuehe qoovQiov b, Lyov, 
iógvuívov xarà tOv uvyüv toU xÓÀnOv zavrOg. 


d) Diodor, XX, 41. 
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Antononi’) aber bloß Anabucis anſetzt. Daß beyde 
das alte Automala bezeichnen, ergibt ſich aus den 28 
Mill. der Entfernung von ben Araͤ Philaͤnorum, e 
Ptolemaͤus durch ben Abſtand von 30 Min, der Laͤnge 
zwiſchen beyden Orten beſtaͤtigt; nach dem Periplus 
betraͤgt er laͤngs der Kuͤſte nur 125 Stadien oder etwas 
über 3 geogr. Meilen. — Aus Cella's Reife erkennt 
man, daß Automala an der Stelle lag, welche jetzt 
Judia heißt, 10 Brunnen mit gutem Waſſer hat, und 
den Anblick von verfallenen Häufern und großen Stein⸗ 
bloͤcken darbietet; die angraͤnzenden oͤſtlichern Striche 
haben gefährlichen Flugſand. 

Zwiſchen Automala und den Ara Philaͤnorum 
machte eine Vertiefung die natuͤrliche Graͤnze zwiſchen 
den beyden eiferfüchtigen Staaten Karthago und Kyre⸗ 
ne, bey welcher man fid) eine in Griechenland nicht 
unbekannte Maͤhre von der Fee Lamia, welche die klei⸗ 
nen Kinder den Armen der Mütter entriß, bildete “). 


Neuntes Kapitel. 


Gebiet von Karthago. Die Weſtſeite der großen Syrte. 
Leptis Magna. 


Hier endigte ſich alſo das Gebiet von Kyrene, und 
der erſte Ort von Karthago, oder, wie der Roͤmer 
in ſpaͤterer Zeit fid) ausdrückte, in Africa Propria, 
waren die Ark Philaͤnorum. „Es ift ein guter, mit 
Waſſer verſehener Sommerhafen, ſagt der Periplus; 
bis zu dieſer Landſpitze reicht bie Graͤnze und Land⸗ 
—— 

r) Itin. Ant. p. 65. 

5) Diodor, XV, 41., et notae Wesseling, 
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ſchaft der Kyrenaͤi.“ Allgemein bekannt iſt die Er⸗ 
zaͤhlung von den karthaginenſiſchen Bruͤdern Philaͤni, 
welche nach getroffener Verabredung nebſt zwey Kyre- 

zu gleicher Zeit aus der Vaterſtadt ausziehen 
und an der Stelle, wo ſie ſich begegneten, die zwiſchen 
beyden Staaten ſtreitige Graͤnze beſtimmen ſollten. 
Zu frühzeitig traten die Philaͤni ihre Wanderung durch 
die Sandſtriche an, legten folglich einen groͤßern Strich 
Weges zuruͤck als die Kyrenaͤi, welche vom Betruge 
ſprachen, und nur dann den zu weit vorgerückten 
Graͤnzpunkt gelten laſſen wollten, wenn die Philaͤni 
ſich an Ort und Stelle wollten begraben laſſen. Die 
Bedingung wurde angenommen, und das dankbare 
Vaterland errichtete den begrabenen Brüdern die Ara 
Philaͤnorum zum ewigen Andenken des ausgezeichneten 
Patriotismus). 

Gegen die Wahrheit der Geſchichte laſſen ſich um 
ſo weniger Einwendungen machen, da der Name des 
Orts ſelbſt fuͤr ſie ſpricht. Nur darf man Karthago 
nicht als den Punkt des angetretenen Marſches gelten 
laſſen; von dieſer Stadt aus läßt (id) für einen Fuß⸗ 
gaͤnger die hier bezeichnete Stelle nicht erreichen, ſelbſt 
wenn er acht Tage fruͤher ſeine Wanderung anfaͤngt, 
als der Wanderer aus dem nicht fernen Kyrene. Ohne 
Zweifel war die Rede bloß von der ſtreitigen Graͤnze 
an der großen Syrte; an der Oſtſeite derſelben war 
Hesperides die letzte Stadt der Kyrenaͤi, an der Weſt⸗ 
ſeite Leptis Magna die entfernteſte Anlage von Kar⸗ 
thago. Von dieſen Punkten ging die Wanderung der 
Juͤnglinge aus, und ſelbſt nach dieſer Beſtimmung 
legten die Philaͤni die groͤßere Strecke des Weges 


uruͤck. | 
Die Altäre felbft verſchwanden mit ber Herrſchaft 


t) Sallust, Jug. c. 41. Valer, Maximus V, 4. 
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von Karthago; zu Strabo's“) Zeiten waren ſie laͤngſt 
nicht mehr vorhanden, ob ſie gleich die Peutingerſche 
Tafel zum Andenken der Vorzeit in ihre Karte malt. 
Auch darf man ſich nicht irre machen laſſen, daß ſie 
zwiſchen die große und kleine Syrte geſtellt find. Der 
gleichen Gemaͤlde legt die Tafel nieder, wo ihr der 
Platz am bequemſten duͤnkt; ihre Namensfolge und 
Zahlen find deſſen ungeachtet richtig, und nach Bey: 
den kommen die Ara, wie bey Ptolemaͤus und dem 
Periplus, an die große Syrte zu ſtehen. Uebrigens 
ſetzt ſelbſt Strabo die Altaͤre zwiſchen die kleine und 
große Syrte, durch bloße Gedankenverirrung in anderer 
Stelle ift die wahre Lage richtig angegeben “). Durch 
ähnliche Unachtſamkeit gibt ihnen Salluſt *) die Lage 
weſtlich von beyden Syrten. — Herodot weiß nichts 
von den Altaͤren der Philaͤni; uͤberhaupt von keinen 
Anlagen der Karthaginenſer auf dieſer Seite. Bey 
Skylax hingegen find die Ark des Philaͤnus (Driaivon 
Bopol) der einzige, an der Syrte ihm bekannte Ort. 

Automala und die Ark Philänorum waren bie 
ſuͤdlichſten Punkte der großen Syrte, von dem letztern 
bis nach Berenike gibt der Periplus den Abſtand auf 
2000 Stadien oder 50 geogr. Meilen an; nicht als 
wenn dieß der gerade Durchſchnitt waͤre, ſondern we⸗ 
gen des ſorgſamen Umſegelns der Landſpitzen und vie⸗ 
len kleinen Inſeln. Dadurch wird es begreiflich, war⸗ 
um auch Eratoſthenes die Tiefe des Buſens von Bere: 
renike nach Automala zu 1800 Stadien annehmen 


— 


u) Strabo, III, 260. Almelov., as Casaub. O ydg vd 
ol dilaivoy u£vovor Pouol, 6 zönog wersllnpe ti» 
790enyoolov. 


v) Strabo III, 289. XVII, 1195. 
Ww) Sallust, Jug. c. 22. Auch bey Polyb. III, 59. 
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kann *); Ptolemaͤus zieht die Schiffernachrichten zus 
ſammen und gibt der Tiefe des Buſens von Berenike 
nach Ark Philaͤnorum 25 feiner Breitengrade oder 
29 geogr. Meilen. Der Landweg zwiſchen beyden 
Orten betrug nach dem Itinerarium Antonini 188 Mill. 
oder 372 geogr. Meilen. 

Mit dem Fortgange der Zeiten behaupteten die 
Namen der Eingebornen ihre Rechte. An der näm⸗ 
lichen Stelle, wo die Peutingerſche Tafel die Araͤ 
Philaͤnorum hinſchreibt, 25 Mill. weſtlich von Ana⸗ 
bucis, hat das Itinerarium Antonini “) den Flecken 
Banadedari, ohne etwas Weiteres von den alten Altaͤ⸗ 
ren zu wiſſen. — Heut zu Tage iſt kein Ort in dieſer 
Gegend vorhanden, welcher nach Cella's Angabe 
Schegga heißt, und abwechſelnd ſandige und gruͤnen— 
de Strecken hat. — Ein Ort, Namens Sort, welchen 
unſere Landkarten in dieſe Gegend ſetzen, findet ſich an 
der ganzen Küfte nicht. 

Der groͤßere weſtliche, zum Gebiete von Karthago 
gehoͤrige Theil der großen Syrte war leichter zu be⸗ 
ſchiffen als der oͤſtliche; wenigſtens erfaͤhrt man auf 
dieſer Seite nichts von drohenden Gefahren, Klippen, 
Sandbaͤnken u. f. w. Nach Ptolemaͤus zieht fid) die 
Kuͤſte nod) lange in gleicher Tiefe mit ben Ark Philaͤ⸗ 
norum fort, und der naͤchſte weſtlichere, 45 Min. der 
Laͤnge oder uͤber acht geogr. Meilen entfernte Punkt iſt: 

Hippis Promontorium (Pferdecap). Der Periplus 
kennt es ebenfalls unter dem wahrſcheinlich verdorbe⸗ 
nen Namen Philippi Promontorium. Es iſt ſteil, 
ſagt er; hat aber einen Lagerplatz zu Waſſer. Den 
Abſtand von den Altären gibt er auf 400 Stadien oder 
10 geogr. Meilen an. 


x) Strabo II, 185. 
y) iin, Ant. p. 65. 
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Einen vollen Laͤngengrad weiter weſtlich hat Pto⸗ 
lemaͤus den §lecken Oesperis, der Periplus nennt ihn 
Eperos (“Enngos) 850 Stadien vom vorigen Punkte 
entfernt, mit Waſſer und einem Hafen für kleine Fahr⸗ 
zeuge verſehen. Es iſt eine Schanze der Barbaren, 
fuͤgt er noch bey. 

Um 30 Min. weiter weſtlich liegt nach Ptolemaͤus 
der Flecken Pharax, welchen der Periplus Korar nennt 
und ihn nur um 150 Stadien vom vorigen Orte ent- 
ſernt. Daß beyde Namen Schreibfehler ſind, lernen 
wir durch Strabo *), bey dem er Charar heißt; ein an 
ſich unbedeutender Ort, aber wichtig, weil ihn die 
Karthaginenſer benutzten, um von hier aus durch 
Schleichhandel das allgemein geſchaͤtzte Silphium ge— 
gen eingeführten Wein zu erhalten. — In der naͤm⸗ 
lichen Gegend faf Cella die Ueberbleibſel von alten Ges 
baͤuden, nebſt einem Brunnen mit gutem Waſſer. Die 
Gegend ift ſandig, fie heißt Eneüra. 

Der Thurm Euphranta des Ptolemaͤus, richtiger 
Euphrantas, bey Strabo und dem Periplus (ai Hu- 
gyoavrai) ift 20 Min, weſtlicher und eben fo viel noͤrd⸗ 
licher, im Periplus 200 Stadien vom vorigen Orte 
entfernt. Es iſt ein Hafen, ſagt er, und hat Waſſer. 
Strabo führt als Merkwuͤrdigkeit an, daß unter dem 
Ptolemaͤus (wahrſcheinlich Evergetes) das Gebiet von 
Kyrene bis an dieſen Ort erweitert wurde. In den 
Zeiten der punifchen Kriege laͤßt fid) biefe Ausdehnung 
in einer ganz unwichtigen Gegend leicht gedenken; ſie 
war aber nicht bleibend, unter roͤmiſcher Herrſchaft 
traten die alten Graͤnzen bey den Ark ein. — Noch 
jetzt ſteht der alte Thurm, und in einiger Entfernung 
im innern Lande drey viereckige Säulen von Sandftein, 
jede auf ihrem Fußgeſtelle und mit unles baren Inſchrif⸗ 


2) Strabo XVII, 1195. 
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ten. Die Saͤulen ſtehen laͤngs der Straße, immer 
eine von der andern eine Stunde Wegs entfernt. Die 
Gegend heißt Elbeina. 

Bey Euphranta fängt bie Küfte an fid) nad) Nord— 
weſten zu erheben. Der naͤchſte Ort iſt der unbekannte 
Flecken Sakazama oder Sakamaza (die Lesart iſt ab: 
weichend). Der Periplus gibt ihm die griechiſche Bes 
nennung Dysopos ohne weitere Bemerkung. 

Um einen Grad von Euphranta nördlich (im Peri— 
plus 600 Stadien) folgt der Hafen Aspis (HAonle, 
1005). Der Periplus fügt keine Bemerkung bey; aber 
durch Strabo wiſſen wir, daß es ein Flecken und zus 
gleich der ſchoͤnſte und beſte Hafen an der ganzen 
Syrte war. — Ungefaͤhr in der naͤmlichen Gegend, 
unter 51° 23“ der Breite, erreichte der Gapitàn Lau⸗ 
thier den gegen alle Winde geſicherten Hafen Iſa. In 
der Naͤhe wird ein altes Schloß ſichtbar. 

Kalu Makuma, dieſen vielleicht verſchriebenen eine 
heimiſchen Namen ſetzt Ptolemaͤus 30 Min. noͤrdlich 
von Aspis an; der Periplus hingegen hat mit einer 
Entfernung von 330 Stadien den griechiſchen Namen 
Tarichaͤa, ohne Zweifel entlehnt von dem hier betriebenen 
Einſalzen der Fiſche. Er ſelbſt gibt keine weitere Auffläs 
rung; aber Strabo!) ſpricht in der naͤmlichen Gegend 
von einem See, 300 Stadien lang und 70 breit, mit 
einer Muͤndung in den Buſen, bey welcher die Schiffe 
ſicher ankern fónnen; den Namen fügt er nicht bey. 
Auch die Peutingerſche Tafel“) malt uns dieſen Landſee 
in die naͤmliche Gegend, mit der Aufſchrift: „unermeß⸗ 
liche Salinen, welche mit dem Monde wachſen und 
fallen.“ Die Syrte gab alſo Fiſche und der Landſee 


a) Sirabo XVII, 1195. 


b) Tab. Peut. Tab. VII. Saline inmense, quae cum luna 
crescunt et decrescunt, 
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das Salz zum Einpoͤkeln. Macomada war eine ein⸗ 
heimiſche Benennung, und bedeutete wahrſcheinlich 
Salzwerke; daher finden wir den Namen noch oͤfters 
an den Kuͤſten von Afrika. Die Kuͤſte der Syrte erhielt 
durch dieſes hier ſo haͤufige Minerale viele Wichtigkeit, 
beſonders da ſie auf der Weſtſeite des Buſens leicht 
fuͤr Schiffe zugaͤnglich iſt, wie wir durch Lauthier's 
Unterſuchungen wiſſen. Daher bezeichnet die Notitia 
Imperii den langen Strich durch die Benennung 
Limes Maccomadensis und Limes Madensis ); 
Schanzen mußten gegen die Streifereyen der Eingebor— 
nen in der langen Linie angelegt werden. Die Lebens: 
weiſe der Arbeiter war uͤbrigens eine traurige; denn 
ſie mußten Waſſer mit Salzgeſchmack aus gegrabenen 
Brunnen trinken. Dieß lernen wir ſchon aus der 
Peutingerſchen Tafel, welche in dieſer Gegend den Ort 
Diſſio mit der Beyfuͤgung Agua amara hat. Wir 
lernen es auch aus Cella. Der Strich heißt jetzt Arar, 
er hat bloß gegrabene Salzbrunnen, aus welchen 
Menſchen und Vieh trinken. Auch von der Seeſeite her 
fand Lauthier dieſen Strich Arar als eine Rhede mit 
gutem Ankerplatz, aber nicht geſichert gegen alle Winde. 

Aus Cella's Reife lernen wir uͤbrigens die Beſchaf—⸗ 
fenheit dieſer Salzſtrecken kennen. Sie find nicht zu: 
ſammenhaͤngend, ſondern haͤufig unterbrochen, ſtreck— 
ten ſich aber faſt an der ganzen Weſtſeite des Buſens 
hin. Auf der Oberfläche find duͤnne Schichten von 
Flugſand, unter denſelben liegt das gediegene Salz. 
Ob ſie mit der See in Verbindung ſtehen, kann er 
nicht beurtheilen, weil die Straße immer ein bod 
Meilen von der Küfte entfernt ſich fortzieht. Offenbar 
aber treiben die Nordwinde das Waſſer der Syrte über 
die flache Küfte, und bey dem Zurücktreten verbünftet 


€) Not. Imperii Occidentis, c. 35. 
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es ſchnell zu Salz; daher ſagt wohl die Peutingerfche 


Tafel: cum Luna crescunt et decrescunt. — Eben da⸗ 
her fand ſich ein Macomada nicht bloß hier, ſondern 

noch weiter ſuͤdoͤſtlich ein anderes; wovon weiter unten 
bey der Beſchreibung der Landſtraße. 

In nordweſtlicher Richtung 15 Min. der Breite 
vom vorigen Orte folgt dann bey Ptolemaͤus das Pros 
montorium Rephalaͤ, welchem der Periplus durch 
Schreibfehler eine Entfernung von 400 Stadien gibt. 
Nicht nur Ptolemaͤus, ſondern auch Strabo 4) erkennen 
dieſen Vorſprung der Kuͤſte, ob ſie gleich noch etwas 
weiter nordweſtlich ſteigt, fuͤr den Anfang der Großen 
Syrte und berechnen den Durchſchnitt der Muͤndung 
nach dem oͤſtlich gerade gegenüber liegenden Borium ); 
Ptolemaͤus gibt ihn nicht ganz auf 4 feiner Laͤngen⸗ 
grade oder 43 geogr. Meilen an. — Es iſt ein aus 
der mit Palmen beſetzten Ebene ſich erhebender, weißer 
Kegel, ſudoͤſtlich vom Kap Meſurata nach Lauthier, 
unter 82? 26“ der Breite. 

Weiter nordweſtlich hat er das Trieron Promonto- 
torium, welches aus bre) Spitzen beſteht, aus wel— 
chen man einen großen Theil der Syrte überfchauen 
kann und jetzt Cap Meſurata heißt (unter 32° 26 von 
der zwey Stunden Wegs weſtlich entfernten, ſchlecht 
gebauten Stadt Meſurata, aus welcher ein Theil des 
Handels nach Fezzan betrieben wird. — Weiter weſt⸗ 
lich hat Ptolemaͤus die Cifterná, den Ort Varathia, 
und dann die Mündung des Kinyphos Sluſſes, wel⸗ 
e: er fehlerhaft 5 feiner Grade weiter ſuͤdlich aus dem 

ebirge Zuchabari entſpringen läßt. Strabo gibt ihm 
den naͤmlichen Namen; bey Herodot und Skylax heißt 


d) Strabo XVII, 1192. 
e) Strabo II, 185. 
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er aber Kinyps. Bey den Alten gelten die Gegenden 
an dem Kinypsfluſſe für das Paradies von ganz Afrika. 
Hier iſt ſchwarzes Erdreich, in der ganzen Gegend 
Quellen, die Hitze verurſacht keine Nachtheile; denn 
es regnet hier, aber doch nicht (o heftig, daß Ueber⸗ 
ſchwemmungen Schaden bringen könnten; daher trägt 
auch die Erde, wie in Babylon dreyhundertfaltige 
Frucht. So ſagt Herodot 5, welcher zuverlaͤſſige 
Nachrichten durch die (ungefaͤhr Olymp. 65) hier an⸗ 
geſiedelten, aber nach drey Jahren vertriebenen Spar⸗ 
taner erhalten konnte 6). Den Lauf des Fluſſes gibt 
er viel kürzer an als Ptolemaͤus. Er läßt ihn auf 
dem Hügel der Chariten (der Grazien) entſpringen, 
welcher dichte Waldung hat, obgleich das uͤbrige Libyen 
kahl iſt, und nach einem Laufe von 200 Stadien in die 
See fallen ). Skylax!) kennt zwiſchen der Syrte 
und Neapolis ebenfalls die fruchtbare Gegend am Fluſſe 
Kinyps, ſpricht noch uͤberdieß von einer verlaſſenen 
Stadt an demſelben und von einer Inſel; aber das 
Letztere mag mehr eine eingeſchobene Randgloſſe ſeyn, 
dergleichen es in dieſem Abſchnitte mehrere gibt. Selbſt 
Mela und Plinius *) bemerken noch den Cinypsfluß 
mit feiner Außerft fruchtbaren Gegend. — Heut zu 
Tage heißt der Fluß Undi⸗Quaam, wenn Cella den 
Namen richtig gehoͤrt hat. Sein Waſſer verliert ſich 
rings umher in Suͤmpfe mit Schilf bewachſen; die nun 
ganz den Händen der Natur uͤberlaſſene Fruchtbarkeit 
der Gegend iſt noch ſo ausgezeichnet, wie die Alten ſie 


T) Herodot. IV, 198. 
g) Herodot, V, 42. 
h) Herodot, IV, 175. 
i) Seylax, P. 47. 


k) Mela I, 2. Cinyps fluvius per nberrima arva decidens, 
Plin. V. 4. Cinyps fluvius et regio. 
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uns beſchrieben. Palmen und Oelbaͤume erheben ſich 
von allen Seiten in dem meiſt von den Juden in drey 
großen Dörfern bewohnten Strich! ). 

„Segelſt du von der Landſpitze Kephalaͤ aus dem 
Meere (der Syrte): ſo liegt eine niedrige, mit Inſelchen 
beſetzte Kuͤſte vor dir. Naͤherſt du dich mehr: ſo er⸗ 
blickſt du eine Seeſtadt, eine weiße Sandbank und 
Kuͤſte. Die ganze Stadt iſt weiß, einen Hafen hat 
fie nicht; lege aber getroſt bey bem Hermaͤon vor An: 
ker. Sie heißt Leptis (Aenruye).“ So ſpricht der 
Periplus, welcher den Kinypsfluß nebſt den übrigen 
Zwiſchenorten uͤbergeht, und ſelbſt den get von 
Kephalaͤ nad) Leptis nicht angibt. 861788 — 

Leptis ( Henri) war der einheimiſche % Mime 
dieſer Stadt, und weil es noch ein kleineres Leptis weis 
ter weſtlich im Gebiete von Karthago gab: ſo erhielt 
ſie den Beynamen die Große; alſo Leptis Magna. 
Von Sidoniern, welche nach innerlichen Unruhen 
aus ihrer Mutterſtadt auswanderten, wurde ſie nach 
dem Zeugniſſe des Salluſtius ") gegründet, die Angabe 
iſt auch wohl richtig; aber ſelbſtſtaͤndig war die Stadt 
nicht, wir finden ſie von jeder Zeit in dem Gebiete von 
Karthago eingeſchloſſen. Ihre Gruͤndung faͤllt in die 
Periode, wo Kyrene keine Koͤnige weiter hatte, ſon— 
dern freye Republik war, weil Herodot, der nicht nur 
den ganz in der Naͤhe fließenden Kinyps, fonbern auch 
die weſtlicheren Striche bis zur Kleinen Syrte genau 
kennt, Leptis nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen 
haͤtte, wenn es ſchon vorhanden geweſen waͤre. Aber 
noch zu feiner Zeit oder gleich nachher wurde es ange: 
legt; denn Skylax !) kennt fie und zwar unter dem 
— - 

I) Paolo della Cella Reife von Tripoli ꝛc. K. 2. 
m) Sallustii Jugurtha, c. go. 
n) Scylax, p. 47. 
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Namen VNeapolis. Daß er die naͤmliche Stadt bezeich⸗ 
net, wiſſen wir beſtimmt, weil er den Durchſchnitt der 
Großen Syrte von Neapolis nach Hesperidaͤ auf drey 
Tage- und Nachfahrten angibt, und eben dadurch loͤſet 
ſich das Raͤthſel, wie dieſe phoͤnikiſche Stadt zu einem 
griechiſchen Namen kommen konnte. Die Kyrenaͤer 
ſahen ſie an der gegenuͤber liegenden Kuͤſte empor ſtei⸗ 
gen, ertheilten ihr die Benennung Neuſtadt und ver⸗ 
breiteten ſie unter den Griechen, welche zwar erfuhren, 
daß die Stadt eigentlich Leptis hieß, aber deſſen unge⸗ 
achtet beyde Benennungen beybehielten. Daher ſchreiben 
Strabo ?) unb Ptolemaͤus: „Neapolis, welche auch Lep⸗ 
tis heißt.“ Die Lesart in den gewoͤhnlichen Aus gaben 
des letztern Geographen: „Neapolis, welche aud) Cri: 
polis heißt,“ kommt bloß aus der ungeſchickten Hand 
eines ſpaͤtern Gloſſators. Die Lateiner hielten ſich 
nicht an die griechiſche Sitte; bey ihnen hat die Stadt 
durchgaͤngig die wahre Benennung Leptis, gewoͤhn⸗ 
lich mit der Beyfuͤgung Magna; dieß iſt wahrſcheinlich 
die Urſache, warum Plinius ?) welcher von dem grie⸗ 
chiſchen Neapolis gehört hatte, beyde Namen als vere 
ſchiedene Städte anſetzte. Mela“) nennt bloß das klei⸗ 
nere Leptis, das größere bezeichnet er durch den grie— 
chiſchen Namen Neapolis, ohne beyzufuͤgen, daß es 
noch eine andere Benennung habe. Euſtathius erklaͤrt 
mit Unrecht dieſes Neapolis, welches Dionyſius Perie⸗ 
geta zwiſchen die beyden Syrten ſtellt, für Leptis Parva !). 

Leptis hatte zwar keinen Hafen, war aber deſſen 
ungeachtet eine ſehr bedeutende Handelsſtadt. Ueber 


— 


o) Strabo XVII, 1192. Nedmolıg, zv u Af nh 


P) Plin. V, 4, Oppida Neapolis, Gaphara, Abrotonum, Lep- 
tis altera, quae cognominatur Magna. 


q) Mela I, 2. Adrumetum , Leptis , Chepea, Neapolis. 
r) Lustaih, ad Dionys. Per, v. 208. 
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den Umfang ihrer fruͤhern Betriebſamkeit fehlen alle 
Nachrichten, aber ihren Reichthum lernen wir ſchon 
aus dem Umſtande kennen, daß ſie taͤglich ein Talent, 
als Abgabe, an Karthago bezahlte ). Im Kriege 
gegen den Jugurtha ergriff ſie mit Klugheit der Par⸗ 
tey der Roͤmer ), wurde daher von ihnen begünftigt, 
und erhielt endlich bie Rechte und den Titel einer Ko⸗ 
lonie, vielleicht durch den Kaiſer Auguſtus. Die Ge⸗ 
ſchichte wuͤrde auf eine ſpaͤtere Zeit hinweiſen, da wir 
wiſſen, daß Kaiſer Severus ihr das italieniſche Recht 
zutheilte »), alſo fuͤr den Stifter der Kolonie gelten 
dürfe; aber es find Münzen vorhanden, auf welchen 
ſie den Titel als Kolonie ſchon zur Zeit der caͤſarſchen 
Familie fuͤhrt, und ſind gleich diejenigen mit griechi⸗ 
ſcher Inſchrift; bey einer Stadt, welche nie griechiſche 
Einwohner hatte, offenbar unecht: ſo laͤßt ſich doch 
gegen die übrigen mit lateiniſcher Schrift *) ohne ge: 
naue Unterſuchung der Münzen ſelbſt nichts einwen⸗ 
den, als daß Plinius und Ptolemaͤus die Stadt noch 
nicht Kolonie nennen, die Peutingerſche Tafel hingegen 
und auch das Itinerar. Antonini ihr dieſes Ehrenwort 
zutheilen. Kaiſer Severus, der einzige Afrikaner, mel: 
cher auf dem roͤmiſchen Throne fag “), ift der wahre 
Vergroͤßerer und Wohlthaͤter der Stadt; wir wiſſen 
namentlich, daß er ihr, wie ſchon geſagt wurde, das 
italiſche Recht zutheilte, und aus Prokopius, daß 
8 Livius XXXIV, 62. Leptis civitas 5. in dies talenta 
vectigal Carthaginensibus dedit, 

t) Sallustii Jug. c. 80. 

u) Itin, Anton, p. 65. et not, Wesseling. 

v) €. Echhel doctrina numorum vet, P. I. Vol. IV. p. 130. 


w) Spartiani vita Severi, c. 1. Eusebii Chron. ad annum Chr. 
194. Severus provincia Tripolitana, oppido Lepti solus ex 
Alrica usque in praesentem diem Rom, Imperator fuit. 
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er einen kaiſerlichen Palaſt daſelbſt errichtete, und bey⸗ 
des ſetzt noch andere, nicht beſonders bemerkte Vor⸗ 
theile voraus. Daher, und noch mehr wegen ſeines 
Handels in das innere Libyen, von welchem die im 
Itinerar. Antonini *) bezeichnete Straße den Beweis 
liefert, erſcheint Leptis im vierten Jahrhunderte als 
eine große, volkreiche Stadt mit feſten Mauern und 
weitlaͤufigen Vorſtaͤdten, mit vielen Obſtbaͤumen und 
Weinbergen in den ſandigen Umgebungen ). Aber fie 
erſcheint als ſolche zum letzten Male. Die naͤmlichen 
Auſuriani, welche fuͤr Kyrene ſo verderblich wurden, 
überfielen auch dieſe ſich ſelbſt uͤberlaſſene Stadt; und 
da durch Hofkabalen, welche beweiſen, wie huͤlflos man 
von dem Centralpunkte der Regierung aus, ſelbſt gegen 
den erklaͤrten Willen der Regenten, die entfernten Pro⸗ 
vinzen ließ, keine Unterſtuͤtzung erfolgte: ſo gingen zu 
Grunde nicht nur die Gaͤrten und Weinberge, ſon⸗ 
dern die ganzen Vorftädte; nur gegen die Mauern der 
Stadt waren die Verſuche der Barbaren vergeblich. 
Sie gelangen doch in ſpaͤterer Zeit; der groͤßte Theil 
von Leptis wurde menſchenlos, die Ruinen hüllte all 
maͤlig der Flugſand ein. In dieſem Zuſtande befand ſie 
fid) zur Zeit des Kaiſers Juſtinian, welcher den klei⸗ 
nern, noch vorhandenen Theil mit Mauern befeſtigen, 
den Palaſt ausbeſſern und eine neue Kirche anlegen 
ließ ). Bald ging ſie gaͤnzlich zu Grunde, man weiß 
nicht, ob durch die Eingebornen des Landes, oder durch 
die im ſiebenten Jahrhunderte vordringenden Araber. 
Meiſt unter dem Sande begrabene Ruinen fuͤhren noch 
jetzt den Namen Lebde, und bezeichnen die Stelle der 


x) Itiner. Ant, p. 25. seq. 
y) Ammian, XXVIII, 6. 
2) Procop, de Aedif, VI, 4. 
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alten anſehnlichen Stadt. Zerriſſene Prachtgebaͤude, 
zerbrochene Säulen von Marmor und Granit u. ſ. w. 
laden den Reiſenden zur nähern Unterſuchung ein. 
Mehrere Englaͤnder haben ſie angeſtellt; aber noch 
iſt keine nähere Beſchreibung zur Öffentlichen Kunde ge⸗ 
kommen. 2 
Leptis war wenigſtens 12 geogr. Meilen von dem 
Anfange der Syrte entfernt; da aber keine andere 
Stadt derſelben näher lag: fo hatte der Reiſende, welz 
cher von Berenike in Cyrenaica dieſelbe zu Lande ums 
wandern mußte, nicht eher einen ſichern Ruhepunkt, 
als bis er dieſe Stadt erreichte. Die Straße fuͤhrte 
zwar durch Wuͤſteneyen, wo der vom Winde auſge⸗ 
regte Flugſand den Reiſenden zuweilen noͤthigte, ſich 
zur Erde zu werfen, um nicht erſtickt zu werden; aber 
eine gefaͤhrliche Reiſe, wie ſie Lucan mit Uebertreibung 
ſchildert ), war es deſſen ungeachtet mehr wegen der 
Furcht vor den Anfaͤllen der Nomaden, wenn die Re— 
gierung mit ihnen nicht in Frieden lebte, als durch die 
Schwierigkeiten der Natur. Wir wiſſen kein Beyſpiel, 
daß der Sand Reiſende bedeckt hätte, und gegen den 
Waſſermangel ſchuͤtzten die häufig vorhandenen gegras 
benen Brunnen. Nicht bloß einzelne Wanderer, fon- 
der kleine Armeen machten daher den Zug um dieſelbez 
es machte ihn Ophellas "), der Tyrann von Kyrene, 
und auch der jüngere Gato *)5 80 Tage brauchte der 
Letztere, und theilen mußte er ſeine Haufen, damit das 
Waſſer für die Menge hinreichte 4). 


a) Lucanus I, v. 567. 
») Diodor, XX, 41. 
c) Strabo XVII, 1195. 


d) Die naͤmlichen Erfahrungen machte in den neueſten Zeiten auch 
Paolo della Cella, welcher als Arzt die um die Syrte 
ziehenden Truppen des Dey von Tripoli begleitete. Duͤrre, 
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Ortſchaften waren rings umher zur Aufnahme der 
Reiſenden verbreitet, mehrere ganz unbedeutende, welche 
zum Theil in dem Fortgange der Zeit verſchwanden, 
um andern neu entſtehenden Platz zu machen; einige hin⸗ 
gegen erhielten ſich fuͤ immer. Die wichtigſten derſel⸗ 
ben nennt Ptolemaͤus; ihre ganze Zahl lernen wir durch 
die Itinerarjen kennen, und zwar in größerer Menge 
durch die Peutingerſche Tafel im Zten Jahrhunderte, 
in geringerer durch das das Itinerar. Antonini. Das 
erſtere waͤhlt die Umwege, laͤngs der Kuͤſte, weil ſie 
zur Bequemlichkeit des Reiſenden beytrugen; das letz⸗ 
tere hält ſich an die geradere Linie mit ſtarken Tagemaͤr⸗ 
[dn durchgehends von 5 bis 6 geogr. Meilen. Nur an 
einigen Hauptpunkten treffen daher beyde zuſammen. 

Den ganzen Umfang gibt das Itinerar. Antonini 
von Leptis nach den Ark Philaͤnorum oder der Graͤnze 
von Afrika Propria am ſuͤdlichſten Punkte der Syrte, 
auf 381 Mill. oder 76 geogr. Meilen an; alle be⸗ 
deutende Orte liegen in dieſer groͤßern weſtlichern Haͤlfte 
der Cyrte, Die Fortſetzung der Straße in der Oſt⸗ 
ſeite der Syrte im Gebiete von Kyrene betraͤgt nur 
188 Mill. oder 37 geogr. Meilen; auf dieſer letztern 
Seite iſt das einzige, oben beſchriebene Automalax merk⸗ 
wuͤrdig, alle uͤbrigen Stationen voͤllig unbekannt. 

Auf der Weſtſeite aber erreicht die Peutingerſche 


ſandige Striche, Lang geſtreckte Salzſümpfe langs der Kite find 
die gewoͤhnliche Erſcheinung; aber auch arünenbe, fogar mit 
Blumen beſetzte Huͤgel und Strecken verbreiten ſich dazwiſchen 
und geben Nahrung den Herden der SSebuinett, Eigentlicher ro⸗ 
ther Flugſand in weit verbreiteter Ausdehnung findet fid) bloß in 
den Gegenden Bftlid) von den Ara Philänorum nach Automala 
und noch viel weiter öſtlich. Er bewegt ſich wellen förmig und 
droht Gefahr dem Wanderer. Auch am Waſſer haben nur mee 
nge Stellen gaͤnzlichen Mangel. Häufig muß man fid mit fale 
gem, auch ſchlammigem Waſſer aus gegrabenen Gifternen bee 
Waffe andere Striche hingegen haben hinreichendes und gutes 


Mannerts Gesgtaphie X. 3, 3 
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Tafel mit 82 Mill. oder auf naͤherem Wege mit 70 
Mill. von Leptis, nach mehrern unbedeutenden Zwi⸗ 
ſchenorten Tubactis Mun., welches ohne Zweifel Mu⸗ 
nicipium geleſen werden muß, folglich eine eigentliche 
Stadt voraus ſetzt. Deſſen ungeachtet gibt uns Nies 
mand weitern Aufſchluß über dieſen Ort. Wahrfcheine 
lich lag es in der Einbucht zwiſchen dem Promontorium 
Trieron und Kephalaͤ, wo Lauthier einen Hafen fand. 

Um 63 Mill. oͤſtlicher kennt fie den Ort Ciſternaͤ, 
verſchieden von dem Ciſternaͤ, welches wir oben bey Pto⸗ 
lemaͤus an der Kuͤſte im geringen Abſtande von Leptis 
gefunden haben. 

Von hier aus zieht nun die Peutingerſche Tafel 
mit unbekannten Namen an der Weſtkuͤſte der Syrte gegen 
Süden. Unter dieſen Namen befindet ſich ein Praͤto⸗ 
rium, folglich eine Stelle mit roͤmiſcher Beſatzung, 
dergleichen uns die Notitia Imperii auf dieſer Seite 
mehrere nennt ©), ohne daß wir vermoͤgend find, den 
gegebenen Namen ihre Stelle nachzuweiſen. 

Das Itinerar. Antonini haͤlt ſich nicht an die Kuͤſte, 
ſondern durchſchneidet in gerader Linie von Leptis aus 
das innere Land, und erreicht in vier Tagereiſen, oder 
109 Mill. Auxiqua, welches, wie ſchon Weſſeling 
bemerkt, ſehr wahrſcheinlich das an den Ufern des Ki⸗ 
nyps fluſſes liegende Auſigda des Lykophron iſt N). 

Vier andere Tagereiſen oder 103 Mill. im Itine⸗ 
rarium Antonini führen endlich an die Syrte und 
zur Vereinigung mit der Peutingerſchen Tafel bey Ma⸗ 
comada (Macomadibus). Dieß war der Hauptort an 
der ganzen Weſtkuͤſte. Die Peutingerſche Tafel nennt 
ihn Macamada Selorum, als eine Stadt der Seli, 


e) Notit, Imp. Occident. c. 55. 
f) Ilia. Anton. p. 64. et not. Wesseling. Zycophron, v: 885- 
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oder der einheimiſchen Voͤlkerſchaft, welche damals die 
Sid: und Weſtkuͤſten der Syrte beſetzte. Dieſen Bey: 
ſatz verwandelt das Itinerar. Antonini in Macomadi⸗ 
bus Syrtis; und die Notitia Imperii ſetzt hieher den 
Praͤfectus Limitis Maccomadenſis. Dieſes Maco⸗ 
mada iſt alfo völlig verſchieden von dem weiter nord⸗ 
weſtlich liegenden und oben angefuͤhrten Kalu Makuma 
des Ptolemaͤus. Das Erſtere ſcheint hauptſaͤchlich zum 
Poͤkeln und Raͤuchern der Fiſche, das Letztere zur Reini⸗ 
gung und Ausfuhr des Salzes beſtimmt geweſen zu 
ſeyn. Aus der Reiſe des Cella laͤßt ſich die genaue 
Stelle nicht nachweiſen; ausgetrocknete Salzſuͤmpfe er⸗ 
blickt er an vielen Gegenden. Aber ausgetrocknet ſind 
ſie wohl nicht in den Zeiten heftiger Regen, welche 
nicht ſelten ſind. Die Peutingerſche Tafel laͤßt hier 
einen Bergſtrom (Torrens) fid) in das Meer ergießen. 

Um 30 Mill. ſuͤdoͤſtlicher lag Iscina, wie das Iti⸗ 
nerarium Antonini und Ptolemaͤus dieſen Ort nennen; 
durch den Letztern lernen wir, daß Iskina in einiger 
Entfernung von der Kuͤſte lag; denn er fuͤhrt es un⸗ 
ter den Orten des innern Landes an. In der Peutin⸗ 
gerſchen Tafel heißt durch Schreibfehler des Kopiſten 
der Name Stina; ſie allein belehrt uns, daß der Ort 
von Juden bewohnt war, der dem Kaiſer als eigene 
Domäne angehörte s). Wo kein anderer Menſch 
zu wohnen Luſt hatte, ſiedelten ſich Juden an, frey⸗ 
lich durch die Noth getrieben. 

Die Peutingerſche Tafel hält fid) an die Küfte uud 
erreicht mit 37 Mill. Jagazama, den naͤmlichen Flek⸗ 
ken, welchen wir bey Ptolemaͤus unter dem Namen Sa⸗ 
kazama oben gefunden haben. Die Gegend heißt jetzt 
Faffran; fie hat Wieſen und Blumen und längs der 


— 


g) Tab, Peut, Fol. VII. Stina, locus Judaeorum Augusti. 
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Kuͤſte gutes Waſſer. Weiter oͤſtlich hat fie den Turris 
und die Taberna, das heißt, den oben an der Kuͤſte be— 
zeichneten Turris Euphrata; und fuͤhrt dann weiter 
oͤſtlich nach Tapulis. 

Aber ſie weiß es, daß eine andere kuͤrzere Straße 
nach Digdida führte, die naͤmlicheb), welcher das Itinerar. 
Antonini folgt und dieſen Dicdica mit drey Tagereiſen 
von Iseina, oder mit 80 Mill. erreicht. Es war ein 
Staͤdtchen und wahrſcheinlich der Hauptort der Seli, 
welche die ganze Weſtſeite der Syrte beſetzten; Ptole- 
maͤus kennt ihn nicht. 

Von dieſem Digdida entfernt das Itinerar. Antonini 
den Ort Tugulus 30 Mill. oͤſtlich. Der Name iſt ver 
ſchrieben, denn Ptolemaͤus hat in der naͤmlichen Lage 
unter den Orten des innern Landes Thagulis, und die 
Peutingerſche Tafel Tagulis; fie entfernt ihn von den Ara 
Philaͤnorum 80 Mill. weſtlich, das Itinerar. Antonini 
nur 25 Mill. 


x 
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Die Tripolis. Ortſchaften in derſelben bis zur kleinen Sorte. 


Die beträchtlichere weſtliche, bisher beſchriebene Hälfte 
der Großen Syrte, das weitere, weſtlich folgende, ſandige 
Küftenland und die Suͤdſeite der kleinen Syrte, gehoͤr⸗ 
ten zu dem Gebiete von Karthago, folglich in ſpaͤterer 
Zeit zur roͤmiſchen Provinz Afrika Propria, von welchem 
dieſe Striche!) durch keine anderweitige eigenthuͤmliche 


h) Tab. Peut. Fol. VII. Digdida, Municipium Selorum. 
i) Plinius V, 4. litore intes duasSyrtes CL mill, passuum etc. 
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Benennung ausgezeichnet wurden, als daß ſie Plinius 
in eingeſchraͤnkterer Beziehung die Kuͤſte zwiſchen den 
beiden Syrten nennt, und ihr eine Laͤnge von 250 Meil. 
oder 50 geogr. Meilen zutheilt. Auch Ptolemaͤus bes 
greift die Landſchaft noch unter der allgemeinen Aufs 
ſchrift Afrika; aber im dritten Jahrhunderte faͤngt ſie 
an, unter dem griechiſchen Namen Tripolis bekannt zu 
werden, traͤgt ihn allgemein angenommen fort, ſo lange 
der Roͤmer Herrſchaft in Afrika dauerte, und erhaͤlt 
wenigſtens ſein Andenken durch die heutige Stadt Tripoli. 

Die Benennung der Landſchaft entſtand durch die 
drey wichtigſten Städte in derſelben, Leptis Magna, 
Sabrata und Oea, wie wir durch Solinus, “) den Altes 
ſten von der Tripolis ſprechenden Schriftſteller, erfahren. 
Auch die Peutingerſche Tafel malt nur zu dieſen drey 
Städten Haͤuschen hin, die allgemeine Benennung Iris 
polis findet ſich aber nicht in derſelben. Wahrſcheinlich 
umfaßte daher der urſpruͤngliche Begriff des Worts nur 
das Gebiet dieſer drey freyen Staͤdte, und dehnte ſich 
erſt ſpaͤter weiter weſtlich an der kleinen Syrte bis nach 
Takape aus, welches das Itinerarium Antonin!) mit 
zu Tripolis zaͤhlt. Waͤre dieſe wichtige Handelsſtadt 
gleich anfangs unter, der Zahl begriffen geweſen: ſo 
würde eine Tetrapolis entſtanden ſeyn. 

Wir haben keine hiſtoriſche Angabe uͤber den Stifter 
der neuen Provinz; aͤußerſt wahrſcheinlich war es der 
aus Leptis Magna gebürtige Kaiſer Severus, welcher 
zur Vergrößerung feiner Vaterſtadt, fo wie der Übrigen 
beyden Staͤdte ſehr Vieles that, und daher von der 


— 


X) Solinus c. 27. Achaei Tripolin lingna sua signant de trium 
urbium nomine, Oeae, Sabratae, Leptis Magnae. 

1) Hin, Ant. p. 73. „Iter quod perLimitem Tripolitanum a Ta- 
capis Lepti Magna ducit, ** 

m) Aurel, F'ictor. Caesares, c, 41. 
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Tripolis jährliche Geſchenke der Dankbarkeit erhielt.“) 
Die Entſtehung trifft in ſein Zeitalter, und kein anderer 
Regent konnte hinlaͤngliches Intereſſe haben, dieſe ſan⸗ 
digen, wenig eintraͤglichen Reiche zur eigenen Provinz 
zu erheben. Sie war die oͤſtlichſte unter den Provinzen 
des abendlaͤndiſchen Reichs, hatte ihren eigenen Dey, “) 
und viele Graͤnz-Kaſtelle gegen die Libyer des innern 
Landes. Zur Zeit des Kaiſers Juſtinian hoͤren wir 
ihren Namen zum letzten Male.“) 

Fruchtbar im Ganzen genommen konnte ein Land 
nicht ſeyn, wo der Sand ſich bis zur Kuͤſte erſtreckt, und 
im Innern zuſammenhaͤngende Wuͤſten bildet. Da aber 
mehrere Fluͤſſe aus den ſuͤdlichen Gebirgen ſich in die 
See ergießen: ſo gab es der einzelnen Stellen viele mit 
reichem Ertrage, wenn die arbeitende Hand des Ber 
bauers nicht fehlt. Schon oben haben wir daher die 
reichen Obſt⸗ unb Weingaͤrten von Leptis Magna ge 
funden, und bald werden wir den Villen anſehnlicher 
roͤmiſcher Familien in der Naͤhe der Kuͤſte begegnen, 
welche zuverlaͤſſig keine Erwerbungen und Anlagen 
in undankbarer Gegend machten. Zur Bluͤthe der 
Hauptorte wirkte viel der von hier aus vorzüglich betrie⸗ 
bene Handel mit den Voͤlkern des innern Landes. 

Bis Leptis Magna wurde oben des Zuſammen⸗ 
hanges wegen die Beſchreibung der großen Syrte 
fortgefuͤhrt. 

a Von Leptis Magna, oder eigentlich von der 5 Stadien 
weſtlicher liegenden Rhede Hermäon, hat der Periplus, 
mit einem Abſtande von 300 Stadien Aphora (74 
"Ayoga), welches er als eine von der See groͤßten Tpeild 


n) Notit. Imp. Occident, c, 45, Suh dispositione viri spectabilis 
Ducis provinciae Tripolitanae, 


o) Procop. de Aedific. VI, & 
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umgebene, daher einer Inſel ahnliche und mit einem ges 
doppelten Laßzerplatze und friſchem Waſſer verſehene 
Landſpitze bezeichnet. Aus dem verſchriebenen Namen 
erkennt man leicht den zunaͤchſt weſtlich von Leptis lie⸗ 
genden Hafen Garapha des Ptolemaͤus, welcher wahr: 
ſcheinlich Gaphara heißen ſollte, da Skylax abermals 
durch einen Schreibfehler die Stadt Graphara in die 
naͤmliche Gegend ftellt.?) Er nennt fie eine Stadt, 
Ptolemaͤus und der Periplus bloß einen Hafen und die 
‚Übrigen Geographen uͤbergehen fie völlig mit Stillſchwei⸗ 
gen. Es war alſo ein alter phoͤnikiſcher, in der Zeit⸗ 
folge verfallener Ort. 

Amaräs ſtellt der Periplus 40 Stadien weſtlich vom 
vorigen Orte, als einen Thurm und Schiffslande mit 
Flußwaſſer verſehen, weil ein vom Fluſſe Oenoladon 
abgeleiteter Kanal hieher gezogen iſt. Niemand kennt 
außerdem dieſe Stelle. ; 

Megerthis liegt 40 Stadien weſtlicher. Dieß ift eine 
Stadt mit einem Hafen und Waſſer. Auch dieſen Ort 
des Periplus kennt weder Ptolemaͤus noch ein anderer 
Geographz doch fuͤhrt das Itinerar. Antonini in der naͤm⸗ 
lichen Gegend oͤſtlich von Oea, 58 Mill. von Leptis, 
Magradis als eine Villa der Aniciſchen Familie an.“) 
Als Stadt war alſo der Ort verfallen, als großes Land⸗ 
gut wurde es aber in ſpaͤtern Zeiten wieder hergeſtellt. 

In dem beträchtlichen Abſtande von 400 Stadien hat 
nun der Periplus den Ort Makaraͤa, fuͤgt nichts zur 
nähern Bezeichnung bey, und übergeht, fo wie Skylax 
und Strabo, das weit naͤher liegende 

Oea, welches Mela und Plinius, Ptolemaͤus unter 


— € 
P) Scylax p. 47. Er entfernt fie aber von Liptis um eine Tage: 


fahrt oder 500 Stadien. 
J) Itin. Ang, p. 62. 


136 Viertes Buch. Zehntes Kapitel. 


dem Namen £oa (Lac), die Peutingerſche Tafel Oſa 
und das Itinerar. Antonini Oeea ‚anführen. Dieſe 
Stadt war erſt unter der roͤmiſchen Regierung erwachſen. 
Die Einwohner beſtanden aus Libyern und herbeyge— 
führten Siciliern.*) Schon urſpruͤnglich konnte fie daher 
als Kolonie betrachtet werden; da ihr aber erſt die 
Stinerarien dieſen Titel beilegen: fo erhielt fie wahr: 
ſcheinlich durch ben für feine vaterländifche Gegend bez 
forgten Kaiſer Severus diefe Ehre, und bildete dadurch 
zugleich eine von ben drey Städten der neu erwachſenen 
Provinz Tripolis. Daß fie unter dieſe Zahl gehörte, 
ſagt uns Solinus, “) und die Peutingerſche Tafel druͤckt 
die Ehre durch die dem Namen Oſa beygefuͤgten Haͤus— 
chen aus. Im Verhaͤltniſſe gegen Leptis war ſie klein, 
konnte aber doch einen Kampf wegen der Graͤnzen mit 
dieſer Stadt beſtehen, weil fie die Beyhilfe ihrer Lands⸗ 
leute, der angraͤnzenden Garomanten hatte.) In der 
Folge verloren fid) dieſe Verhaͤltniſſe; Dea hatte, fo 
wie Leptis Magna durch die Anfaͤlle der Auſturiani zu 
leiden, ) welche den Ager Ocenſis durchplünderten und 
endlich die Stadt ſelbſt vernichteten. Im ſechſten Jahr⸗ 
hunderte war ſie nicht mehr vorhanden; denn Prokopius, 
welcher von den wieder hergeſtellten Mauern der uͤbrigen 
Staͤdte in der Tripolis ſpricht, übergeht Oea mit Still 
ſchweigen. Statt Oeea findet ſich durch einen leicht zu 
begehenden Schreibfehler in den Altern Aus gaben der 
Geographen auch dir Name Ocea; dieſe Lesart verleitete 
einen Künftler, eine Münze von der Kolonie auszuferti⸗ 


r) Silius III. v. 257. 
Oeaque Trinacrios Afris permista colonos, 

8) Solinus c. 27. 

t) Tacitus hist. IV, 50. Daß ſtatt Ophenses Oeenzes geleſen 
werden muß, ift laͤngſt bemerkt worden. 

u) Ammian. XXVIII, 6. 
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gen.“) — Die Lage von Dea war 75 Mill. von Lep⸗ 
tis, 3 bis 4 geogr. Meilen oͤſtlich von der heutigen Stadt 
Tripolizeine ganz genaue Beſtimmung erlaubt das 
Mangelhafte unſerer Karten nicht. Einem kuͤnftigen 
Reiſenden koͤnnen aber die hier über dieſen und die vor⸗ 
hergehenden Orte niedergelegten Angaben als Leiter 
ſeiner Unterſuchungen dienen. 
um 15 Mir. weiter weſtlich hat Ptolemaͤus, welcher 
ſeine Beſtimmungen an dieſer ganzen Kuͤſte zu ſehr in 
das Enge zieht, den Hafen Pifindon ( Zleowdwr) , wel⸗ 
chen nur er allein kennt; es ſcheint das oben angefuͤhrte 
Makarea des Periplus zu ſeyn. Wegen des Zuſammen⸗ 
hanges der Beſtimmungen und weil kein anderer Hafen 
ganz in der Nähe iſt, faͤllt Piſindon auf die Lage der 
heutigen Stadt Tripoli, welche bey ihrem Mangel an 
friſchem Waſſer, nie einen natuͤrlichen Anſpruch hatte, 
ſich zum Range einer Stadt zu erheben. Die Peutin⸗ 
gerſche Tafel ſetzt in die naͤmliche Gegend den Ort Afs 
ſaria und das Itinerar. Antonini die Villa Repentina Dar, 
uͤber welche ich keine weitere Erklaͤrung zu geben weiß. 
Weiter oͤſtlich lag die alte phoͤnikiſche Stadt Abrotonum 

(Agodroror) nach griechiſcher Ausſprache. Es kennt 
fie ſchon nebſt ihrem Hafen Skylax *) nicht ferne von 
der kleinen Syrte; auch Strabo *) theilt ihr die naͤm⸗ 
liche Lage zu. Plinius, welcher allen Orten dieſer 
Kuͤſte eine unrichtige Lage gibt, iſt der letzte Schrift⸗ 
ſteller, welcher den Namen Abrotonum anführt; denn 
Stephanus aus Byzanz nennt dieſe libophoͤnikiſche 
Stadt nach Altern Angaben, und irrt, wenn er fie für 
Neapolis erklart, ob er gleich den Ephorus als Gewaͤhrs⸗ 


y) Eckhel P. 1. vol. IV. p. 181. Col. Aug. Oce, 
w) Seylax p. 47. 
x) Strabo XVII, 1191. 
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mann citirt. Statt Abrotonum erſcheint von nun an 
der unverfaͤlſchte einheimiſche Name 

Sabratha; ſo finden wir ihn bey Ptolemaͤus unter 
den Städten des innern Landes, und in einiger Entfer- 
nung davon an der Kuͤſte Sabathra, welches wahrſchein— 
lich kein Schreibfehler, ſondern eine abweichende Be— 
nennung des Hafens iſt, denn auch Prokopius ſchreibt 
Sabaratha (Z'efegaü«v). Der vor dem Zeitalter 
des Ptolemaͤus aufgeſetzte Periplus nennt die Stadt 
durch Schreibfehler Sarathra. Da nun kein aͤlterer 
Schriftſteller ein Sabrata, kein ſpaͤterer hingegen ein 
Abrotonum kennt und beyde in einerley Gegend geſtellt 
werden: ſo darf man mit Gewißheit annehmen, daß die 
beyden ſich aͤhnlichen Namen einerley Ort bezeichnen. 
Der einzige Plinius gibt Sabrata an als unmittelbar 
an die kleine Syrte graͤnzend, und erſt weiter unten (bro: 
tonum unter den Kuͤſtenſtädtchen zwiſchen den beyden 
Syrten“), zeigt aber eben dadurch, daß er mit der wah⸗ 
ren Lage unbekannt war, ſie verwirrte, und daß der 
echte Name erſt zu ſeiner Zeit bey den Roͤmern bekannt 
zu werden anfing. Ein hiſtoriſcher Umſtand beſtaͤtigt, 
was aus dieſer Zuſammenſtellung ohnehin hervorgeht. 
Kaiſers Vespaſian Gemahlin und Mutter des Titus 
und Domitians, war die Tochter eines zu Sabrata ans 
ſaͤſſigen roͤmiſchen Ritters, welcher aber nur das jus Latii 
hatte!). Daß bie Mutterſtadt fo vieler Kaiſer Begün— 
ſtigungen erhielt, daß ſie Kolonie wurde, iſt leicht begreif— 
lich, unentſchieden aber, ob ſie es nicht ſchon fruͤher war. 
Als Kolonie nennen ſie unterdeſſen die Schriftfteller der 
beyden erſten Jahrhunderte nicht; der Periplus bes 


y) Plin. V, 4. Sabrata contingens Syrtin minorem — Litore 
inter duas Syrtes Neapolis, Taphra, Abrotonum, 


1) Sueton Vespasian, c. 3, 
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ſchreibt ſie als eine Stadt ohne Hafen, aber mit einer 
guten Rhede; die übrigen fegen blog den Namen an; 
ſelbſt die Peutingerſche Tafel fügt zwar zu Sabrata 
ihre Häuschen, um einen wichtigen Ort anzuzeigen; daß 
es aber eine Kolonie war, lernen wir erſt durch das Iti⸗ 
nerar. Antonini. Der phoͤnikiſche Urſprung der Stadt 
verſteht ſich von ſelbſt; wir erfahren ihn aber auch durch 
den Dichter Silius.“) Ihr zweyter Wohlthaͤter war 
vermuthlich der Kaiſer Severus, welcher ſie unter die 
bre) Städte feiner Landſchaft Tripolis ^) aufnahm, von 
welcher durch guͤnſtigen Zufall der Name auf dieſer ein⸗ 
zigen Stadt kleben blieb; denn Sabrata iſt das heutige 
Alt⸗Tripoli. Dieſe Lage erkennen wir weniger durch 
Ptolemaͤus, welcher die Orte dieſer Kuͤſte zu enge zu— 
ſammen ſtellt, und Sabathra von Leptis Magna nur 
um einen ſeiner Laͤngengrade entfernt, als durch das 
Allgemeine der Lage ſeibſt, indem Sabathra durchgaͤn⸗ 
gig als die weſtlichſte unter den drey Staͤdten und ſchon 
nahe an den Vertiefungen der kleinen Syrte graͤnzend 
angegeben wird. Auch die Itinerarien beguͤnſtigen 
dieſe Annahme, indem die Peutingerſche Tafel Sabrata 
im kuͤrzeſten Durchſchnitte um 49 Mill. von Oea, und 
dieſe Stadt um 76 Mill. von Leptis Magna entfernt. 
Das Itinerar. Antonini hat einige Umwege und dadurch 
etwas groͤßere Zahlen. — Sabrata wurde vom Kaiſer 
Juſtinian mit neuen Mauern umgeben,) im ſiebenten 
Jahrhunderte aber von den Sarazenen nach harter Be⸗ 
lagerung eingenommen, zerſtoͤrt, und der Name auf das 
weit bequemer liegende heutige Tripoli uͤbergetragen.“) 


— — 
961788 — 931923 
a) Silius I;al. II, v. 256, 
Sabratha tum Tyrium vulgus, ,... 
b) Solinus c, 97, Oea, Sabrata, Leptis Magna, 
4C) Procop, de Aedif. VI, 4, 


d) Leo Africanus Ueberſetzung von &orétrad) S. 435. 


140 Viertes Buch. Zehntes Kapitel. 


Nordweſtlich von Abrotonum oder Sabratha kennt 
der an der ganzen libyſchen Kuͤſte genau unterrichtete 
Strabo *) einen kleinen namenloſen Buſen, und weis 
ter weſtlich, unmittelbar an die Syrte reichend einen 
andern Namens Zuchis, mit einem Umfange von 400 
Stadien, enger Einfahrt, und einer gleichnamigen 
Stadt, deren Einwohner ſich von der Purpurfärbes 
rey und dem Einſalzen der Fiſche naͤhren. Ueber die 
Gegenden an dieſen im Grunde ſchon zu den Syrten 
ſelbſt gehoͤrigen Seen, liefern die ſpaͤtern Geographen 
den Kommentar. 

Ptolemaͤus hat weſtlich von Sabrata die Land⸗ 
ſpitze Zitha (Zelda), welche die vom Strabo angeges 
benen beyden Buſen trennt. Der Periplus ſetzt den 
voͤllig abweichenden, griechiſchen Namen Lokri an die 
nämliche Stelle und erklart ihn für einen Flecken mit 
einem hohen Thurme. 

Weiter ſuͤdweſtlich nennt Ptolemaͤus, aber in bes 
traͤchtlichem Abſtande von der Kuͤſte, unter den Staͤd⸗ 
ten des innern Landes Chuzis, welches der gegebenen 
Lage nach bloß der verkehrt geſchriebene Name von 
dem Zuchis des Strabo if. Skylax ) rechnet von 
Abrotonum oder Sabrata eine Tagefahrt nach Kata⸗ 
richig, oder, wie er weiter unten ſchreibt, Tarachia, 
und nach den beyderfeitigen Abweichungen Tarichia 
ſchreiben ſollte. Die einheimiſche Benennung der 
Stadt kannte er nicht, die griechiſche war von dem 
Einſalzen der Fiſche, der Hauptbeſchaͤftigung der Ein- 
wohner von Zuchis, entlehnt. Dieſe Auslegung er— 
hält volle Beſtaͤtigung durch das weiter folgende Maß, 
wo er die Inſel der Lotophagi von ſeinem Tarichia 
um eine Tagefahrt entfernt. — 


e) Sirabo XVII, 1191. 
f) Scylax, p. 48. 
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Auch der Periplus bemerkt den naͤmlichen Ort 600 
Stadien von Sabathra entfernt; aber er gibt ihm 
den unbekannten Namen Feucharin (vielleicht durch 
Schreibfehler ſtatt Zuchis), und bezeichnet ihn als 
Kaſtell mit einem Thurme, an deſſen Fuße ſich ein 
vortrefflicher Hafen bildet. — Daß die eigentliche 
Stadt in einiger Entfernung von dem Hafen lag, wiſ⸗ 
ſen wir aus der Angabe des Ptolemaͤus. 1 

In fpátern Seiten. veränderte dieſes Zuchis feine 
Benennung und entlehnte bie neue von der vorliegen- 
den Landſpitze Zitha. Wenigſtens kennen die Itine⸗ 
rarien den alten Namen nicht, ſondern ſetzen in die 
námlide Gegend das Muncipium Ponte Zita, 8) weil 
bey demſelben ein Fluß in den Buſen faͤllt, welchen 
die Peutingerſche Tafel Auſere nennt. — Beyde 
ſetzen ihre Straße gegen Oſten nach Sabrata fort, 
durch das innere Land wegen der Buſen, doch zum 
Theil die Kuͤſte beruͤhrend. 

Das Itinerar. Antonini braucht hiezu 4 große Tage⸗ 
reiſen; in der erſten erreicht ſie mit 30 Mill. die Villa 
Magna oder Villa Privata, wahrſcheinlich am oͤſtli⸗ 
chern kleinern Buſen des Strabo; in der zweyten 
kommt fie mit 81 Mill. nad) dem Vicus Siſinda (Pi: 
ſinda); die dritte fuͤhrt mit 26 Mill. nach Caſas Villa 
Aniciorum; die aniciſche Familie hatte alſo auch auf 
dieſer Weſtſeite von Tripolis anſehnliche Beſitzungen; 
und nach ferneren 30 Mill. folgte dann Sabrata. 

Die Peutingerſche Tafel hat andere unbekannte 
Zwiſchenorte und kleinere Tagereiſen, weil in der aͤl⸗ 
tern Zeit die Landſchaft ſtaͤrker bevoͤlkert war, und 
kleinere, ohne Zweifel richtigere Zahlenz 47 Mill. 
von Zitha nach Piſinda, und von da 53 Mill. nach 


— 


B) Iiin. Ant. p. 60. In der Tab. Peut. Fol. VL ift der Name 
verſchrieben Ziza Munieipium, 


142 Viertes Buch. Elftes Kapitel. 


Sabrata. Beyde treffen zuſammen in dem einzigen, 
aber von beyden verſchriebenen Orte, Siſinda des Iti⸗ 
nerat. Antonini, oder Piſida Municipium der Tafel. 
Aus beyden Abweichungen geht die wahre Lesart Pis 
ſinda hervor, welche Ptolemaͤus bey ſeinen Staͤdten 
des innern Landes angibt. Er ſtellt dieſes allmälig 
zu einem Flecken herabgeſunkene Landſtaͤdtchen wahr— 
ſcheinlich mit Unrecht gerade füblid) von Sabrata, 
da es nach der Richtung der Straße weſtlich liegen 
muß; aber ganz verſchieden von dieſem Orte iſt ſein 
oͤſtlicherer Kuͤſtenhafen Pifinda. 

Noͤrdlich von Zuchis an der Kuͤſte hat Ptolemaͤus 
die voͤllig unbekannte Stadt Hedaphtha und bey der⸗ 
ſelben den ſuͤdlichen Eingang der kleinen Syrte. 

Der naͤmliche Ort ſcheint auch den Namen Gergis 
oder Girgis gefuͤhrt zu haben, weil es nicht nur der 
Periplus 150 Stadien noͤrdlich von ſeinem Zeucharis 
als ein Kaſtell mit einem Hafen w) und friſchem Waſ⸗ 
fer anfuͤhrt, ſondern nach Prokopius verſichert, amie 
ſchen Girgis und diui ſey der Zug der kleinen 
Syrte. 


Elftes Capitel. 


Die Inſel Meninx. Straße nach dem innern Libyen Die 
Kleine Syrte. 


Die i in vorigem Kapitel befindliche Annahme beftá- 
tigt fid) nod) weiter durch ben Periplus, welcher von 
dieſem Orte aus 150 Stad. rechnet nach dem gegen⸗ 
über liegenden Mening (Nj ve), und dieſe Inſel doch 


h) Procop, de Aedif. VI, 4. 
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nur 8 Stadien von ber Küfte entfernt.“) Sie liegt alfo 
etwas weſtlich von Gergis nahe an dem feſten Lande, 
dann gegen Weſten geſtreckt mit dem gleichnamigen 
Hauptorte Meninx in bedeutendem Abſtande von Ger⸗ 
gis, und bildet dadurch, was alle Schriftfteller vere 
ſichern, den ſuͤdlichen Eingang der Kleinen Syrte. 
Die weitere Beſchreibung des Periplus lehrt, daß die 
Inſel mehrere Städte, einen Hafen, einen ſehr gro⸗ 
ßen Altar des Herkules habe, und daß fie die Infel 
der Lotophagi ſey. i 

Als Inſel der Lotophagi, oder ffotopbagitíe ken⸗ 
nen fie die Altern griechiſchen Schriftſteller, weil es all⸗ 
gemein angenommene, wirklich ſehr wahrſcheinliche, 
Meinung war: dieſe Gegend habe Homer durch ſein 
Land der Lotophagen bezeichnen wollen, deren herr— 
liche Frucht jedem, der fie gekoſtet hatte, die Vergeſ⸗ 
ſenheit ſeines Vaterlands einfloͤßte. An der ganzen 
benachbarten Küfte findet fid) dieſe ſuͤßlichte, bem Ge⸗ 
ſchmacke der Datteln aͤhnliche, aber beſſere und zu⸗ 
gleich lieblich riechende, Baumfrucht als gewoͤhnliche 
Speiſe fuͤr den Landesbewohner, welcher zugleich aus 
derſelben einen vortrefflichen, nur 12 Tage lang halt- 
baren Wein oder Meth zu verfertigen weiß; doch nir⸗ 
gends ſo reichlich und ausgezeichnet an Guͤte als auf 
dieſer Inſel. Schon Herodot *) beſchreibt den Lotos 
und zeichnet ihn voͤllig vor dem aͤgyptiſchen Gewaͤchſe 
gleiches Namens aus; auch Skylax und Strabo ver⸗ 
geſſen nicht bey dieſer Inſel vom Lotos zu ſprechen; 
am vollftändiaften und deutlichſten gibt uns aber die 
Beſchreibung desſelben Polybius als Augenzeuge ). 


3) Plin, V, 7. gibt ben Abſtand der Inſel von der Küfte auf 200 
Schritte an; F. %% p. 48 auf 3 Stadien. 
k) Herodot. Iv, 177, M, 92. 


9 18 2. aus ihm Eustathius ad Odyss. Homeri X. v. 84. 


144 Viertes Buch. Elftes Kapitel. 


In unſern Ausgaben des Skylax heißt die Inſel 
Brachion (Boazgeinv); dieſes Wort wurde aber wohl 
gewiß aus der Note eines Gloſſators, der die Bemer⸗ 
kung machen wollte, daß in der Gegend viele ſeichte 
Stellen ſeyen, in den eben hiedurch ganz verdorbenen, 
urſprünglich febr richtigen, Text geſchoben n). Gleich 
nachher kommt die Benennung Lotophagi vor, und 
die wahre Lesart hieß entweder Vo Awuropyayar 
oder Aurogpeyirıc, wie bey den ſpaͤtern Griechen. 
Er beſchreibt ſie als fruchtbar an Oel, Weizen und 
Gerſte, und gibt ihren Abſtand von Tarichia in 
dem vorhergehenden oͤſtlichern Buſen auf eine Ta⸗ 
gefahrt an. 961798 — 991928 

Durch die Angriffe der Römer auf die karthaginen⸗ 
ſiſchen Beſitzungen im erſten puniſchen Kriege erfahren 
wir, daß der einheimiſche Name der Inſel Meninr 
(Miriyt) war ); er bleibt von nun an der gewoͤhn⸗ 
liche, doch ſo, daß weder Strabo noch andere Schrift⸗ 
ſteller die Bemerkung vergeſſen, ſie ſey die Inſel der 
Lotophagen; den Altar des Herkules, welchen wir 
aus dem Periplus kennen, verwandelt Strabo °) in 
einen Altar des Ulyſſes, und verſichert, unter den meh⸗ 
rern Staͤdtchen habe der Hauptort mit der Inſel glei⸗ 
chen Namen. Plinius ), welcher die Länge der In⸗ 
ſel auf 25 Mill., die Breite auf 22 Mill. angibt, 


m) Seylax, p. 48. Der urſprüngliche Text hieß wahrſcheinlich: 
"An 0 ob updandson Nulong ui&g tio Tagıylag. Kara ói zav- 
zd dori o, Üvouc Auroyayav, Fort 03 5] vo auen 
oradlov z' x. x. A. ſo daß das Wort Boozcícov eingeſchoben und 
dadurch der Zuſammenhang und Verſtand der Stelle zerriffen ift. 


n) Polyb.T, 39. Auch Dionys. P. v. 480. bezeugt den li⸗ 
byſchen Urfprung des Namens, Te. P 


o) Strabo XVII, 1191. 


) Plin. V, 4. Agathemer, I. €, 5. gibt die Länge auf 600, die 
Breite nur auf 180 Stadien an. , ) rm 
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ſpricht von ben beyden Orten Meninx gegen Afrika 
hin, und Cbear; und Ptolemaͤus, welcher ebenfalls 
nur zwey Staͤdte kennt, ſetzt Meninx nordoͤſtlich und 
Gerra ſuͤdweſtlich. Wahrſcheinlich war die wirkliche 
Benennung des Hauptorts nicht gleichnamig mit der 
Inſel, ſondern nur durch die Schiffer von derſelben 
entlehnt; denn die Peutingerſche Tafel ſetzt unter den 
vier uͤbrigens unbekannten Orten der Inſel ein Girba 
an; und ſo wie man in fruͤherer Zeit den Namen der 
Inſel auf die Stadt uͤbertrug: ſo trug man in der 
ſpaͤtern den Namen Girba auf die ganze Inſel uͤber. 
Schon Cellar hat aus dem Aurelius Victor 9) bemerkt, 
daß der Kaiſer Vibius Gallus aus dieſer Inſel gebürs 
tig war, und daß ſie im dritten Jahrhunderte den 
Namen Girba trug. Noch jetzt hat ſie bey dem Ara⸗ 
bern die Benennung Gerbo unb. ift gut bevoͤlkert ). — 
Einen Hauptzweig des Erwerbs gaben die vortreff⸗ 
lichen Purpurfaͤrbereyen der Inſel Meninx, welchen 
ſchon Plinius den naͤchſten Rang nach den tyriſchen 
zutheilt. Sie erhielten ſich in den ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten; denn die Kaiſer ſtellten einen eigenen Procura⸗ 
tor auch für das Baphium Girbitanum. ) 4 

Von dieſer Inſel ſtreckt (id) die Suͤdkuͤſte der Syr⸗ 
te weſtlich fort und fuͤhrt nach Gichthis bey Ptole⸗ 
maͤus, oder wie der Codex Coislin. lieſet, Githis. 
Beyde Benennungen ſcheinen gewoͤhnlich geweſen zu 
ſeyn, denn die Peutingerſche Tafel ſchreibt Gigtis und 
das Itiner. Antonini Gittis Municipium; den gera⸗ 
den Durchſchnitt durch das innere Land nach dem ſuͤd⸗ 


q) Plin, IX, 98. Notitia. Imp. Occideht. c. 42. Procurator Ba- 
phii Girbitani provinciae Tripolitanae. 

T) Aurel, F'ictor. Epitome c.45, „Creatiin Insula Meninge, 
quae nunc Girba dicitur. '* 

) Leo Africanus, Ueberſetzung von Lors bach. S. 433. 

Mannerts Geogr. X. 2. » K 
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oͤſtlichen Ponte Zita gibt es auf 85 Mill. an, von der 
Inſel Girba lag es nur 90 Stadien entfernt ). 

Weſtlich von Gettis folgt mit 25 Mill. der Flecken 
Sulgurita, welchen das Itinerar. Antonini “) als eine 
Villa bezeichnet und ihr zugleich den Namen Agma 
gibt. Er lag in einigem Abſtande von der Kuͤſte, an 
deren Spitze die Peutingerſche Tafel einen Tempel hin⸗ 
malt und ihn Templum Veneris nennt. 

In einer Entfernung von 25 Mill. (das Itin. 
Ant. 30 Mill.) ſetzen dann die Itinerarien an das In⸗ 
nere des Buſens Tacape Colonia, eine Stadt, wel: 
cher Ptolemaͤus die naͤmliche Lage, aber nicht den Ti⸗ 
tel einer Kolonie gibt; fie erhielt ihn alfo wahrſchein— 
lich erſt in etwas ſpaͤterer Zeit vom Kaiſer Severus zu⸗ 
gleich mit den uͤbrigen Kolonien der Tripolis. Schon 
Plinius ) weiß den Namen Tacape und der übrigen 
bedeutenden Orte an der Syrte anzugeben, ohne je 
doch zu ſagen, daß ſie zur Syrte gehoͤrten, welche 
er erſt weiter unten beſchreibt. Ein eigenes Dunkel 
ſchwebte über dieſer Gegend; daher kennt Mela, wel: 
chem Plinius in ſeiner Auseinanderſetzung groͤßten 
Theils folgt, keinen dieſer Orte, und Strabo ver⸗ 
ſichert zwar, ein großes Emporium liege im In⸗ 
nern des Buſens, durch welches er unſtreitig dieſes 
Tacape bezeichnet, aber der Name bleibt auch ihm 
verborgen. Bis zu dieſer Stadt reichten die heftigen 
Strömungen der Ebbe und Fluth, und gerade auf die: 
fer Seite waren fie am ſtaͤrkſten »); dadurch kamen 
Fahrzeuge, welche die Natur der Syrte nicht kann⸗ 


t) Itin. Ant. p. 59. Agma sive Fulgurita Villa, 


u) Antonin Itin. Maritimum, p. 518. Insula Girba a Gitti 
de Tripoli xc stad. 


v) Plin. V, 4. 
w) Procop. de Aedif. VI, 4. 
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ten, in die offenbarſte Gefahr des Verderbens, die 
Anwohner hingegen wußten ihr leicht auszuweichen; 
die Zeit der Fluth benutzten ſie zu ihrem betraͤchtlichen 
Seehandel, und die Ebbe zur ergiebigen Fiſcherey, 
welche einen Hauptzweig dieſes Handels ausmachte. 
Tacape lag durch dieſe Abwechſelungen mit ihrem un⸗ 
ſichern Hafen zwar an der See, zur Zeit der Ebbe 
hingegen war ſie in einem bedeutenden Abſtande von 
derſelben. In dieſer Lage fand Shaw *) die Ruinen 
der alten Stadt mit vielen Saͤulen u. dergl. m. bey 
dem heutigen Flecken Gaps auf einer Anhoͤhe an einer 
kleinen, von der See groͤßten Theils mit Schlamm 
bedeckten Bucht. Er verweilte nicht an Ort und 
Stelle, um das Wiederkehren der anfuͤllenden Fluth 
zu erblicken. Der Nubiſche Geograph!) belehrt uns, 
daß der Hafen ſchlecht iſt und allen Winden offen 
ſteht; daß daher die kleinen Fahrzeuge ſich in das nahe 
Fluͤßchen ziehen, welches, feiner Geringfuͤgigkeit un⸗ 
geachtet, ſie aufnehmen kann, weil die Fluth in das⸗ 
ſelbe dringt. f 

Etwas nördlich von der Stadt fällt nach den Be: 
ſtimmungen des Ptolemaͤus der Fluß Triton in die 
Syrte, und kommt, längs ſeines Laufs mehrere Land⸗ 
ſeen bildend, aus den füdlichen Gebirgen. Auch 
Shaw laͤßt ihn in ſeiner Beſchreibung ſuͤdlich von 
Gaps entſpringen (in der unrichtig entworfenen Karte 
weſtlich von Gaps), aber nur in einer Entfernung 
von 4 Seemeilen und abgeſchnitten von den innern 
Landſeen. Ueber diefen Fluß darf ich erſt weiter un⸗ 
ten ſprechen. N 

Unter der Herrſchaft Karthago's, auch der Roͤ⸗ 
mer in früherer Zeit, gehörte Takape, nebſt allen uͤbri⸗ 

*) Shaw, Reiſen, Königreich Tunis, K. 4. 
Y) Geogr, Nab, Clima III. Pars II. p. 87. 
K 2 
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gen Orten der kleinen Syrte zu den Emporia und 
dann zur byzaceniſchen Landſchaft; in der Folge aber 
wurde ſie die weſtlichſte Stadt der errichteten Provinz 
Tripolis. Dieſen Umſtand lernen wir aus dem Iti⸗ 
nerar. Antonini, welches von Tacape eine Straße 
durch das innere Land bis nach Leptis Magna an⸗ 
führt *). Sie war unentbehrlich, wegen der Reihe 
kleiner, den Einfaͤllen der libyſchen Nomaden entgegen 
ſtehenden Graͤnzfeſtungen; einige der auf dieſer Straße 
angegebenen Namen finden wir daher auch in der 
Notitia Imperii. Sie diente aber zugleich zur nähern 
Verbindung mit den Voͤlkerſchaften des innern Afrika. 
Die Peutingerſche Tafel kennt nur den weſtlichen 
Theil dieſer Straße. Sie muß hier kurz angegeben 
werden, wenn gleich ber Zuſammenhang der Kuͤſte da— 
durch unterbrochen wird, weil ſich in der Fortſetzung 
des Vortrags keine weitere Gelegenheit dazu findet. 
„Von Tacapis nad) Aquaͤ 18 Mill.)“ Dieſe 
Mineralwaſſer ſind von den nordweſtlich auf einer an⸗ 
dern Straße liegenden Aquaͤ Tacapitana verſchie⸗ 
den. „Nach Agariabaͤ 30 Mill.; von da nach dem 
Turris Tamalleni 80 Mill.“ Dieſer Thurm oder Ka: 
ſtell war auf der Suͤdſeite gegen die Barbaren errich— 
tet, wir kennen ihn auch durch die Notitia, Imperii; 
welche den Limes Tamallenfis angibt ^). Die unge⸗ 
fähre Lage läßt fid) bezeichnen durch die Peutingerſche 
Tafel, welche andere unbekannte Zwiſchenorte nennt, 
Zahlen ausläßt und die Straße bis zu dieſem Thurm, 


2) Itin, Ant. p. 23. „ITter, quod Limítém Pripolitanum (com- 
prehendit) per Turrem Tamalleni a Tacapis Lepti Magna 
dueit.““ 

a) Itin. Ant. p. 74. 

b) Notitia Imp. Océid, c. 50. Sie rechnet Mefen nebſt noch ti 
nem oͤſtlichern Ort zum Limes Comitis Africae. 
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bey ihr Laminie genannt, fortfuͤhrt. Sie fet auf 
ihrer Straße den Uebergang des Fluſſes Auſere an, 
von welchem wir wiſſen, daß er in den naͤchſt oͤſtlich 
von der kleinen Syrte liegenden Buſen faͤllt, und 
nennt dann noch zwey Orte. Alſo lag das Kaftell 
ſüdweſtlich von Zuchis auf ber zu den Gatamanten 
führenden Straße. 

Das Itinerar. Antonini führt die weit gedehnte 
Straße fort uͤber die unbekannten Orte: ad Templum, 
Berezeos, Auſilindi, Agma, Augemmi, nach Taba⸗ 
lati 156 Mill. ſuͤdoͤſtlich von dem Turris Tamalleni, 
alſo weit gegen Suͤden nach dem heutigen Fezzan hin. 
Daß hier an keine gezogene Straße durch die Wuͤſte, 
ſondern von einem Karawanenwege die Rede fe, er⸗ 
gibt fid) aus der natürlichen Lage. Die Nod LE 
perii kennt dieſen Limes Tablatenſis ebenfalls, noch 
ee die Beſatzungen des Comes Limitis Africa ge 

ri 

Der fernere ſüͤdliche Weg führte mit 45 Mill. über 
Thebelami nach Tillabari, welches auch die Notitia 
Imperii ©) unter dem Namen Limes Tillibarenfis und 
zwar unter dem Dux der tripolitauiſchen Provinz an⸗ 
führt. Dieß war die ſuͤdlichſte roͤmiſche Beſitzung. 

Die Fortſetzung der Straße geht über die mir un: 
bekannten Flecken, Ad Augmagdum, dem ſuͤdlichſten 
Punkt der Straße; dann gegen Nordoſten über Tapu⸗ 
nagdi, Tramusduſim, Tamascaltin, Thenteos, Auru, 
Vinaza, nach Thalalatl, in dem großen Abſtande von 
238 Mill., welche m allein den Beweis liefern, 
daß die vorhergehenden Orte weit gegen Suden zum 
Lande der Garamanten an die Nordweſtgranze von 
Fezzan reichten, von welchen eine Hauptrichtung des 


——— 


C) Nor, Inmp. c. 55. 
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Wegs gegen Nordweſten nach Takape an der kleinen 
Syrte, die andere gegen Nordoſten nach Leptis Ma⸗ 
Qna führte. — Die Notitia Imperii kennt dieſen Li⸗ 
mes Talalatenſis ebenfalls in der Provinz Tripolis. 

Die fernern Zwiſchenorte bis Leptis Magna ſind 
Thenadaſſe und Mesphe; der Abſtand beträgt 96 Mill. 
in ſtarken drey Tagereiſen. — Die Stadt Cydamus 
lag weit ſuͤdlich von Takape; man duͤrfte alſo an⸗ 
nehmen, und wirklich hat es d'Anville auf ſeiner Kar⸗ 
te angenommen, daß die Straße dahin, und dann 
nordoͤſtlich nach Leptis fuͤhrte. Da aber auf der gan⸗ 
zen Reiſe kein Name vorkommt, der mit dem bekann⸗ 
ten Cydamus anch nur eine entfernte Aehnlichkeit haͤt⸗ 
te: ſo muß man dieſen Gedanken aufgeben, und die 
Straße für den Karawanenweg nach Fezzan und zu 
den Garamanten erklaren, von welchem weiter unten 
ausfuͤhrlich wird geſprochen werden, Daß die Stra⸗ 
ße ihre Richtung nicht gerade nach Suͤden, ſondern 
nach Cüboften hatte, beweiſet der er über 
welchen der Weg führte. 5) — 

Die Syrte felbft redis (id von dem i im 2 
Winkel liegenden Takape gegen Norden, iſt heut zu 
Tage bürre und fanbig, im Alterthume durch gute 
Bewaͤſſerung und Anbau fruchtbar und mit vielen Or⸗ 
ten beſetzt. Die meiſten lagen in einigem Abſtande von 
der Syrte, die Peutingerſche ic liefert ihr Ver⸗ 
zeichniß: 

Von Takape kam man längs der Syrte mit 22 
Mill. nach Ad Palmam, mit 6 Mill. nach Lacene, 
mit 8 Mill. nach dem Praͤſidium Silvani, mit 18 Mill. 
nach Oleaſtrum, und endlich mit 27 Mill. nach Ma⸗ 
comades Minores. 


d) Itin, Ant, p. ga. 
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Das Itinerar. Antonini *) übergeht mit ganzen 
Tagereiſen dieſe vielen, kleinen Zwiſchenorte; es fuͤhrt 
in gerader Linie von Takape mit einer Tagereiſe oder 
30 Mill. nach dem Flecken Cella, auch Cellaͤ Picen⸗ 
ting genannt, und von da mit 26 Mill. nach dem 
naͤmlichen Macomades, welchem es den Titel eines 
Municipium erteilt. 

Dieſes Macomades war der zweyte wichtige in 
delsplatz, im Innern der kleinen Syrte; den Namen 
kennt ſchon Plinius ), bey Ptolemaͤus leſen wir ihn 
durch Schreibfehler Makodama. Er fuͤhrte den Bey⸗ 
namen Minores, weil wir an der großen Syrte ſchon 
ein anderes Makomades gefunden haben. An beyden 
Orten ſcheint der Fiſchfang nebſt dem Einſalzen und 
Trocknen der Fiſche ein Hauptzweig des Gewerbs ges 
weſen zu ſeyn, und ihnen den Namen gegeben au 
haben. 

Von hier erreichte man mit 27 Mill. an der ge 
gen Nordoſten gebogenen Küfte den dritten Hauptort 
der kleinen Syrte Namens Thaͤna oder Thenaͤ, bey 
Ptolemaͤus, verſchrieben Theaͤnaͤ. Ihn kennt ſchon 
Strabon s), welcher Makomades und Takape mit 
Stillſchweigen uͤbergeht, ihn kennen auch alle ſpaͤtern 
Geographen; aber erſt das Itinerar. Antonini fuͤgt bey, 
daß es eine Kolonie war. Wahrſcheinlich erhielt ſie 
alſo den Titel zugleich mit den übrigen. bedeutenden 
Städten der tripolitaniſchen Provinz. Die Peutin⸗ 
gerſche Tafel beſtaͤtigt dieſe Angabe, ſie malt an die 
gehoͤrige Stelle ihre Haͤuschen hin, um die Wichtigkeit 


1 


e) Itin, Ant, p. 59. 
f) Plin, V, 4. Inde Thaenae, Macomades, Tacape. 


8) Strabo XVII, nigri. Oaiva móhg, xdrü tjv den? xt 
lern rs ungdg Xoprsog. 
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des Orts zu bezeichnen, der Kopiſt hat aber vergeſſen 
den Namen beyzufuͤgen. Eine Steinſchrift ^) gibt 
Thaͤna ebenfalls als Colonia Aelia Augusta Mercuris- 
lis an; ſie widerſpricht der ſpaͤten Zeit der Stiftung 
nicht, denn Severus ſuchte durch ſeine Titel ſich der 
Antoniniſchen Familie anzuſchließen. — Die weni⸗ 
gen Ueberbleibſel des alten Orts tragen noch den Na⸗ 
men Thaini, fo wie der etwas ſüdweſtlicher fließende 
Bach )⸗ 

Sowohl Strabo als Ptolemäus laſſen dle kleine 
Syrte auf der Nordſeite mit dieſem Thaͤna anfangen. 
Der erſte Ort innerhalb derſelben war es auch; aber 
der Eingang ſelbſt liegt weiter nordoͤſtlich entferat) und 
an demfelben liegen längs der Kuſte: 5 

Taphrura, ein Staͤdtchen bey Ptolemaͤus 20 Min. 
und in der Peutingerſchen Tafel eben fo weit oder 20 
Mill. entfernt. Nur dieſe beyden Schriftſteller kennen 
dieſen Küſtenort. Das heutige Städtchen ear ſcheint 
nn nämlichen Stelle zu liegen. 

Nur um 10 Min. weiter goͤrdlich folgt bey Pto⸗ 
tefie Uſila, welches bie frühern Schriftſteller nicht 
kennen, die Peutingerſche Tafel aber als Municipium, 
und das Itiner. Antonini Uſula Civitas angeben. 
Auch einen Epiſkopus Uſilenſis kennen die Kirchen: 
notizen. Die Entfernung von Thena 1 nach 
dem Itiner. Antonini 28 Mill. ). 

Andere 10 Min. nördlicher: folgt nun bey Pole: 
mäus die engſte Einfahrt in die Syrte von der Nord⸗ 
feite her, oder das Promontorium Brachodes, deffen 
Name ſchon die rings umher verhreiteten Sandbaͤnke 


h) Gruteri inscript. p. 565. 
i) Shaw. Tunis, K. 4. 
k) Itin. Ant. p. 59. 
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und ſeichten Stellen bezeichnet. Da keine andere Landſpihe 
in der Gegend ifti fo verſteht wahrſcheinlich Strabo 
unter feiner Landſpitze Ammon Balithonos, wo der Fang 
des Thonſiſches betrieben wurde, das nämliche Promon⸗ 
torium; denn er ſtellt es zwiſchen Thapſus und Thaͤna. 
Hier landete!) Kaiſer Juſtinians Flotte bey der Unter⸗ 
nehmung gegen die Vandalen. Weil ſich nun unver⸗ 
muthet beym Graben in dem duͤrren Sande reichliches 
Waſſer fand, und der Kaiſer der Nachwelt ein Denkmal 
des Zugs binterlaff en wollte: fo legte er hier eine Stadt 
mit feſten Mauern an, und gab ihr den Namen, welchen 
das Cap in lateiniſcher Sprache ohnehin ſchon trug; 
denn Caput Dada druͤckt eine Landſpitze mit feichten 
Umgebungen aus, wie die griechiſche Benennung 
Brachodes. — Noch jetzt hat die Landſpitze, ſo wie 
die Ruinen von Juſtinians Stadt, den Namen Capudia. 
Von hier aus macht die Küſte eine Wendung gegen 
Weſtenz an fie fest Ptolemaͤus das Städtchen Rus pa, 
welches auch die Peutingerſche Tafel anführt und nur 
6 Mill. von Uſilla entfernt, weil es die Lanoſßlee mit 
gerader Richtung gegen Norden durchſchneldet. 
Noch 15 Min. weſtlicher folgt dann bey Prolemäus 
Acholta, welches Livius und Strabon) richtiger Acholla 
ſchreiben; Appian ) hat die naͤmliche Lesart; denn ſei⸗ 
nem Namen Cholla fehlt offenbar der erſte Buchſtabe. 
Auch Hirtſus 2) ſetzt in die naͤmliche Lage Aeilla als 
freye Stadt an. Das letztere war ſie wirklich auch 
hi Strabo’s Ms ou aber po n d ed 


— 


) Procop. de Aedif, VI, 6, 
m) LiviusXXXIII, 48, Sirabo XVII, 1188. 


n) Appian, Punica c. 94, Sch weighäuſer at auch bie wa re Lesart 
in ſeine Ausgabe aufgenommen. , : 


o) Hirtius Bell; Afric. c. 88. 
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Bey der bisherigen Beſchreibung durfte weder 
Skylax noch der Periplus mit in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den: beyde haben Fehler in dem Texte, liefern uͤberdieß 
ganz abweichende Namen, und ſind nicht in das ſuͤdli⸗ 
chere Innere pev fo fev: gefuͤrchteten Syrte gekommen. 
Unterdeſſen leiſten beyde durch einzelne Angaben ihre 
Dienſte zur richtigern Kenntniß der allgemeinen Lage. 

Skylax!) führt von der Inſel der Lotophagen mit 
einer halben Tagefahrt nach Epichus und von da nach 
einer Tagefahrt oder 500 Stad. nach Eſchides, vor 
welchem eine menſchenleere Inſel liegt, auf welche die 
Inſel Kerkinitis folgt. Dann ſchaltet er eine kurze 
Beſchreibung der kleinen Syrte ein, und faͤhrt fort: 
Der See hat eine enge Muͤndung, und es liegt in der⸗ 
ſelben eine Inſel vor; wenn nun die Ebbe eintritt: ſo 
zeigt der zuſammen gewebte See zuweilen keine Ein- 
fahrt. )“ — Sein Epichos iſt wahrſcheinlich das 
Thaͤna der fpátern Geographen mit griechiſcher Benen⸗ 
nung, und Eſchides die Gegend von Brachodes; in je⸗ 
dem Falle iſt die vorliegende, gegen Kerkina reichende, 
menſchenleere Inſel das Kerkinitis der Spaͤteren, welches 
durch ſeine niedrigen Stellen nebſt den Dünen der Kuͤſte 
zur Zeit der Ebbe die Einfahrt in die kleine Syrte von 
der Nordſeite her erſchwert. 

Auf ahnliche führt uns der Periplus*) im Halb⸗ 
dunkel. „Von der Inſel Meninr, > er, kommt 
man nach Epirus (wahrſcheinlich das Epichus des Sky⸗ 
lar) mit 200 Stadien. Dieß ift eine Stadt, fie hat 


y) Seylaæ p. 48. | 

1) Seylax p. 49. Erde t E How d Morrienqóu, xol iv rr dH. 
vıjoog Éxtortv, xul dv (Or. dv) dvánorog 7], dviore ip 
ou yov (Exe signA0vv ovrvqeivovea, 
a) /riarte bibliothecae Madrit, Codices Graeci, p. 458: Zum 
Abſchreiben ſind dieſe verwirrten Stellen zu lang. 
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einen ſchͤnen Hafen und Waſſer. Von da nad) i. 
diphtha, ebenfalls eine Stadt und Hafen 180 Stadien.“ 
Nun ſcheint er plotzlich feine Richtung von Norden nad) 
Suͤden umzuwenden; denn er ſpricht von einem Bakate 
und von Neapolis, welches weit noͤrdlicher liegt, und 
fuͤhrt dann von Achole (das Acholla der Spaͤtern) nach 
Alipota. Kurz man muͤßte dieſe verwirrten Angaben 
unbenutzt bey Seite legen, wenn nicht die folgende Stelle 
Aufklärung über die nördliche Einfahrt der Syrte und 
der an derſelben liegenden Orte braͤchte. 
„Alle dieſe Städte, fährt er fort, haben Hafen, 
weil ihnen Sandbaͤnke vorliegen. Nur mittelmaͤßige 
Fahrzeuge koͤnnen hier ſchiffen. Den Staͤdten Achola, 
Alipota und Ridiphtha liegt die Inſel Kerkina in eis 
nem Abſtande von 100 Stadien gegenüber, und von 
Menirx nach der Inſel Kerkina beträgt die gerade Ue⸗ 
berfahrt 750 Stadien.“ Dieſe Staͤdte ſind alſo das 
Uſilla und Taphrura des Ptolemaͤus, das [don noͤrd⸗ 
lich liegende Acholla Hätte nicht mit in Rechnung gebracht 
werden ſollen. 5 . f 
Erſt nach beendigter Beſchreibung laßt ſich 
das Bild von der Beſchaffenheit der Kleinen Syrte 
(J Miued prie) oder der Rleinern Syrte (Syrtis 
Minor) nach dem Ausdrucke der Lateiner richtig und 
deutlich darſtellen. Ihr Umfang von der Küfte beträgt 
nach der richtigen Angabe des Eratoſthenesd) 1600 
Stadien oder 40 geographiſche Meilen, und die Oeff⸗ 
nung der Muͤndung 600 Stadien oder 15 geogr. Mei⸗ 
len. Daß dieſes letztere Maß den Abſtand von der 
Inſel Meninx nach Kerkina bezeichne, lernen wir durch 
Agathemer ). Der Periplus nimmt das Maß zwiſchen 


b) Strabo II, 185. XVII, 1191. 


c) Agall emer, I. 5 Aro Keoxivyg In} vjoo» Mévtyya trjv Aoro- 
Paylzidog d jutmiovg oradıa N, Go zig bine Lugridog 
erat có Grün a. 
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den Hauptorten der beyden Inſeln, bringt dahin die 
größere Zahl von 750 Stadien heraus, und die Lateiner 
fanden bey der naͤmlichen Annahme beynahe 100 Mill. 
oder 800 Stadien, den Umfang ſchaͤtzten ſie nach dem 
groͤßern Kreiſe der gezogenen Landſtraße beynahe auf 
800 Milliarien ^) oder 60 geogr. Meilen. 

Dieſe kleine Syrte iſt noch um vieles ſchlimmer und 
ſchwerer zu beſchiffen als die große, ſagt Skylax, ) deſſen 
Beſchreibung ſich bey beyden nicht in das Innere wagt. 
Auch die uͤbrigen Schriftſteller ſprechen von den Gefah⸗ 
ren dieſer Syrte, welche in der That nur fuͤr Unkundige 
vorhanden ſind. Hier iſt nicht die Rede von Klippen 
ſchwer zu vermeiden fuͤr die Schiffe, nicht von erforder⸗ 
lichen kuͤnſtlichen Wendungen, von gefaͤhrlichen Stuͤr⸗ 
men, ſondern einzig von den vielen ſeichten Sandſtellen, 
welche die richtige Beobachtung der Fluth erfordern, 
und großen Seeſchiffen den Zutritt ſchwer erlauben. 

Zwey Stellen, die nördliche und die füdliche Einfahrt 
erſchweren dem Unerfahrnen ſeine Bahn. Auf der Nord⸗ 
ſeite liegt zwar die Inſel Kerkina im Durchſchnitte in 
einer Entfernung von 3 geogr. Meilen an der Küfte hin: 
geſtreckt. Aber dieſer weite Raum verengt ſich auf der 
einen Seite durch die Sanddünen laͤngs der Kuͤſte, auf 
der andern durch niedrige Inſeln, vorzüglich durch Klein 
Kerkina oder Kerkinitis; zur Zeit der ſich in die Enge 
draͤngenden Fluth iſt Alles vom Meere bedeckt; bey der 
Ebbe hingegen blicken die Sandſtriche hervor, und die 
Syrte ſcheint, wie Skylax (id) ausdrückt, zuſammen ge⸗ 
webt, oder ein eingeſchloſſener See zu ſeyn. Wird alfo 
ein Fahrzeug bey der 5 geogr. Meilen langen Einfahrt 
zwiſchen der Kuͤſte und Kerkina von der eintretenden 


d) Mela T. Plin. V, 4. 
e) Scylax, p. 48. 
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Ebbe uͤbereilt: ſo bleibt es auf dem Sande ſitzen; kennt 

es aber die Lage: fo ſucht es feine Zuflucht in den klei— 

nen Hafen zwifchen den Dünen, zu Uſilla, Thenaͤ an der 
üfte, 

Eine abweichende Lage zeigt (id) auf der Suͤdſeite der 
Syrte. Hier iſt die Einfahrt zwiſchen der Küfte und 
der Inſel Meninx anfangs nur wenige Stadien breit, 
aber tief, und ohne die mindeſte Schwierigkeit. Faſt 
wenn man ſchon im Innern der Syrte iſt, zieht die 
Stroͤmung mit Gewalt gegen die Suͤdweſtſeite nach Ta⸗ 
kape; und tritt bann die Ebbe ein: fo find die Fahrzeuge 
gefangen; ſie ſitzen feſt auf dem Sande, und drohen 
ohne gehörig getroffene Maßregeln zu ſtuͤrzen. Dieſer 
Fall traf im erſten puniſchen Kriege die der Gegend noch 
vollig unkundige roͤmiſche Flotte. Mit vollen Segeln 
fuhr fie von der Inſel Meninx in die Syrte, kam abet 
auf ſeichte Stellen, und bey dem Eintritte der Ebbe ſaßen 
die Fahrzeuge im Trocknen, bis unvermuthet die See 
auf das Neue ſich füllte, und die durch Auswerfung des 
ſchweren Gepaͤcks erleichterten Schiffe dieſem Seewun⸗ 
der fo ſchnell als möglich entflohen !). 

Die Bewohner der Kuͤſte fuͤrchteten dieſe Erſchei⸗ 
nung nicht, fie wußten fie zu ihrem Vortheil zu benutzen. 
Die Seefahrt ſtellten ſie an zur Zeit der Fluth; bey 
der Ebbe betrieb jedermann mit Eifer die ergiebige Fi⸗ 
ſcherey in dem ſeichten Gewaͤſſer *), weil die Fiſche bey 
dem zuruck tretenden Meere in den aufgeſtellten Netzen 
gefangen blieben. Selbſt der Schiffer fuͤrchtete die Ebbe 
wenig, er war auf fie vorbereitet. Konnte er ſeinen Lauf 
nicht wahrend der Fluthzeit vollenden und fuͤhlte er das 


—ůů 


1) Polyb. L 59. 


8) Strabo XVII, 1191. Ke9' 0v xcigór H 07 0ay tv (y0V09 
nnd Ga oi ngbsgmpoL x«ra omovönv (£ovteg. 
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abnehmende Gewaͤſſer: fo ſprangen die Matroſen in 
das ſelbe, um das Fahrzeug durch die auf beyden Seiten 
in den Grund geſtoßenen Stangen vor dem Umfallen 
zu ſichern; auf dieſe Weiſe erwarteten ſie geruhig die 
wiederkehrende Seen). Ob aber die Zeiten ſo genau 
geregelt ſind, wie es Prokopius verſichert, daß mit An⸗ 
bruch eines jeden Tages die Fluth, und mit Eintreten 
der Nacht die Ebbe beginne, muͤſſen erſt nuͤhere Erfah⸗ 
rungen zeigen. ER , 

Die kleine Syrte war daher eine willkommene Gegend 
für den Handel, fo wie fur die Heimlichkeit der Karthagi⸗ 
nenſer. Die ſcheinbaren Gefahren ſchreckten jedes fremde 
Fahrzeug von Verſuchen auf dieſer Seite ab, und wagte es 
die kuͤhne Fahrt deſſen ungeachtet: fo war es verloren. 
Die Anwohner der Küfte hingegen betrieben ungeftört 
und ohne eines anderweitigen Schutzes zu beduͤrfem 
ihre reichen Fiſchereyen, ihren Handel mit den Produk⸗ 
ten der Gegend, wahrſcheinlich auch mit den Erzeugniſ⸗ 
ſen des innern Afrika, wohin die naͤchſte und bequemſte 
Straße von Takape aus fuhrte. Heut zu Tage iſt dieſe 
Kuͤſte duͤrre und ſchlecht bevoͤlkert, keine eigentliche Stadt 
liegt an derſelben; im Alterthume war fie aͤußerſt frucht⸗ 
bar, wie dieß ſchon Skylax!) weiß, weil man das 
Waſſer der vielen Bäche in die duͤrren Gegenden verbrei⸗ 
tete, und der ganze Strich mit Ortſchaften beſetzt war, 
unter welchen, wie wir oben geſehen haben, Takape, 
Makomades und Thaͤna ſich auszeichneten. Sie fuͤhr⸗ 
ten vorzugsweiſe bie Benennung Emporia‘); die Bluͤ⸗ 


od 


h) Procop. de Aedif. VI, 4. 


i) Seylax, p. 49., Kal zd &Ürn xal mapqogorárp, v 
Poounuara mag  «vroig gr zul uéjytóra xal mAsiGra, xal 
QUr0À) TÀOVGLOTRTOR zul XGÀALOTOL, 


k) Polyb. III, 25. 
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the und Bevoͤlkerung war ſo reizend, und die Einkuͤnfte 
ſo bedeutend, daß der Numidier Maſſiniſſa ſich's zum 
forgfältigften Beſtreben machte, fie dur) Unterſtuͤtzung 
der Roͤmer den Puniern zu entreißen.!) 

Ob die Einfahrt in die Syrte aus dem hohen Meere 
zwiſchen den beyden, weit von einander abſtehenden In⸗ 
ſeln Meninx und Kerkina moͤglich iſt, oder ob eine Reihe 
von Sonderbarkeiten den Zutritt auf dieſer Seite vers 
ſchließt, läßt fid) bey dem Mangel an Nachrichten nicht 
beurtheilen. Daß aber die gerade Ueberfahrt von Me⸗ 
ninx nach Kerkina quer uͤber den Eingang des Buſens 
keine Hinderniſſe zeigte, lernen wir aus den oben ange⸗ 
führten Maßen des run Durchſchnitts. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Mythiſche Vorſtellungen der Griechen von den Gegenden um 
die kleine Sprte. 


Die Kleine Syrte nebſt den umliegenden Gegenden 
waren eine klaſſiſche Stelle fuͤr die Mythologie der Grie⸗ 
chen. Sehr frühzeitig kannten fie die ihnen nicht ferne 
liegende Küfte Libyens; Homer ſpricht mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit von Schifffahrten nach derſelben n), und fein Land 
der Lothophagen gilt bey den ſpaͤtern Auslegern wohl 
mit vollguͤltigem Rechte für die Inſel Meninx und die 
1) Polyb, XXXII, 2. Nag oc ci gons 9:09 t0 n rob mó- 
ac TOV meol Tj» pixodv Zen» ixriGuévav, xal rd ud 
rug xc gag, iv walovcıw ’E O, xal milan, 10 zi j9og rà» 
9 Tor yıyvoulvov £v rovzoig xoig vóxoig Opdaluımr. . 

m) FR Od. XIV, 299. 
Mannerts Geogr. X. 2. g 
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nächſt anliegende Syrtengegend. Erſt nach neuntägiger 
Fahrt brachte der Boreas oder Nordwind die Fahrzeuge 
von der Landſpitze Malea im Peloponeſus nach dieſem 
Lande n), dem einzigen, wohin eine fo lange ſuͤdweſtliche 
Fahrt führen konnte; auch die Bewohner desſelben 
werden unverkennbar durch ihre Lebensweiſe. Kein 
feindlicher Anfall droht Gefahr den Gefaͤhrten des Ulyſſes, 
wohl aber die gewoͤhnliche Speiſe dieſer ſanften Men⸗ 
ſchenklaſſe. Wer von ihrem Lotos gekoſtet hatte, dachte 
nicht weiter an die Ruͤckkehr; Mitgenoſſe der gluͤcklichen 
Lothophagi wollte er ſeyn. Da nun das hiſtoriſche 
Zeitalter die dem Geſchmacke der Datteln aͤhnliche, 
aber ſuͤßere und vorzuͤglichere Frucht des Lotos 
verſchieden von dem Lotos der Aegypter und Ky⸗ 
rener in hinlaͤnglicher Menge fand, um als gewoͤhn⸗ 
liche Speiſe dienen zu koͤnnen zo) da ferner nicht die 
mindeſte Schwierigkeit der ſchmuckloſen Erzaͤhlung ent⸗ 
egen ſteht: ſo ſieht man ſich gezwungen, ſie als rein 
iſtoriſch anzunehmen und zuzugeben, daß die Griechen 
wirkliche Kenntniſſe von dieſer Weſigegend hatten. 
Heſiodus nennt nicht die Lotophagen, bezeichnet die 
Stelle des Okeanus nicht, wo Ulyſſes den Eingang zu 
dem Hades gefunden hatte; aber, wie Homer, hat auch 
er ſelbſt gebildete Kenntniſſe von dem erdumfließenden 
Strome nur auf der Suͤdweſtſeite. Dorthin ſtellt er 
den mächtigen Atlas, um auf feinen Kopf und unermuͤ⸗ 
deten Händen den weiten Uranus zu tragen“). Ihm 
zunaͤchſt ſitzen am Okeanus die Hesperiden als Gärtne: 
rinnen des herrlichen hesperiſchen Obſts, und ihnen als 
Beſchüuͤtzerinnen find bie bre) Gorgonen bepgegeben*). 


n) Homer. Od. IX, 8o. 

o) S. oben bie Inſel Meninx. Herodot. IV, 177. II, 92. 96. 
p) Hesiodi Deor, gen, v. 517. 

q) Hesiodi Deor. gen. v. 215. v. 274. 


Myth. Vorſtellungen der Griechen v. d. Gegenden xc. 168 


Nur eine derſelben, die Meduſa, war ſterblich, ihr hieb 
Perſeus!) den Kopf ab. Aus dem Blute entwickelte 
ſich der Pegaſus, deſſen Name den Urſprung bey den 
Quellen des Okeanus bezeichnete; er flog zu den hoͤhern 
Goͤttern; aber es blieb zuruͤck ſein Bruder, der große 
Chryſaor, deſſen mit einer Tochter des Okeanus erzeug⸗ 
ten Rieſenſohn, Geryon, Herkuls Kraft erlegte. 

Alle dieſe Gebilde, von welchen ſchon in dem vier⸗ 
ten Theile dieſer Geographie geſprochen wurde, lagen 
nach dem Sinne des Dichters am weſtlichen Ende der Er⸗ 
de, ſo weit man fid) in jener Urzeit ihre Ausdehnung dachte; 
der ganze Zuſammenhang der Erzaͤhlung, beſonders 
der Name der Hesperiden, deutet auf dieſe Gegend hin. 
Der Volksglaube hatte den Stoff zur kuͤnſtlichen Aus- 
bildung geliefert, er blieb auch unverruͤckt durch alle Zeit⸗ 
alter der Griechen. Denn wenn einige Dichter das Ge⸗ 
maͤlde aus feiner Stelle verruͤcken wollten, wie z. B. 
Aeſchylus *), der die geflügelten Gorgonen nebſt ben 
grauharigen Schönheiten, Graia genannt ꝛc. zur Stadt 
Kiſthene nach Kleinaſien verpflanzte: ſo gelang der 
Verſuch auf keine Weiſez immer kehrte der Volksglaube 
zur alten Stelle auf der Suͤdweſtſeite der Erde zuruͤck. 

Im Gegentheile haͤuften die ſpaͤtern mythiſchen 
Schriftſteller auf dieſen Winkel der Erde zuſammen, 
was ſich in den Sagen der Griechen in ganz andern 
Gegenden der Erde urſpruͤnglich gezeigt hatte. Die 
Amazonen führten fie dahin, um mit den Atlantiden 
und mit der ſaͤmmtlichen Maͤnnerwelt zu kaͤmpfen; ſelbſt 
die Hyperboreer wandern in das ferne Libyen; den 
Herkules ließ man von Hispanien aus, bey erweiterter 


— — 


r) Herodot, II, ga. Auch unter die ägyptiſchen Heroen gehoͤrte 
Perſeus. , 


5) Aeschylus, Prometheus vinctus, v. 79o seq, 
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Weſtgraͤnze der Erde, nach Afrika überfe&en, um die 
großen Ungeheuer auf dieſer Seite zu bekaͤmpfen, und 
den Atlas auf kurze Zeit ſeiner Laſt des Himmeltragens 
zu entheben!); weil ſichs auf andre Weiſe nicht 
wohl begreifen ließ, wie der griechiſche Herkules 
bis zum Okeanus gekommen ſey, ohne uͤber das Meer 
zu ſchiffen, wozu Heſiodus nicht bie mindeſte Hinwei— 
ſung gibt. Aegyptiſche Sagen knuͤpfte man wenigſtens 
zur Hälfte an ägyptiſche, ohne vielleicht immer zu 
wiſſen, daß es aͤgyptiſche find. Nach denſelben z. B. 
hatte Oſiris bey ſeinen großen Unternehmungen den 
aͤgyptiſchen Herkules als Statthalter des Landes, ben 
Antaͤus aber als Befehlshaber in dem libyſchen Theile 
des Reichs hinterlaſſen. Er wurde abtruͤnnig, dafuͤr 
aber auch vom Herkules erſchlagen ). Nach griechiſcher 
Deutung war Antäus ein Sohn der Erde, welchen der 
griechiſche Herkules in freyer Luft erdruͤckte, weil er von 
ſeiner Mutter immer Verſtaͤrkung erhielt, ſo oft er die 
Erde beruͤhrte. So ſtellte man Verſchiedenartiges gue 
ſammen; beſonders lieferte Dionyſius der Mileſier die 
Sammlung des vermengten Aeltern und Spaͤtern; des 
Einheimiſchen und des Fremden; aus ihm entlehnt 
Diodor feine Angaben“). 

Der Mittelpunkt aller dieſer Zuſammenſtellungen war 
der See Tritonis, Heſiodus nennt ihn nicht in feinen nod) 
vorhandenen Dichtungen, wohl aber den zur großen Fa⸗ 
milie gehoͤrigen Seegott Triton, den Sohn Neptun und 
der Amphitrite.“) Nach ihm ſpricht die ganze Mythen⸗ 
welt von dieſem ſeltſamen See, aus deſſen Windungen 


t) Apollodor. II, 5. F. 11. Apollonius Rhodius, schol. ad v. 1596 
v) Diodor, I, »7. 

v) Diodor. III, 51 seq. 

w) Hesiodus, Deor. generatio, v. 950. 
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niemand den Ausgang fand, ohne unmittelbare Beyhuͤlfe 
des Gottes Triton“). Dahin fuͤhrten alle Dichter den Hel⸗ 
den Jaſon nebſt den Argonauten; die Altern, indem fie 
die Argo aus dem Fluſſe Phaſis in den Dfeanos leite⸗ 
ten und auf dem Endſtrome fortſegelten bis in die Suͤd⸗ 
weſtgegenden Libyens, wo dann das Fahrzeug zwoͤlf 
Tagereiſen weit bis zum Tritonſee von den Helden ge⸗ 
tragen wurde ?); fo weit dachte man fid) alſo den Okea⸗ 
nus auf dieſer Seite von dem mittellaͤndiſchen Meere 
entfernt. Die erweiterten geographiſchen Kenntniſſe 
verſchloſſen in der Folge dieſe Straße auf dem Okeanus, 
man fuͤhrte den Helden Jaſon auf anderweitigen weſt⸗ 
lichen Wegen in fein Vaterland zuruͤck. Aber der Tri⸗ 
tonſee war ein zu wichtiger Punkt, alle Dichter bringen 
den Jaſon in denſelben, wenn auch ſein Lauf gar nicht 
nach dieſer Seite gerichtet war. 961788 — 931923 

Als wichtiger Punkt für die Mythe der Griechen 
galt der See Tritonis mit vollem Rechte; denn die 
Gegenden desſelben galten als die Wiege fuͤr mehrere 
ihrer Gottheiten, vorzuͤglich der Pallas. Eine Toch⸗ 
ter des Gottes Triton, war ſie erzogen an dieſem See“). 
Da nun aber die aͤlteſte Mythe Pallas Athene für die 
aus ſeinem Gehirne entſprungene Tochter des Zeus er⸗ 
klaͤrte: fo mußten kunſtliche Ausleger den theologiſchen 
Widerſpruch in das Reine bringen. Die Einen verſi⸗ 
cherten, bloß Tritons Pflegetochter ſey Pallas Athene 
geweſen; die Andern erklaͤrten ſich fuͤr eine Verſchieden⸗ 
heit, Pallas nahmen ſie als Tritons Tochter und Athene 
als Jupiters Sproͤßling an. Beyde wurden am Tri⸗ 


X) Seine Umgebungen gehörten zur Domäne der Meduſa. Pau- 
20. 


sanias, II, 
y) Schol. ad Apollon Rhod, TV, 259. Pindarus, Pythia IV, 44 seq. 


*) Diodor, III, 69. In ber Nähe fien die Atlanten nebſt ben 
wilden Gorgonen. xn 
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tonisſee erzogen, betrachteten fid) aber mit eiferſuͤchti⸗ 
gen Augen, ſo daß ſie endlich zum foͤrmlichen Zwey⸗ 
kampfe gegenſeitig auftraten. Schon drohete der To— 
desſchlag fuͤr Athene, als ihr Vater Zeus ſie mit dem 
Schilde deckte und Pallas das Leben verlor“). Von 
nun an iſt Athene einzig herrſchende Goͤttin, aber der 
Zunahme Tritogenia blieb ihr fuͤr alle Zukunft. 

Noch ehrwuͤrdiger wurde den Griechen der beruͤhm⸗ 
te See, durch Herbeyziehung aͤgyptiſcher Mythen, 
welchen man griechiſchen Anſtrich zu geben wußte ®). 
Der Orakelgott Hammon hatte als Nebenſproſſen den 
Dionyſus erzeugt, ihn zur Erziehung dem Triton auch 
der Pallas anvertraut, und in dem See fuͤr ihn die 
Stadt Nyſa angelegt. Aber feine Gemahlin, die Er⸗ 
de, (Rhea) merkte das Geheimniß, und bekriegte ih⸗ 
ren Gemahl, zuletzt mit Beyhuͤlfe ihrer Bruͤder, der 
Titanen. Am Ende wurde ſie nun doch entſcheidend 
geſchlagen, und Hammon, nebſt dem Dionyſus ꝛc. 
bleiben Sieger und Gebieter. Den aͤgyptiſchen Die: 
nyſus erklären nun die Griechen für ben ihrigen, fo wer 
nig die Zuſammenſtellung paſſen wollte. 8 

Der See Tritonis blieb als Wundergegend in dem 
Andenken der Griechen; daß er nichts Anderes iſt, 
als die kleine Syrte, aus deren Gewinden die Schif— 
fer ſich ſchwer finden konnten, wird deutlich genug aus 
der vorhergehenden Beſchreibung. Die Hesperiden 
verſchwanden allmaͤlig aus dem Andenken, die Gor⸗ 
gonen hatte Herkules vernichtet; nur der Atlas, um⸗ 
gebildet in einen himmliſchen Berg, blieb ſuͤdweſtlich 
von dem See lange in ſeinem uralten Beſitze in der 
Nahe des Okranus; bis ein ſpaͤtes Zeitalter ihn weit 


a) Apollodor. III. c. 12. F. 5. 
b) Diodor. III, 67. 
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nach Weſten an die Kuͤſten des atlantiſchen Meers ver⸗ 
draͤngte, wie wir bald ſehen werden. Der See der 
Mythe, ebenfalls nicht ferne vom Okeanus gelegen, 
war ſchon fruͤher verſchwunden; große Erdbeben hat⸗ 
ten ihm einen Abfluß in den Okeanus eroͤffnet 9). 

Alle dieſe mythiſchen Vorſtellungen erhielten ſich 
bey dem Aufbluͤhen des hiſtoriſchen Zeitalters nur noch 
in den Geſaͤngen der Dichter, oder bey den Erklaͤrern 
alter Sagen; ſelbſt der See Tritonis kam allmaͤlig in 
Vergeſſenheit, weil die Schifffahrt en ſelten 
in dieſen verſteckten Winkel reichte. och erhal⸗ 
ten wir aus dem Anfange dieſer Periode naͤhere ge⸗ 
ſchichtliche Belehrung uͤber den See Tritonis und ſeine 
Umgebungen, welche uns die Abſonderung des My⸗ 
thiſchen von dem Hiſtoriſchen dieſer Sagen zur Moͤg⸗ 
lichkeit macht. Dieſe Belehrung gibt Vater Herodot, 
welcher aͤußerſt wahrſcheinlich von Kyrene aus die 
Reiſe in dieſe Gegenden gemacht hat. Denn einzelne 
Angaben, uͤber Haarſchnitt, Rohheit, Enthaltſamkeit 
vom Genuſſe des Rindfleiſches u. dgl. konnte er bey 
den Kyrenaͤern erfahren; aber das Eingehen in die 
kleinſten einzelnen Umſtaͤnde erlernt man bloß durch 
eigene Anſicht. Ueberdieß zeigt er ſich als unparteyi⸗ 
ſcher Geſchichtſchreiber; er, der im zweyten Buche 
mit Vorliebe die griechiſche Goͤtterlehre von der aͤgyp⸗ 
tiſchen abzuleiten ſucht, macht hier keine Anwendung 
von ſeinen Ueberzeugungen, ſo nahe ihm die Deutung 
bisweilen liegen mußte; von den griechiſchen Sagen 
fuhrt er Einiges an, doch ohne ein beſonderes Ge⸗ 
wicht darauf zu legen; er unterſucht und ſpricht ſeine 
Schluͤſſe aus dem Gefundenen. 5 

Bey der Entwickelung der libyſchen Kuͤſtenvoͤlker 
kommt er zuletzt zu den an der kleinen Syrte ſitzen⸗ 


€) Diodor. UI, 54. 
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den rohen Voͤlkerſchaften; weiter weſtlich reicht ſeine 
Kenntniß nicht, weil von hier das Gebiet der Kartha⸗ 
gineſer anfing, welche ihr Inneres mit Geheimniß 
deckten. Auch der erſt nad) feiner Zeit erwachſene Na⸗ 
me der Syrte bleibt ihm unbekannt, er nennt ſie den 
großen See Tritonis (Aluvn usyoÀn ꝭ,ꝙuͤis), wie 
die Mythe ihn nannte, laͤßt den gleichnamigen großen 
Fluß in denſelben fallen, und kennt in dem See die 
Inſel bla, in der Folge Meninx genannt. Daß er 
nicht einen Landſee, ſondern die Bucht des Meers be⸗ 
zeichne, beweiſet die beygefuͤgte Erzaͤhlung vom Jaſon, 
der einſt von der Landſpitze Malea im Peloponneſus 
aus hieher ſey verſchlagen worden und ſich aus den 
ſeichten Stellen nur durch Beyhuͤlfe des Gottes Tri⸗ 
ton habe heraus winden koͤnnen. Er legt nicht das 
mindeſte Gewicht auf die alte Mythe, ſondern behan⸗ 
belt fie als eine Sage Y. 

Um den See her leben am ſuͤdweſtlichſten die Coto⸗ 
phagi. Ohne eine Anſpielung auf den Homer zu ma⸗ 
chen, verſichert er, die Frucht ſey von dem aͤgypti⸗ 
ſchen Lotos voͤllig verſchieden, der Geſchmack habe 
Aehnlichkeit mit der Dattel; auch Wein verfertigen 
dieſe Kuͤſtenbewohner aus dem Lotos. Die weiter 
weſtlich hauſenden Voͤlkerſchaften, die Machlyes, die 
Auſis ( Lioeic) eſſen ebenfalls den Lotos, doch nicht 
ſo haͤufig; aber alle enthalten ſich von dem Genuſſe 
des Kuhfleiſches und ziehen keine Schweine (daß dieß 
aͤgyptiſche Sitte iſt, laͤßt Herodot unbemerkt). Sie 
leben ſaͤmmtlich als Nomaden und haben ihre Weiber 
unter ſich gemeinſchaftlich; die an der Weſtſeite des 
Sees wohnenden Maryes, Favebes, Zygantes oder 
Gyzantes hingegen treiben ſchon Ackerbau und Bie⸗ 
nenzucht; doch eſſen fie Affenfleiſch, ſtreichen den Koͤr⸗ 


*) Herodot. IV, 179. ori b Aoyog Aryouevog. 
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per roth an, und ſcheren fid) zur Auszeichnung, die 
Einen an der rechten, die Andern an der linken Seite 
des Kopfs. à' 

Bey einem jährlichen Feſte ftellen (id) die Jung⸗ 
fern dieſer Völker feindlich gegen einander und greifen 
ſich an mit Steinen und mit Pruͤgeln, zu Ehren der 
einheimiſchen Gottheit, wir nennen ſie die Athene, 
fuͤgt Herodot bey. Kommen einige bey dem Kampfe 
um: ſo hat man die Ueberzeugung, ſie ſeyen keine 
reinen Jungfrauen geweſen. Vor dem Kampfe aber 
ſchmuͤcken fie das ſchoͤnſte Maͤdchen mit dem korinthi⸗ 
ſchen Helm nnd mit griechiſcher Bewaffnung, ſtellen 
es auf einen Wagen und fuͤhren es am ganzen See 
herum. „Womit fie aber die ſchoͤne Jungfer ausge⸗ 
putzt haben, ehe noch die Griechen ſich in der Gegend 
anſiedelten ), dieß weiß ich nicht zu ſagen,“ meint 
Herodot; doch duͤnkt es ihm wahrſcheinlich, der frü- 
here Schmuck ſey aͤgyptiſch geweſen; „denn daß die eis 
gene Art von Schild und Helm, Aspis und Kranos 
genannt, aus Aegypten zu den Griechen gekommen 
iſt, bin ich uͤberzeugt.“ — Dieß iſt das einzige Mal, 
wo er mit kurzem Worte von den Aegyptiern bey Dies 
ſer Beſchreibung ſpricht. 

Hier endigt Herodot die Beſchreibung der Kuͤſte, 
um von den Bewohnern der ſuͤdlichern Sandwuͤſte zu 
ſprechen, bey welchen er die Karawanenſtraße und die 
Zahl der Tagereiſen angibt, bis zu dem himmelhohen 
Berge Atlas ) unb feinen Umwohnern, den Atlanten; 
nach ſeiner Berechnung kommen ſie ſuͤdweſtlich von 
dem Tritonisſee zu ſtehen. Als allgemeine Bemerkung 
fuͤgt er bey, daß dieſe Nomaden, (ſo wie auch groͤß⸗ 


— —— 


d) Herodot, IV, 180. mol» 5j ogı "Ellnvag mugorio9 vat 
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ten Theils die Bewohner von Kyrene) kein Kuhfleiſch 
eſſen und keine Schweine ziehen, und daß ſie ſaͤmmt⸗ 
lich bloß die Sonne und den Mond goͤttlich verehren. 
Nun kommt aber Herodot zum zweyten Male auf 
die ihm an dem Herzen liegenden Anwohner des Tri⸗ 
tonisſees zuruͤck, um uns zu ſagen, daß dieſe außer 
der Sonne und dem Monde zugleich und vorzuͤglich 
ihre Verehrung bringen der Athene und naͤchſt ihr auch 
dem Triton und Neptunus. Schon früher!) hat er 
die Mythe angeführt, daß Athene die Tochter Si- 
tons fep, aber an Kindes Statt angenommen vom 
Zevs. Jetzt verſichert er mit Beſtimmtheit €), daß 
die Griechen auf ihren Bildſaͤulen der Athene die Klei— 
dung und die Aegis von dieſen Libyern entnommen ha⸗ 
ben; Alles (ey einſtimmend, aber bey ben Libyern von 
Geisfellen, daher der Name Aegide, den der Schild 
fuͤhre; rings um ihn her haͤngen dünne Riemen von 
Leder, bey den Griechen habe man fie in Schlangen» 
haare verwandelt; auch bey den Feſten der Athene 
wuͤßten die Libyerinnen den Jubelton (0402vy5) der 
Griechinnen ſehr wohl toͤnend in Ausuͤbung zu bringen. 
Herodots Beobachtungen dringen alſo ſehr in das 
Genaue und Einzelne, ſie verrathen den Augenzeugen. 
Er ſchließt ſie mit der Nachricht, daß die Bewohner 
an der Weſtſeite des Sees behaupten, Abſproͤßlinge 
der von Troja kommenden Männer zu fepn. ) — 
Fuͤr uns tritt die hiſtoriſche, von aller Mythe entfernte 
Wahrheit hervor: es gab eine Zeit, wo die Griechen 
dieſe verſteckten Gegenden nicht nur beſuchten, fun 
dern ſich bleibend daſelbſt anſiedelten. Aus dieſer An⸗ 


f) Terodot. IV, TIN 
g) Herodot. IV, 18g. 


h) Herodot. IV, igi. gol 0i ovror eat vd» ix Teoins 
dvd edv. 
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nahme fließt der weitere Schluß: in dieſer Gegend 
holte ſich der Grieche mehrere ſeiner Urbegriffe von der 
Goͤtterlehre, welche dann die Mythe fpäterer Zeiten 
weiter ausbildete, ohne die hiſtoriſche Grundlage naͤ⸗ 
her zu kennen. Doch find wohl nicht alle Nachrich⸗ 
ten aus dem Andenken verſchwunden; wie hätte ſonſt 
der fpäter lebende Euſebius als geſchichtliche Angabe 
niederſchreiben koͤnnen, zur Zeit des Ogyges ſey am 
See Tritonis eine Jungfrau zum Vorſchein gekommen, 
welche die Griechen Minerva nannten). In die fruͤ⸗ 
heſten Zeiten ihres Denkens ſetzten alſo die Griechen 
dieſe Erſcheinungen an dem See Tritonis zuruͤck, nicht 
erſt auf die Periode des trojaniſchen Kriegs, obgleich 
auch jetzt noch verſchlagene Griechen in dieſer Gegend 
(id) niederließen; mit vollem Rechte, weil die ganze 
Sage ſo großen Einfluß auf ihre urſpruͤngliche Goͤt⸗ 
terlehre hatte. 

Aber von den rohen Bewohnern Libyens konnten 
unmóglid) die Griechen die vielen und in der Folge 
bleibenden Grundzuͤge ihrer Mythen holen. Ein ge⸗ 
bildetes Volk muß fruͤher als ſie ſeine Wohnungen in 
den naͤmlichen Gegenden aufgeſchlagen haben, von 
welchen die Libyer ſelbſt und auch die Griechen ihre 
Weisheit entlehnten. — Getroſten Muthes duͤrfen 
wir als Wahrheit hinnehmen, dieſes fruͤhere gebildete 
Volk waren die Aegyptier; der ganze Zuſammenhang 
der Umſtaͤnde fuͤhrt zu ihnen. 7 

Ein anderweitiges einheimiſches, mit vorzuͤglichen 
Kenntniſſen ausgeſtattetes Volk kennt die Geſchichte 
fo wenig in den Zeiten des Alterthums als in unſern 
Tagen in allen bekannten Gegenden des ausgebreiteten 


— 


i) Eusebii chron. p. 12, und p. 66. edit, Scaliger. ,, Tempo- 
ribus Ogygis apud lacum Tritonidem virgo apparuit, 
quam Graeci Minervam nuncupaverunt, * 
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Libyens; und phoͤnikiſche Einwanderungen erfolgten 
erſt in ſpaͤterer Periode auf dieſer Seite. Ferner iſt 
die ganze griechiſche, aus dieſen Gegenden geholte 
Mythe ſo innig mit der aͤgyptiſchen verwebt, daß wir 
den Zuſammenhang derſelben uns nicht weglaͤugnen Eön= 
nen. In beyden finden wir den Rieſen Antaͤus und 
deſſen Beſieger, den Herkules, den Dionyſus u. A. m.; 
ſogar der tief in den Wuͤſteneyen verſteckte Hammon 
kommt zur Kunde der Griechen, ehe ſie noch mit 
Aegypten ſelbſt bekannt wurden. Selbſt die noch im. 
hiſtoriſchen Zeitalter beybehaltene Sitte der Libyer, 
ſich den Genuß des Kuhfleiſches zu verſagen, ſcheint 
ein ehemaliges Einwirken der Aegyptier auf dieſe 
Sandgegenden anzudeuten. 961788 — 931928 

An dieß Alles ſchließen ſich die Erzaͤhlungen der 
Aegyptier von den Eroberungen ihres Seſoſtris. Sind 
auch die angeblichen Kriegszuͤge dieſes Heros nach dem 
fernen Oſten und Norden der Erde offenbare Unwahr— 
heit: fo wiſſen wir doch aus den hinterlaſſenen Denk⸗ 
malen, daß er große Unternehmungen gegen Suͤden 
aus führte und mit feiner Flotte bis über die Meerenge 
des arabiſchen Meerbuſens vordrang. Es iſt kein 
Grund vorhanden, zu laͤugnen, daß auch die Nach⸗ 
richt von ſeinem Vordringen nach Weſten Wahrheit 
ſey; die Erſcheinungen in dieſen Gegenden ſprechen 
fuͤr die Annahme. 

Noch mehr, ſeine Eroberungen auf dieſer Seite 
werden lange Zeit bleibend fuͤr Aegypten. Man be⸗ 
nuͤtzte ſie zur Erweiterung der Handelswege nach dem 
Weſtlaͤndern. Welche vernünftige Urſache konnte die 
mitten in die Wuͤſte hingeworfene Anlage des Ham⸗ 
mon haben, wenn nicht die religioͤſe Anſtalt den no⸗ 
madiſchen Voͤlkerſchaften Ehrfurcht Hätte einfloͤßen und 
den Karawanen größere Sicherheit verſchaffen ſollen. 
Im Innern der Wüfte reichten die Stationen, viel⸗ 
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leicht auf die naͤmliche Weiſe, wie ſie noch Herodot 
beſchreibt, bis zum hohen Gebirge Atlas, welcher 
dadurch feine Stelle in der Mythe erhaͤlt; an der Kür 
ſte hingegen wurden der Mittelpunkt weiterer Anlagen 
die Striche an der kleinen Syrte oder dem Tri⸗ 
tonisſee. ö 

Der fernſte Punkt dieſer Handlungsſtationen war 
nicht hier; weiter weſtlich mitten in der Wuͤſte, wurde 
angelegt die große Stadt Zekatompylon, gleichna⸗ 
mig in dem Munde der Griechen mit der Stadt The⸗ 
ben, von welcher etwa die Handelsunternehmungen 
urſpruͤnglich ausgehen mochten. Dieß war der Mit⸗ 
telpunkt zur Handlungsvereinigung für die umher lies 
genden nomadiſchen Voͤlkerſchaften. Der Name iſt 
griechiſch, die Angabe aber nicht aus der Luft gegrif⸗ 
fen; Hekatompplon erhielt ſich durch eigene Kraft, als 
laͤngſt der Zuſammenhang mit dem Mutterlande ver⸗ 
ſchwunden war; wir kennen es in bem ſpaͤtern hiſto⸗ 
riſchen Zeitalter als ſelbſtſtaͤndige und bluͤhende Stadt 
unter dem Namen Kapſa ). 

Alle dieſe Umſtaͤnde in Vereinigung laſſen kaum 
einen gegründeten Zweifel übrig, daß es eine Zeit gab, 
wo die Aegyptier in dieſen Gegenden bleibend ihre 
Wohnung aufgeſchlagen haben und wo ankommende 
Griechen mit ihnen in naͤhere Verhaͤltniſſe traten. Die 
Annahme dieſer Wahrheit hat einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf den ſo oft beſtrittenen Urſprung der griechi⸗ 
ſchen Mythologie. Von ben Aegyptiern wurde fie ent» 
lehnt, ſagten die Prieſter dem Herodot, der bie Ver⸗ 
ſicherung als baare Wahrheit annimmt. Und doch 
ſtreben alle Umftände gegen das unmittelbare Herbey— 
ziehen der griechiſchen Gottheiten aus dem verſchloſſe⸗ 


— 


*) €. unten stes Buch, 18tes Kap. 
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nen Lande. Der See Tritonis ſcheint das Auskunfts⸗ 
mittel an die Hand zu geben; von den Aegyptiern, 
aber nicht aus Aegypten, holten die Griechen einen 
beträchtlihen Theil ihrer Goͤtterlehre und religioͤſen 
Einrichtungen in ſehr fruͤhen Zeiten. 


Vielleicht bietet ſogar dieſe Anſicht einen Vereini⸗ 
gungspunkt fuͤr die Schriftſteller dar, welche die 
Grundzuͤge der griechiſchen Goͤtterlehre hauptſaͤchlich 
von den Pelasgern ableiten. Dieſe betrieben die See⸗ 
fahrt weit fruͤher als ihre Schuͤler, die Griechen. 
Vielleicht find fie es geweſen, welche vom Tritonis⸗ 
fee ihre theologiſche Weisheit herholten. Die Ent⸗ 
ſtehung des dodonäiſchen Orakels in ihrer Mitte wird 
dann begreiflicher; wir lernen die Moͤglichkeit einſehen, 
warum die Pelasger zu Argos das Regierungsrecht 
des Fremdlings Danaus auf ihr Land als gegruͤndet 
anerkannten, wie er in der Landesſprache ſich auszu⸗ 
drucken verſtand, wie ſeine Toͤchter den pelasgiſchen 
Weibern fremdartige Religionsgebraͤuche einimpfen 
konnten u. ſ. w. Er war kein Aegyptier, ſondern 
ein Pelasger, deſſen Vorfahren aus Argos waren 
verdraͤngt worden, und der nun aus den Gegenden 
der Syrte mit aͤgyptiſchen Kenntniſſen ausgeſtattet zu⸗ 
ruck kam. — Doch dieß find mythiſche Hypotheſen, 
hingeworfen für den weitern Entwickeler, fo wie für 
den Widerleger. 


Die ſpaͤtern Zeitalter wuͤrdigten den Tritonisſee kei⸗ 
ner weitern Unterſuchung; die Kyrender hatten ihn in 
ihre Wohnſitze gezogen, ſie zeigten jedem Neugierigen 
im Kleinen, was die Mythe im Großen darſtellte, zeig⸗ 
ten noch uͤberdieß die Gaͤrten der Hesperiden u. dgl. m. 
Skylax war der letzte Schriftſteller, welcher den Trito⸗ 
nisſee als Meerbuſen bezeichnet, und zugleich der 
erſte, welcher ihm den Namen der Kleinen Syrte zu⸗ 


E 
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theilt). Das fruͤhere Zeitalter kannte dieſe Benennung 
nicht, und das ſpaͤtere Zeitalter glaubte den berüchtige 
ten Tritonisſee nicht als einen Buſen der Kuͤſte, ſon⸗ 
dern in einiger Entfernung in einem Landſee entdeckt zu 
haben. 

Bey naͤherer Kenntniß des innern Landes der Kar⸗ 
thaginenſer fand fid), einige Meilen ſuͤdweſtlich von der 
kleinen Syrte ein betraͤchtlicher Landſee, in demſelben 
eine Inſel mit einem Fluſſe, welcher, aus den ſuͤdlichen 
Gebirge kommend, ſich in den See ergießt. Sehr leicht 
erwachte durch dieſe Entdeckung der Gedanke, hier, ge⸗ 
trennt von der kleinen Syrte, ſey die Stelle des wahren 
Sees. Mela) iſt der erſte Schriftſteller, welcher 
ihn beſtimmt vortraͤgt und von dem ſchwankenden Pli- 
nius nicht verſtanden wurde. Die voͤllige Entwickelung 
gibt Ptolemaͤus. Weit gegen Suͤden von der kleinen 
Syrte entſpringt aus dem Gebirge Uſaleton der Fluß 
Triton (d T'oírov); längs feines Laufes bildet er an⸗ 
fangs den See Libya (ifr Aurn), weiter noͤrd⸗ 
lich den See Pallas, und am noͤrdlichſten, 9 geogr. 
Meilen von der Syrte entfernt, den See Tritonitis 
(Torroviris Auyy). Dieſe Beſchreibung liefert er 
bey den Bergen und Fluͤſſen des innern Landes, und 
an der Kuͤſte ſpricht er von der Mündung des Triton⸗ 
fluſſes ganz nahe bey Takape. 

Dieſen Tritonitis See kennt Shaw") durch eigene 
Erfahrung; er heißt Shibkah El Lowdiah oder Graͤnzſee, 


D Seylax, p. 49. "Ev rauen t/j Zugridı er core j v oos Tol- 
TOvog xcLovutvy xal norauog Tolzov* uai avtóUtv for Aün- 
vàg Torrovidog le 


m) Mela Y, 7. Super hunc (Syrtis sinum) ingens palus 
amuem Tritona recipit, ipse T'ritonis, unde et Minervae 
cognomen-inditum est etc. — Plin. V, g. Ab his (Philae- 
norum aris) non procul a continente palus vasta amnem 
Tritonem nomenque ab eo accipit. 


n) Shaw, Reifen, Tunis, K. 5. 
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iſt geſalzen und groß, hat aber viele trockne und ſeichte 
Stellen, ſo daß man durchgehen kann, und ſteht mit 
der Syrte in keiner Verbindung. Auf das bloße Wort: 
des Reiſenden, der den See auf der Seite, wo er mit 
dem Meere in Verbindung ſtehen ſoll, nicht durch eigene 
Erfahrung kennen lernte, darf man nicht mit Gewiß⸗ 
heit rechnen. Er verſichert zwar: der See hat geſal⸗ 
zenes Waſſer ), der kleine Fluß hingegen, welcher bey 
Takape in die Syrte faͤllt, hat ſußes; es findet alſo 
kein Zuſammenhang Statt. Aber ihm widerſpricht der 
in dieſer Gegend febr genau, wahrſcheinlich durch eige 
ne Erfahrungen unterrichtete Nubiſche Geograph: ,,Ga- 
bes, ſagt er, hat einen aus einem großen Ses geleiteten 
Fluß. — Er iſt klein und eng; daher kann er nur kleine 
Fahrzeuge beherbergen.“ Leo Africanus fuͤgt noch bey, 
das Waſſer des Fluſſes ſey warm und ſalzartig !). — 
Die alten Angaben ſind daher wohl die richtigern. 

Die angefuͤhrten griechiſchen Namen der einzelnen 
Seen, von welchen die beiden ſuͤdlichern uns völlig un: 
bekannt bleiben, zeigen, daß man hier den Tritonfluß 
und den Tritonisſee der Mythe aufgefunden zu haben 
glaubte, und daß man ſich betrog. Denn alle alten 
Angaben erkannten die gefaͤhrliche Tritonis als eine mit 
dem Meere in unmittelbarer Verbindung ſtehende irrſa— 
me Einbucht. Daß aber dieſe Erſcheinungen im innern 
Lande Stoff zur mehrerer Ausſchmuͤckung der Wunder: 
ſagen dargeboten haben, begehre ich fo wenig zu làug: 
nen als zu verſichern. 


o) Orosius I, 2. nennt den See, welcher die Graͤnze zwiſchen 
Byzazium und der Tripolitana Provincia bildet, Lacus Sali- 
narum, ohne Zweifel, weil er zu Anlagen von Salinen benützt 
war. 

p) Geogr. Nub. Clima III. P. IL p. 87. Leo Africam 
Ueberſetzung von Lorsbach, S. 481. : 
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Der Fluß kam aus dem Gebirge Uſaleton oder nach 
der Erasmiſchen Ausgabe Vaſaleton ( OUzodAerov), 
welches ſich von Nordweſten nach Suͤdoſten auf der 
Suͤdſeite des karthaginenſiſchen Gebietes fortſtreckt, und 
wahrſcheinlich der im Zuſammenhang dieſer Mythen 
gehoͤrige Atlas iſt. Bey den aͤlteſten Dichtern erſcheint 
er als Gottheit, welche unter abweichenden Bildungen 
das Gewölbe des Himmels und die Säulen desfelben 
in Ordnung zu halten, oder auch wohl auf ſeinem Nak⸗ 
ken und ſeinen nie ermuͤdenden Armen zu tragen hatte; 
die ihm angewieſene Stelle war in der Naͤhe des Okea⸗ 
nos nicht fern von den Gorgonen, Hesperiden u. f. f. 
So wie man nun dieſe letztern in den Gegenden der 
kleinen Syrte zu ſuchen anfing, durfte auch der Atlas 
bey der gemeinſchaftlichen Gruppe nicht fehlen; er ſteht 
immer mit ihnen in Vereinignng. Als man in der 
Folge den Sagen der Vorzeit eine kuͤnſtliche Ausle⸗ 
gung durch Anwendung auf wirklich in der Natur vor⸗ 
handene Gegenſtaͤnde zu geben ſuchte, wurde auch der 
Atlas in einen hohen Berg verwandelt), und ihm 
ungefaͤhr die naͤmliche Stelle angewieſen, die er zuvor 
als lebendes Weſen beſeſſen hatte, ſuͤdlich von der 
Syrte und nicht fern von dem Alles umfließenden Okeanos. 

Dieſer als Berg erklaͤrte Atlas iſt der weſtlichſte 
Punkt von den hiſtoriſchen Kenntniſſen Herodots in 
Libyen. Er ſtellt ihn 20 Tagereiſen weſtlich von den 
Garamanten, alſo ſuͤdweſtlich von der kleinen Syrte 
bey der Lage des Gebirgs, aus welchem Ptolemäus 
den Tritonfluß entſpringen laͤßt. Er iſt von geringem 
Umfange, rund, und ſo hoch, daß man ſeinen Gipfel 
nie erblicken kann; denn im Sommer, wie im Winter, 
lagern dichte Wolken auf demſelben; ihn erklaͤren daher 


— 


J) Der König Atlas gab bem hoͤchſten Berge der Erde unb fei 
nes Landes den Namen Atlas, Diodor. Ste. III, 56 seq. 


Mannerts Geogr. X. 2. M 
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die Eingebornen für die Saͤule des Himmels ). Aus 
der ganzen Erzaͤhlung blickt hervor, daß ſich die Dich⸗ 
tung noch feſt an die Wahrheit ſchmiegte, weil man 
zwar das Daſeyn hoher Gebirge leicht von den Einge⸗ 
bornen erfahren konnte, dieſe ihm aber nicht den aus 
der griechiſchen Mythe entlehnten Namen Atlas gaben, 
und über die ſaͤulenfoͤrmige Geſtalt eines einzelnen Ber: 
ges ſo antworteten, wie es der Grieche durch ſeine 
Fragen verlangte. Dem in der Naͤhe wohnenden Volke 
enthuͤllt Herodot die vom Berge entlehnte Benennung 
Atlantes; in der Mythe trug dieſes gebildete Volk, 
bey dem ſich die Wiege der Goͤtter befand, den Namen 
Atlantei?). Damit nun nichts zur Annäherung an die 
Sagen der Vorzeit fehle: fo verſichert Pauſanias ‘), 
Herodot verſtehe unter dieſer Benennung die Naſamo⸗ 
nes, welchen die Graͤnzen der Erde, folglich der nicht 
ferne Ocean, bekannt ſey; Herodot ſelbſt ift aber un: 
ſchuldig an der ihm zugetheilten Behauptung. 

Aus ſeiner uralten Stelle wurde der Atlas verdraͤngt 
durch die Erfahrungen der Griechen und durch die Kriege 
der Roͤmer gegen Karthago. Der fruͤhzeitige Handel 
der Samier und Phokaͤer nach Tarteſſus hatte wenige 
Veraͤnderungen in den gefaßten Ideen hervor gebracht; 
weder Herodot, noch Hanno, noch Skylax, kommen 
auf den Gedanken, einen Atlas am weſtlichen Ende der 
Erde zu ſuchen; auch die Tragiker verrathen keine 
Spur zu einem aͤhnlichen Gedanken. Bey dem orphi⸗ 
ſchen Dichter und in dem Zeitalter des Ariſtoteles Hört 
man zum erſten Male, zwar noch nichts von dem Berge 
Atlas, aber doch ſchon von einem atlantiſchen 


r) Herodot. IV, 184. 
s) Diodor. III, 54. 56. 
t) Pàusanias I, 33. 
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Meeren). Polybius, welcher von dem naͤmlichen 
Meere ſpricht und es ſelbſt in weiter Strecke an der 
Weſtkuͤſte von Afrika befahren hat, machte die Ent— 
deckung des Berges Atlas“); nach Plinius Auslegung 
in den Gegenden ſuͤdlich vom Senegalfluß, in der 
That aber an der Suͤdgraͤnze Mauritaniens, beym 
heutigen Cap Geer, wo alle ſpaͤtern Geographen ſeine 
Stelle anerkennen. War man gleich durch dieſe Erz 
klaͤrung weit von der Syrte abgekommen, wo ſich 
durchaus keine paſſende Stelle zur Erklaͤrung finden 
wollte: ſo blieb doch ein Theil der alten Dichtung, die 
Lage am Ocean, gerettet. Strabo verſtand die Aus⸗ 
legung des Polybius unrichtig, er ſuchte den Atlas 
ganz nahe bey den Herkuls Saͤulen; und Ptolemaͤus 
glaubt einen Kleinern von dem Großen Atlas untet- 
ſcheiden zu muͤſſen. 


Dreyzehntes Kapitel. 


Die lobiſchen Voͤlkerſchaften in den Wuͤſten an und zwifchen 
den beyden Syrten. Das große Volk der Garamantes. 


An der Suͤdweſtſeite von Kyrenaika weſtlich fort⸗ 
reichend bis uͤber die Mitte der großen Syrte kennt 
das ganze hiſtoriſche Alterthum den zahlreichen libyſchen 
Stamm der Waſamones (Naoauoves). Dieſe Aus⸗ 
dehnung gibt ihnen ſchon Herodot“), welcher ihr res 
gelloſes Leben in Ruͤckſicht der Vermiſchung mit dem 


— — — 


u) Orphei Argonautica, v. 1167. Aristoteles de Mundo, c. 5. 
v) Plin, V, 1. S. unten bey der Weſtküſte Mauritaniens. 
w) Herodot, IV, 172. 
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weiblichen Geſchlechte, und die Verehrung der Denk⸗ 
male ihrer ausgezeichneten Vorfahren beſchreibt; in 
dieſer Ausdehnung findet ſie noch das roͤmiſche Zeitalter, 

„und zwar als gefährliche Seeraͤuber, ob fie gleich kein 
Fahrzeug hatten. Denn da ſie an der Kuͤſte ſaßen und 
jede feichte, zur Zeit der Ebbe meiſt waſſerloſe Stelle 
kannten: ſo erwarteten ſie mit Aufmerkſamkeit den 
Zeitpunkt, wo ein Handlungsſchiff in den Syrten haͤn⸗ 
gen blieb; nicht um es zu unterftügen, ſondern um 
ihr Strandrecht mit voller Härte aus zuuͤben; fie pluͤn⸗ 
derten die Schiffbruͤchigen und verkauften Ladung und 
Mannſchaft. Daher fagt Lucan *): ohne daß ein 
Fahrzeug je ihren Hafen beſucht, treiben ſie Handel 
mit aller Welt. 

Da nun bie Naſamones auch den wenigen Beſit— 
zungen der Roͤmer an der Syrte gefaͤhrlich wurden und 
durch Hinterliſt einen roͤmiſchen Praͤfekt todt geſchlagen 
hatten: ſo ließ Auguſtus ſie bekriegen. Leicht wurden 
ſie verdraͤngt; nur die leeren Wohnungen der erwuͤrg⸗ 
ten Naſamonen erblickt man noch, ſagt Didnyſius “); 
aber vertilgt war deßwegen die zahlreiche Voͤlkerſchaft 
nicht; ſie erſcheint in Zukunft in den ehemaligen Ge— 
genden, bis eine neue Niederlage unter dem Kaiſer Dos 
mitian ſie ganz von der Kuͤſte weg in die ſuͤdoͤſtlichere 
Wuͤſte verjagt zu haben ſcheint'). Von nun an erſcheint 
ihr Rame nicht ferner längs der Kuͤſte; an der Stelle 
und wahrſcheinlich als kleine Zweige derſelben nennt 
Ptolemaͤus bie Makakutd und dann die Höhlen der 
Leſaniki oder nach anderer Lesart Laganiki. Die 


x) Lucanus IX, v. 444. : 
y) Dionys. Periegeta, v. 208 seq u. schol. Eustathii, 


1) Kusebii chron. Ol. CCXVI, 2. Nasamones et Daci dimican- 
tes adversus Romanos victi. Josephus, de Bello Jud. II, 16. 
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Naſamones ſelbſt kennt er weit gegen Suͤdoſten im in⸗ 
nern Lande von Marmarika, zunaͤchſt an den Augilaͤ, 
welche eine Unterabtheilung von ihnen find*) und zum 
Hauptorte haben 
Augila (rà AE,). Dieſer Ort nebſt der dazu 
gehoͤrigen Landſchaft, welche viele und ſehr gute Dat⸗ 
teln hervorbrachte, war ſchon zu Herodots Zeiten in 
dem Beſitze der Naſamones; im Sommer ließen ſie 
ihre Herden in der Naͤhe der Syrte und zogen nach 
Augila zur Dattelleſe?). Er beſchreibt es als eine 
Gegend, welche ſalzigen Boden, aber auch Waſſer 
und eben daher Feldbau und Bewohner hatte. Nach 
ſeiner Angabe lag es auf der großen Karawanen-Straße 
von Aegypten durch das innere Libyen, 10 Tagereiſen 
oͤſtlich vom Ammonium und eben ſo weit weſtlich von dem 
Gebiete der Garamanten ). Den letztern zu kleinen Abs 
ſtand bis zum erſten bewohnten Orte der Garamanten 
gibt Plinius) richtiger auf 12 Tagereiſen an. Die 
Verſicherung des Mela), daß die Augilaͤ nur die See: 
len ihrer Voraͤltern góttlid) verehren, iſt bloße Anwen⸗ 
dung der Stelle Herodots, welcher von ben Naſamo— 
nen die Bemerkung macht, daß ſie ihre feyerlichſten 
Handlungen bey den Grabmaͤlern ihrer Ahnen verrich⸗ 
ten. Mehrere Wahrſcheinlichkeit hat die Vermuthung, 
daß die goͤttliche Verehrung der Bewohner von den 
Prieſtern des Ammon entlehnt war, welche unter dieſen 
Zweig der Naſamonen buͤrgerliches Leben und Kultur 
E 7 

a) Prolem, in Marmarica: £v Toig AvylÀcig xal Ev toig Nu- 

6«ud6L. rd Adyıla — v - Nj. 
b) Uerodor. IV, 122. 
€) Herodot. IV, 182. 


d) Pli, IV 4, Garamantes ab Augylis dierum XII itinere 
distantes, 


*) Mela J, 8. Augilae manes tautum Deos putant, 
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des Landes brachten, wenigſtens begreift w 
dieſe Gegend und zugleich das eigentliche Ammonium 
unter der Benennung eines gedoppelten Augila, verſi⸗ 
chert, bey beyden ſeyen Prieſter und Heidentempel ge⸗ 
weſen, welche der Kaiſer Juſtinian in Kirchen und die 
Einwohner in Chriſten umgewandelt habe. Den Ab— 
ſtand von Augila nach Borium gibt er für einen ruͤſti— 
gen Mann auf 4 Tagereiſen an. Iſt das Borium in 
der Pentapolis gemeint: fo liegt wohl Augila füdöft- 
lich davon; aber der Abſtand iſt dann offenbar zu klein; 
leichter koͤnnte er auf das Borium im ſuͤdoͤſtlichen Wins 
kel der großen Syrte paſſen. — Weil dieſer einzige 
bewohnbare Strich in der weiten umliegenden Wuͤſte 
fuͤr die Erholung der Karawanen unentbehrlich iſt: ſo 
hat ſich das Daſeyn der Anlagen und die Kenntniß des 
nie abgeaͤnderten Namens durch alle Jahrhunderte er— 
halten. Die Araber ſprachen von Augila, ſo auch 
Leo Afrikanus, und Hornemann s) lernte es auf feinen 
Wanderungen durch eigene Erfahrung kennen. Drey 
bis vier nicht unbedeutende Staͤdte finden ſich in der— 
ſelben. Die vielen Datteln bemerkt er nicht, aber die 
Nachrichten der Araber kennen ſie. 

An bie Naſamones graͤnzen weſtlich die Pfylli 
(Vino); fie ſaßen alfo an der Suͤdweſtſeite der 
großen Syrte. Einſt wurden ſie unwillig auf den 
Suͤdwind, ſo ließ ſich Herodot durch die Libyer erzaͤh⸗ 
len“), weil er alle ihre Brunnen verſtoͤrt und fie kein 
anderes Waſſer als nur von der Syrte hatten. Sie 
entſchließen ſich daher zu einem Kriegszug gegen den 


1) Procop. de Aedif. VI, 1. 


g) Teo Africanus S. 466 in Lorsbachs uUeberſetzung. Hor⸗ 
X» ye Reife von Cairo nach Murzuk, ene s. 
. 46 fg. 


h) Herodot. IV, 175. Ley d rar vd Adyovsı Alßusg. 
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Notus, welcher aber Sandhuͤgel auf ſie waͤlzte und ſie 
vernichtete; ihr Land beſetzten die Naſamones. Ein 
Zug gegen Süden mag für die Pſylli mißlich ausgefal⸗ 
len ſeyn, fie finden fich aber deſſen ungeachtet in der ans 
gewieſenen Stelle noch zur Zeit der Roͤmerherrſchaft, 
und werden merkwuͤrdig durch die ihnen zugeſchriebene 
Eigenſchaft, daß der Geruch ihres Koͤrpers den Schlan⸗ 
gen unausſtehlich ſey, daß fie fie einzuſchlaͤfern und ihr 
Gift unſchaͤdlich zu machen wußten !). Das Letztere 
mag wohl wahr ſeyn. Plinius läßt bie Pſylli durch 
die Naſamonen bis auf kleine Ueberbleibſel vernichten; 
deſſen ungeachtet kennt ſie Ptolemaͤus in der Beſchrei⸗ 
bung von Cyrenaika bey dem Velpagebirge ſuͤdlich von 
der Syrte, und die Peutingerſche Tafel in ihrer alten 
Stelle an der Syrte ſelbſt, wo ſie ihnen zwey Orte zu⸗ 
theilt; denn die Seli der Tafel ſind doch wohl nicht 
verſchieden von dieſen Pſylli. 961788 — 931923 

Weſtlich an fie ſtellt Herodot“) bie Makaͤ (Maxaı) 
in die reichen Geſilde des Kinypsfluſſes. Skylax!) 
läßt fie an die Weſtſeite der Syrte ſelbſt reichen und 
bloß in der Duͤrre des Sommers ihre Herden nach 
den innern Gegenden fuͤhren. Bey dem karthaginen⸗ 
ſiſchen Heere als Hilfstruppen dienend finden wir ſie 
unter der Benennung Makkaͤl w). 

Alle weſtlichern Striche bis zur kleinen Syrte be⸗ 
ſetzt Skylax mit Lotophagen. Eben ſo Herodot, doch 
nur zunächit an der Kuͤſte, die innern Gegenden bewoh⸗ 
nen nach feiner Angabe die Bindani. An die kleine 
Syrte ſtellt er die oben genannten Machlyes, Auſes 


i) Plin. VII, 2. 

k) Herodot, IV, 175. 
I) Seylax. p. 47. 
m) Polyb, III, 55. 
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/ 
u. ſ. w. Alle diefe Namen von kleinen . 
lungen kuͤmmern uns wenig, da fie keine weitere Senf: 
wuͤrdigkeit darbieten und aͤußerſt wandelbar waren. 
Daher leſen wir bey Ptolemaͤus die eben fo unbedeu— 
tenden Benennungen: Yligintini, (wahrſcheinlich die 
Gindani Herodots) am Kinypsflluffe die Lotophagi, 
an der Weſtſeite der großen Syrte die Samamykii und 
endlich bie Nykpii. 

Merkwuͤrdiger koͤnnen uns ſeine ſuͤdlich von den 
Nigintini in den ſuͤdlichen Bergen von Tripolis roofs 
nenden Aſtakures (AHordxovoss) werden, wenn fie einer⸗ 
ley ſind mit den Auſturiani. Die letztere Benennung 
nahmen in ſpaͤtern Jahrhunderten alle die kleinen, in 
Vereinigung wirkenden Voͤlkerhaufen an, welche den 
Städten der Tripolis durch ihre Anfälle fo häufig zur 
Laſt fielen). Doch kann der Name auch lateiniſch 
und vom Auſter abgeleitet ſeyn. Oroſius ?) nennt fie 
Arzuges; öfters begriff man fie unter der allen innern 
Voͤlkern zugehörigen Benennung Mauri und Mauruſii b). 

Weit hoͤheres Intereſſe fuͤr die alten und neuen Zei⸗ 
ten haben die Baramantes, (T,). Herodot 
kennr fie nach gedoppelten, aͤußerſt abweichenden Anga⸗ 
ben. Die Libyer an der Kuͤſte verficherten ihm, ſuͤdlich 
von den Naſamones und Pſplli wohne dieſe furchtſame 
Voͤlkerſchaft, fliehend den Anblick und Umgang anderer 
Menſchen, wehrlos gegen jeden Angriff 3). Man ver⸗ 
wechſelte fie mit andern ſchnellfuͤßigen, aͤrmlich lebenden 
Zoͤhlenbewohnern von ſchwarzer Farbe, welche der 
Garamante mit vierfpännigen Wagen aufzujagen pflegte. 


n) Ammian. XXVIII, 6. 

o) Orosius I, 2. 
p) Plin. V, 2. Procop. de Aedif, VI, s. 
q) Herodot. IV. 174. 
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enn nach der andern, von den Karawanenbegleitern 
erhaltenen Nachricht ſind die Garamantes ein maͤchtig 
großes Volk, welches fein ſalziges Feld mit Erde be⸗ 
deckt und bearbeitet, auch viele Datteln zieht. Ihre 
Graͤnze iſt 10 Tagereiſen oͤſtlich von Augila entfernt, 
und zu den Lotophagen (an der Kuͤſte von Tripoli) bes 
trägt der naͤchſte Abſtand 80 Tagereiſen ). Die gege- 
bene Lage bezeichnet unſtreitig die Bewohner des heuti⸗ 
gen Reichs Sezzan, wenn gleich ber Abſtand nach Aus 
gila zu geringe angeſchlagen wurde. 

Aus dem Kreiſe der grlechiſchen Kenntniſſe vers 
ſchwand in Zukunft dieſes merkwürdige Volk, weil es 
nur den Karthaginenſern zugaͤnglich war, welche es zu 
ihrem Handel nach dem innern Afrika benuͤtzten. Als 
aber Rom Herr der Kuͤſtengegenden wurde, traten auch 
die Garamantes allmaͤlig wieder aus ihrem Dunkel bere 
vor. — Da [ie weit gegen Süden in das Innere Aethio⸗ 
piens reichten, und fuͤr die Roͤmer die Hauptquelle zur 
naͤhern Kenntniß dieſer innern Gegend wurden: ſo muß 
ich die naͤhere Beſchreibung der Garamanten erſt im 
letzten Buche dieſer Geographie zu entwickeln ſuchen. 


1) Herodot. IV, 185. 


Das fünfte Buch. 
Das zufammenhängende Gebiet der 
Republik Karthago. Numidia. 


Erſtes Kapitel. 
Ausdehnung, Fruchtbarkeit, Beſchaffenheit des Landes. 


Von den ſuͤdlichen Theilen der kleinen Syrte erhebt (id) 
Libyens Kuͤſte beynahe um drey Grade der Breite bis zu 
bem Promontorium Mercurii oder dem heutigen Cap Bon 
nach Norden, um von da aus ihre Richtung mit vielen 
abwechſelnden Buſen und Landſpitzen gegen Weſten 
nach Herkuls Saͤulen zu nehmen. In den oͤſtlichen 
Theilen reicht die Kuͤſte bis über 37 Gr. der Breite, in 
den weſtlichen ſenkt fie fid) bis unter 36 Grad; die bes 
traͤchtliche Länge ſtreckt ſich vom 12ten bis zum 29ſten 
Grad. Dieſe Laͤnge erkennen ſo ziemlich nahe auch die 
Angaben der Griechen und Roͤmer, die Breite der 
Nordkuͤſte Libyens hingegen druͤcken ſie bis unter den 
32ſten Grad der Breite zuruͤck, aus Gründen, deren 
Entwicklung ſich in der topographiſchen Beſchreibung 
beym Promontorium Mercuri finden wird. 
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Große, zuſammenhaͤngende Gebirgsreihen durch⸗ 
ziehen das Land. Sie haben ihren Urſprung auf der 
Weſtſeite aus dem Hauptgebirge des Atlas, nehmen 
ihre Haltung aus dieſem Mutterſtocke gegen Oſten, 
doch zugleich in ihrem Fortgange immer mit einiger 
noͤrdlicher Richtung, ſo daß ſie ſich im Durchſchnitte, 
von der Kuͤſte am Mittelmeere um zwey Grade ent⸗ 
fernt halten. 

Alles, dieſen Bergketten ſuͤdlich liegende Land iſt 
Steppenland. Zwar ſchicken die Berge viele Quellen 
nach der Cübfeite, welche fid) vereinigen, wohl auch 
bedeutende Fluͤſſe bilden, z. B. den Gir; aber ihr 
Ende finden ſie in keinem andern großen Strome, in 
keinem Meere; ſaͤmmtlich verſchlingt fie das duͤrſtende 
Land der Sahara, deren Sandflaͤchen ſich auch zwi⸗ 
ſchen dem Laufe der Fluͤſſe verbreiten. Hier bleibt alfo 
nur laͤngs dem Laufe der Fluͤſſe und an den ſparſamen 
Stellen, wo eine reiche Quelle der Erde enthuͤpft, 
Raum für den ruhigen, von dem Grtrage feines Bo⸗ 
dens lebenden Bewohner; uͤber das Ganze herrſchen 
unſtaͤte Haufen; mit ihren Herden wandern ſie von 
einer Stelle zur andern, wo das Waſſer der Tiefe Gras 
und Kraut auf der Oberfläche ſchafft; von dem Graſe 
lebt die Herde, von der Herde leben ihre Fuͤhrer. So 
fand man, und ſo finden wir noch auf der Weſtſeite 
den Gátuler, auf der Oſtſeite gegen die kleine Syrte 
hin andere Nomaden; zwiſchen den letztern aber an 
waſſerreichen Stellen auch feſte Wohnplaͤtze, wegen 
der Naͤhe beſſer bevoͤlkerter Gegenden. Der Nomade 
raubt von dem Bebauer des Feldes, was er zu ha⸗ 
ſchen vermag, iſt aber doch froh, in dem Bezirke 
des eigenen Wirkungskreiſes Platze zu finden, wo er 
ſeinen wenigen Ueberfluß gegen die kleinen Beduͤrf⸗ 
niſſe der eigenen Lebensweiſe umſetzen kann. Nur auf 
ſolche, in Afrika haͤufige Stellen paßt die Schilderung, 
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welche Piſo') von ganz Libyen machte, daß es der 
Haut des Panterthiers gleiche, punktirt mit angebau⸗ 
ten Flecken, umſchloſſen mit waſſerloſer Wuͤſte. 

Ganz andere Anſichten zeigen die zwiſchen dem 
Graͤnzgebirge im Süden und der Seekuͤſte im Norden 
in großer Länge hin geſtreckten Laͤndereyen. Das Ges 
birg ſtoͤßt viele Seitenketten in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen von ſich, und macht dadurch das Ganze zu einem, 
mit vielen weiten und engen Thaͤlern durchſchnittenen 
Berglande. Unzählige Bäche und Fluͤſſe durchziehen 
die Verkiefungen; faſt alle eilen ſie dem Meere zu; 
keiner iſt wegen der nicht bedeutenden Entfernung des 
Hauptgebirgs ein großer, ein ſchiffbarer Fluß; alle 
tragen ſie aber bey zur Bewaͤſſerung und dadurch zur 
nothwendigen Fruchtbarkeit des Landes. Da nun der 
die Mitte durchſchneidende 36fte Grad der Breite eine 
kraͤftig wirkende Sonne vorausſetzt, die Berge zwar 
haͤufig rauh und ſteil fortziehen, meiſtens aber nur eine 
mittelmaͤßige Hoͤhe haben, und daher nod) auf ben 
Bergebenen die Produkte des warmen Klima in vieler 
Mannichfaltigkeit erzeugen; da ferner zu der reichen 
Bewaͤſſerung, welche die Quellen der Berge gewaͤhren, 
in dieſer Weſthaͤlfte von Afrika, der Himmel ſeinen 
Beyſtand durch häufigen Regen darbietet, deſſen Mans 
gel bie Oſthaͤlfte, wie wir geſehen haben, größten 
Theils in eine zuſammenhaͤngende Sandwuͤſte umwan⸗ 
delt; da dieſer Regen in den Wintermonaten eben ſo 
haͤufig, als bey uns der Schnee faͤllt, und als Schnee 
nur in den Gebirgen erſcheint, um den unzaͤhligen 
Quellen neue Nahrung fuͤr den Sommer zu geben: ſo 
draͤngt ſich der Gedanke nothwendig auf, daß ein ſol⸗ 
ches Land, ſeiner Natur nach, zu den fruchtbarſten der 


a) Sırabo II, 192. doixvic magddksı nerdorınrog yag Cors roi 
olnrjosoı megregonutvaug Egriug xal dvvögn y5. 
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\ 
Erde gehöre, daß es in ein zuſammenhaͤngendes Para: 
dies ſich umwandele, ſobald die wirkende Hand des 
Menſchen die dargebotenen Vortheile benuͤtzen kann und 
will, wenn fie das Waſſer der Bäche und Flüffe den 
trockenen Stellen zuführt. Sich ſelbſt uͤberlaſſen, zeigt 
das Ganze zwar hin und wieder duͤrre Striche, nirgends 
aber eine Steppe, noch weniger eine zuſammenhaͤngen⸗ 
de große Wuͤſte. 5 r 
Am beſten angebaut waren die oͤſtlichen Theile, 
oder das eigentliche Afrika, vorzüglich unter Kartha⸗ 
go's Einwirkung. Die Gegenden zunaͤchſt um die 
kleine Syrte her zaͤhlten viele wohlhabende Staͤdte 
und eine Kultur, welche die Nachbarn nach ihrem Be— 
ſitze luͤſtern machte; eben fo waren die nördlich angraͤn⸗ 
zenden Striche vom Byzacium die Kornkammer von 
Karthago. Eine Stelle des Diodor wird hinreichen 
zu dem Bilde uͤppiger Fruchtbarkeit, welche das thaͤtige 
und reiche Karthago nicht bloß feinen naͤchſten Umge⸗ 
bungen, ſondern auch den entferntern Laͤnbereyen zu 
verſchaffen wußte. Die Truppen des Agathokles wa⸗ 
ren vorgedrungen gegen Megalopolis, eine Stadt ſuͤd⸗ 
lich vom Promontorium Mercurii. Da fanden fie 
laͤngs der Straße eine Landſchaft, durchzogen mit 
kuͤnſtlichen Kanälen, ſchoͤne Landhaͤuſer reicher Kartha⸗ 
ginenſer, das Feld bedeckt mit Weinbergen und Oel⸗ 
gaͤrten, mit Herden von Rindern, Schafen und einer 
Stuterey; Alles in reizendem Zuſammenhangeb). Wer 
gen dieſer nach allen Seiten hin verbreiteten Bluͤthe 
konnte Karthago in ſeinen, nicht ſehr ausgedehnten, un⸗ 
mittelbaren Beſitzungen 800 Städte zählen‘). Nur 
auf ihr Gebiet beſchraͤnkte fid) damals die Kultur; 


b) Diodor, XX, 8. 
€) Strabo XVII, 1189. 
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daher ſpricht Polybius !) als Augenzeuge mit Bewun⸗ 
derung von Afrika's Fruchtbarkeit, weiß aber einzeln 
nichts aufzuzaͤhlen, als die große Zahl von Pferden, 
Rindern, Schafen und Ziegen; mit der Beyfuͤgung, 
daß die Libyer die Frucht des Feldes vernachlaͤſſigen, 
weil ſie einzig von ihren Herden leben. 

Eine Abänderung erhielt der Anblick des Landes 
unter roͤmiſcher Herrſchaft. Viele karthagiſche Staͤdte 
hatte der dritte puniſche Krieg mit ſeinen unmittelbaren 
Folgen vernichtet ?); andere fanden ihren Untergang, 
oder wenigſtens ihr tiefes Sinken in dem Buͤrgerkriege 
Caͤſars ); das entfernte Rom ſorgte nicht, wie ehe⸗ 
mals Karthago, mit pflegender Hand fuͤr die neue 
Provinz; viele Urſachen wirkten in Vereinigung zur 
verminderten Bluͤthe. Dagegen verbreitete ſich nun 
eine Kultur uͤber alles Land, was ehehin ſich einzig 
auf Karthago's Beſitzungen beſchraͤnkt hatte. Numi⸗ 
diens Fuͤrſten ſelbſt, gebildet durch die nahe Verbin: 
dung mit Rom, gewoͤhnten ihre Untergebenen an eine 
figende Lebensart. Städte wurden angelegt, der An— 
bau des ergiebigen Feldes verbreitete ſich in jeden Win⸗ 
kel der ausgedehnten Laͤndereyen s). Daher kann ſchon 
Salluſtius aus eigener Erfahrung nicht bloß die reichen 
Herden, ſondern zugleich den geſegneten Ertrag des 
Feldes ruͤhmen; nur den Reichthum an Waldungen 
vermißt erb). Nicht als wenn die Natur in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſich karg gezeigt haͤtte, ſondern weil nirgends der 

d) Polyb. XII, 3. Ti uiv zig zdgog agseiV máco» vis 
Vavuaasıs, x. r. J. 


€) Appian, Punica, c, 155. die Karthago eifrig ergebenen Städte 
wurden nach Eroberung des Landes zerſtoͤrt. 


f) Strabo XVII, 1188. 
- 8) Strabo XVII, 1190. 


h) Sallust. B. im x c. 20. Ager frugum fertilis, bonus pecori; 
arbori infecundus. 
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Baum gedeihen kann, wo bie Herden des Nomaden 
ihr freyes Leben in den Gefilden treiben und jeden em⸗ 
por keimenden Sproſſen vernichten, ehe er ſein Wachs⸗ 
thum erreicht. Voͤllig entſagte der Numidier ſeinem 
unſtaͤten Leben zu keiner Zeit. 961788 — 981028 

Eine nothwendige Folge desſelben war das häufige 
Daſeyn wilder und giftiger, im warmen Klima einhei⸗ 
miſcher Thiere, der Loͤben, Panther, Schlangen, 
Scorpionen u. ſ. w. Als aber Rom anfing, einen 
Werth auf ſie zu ſetzen, um ſeinen oͤffentlichen Schau⸗ 
ſpielen den Reiz der Neuheit zu geben, betrieben ſie mit 
den Numidiern vereint die Jagd derſelben ); durch alle 
maͤlig bewirkte Seltenheit erleichterte ſich der Anbau 

des Landes, welchem vorzuͤglich das Daſeyn der un— 
geheuren Menge von Affen keine unbedeutende Schwie- 
rigkeit in den Weg legen mußte. Iſt es gleich uͤbertrie⸗ 
ben, was des Agathokles Truppen von einem Affen⸗ 
volke und von Affenſtaͤdten weſtlich von Hippo Regius 
erzaͤhlten, wo der Menſch mit dem Thiere in Verbin⸗ 
dung lebte !): fo bleibt doch die Angabe des Poſidonius 
unbeſtritten, welcher in der naͤmlichen Gegend an der 
Kuͤſte eine Waldung voll von Affen erblickte, huͤpfend 
zum Theil auf den Baͤumen, theils ſitzend auf der 
Erde, beſchaͤftigt mit dem poſſirlichen Saͤugen ihrer 
Kleinen !). Sie finden ſich noch in den ſchwer zugaͤng⸗ 
lichen Bergbezirken dieſer Kuͤſte. 

Alle Schwierigkeiten überwältigt fortgeſetzte Anz 
ſtrengung; das ganze Land der Numidier erblickten die 
Roͤmer des zweyten ꝛc. Jahrhunderts mit Staͤdten 
beſetzt, in ſeinen meiſten Theilen angebaut, und dadurch 
er wachſen zur groͤßten Kornkammer Roms. 
— — 

3) Strabo II, 194. 
k) S. die Pit hekuſa in der topographiſchen Beſchreibung. 
l) Strabo XVII, 1185. 
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Selbſt unter den Vandalen, wo die Numidier ihre 
unftäte Lebensweiſe mit größerer Freyheit wieder zu 
betreiben anfingen, verlor ſich doch in keinem Bezirke 
die nicht mit der fruͤhern Sicherheit betriebene Kultur. 
Als Beweiſe dieſer Angabe ſuche man unten in der to— 
pographiſchen Beſchreibung das Paradies der Koͤnige 
zu Graſſe, wo die Truppen des Beliſarius, in den 
Gaͤrten der großen Villa mehrere Tage gelagert, nach 
Belieben die koͤſtlichen Früchte genießen konnten, und 
beym Weiterziehen der Abgang an den Baͤumen nicht 
fühlbar wurde; oder auf der Gegenſeite das ſteile Aus 
raſiusgebirg im fernſten Numidien, welches auf ſeinen 
Berghoͤhen die herrlichſten Fruͤchte jeder Art lieferte. — 
In unſern Tagen iſt das Land auf ſeine, von der Na⸗ 
tur gegebene Anlage zur Fruchtbarkeit zuruͤck gegangen. 
Einzelne unwichtige Orte haben Anbau, verkuͤmmert 
durch ſtreifende Araber und Kabylen, mehr noch durch 
die herrſchenden Tuͤrken ſelbſt. 
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Die urſpruͤnglichen Einwohner, Numidaͤ von den Roͤmern ge⸗ 
nannt. Ihre Lebensweiſe. 


Als allgemeine Regel wird anerkannt, daß der Menſch 
aus dem rohen Zuſtande des unftáten Lebens am frühe: 
ſten zum Anbaue des Landes und dadurch zum liegenden 
Eigenthume, zu regelmaͤßiger buͤrgerlicher Verfaſſung 
uͤbergehe, wo die Natur durch den Reichthum ihrer 
Gaben die unmittelbare Einladung gibt. Vey eh! 
mäßiger Anſtrengung verſchafft ihm ein kleines Stück 
des gepflegten Bodens im Ueberfluſſe, was er bisher 


% 
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kümmerlich i im weiten Bezirke zuſammen ſuchen mußte, 
und oft nicht auffinden konnte. Das nordweſtliche 
Afrika macht eine Ausnahme von dieſem vielleicht zu 
willkuͤrlich aufgeſtellten Grundſatze. Als Nomaden 
lernen wir ſeine Bewohner ſeit den fruͤheſten Zeiten 
ihrer Bekanntſchaft kennen; durch höhere Anſtrengun⸗ 
gen wurden ſie großen Theils zum ſitzenden Leben ge⸗ 
bracht, welches ſie wieder verließen, ſo bald die Um⸗ 
ftände es erlaubten; Duͤrftigkeit in ungebundener Les 
bensweiſe duͤnkt ihnen vorzuͤglicher als ſemaͤchlichkeit, 
beſchraͤnkt durch den Willen eines Beherrſchers. 
Sie alle gehoͤren zu einerley urſpruͤnglich eingebornem 
Voͤlkerſtamme; dieß beweiſen einerley Hauptſprachen), 
einerley Sitten, einerley Lebensweiſe“), einerley Ges 
ſichts farbe, welche von dem ſuͤdlichen Europaͤer durch 
ein etwas ſtaͤrkeres Ziehen in das Gelbſchwaͤrzliche ab⸗ 
weicht. Gaͤnzlich verſchieden ſind ſie an Sprache, 
Sitten und Koͤrperbau, nicht nur von dem Neger, ſon⸗ 
dern auch von den uͤbrigen ſchwarzen Bewohnern des 
Suͤdlandes, wie dieß ſchon die Alten durch vielfache 
Erfahrungen wußten. Eine Vermengung beyder Staͤm⸗ 
me zeigen die Gaͤtuli an^ber Suͤdſeite der Graͤnzgebirge, 
ſuͤdlich hinreichend bis in die Sahara; wenigſtens die 
ſo genannten Melanogaͤtuli oder ſchwarzen Gaͤtulier. 
In viele einzelne Horden theilten ſich dieſe nomadi⸗ 
ſchen Libyer; noch zu feiner Zeit kennt Plinius °) 26 
dergleichen Voͤlkerhaufen in dem einzigen Afrika Propria; 
Ptolemäus gibt ſie namentlich an. Ein Ae 


m) S. Augustin. deciv, Dei XVI, 6. In Africa barbaras gen- 
tes in una lingna plurimas novimus, 


n) Strabo XVII, 1184. Zysddv dt ror xol Mavgojcio: xal 
«i sr Mussalovior, x«l xomag Alßveg xurd rd mA£OY, 
óu0:00xtvo( ticr xal rdU¹, Zupsgeig x. v. J. 


0) Plin; V, 4 
Mannerts Geogr. X. 2. N 
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4 
war ihr Vorſteher, welcher mit Anſehen regierte, wenn 
ſeine Unternehmungen glücklich waren, im Gegentheile 
aber ſehr haͤufig verlaſſen wurde, und beſtändigen 
Nachſtellungen von ſeinen naͤchſten Blutsfreunden aus⸗ 
geſetzt war. Nicht immer folgte dem Vater einer ſeiner 
Söhne, fondern gewöhnlicher der Senior Familid, 
beſonders wenn die Söhne noch jung waren; ſtreifende 
Haufen fordern einen kraftvollen Anfuͤhrer. An immer⸗ 
währenden Streitigkeiten wegen eines Weideplatzes 
u. dgl. konnte es zwiſchen den einzelnen Horden nie 
fehlen. Traf ſichs nun, daß ein Voͤlkchen Sieger über 
das benachbarte wurde, und nun mit ihm vereint, uͤber⸗ 
maͤchtig die übrigen bekaͤmpfte: fo entſtanden allgemei⸗ 
nere Benennungen. Auf dieſe Weiſe fanden ſich in der 
Bluͤthe von Karthago (in fruͤherer Periode erreicht die 
Geſchichte dieſe Gegenden nicht) die Herrſchaften der 
Maſſaͤſylii ( Masoaıovrıo:) in den weſtlichen, an 
Mauritanſen graͤnzenden Strichen, und die Maffylii 
(Macobiot) auf der Oſtſeite an das unmittelbare 

Gebiet von Karthago hinreichend ); bey den erſtern 
regierte Syphax, bey den letztern die Voraͤltern des 
Maſſinſſſa. Aber neben ihnen fanden fid) auch zugleich 
die Anfuͤhrer kleinerer Haufen, welche in den puniſchen 
Kriegen, ohne auf den Willen des Oberherrſchers 
Rüͤckſicht zu nehmen, bald zur Freundfchaft mit Kar⸗ 
thago, bald mit Rom ſich hinneigten. Eine gemein⸗ 

ſchaftliche allgemeine Benennung kannten dieſe einerley 
Lebensweiſe führenden Voͤlkerſchaften nicht; wohl aber 
hatte ſchon der Grieche ſie ihnen gegeben, mit einem 
Ausdrucke, welcher allen wandernden Voͤlkern der Erde 
angehoͤrt. . 


p) Polyb. III, 55. SWaffifolüi heißen fie | Gitrabe 
Plinius nennt fie Maffäjyti, a en Ti 
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In den Kriegen auf Sicilien, und noch mehr 
durch den Einfall des Agathokles in Afrika lernte er ſie 
kennen, und bezeichnete ſie mit dem ihrer Lebensweiſe 
eigenen Namen Nomades ( Nouades‘) herumziehende 
Voͤlker), welcher bey den aͤltern griechiſchen Schrift⸗ 
ſtellern für immer auf dieſen Voͤlkern des weſtlichen 
Afrika liegen bleibt. Von den Griechen lernte der Roͤ⸗ 
mer den Ausdruck im erſten puniſchen Kriege, behielt 
ihn, ohne an die Allgemeinheit desſelben zu denken, 
nur ausſchließend für dieſe afrikaniſchen Völker und 
fuͤr ihr Land bey; in ſeinem Dialekte hießen jene Nu⸗ 
mid und das letztere Numidia, vom Polybius “ 
griechiſch Nouadia ausgedruckt. Bey den Römern 
wurde die Benennung beſchraͤnkt auf die an das Gebiet 
von Karthago graͤnzenden Länder, deren Fürften in, 
Abhaͤngigkeit von ihnen ſtanden; bey den Griechen 
hingegen erhielt ſich noch lange der urſpruͤngliche allge⸗ 
meine Begriff. Nicht bloß die Maſſaͤſylii und Maffylit, 
das heißt, die eigentlichen Numidier nach roͤmiſchem 
Begriffe, nennt Polybius Nomades, ſondern mit ihnen 
zugleich die Mauren im Weſtlande, und die Makkaͤi 
in den Wüften der Tripolis auf der Oftfeite, bey He⸗ 
rodot Maka genannt.“) Den griechiſchen Urſprung 
des Namens Numidaͤ kennt Strabo ') febr richtig; wegen 
ihrer unftäten Lebensweiſe, ſagt er, werden die Maſ⸗ 
ſaͤſylit Romades genannt. 

Dieſe einfachen, durchgaͤngig bekannten Angaben 
genügten aber den zu einiger Bildung gekommenen Nu: 
midiern nicht; den eigentlichen Urſprung der Haupt⸗ 

q) So gebraucht Diodor, XX, 55. die allgemeine Benennung. 

Der aͤußerſte Theil der Bewohner, ſagt er, Nouddes Uzijezor. 

r) Polyb, XXXVII, z. 
8). Polyb, III, 353. Herodot. IV, 178. 
t) Strabo XVII, 1190. 
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voͤlkerſchaften wollten ſie wiſſen, und der Grieche unter⸗ 
ftügte fie treulich durch feine hier auf eigene Weiſe ans 
gewendeten Mythen. Daß ſie als Gaͤtuli und Libyer 
urſpruͤnglich ſchon in ihrem Lande wohnten, als Noma⸗ 
den vom Fleiſche wilder Thiere und von den Kräutern 
der Erde ohne Gefe und Herrſchaft als Wilde lebten, 
wurde als Grundſatz aufgeſtellt. Aber da kamen zu 
ihnen von der Armee des in Hispania umgekommenen 
Herkules Meder, Perſer und Armenier. Die Perſer 
erreichten von der Seite des Oceans die Gätuli, 
wurden durch Verſchwaͤgerung mit ihnen zu einer⸗ 
ley Volke, nannten fid) wegen ihrer wandel⸗ 
baren Lebensweiſe Numidaͤ, und als kriegeriſches 
Volk drangen ſie nach der Küſte in die Gegenden 
von Karthago vor. Die Meder und Armenier wen⸗ 
deten ſich nach der Hispania zunachſt der gegenuber 
liegenden Küfte, vereinigten ſich mit den Libyern, er⸗ 
hielten wegen des nahen Zuſammenhangs mit Hispa⸗ 
nien bald Staͤdte, und wurden anſtatt Medi von den 
Libyern mit verdorbenem Ausdrucke Mauri genannt. 
So ließ Salluſtius ) die Sage fid) dolmetſchen aus 
ben Büchern des numidiſchen Fürften iempſal, und 
gibt ſie, ohne ihr ſelbſt zu glauben, hin, wie er ſie 
empfangen hat. Den Beweis, daß ſie keinen Glauben 
verdient, wird man mit hoffentlich ſchenken; aber ganz 
aus der Luft gegriffen iſt ſie doch wohl nicht. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren alte Erzaͤhlungen unter dem Volke, 
daß einſt von Hispanien aus Unternehmungen auf Liby⸗ 
ens Kuͤſte geſchahen, welche bleibende Veränderungen be 
wirkten; wegen der naͤhern Umſtaͤnde nahm man Zu⸗ 
flucht zu dem Herakles der Griechen und Orientaler; 


u) Sallust: b, Jug. c. 21. — Strade XVII, 1183 läßt nach 
ahnlicher Sage die Mauri von Indiern E „welche 
Herkules in das Land geführt hatte. 
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es erklärte fid aus benfelben zugleich die wirkliche Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen den Gaͤtulern und Numidiern. 
Eine andere, dem chriſtlichen Zeitalter angehoͤrige 
Sage erzählt Prokopius.“) Man wußte nicht, wohin 
die vielen, vom Joſua aus dem Lande Kanaan angeb⸗ 
lich vertriebenen Voͤlkerſchaſten, die Kanaaniter, Ger- 
geſiter, Jebuſiter u. ſ. w. gekommen waren; bey den 
Numidiern in Afrika fanden fid) Spuren von der pbó- 
niciſchen Sprache; bald war alſo die Ausbildung im 
Reinen. Aus dem Lande Kanaan waren ſie nach Ae⸗ 
gypten gezogen, und weil ſich hier keine bleibende Staͤtte 
fand, zogen ſie weiter weſtlich und beſetzten alle Laͤn⸗ 
der bis an Herkuls Säulen, erbaueten viele Städte 
und behielten ihre pbénicif che Sprache bey. Als Stamm- 
verwandte erlaubten fie in fpätern Zeiten der Dido die 
Erbauung von Karthago, wurden aber in der Folge 
von den Karthaginenſern in die innerſten Gegenden zu⸗ 
ruck gedrängt, wo noch jetzt bey der Stadt Tipaſa 
zwey Saͤulen von weißem Steine mit der Aufſchrift in 
phoͤniciſcher Sprache: wir find die Sluͤchrlinge vor dem 
Angeſichte Jeſus des Kaͤubers, des Sohnes Nave. 
Daß vor ihnen noch andere urſprüngliche Wert ler, 
vorhanden waren, wird ſo nebenbey doch zugegeben. 
Man denke ſich die Wanderung durch das mächtige 
Aegypten und über den Nilſtrom, die Beſetzung der 
ganzen Nordküfte von Afrika durch wenige zerſtreute 
Haufen aus dem kleinen Lande Kanaan, wo ein Theil 
von ihnen durch Joſua's Angriffe gefallen war, und 
andere unter den Israeliten wohnend blieben; die vielen 
angelegten Staͤdte, welche bey den Libyern ſich nirgends 
fanden; den bleibenden Uebergang von dem ackerbauen⸗ 
den zu dem Nomadenleben; die phoͤnieiſche Sprache, 


— 


v) Procop. Vandal. II, 10. 
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welche die Numidier nicht redeten, ob ſie gleich einzelne 
Ausdrucke von den Karthaginenſern mögen angenommen 
haben: ſo tritt die ungeſchickte Dichtung ohne weiteres 
hervor. Selbſt von dem Verſuche, die Angabe zu 
mäßigen, eine Ankunft der Kanaaniter zur See bloß in 
Numidiens Gegenden anzunehmen, muß man abſtehen, 
weil nach allen anderweitigen Nachrichten die Phoͤnicier 
bey keinem Volke ihres Stammes, ſondern bey völlig 
fremdartigen Leuten Karthago anlegten, und weil von 
den fruͤhern Schriftſtellern nicht einer auch nur auf den 
Gedanken kommt, daß die eingebornen Numidier Phoͤ⸗ 
nicier als Stammaͤltern koͤnnten gehabt haben, ſondern 
die Entdeckung erſt dem ſechſten chriſtlichen Jahrhun— 
derte vorbehalten blieb. Die beyden Säulen zu Tipaſa, 
von welchen man dem Prokop erzaͤhlte, will ich alſo 
kuͤnftigen Reiſenden zum Auffinden uͤberlaſſen. 

Wenn alle die eingebornen Voͤlkerſchaften des noͤrd— 
lichen Afrika, von den Syrten bis zu Herkuls Saͤulen, 
je eine allgemeine, von ihnen ſelbſt angenommene Be: 
nennung hatten: ſo war es der Name Mauri. Daß 
es in dem weſtlichen Striche, in Mauritanien war, 
ſagt uns Strabo “); und daß die eigentlichen Numidier 
ihn ebenfalls führten, lehren die ſpaͤtern Jahrhunderte, 
wo der Roͤmer ſchon ganz einheimiſch im Lande wurde. 
Immermehr verſchwindet bey ihnen die Benennung Nu⸗ 
midaͤ, an die Stelle berfelben treten Mauri. BeyAppian*) 
ſtehen noch beyde Benennungen in Vereinigung; er 

nennt den Altern Juba einen König der mauriſchen Nu⸗ 
midier; bey Ammian“) iſt Mauri ſchon der herrſchende 
— . 


w) Sirabo XVII, 1181. Mateo dad 'Ponoloy xa) rar Im“ 
,qooíov ltyOutvos. 

x) Appian. B, Civ. II, 44. d càv Mavgovciov Nouddav H 
die,. 

) 3. B. Ammian, XXIX, 5. Procop. in beyden Büchern des 
vandaliſchen Krieges. ! : 
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Name, und noch mehr beym Prokopius, wel⸗ 
cher nichts als Mauri in den Bezirken um Karthago 
kennt. Wie zu jeder bekannten Zeit, ſo ſind ſie noch 
gegenwaͤrtig in ihren Urſitzen vorhanden. Der Araber 
nennt fie Breber oder Berbern, und erlernte den Ausdruck 
wahrſcheinlich bey ſeiner Einwanderung von den roͤmiſchen 
Staͤdtebewohnern des Landes, welche alle nicht latei- 
niſch oder griechiſch redenden Voͤlker als Barbari be⸗ 
gruͤßten. Sie ſelbſt geben fid) den Namen Amazirg 
im Reiche Marocco, im Reiche Alſchier heißen ſie Ka⸗ 
bylen.?) Beyde reden einerley Hauptſprache, radikal 
verſchieden von ve Arabiſchen, bey ihnen Aguel Ama: 
rig oder die edle Sprache genannt.“) jim 
Der kurze Sinn alles Bisherigen iſt: Die ſaͤmmt⸗ 
lichen libyſchen Voͤlkerſchaften, von den Beſitzungen 
der Karthaginenſer auf der Oſtſeite bis zu dem atlanti⸗ 
ſchen Meere auf der Weſtſeite, gehoͤrten von je her zu 
einerley Stamme; und wenn fie je eine gemeinſchaft⸗ 
liche Benennung trugen: ſo war es der Name Mauri. 
Von ihnen lernten die Griechen die oͤſtlichern Theile 
näher kennen und nannten fie nach ihrer Lebens weiſe 
Nomaden; dieſe Benennung ging von ihnen auf die 
Römer über, fo daß fie das Wort in Numidaͤumwan⸗ 
delten. Die Landeseingebornen kannten dieſe Namen 
nicht, wahrſcheinlich auch die Karthaginenſer nicht. 
Sie hielten ſich an die Benennung der einzelnen Voͤlker⸗ 
ſchaften, und weil aus ihnen zwey nicht unbedeutende 
Reiche erwachſen waren: ſo nannten ſie die an ihr Ge⸗ 
biet zunächſt reichenden, zu dem oͤſtlichen Reiche gehoͤ⸗ 
rigen, Haufen Maſſylii, und die zu dem entfernteren 


2) S. Bruns Erdbeſchreibung von Afrika, Ih. VI. €. 132 
und 245, wo die einzelnen Nachrichten von dieſem Volke fors: 
fältig zuſammen geſtellt find. 


a) Leo Arie. p. 13. 
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weſtlichen Reiche im heutigen Alfchier gehörigen Maſſü⸗ 
fylii. Der eigentliche allgemeine Stammname Mauri 
blieb nun nur bloß auf den weſtlichſten, außerhalb ihres 
Wirkungskreiſes liegenden Volkerſchaften liegen. So 
ging der Begriff auch auf die Roͤmer über. Doch da 
ſie in unmittelbare Beruͤhrung mit denſelben kamen, 
Abaͤnderungen in den Provinzeintheilungen machten, 
und kennen lernten, daß kein weſentlicher Unterſchied 
ſich zwiſchen dieſen Voͤlkerhaufen fand: ſo erhielt der 
Begriff Mauri große Ausdehnung gegen Oſten, er 
wurde allmalig gleichbedeutend mit den Numidaͤ, und 
endlich vorherrſchend, fo daß die fpátern Jahrhunderte 
felten mehr von Numidaͤ, deſto haͤufiger aber von den 
Mauri ſprechen. — Südlich von den Mauri und 
Numida verbreitet fid) die Gätuli, graͤnzend an die 
große Wuͤſte, und zum Theil in den Oaſen derſelben 
ihr groͤßten Theils wanderndes Leben fuͤhrend. Sie 
gehoͤrten zu einerley Stamme mit den Bewohnern der 
Nordgegenden, blieben aber unabhaͤngig und die ſuͤdli⸗ 
chen, mit den Negervoͤlkern ſchon in näherer Verbin⸗ 
dung ſtehenden Zweige derſelben, waren von weit dunk⸗ 
lerer Farbe (Melanogaͤtuli) als die Bewohner der Nord⸗ 
gegenden. ah 1 MOS 
Die Lebensweiſe der ſaͤmmtlichen 9tumibá ift noch 
ganz die ehemalige, eigentlich noch duͤrftiger, weil ſie 
von den im ſiebenten Jahrhunderte einwandernden Ara⸗ 
bern größten Theils aus beſſern Bezirken verdrängt find; 
ſie trinken kein Waſſer, ſo lange ſie Kameelmilch haben; 
auch die Kameele trinken nicht, ſo lange ſie Gras freſſen 
fónnen.") Der allgemeine Gebrauch des Kameels 
ſcheint erſt durch die Araber in das Land gebracht zu 
ſeyn; in der alten Geſchichte kommt es ſelten bey den 


b) Leo Afric. p. 52. 
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Rumidern und den gleichſtaämmigen Mauri vor; das 
Pferd war das vorzuͤglichſte, mit dem Menſchen gleich⸗ 
fani verbündete Geſchoͤpf, klein und unanſehnlich im 
Durchſchnitte, aber ſchnell und aͤußerſt ausdauernd, 
Nahrung und Trank einmal des Tages reichte ihm hinz 
wie der Hund kannte es ſeinen Gebieter und folgte ihm 
auf der Spur. Regiert wurde es von ſeinem ohne 
Sattel und Bügel ſitzenden Reiter entweder durch ein 
kleines Kummet um den Hals von Holz oder Strickenz der 
daran befeſtigte Strick diente als Zaum zurvenkungz oder 
in der Hand des Reiters eine Ruthe, mit der er zwiſchen den 
Ohren des Pferdes die erforderlichen Bewegungen machte, 
vertrat die Stelle des Zaums und der Sporen.) Auf 
dem Pferde kaͤmpfte der Numidier, vortrefflich geuͤbt 
durch die ewigen Streitigkeiten der Staͤmme unter ſich 
ſelbſt, bewaffnet mit dem Schwerte, hauptſaͤchlich 
aber mit dem Spieße. Unvermuthet und ungeftüm war 
ſein Angriff; glückte er: ſo war ploͤtzlich der Feind ge⸗ 
brochen und verloren; leiſtete die geſchloſſene Infante⸗ 
rie feſten Widerſtand: ſo zerſtreute ſich Alles; der Nu⸗ 
midier ſchien geſchlagen und verſchwand ſo ſchnell, als 
er gekommen war, aus dem Anblicke; aber wehe dem 
Gegner, wenn die anſcheinende Flucht Nachlaͤſſigkeit 
in ſeinen Ordnungen bewirkte; der naͤmliche Angriff 
kam drey und mehrere Male wieder. Als leichte Trup⸗ 
pen waren daher bie Numidier aͤußerſt gefährlich, wie 
es die Roͤmer beſonders in Hannibals Kriegen haͤufig 
fuͤhlten; zum feften Treffen in der Linie fehlte ihnen Re⸗ 
gelmaͤßigkeit und Ausdauer. N a 
Wie ſein Pferd, ſo war der Numidier ſelbſt an Ent⸗ 
behrung gewoͤhnt, oder vielmehr fuͤr ihn waren es keine 
Entbehrungen. Anſtatt ihr geſegnetes Land zu bebauen, 


— 


€) Strabo XVII, 1184. 
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fügt Strabo ), lebten fie gegenſeitig im ewigen Kampfe 
und uͤberließen das Land den wilden Thieren. Dadurch 
kamen fie in einerley Lage mit den Bewohnern báürrer, 
undankbarer Striche; fümmerlid) war ihre Lebens weiſe, 
von den Kräutern des Feldes, vom Fleiſche, Milch und 
Kaͤſe mußten ſie ſich naͤhren. Nun erhielten ſie zwar 
durch ihren König Maſſiniſſa Höhere Kultur?), fingen 
an die wilden Thiere zu vertreiben, das Feld zu be⸗ 
bauen, Städte anzulegen u. .f. Aber dieß Alles ver⸗ 
breitete (id) nur uͤber einen Theil der Nation. Selbſt 
das maͤchtige Karthago hatte nicht verhindern koͤnnen, 
daß unftäte Voͤlkchen, von welchen wir die Zuphonä 
namentlich kennen), auf dem Gebirge zunachſt an dem 
herrlich angebauten Lande ihrer urſprunglichen Lebens⸗ ’ 
weiſe getreu blieben; aber fo wenig konnte es Maſſi⸗ 
niſſa und in ſpaͤtern Zeiten die Roͤmer. Er ſelbſt, bey 
den Roͤmern gebildet und zu Haus mit koͤniglicher Pracht 
umgeben, entfernte ſich deſſen ungeachtet nicht von der 
in ſeiner Jugend ihm zur zweyten Natur gewordenen 
Enthaltſamkeit und Anſtrengung. Noch als Greis 
konnte er Tage lang auf feinem Pferde aus dauern: oft 
ſah man ihn ſein Mittags mahl ſtehend mit einem Brote 
in der Hand halten; bey Schmauſereyen bewirthete er 
koͤniglich die Gaͤſte, für feine Perſon hielt er fid) an 
ſtrenge Frugalitaͤt. Aber er erreichte auch ein Lebens⸗ 
alter von 90 Jahren mit voller Koͤrperkraft, vier Jahre 
vor feinem Tode erzeugte er noch einen Sohn. s) Eine 
aͤhnliche Schilderung gibt Salluſtius vom ganzen Volke: 
„geſund am Körper ift der Menſchenſtamm, er ertraͤgt 
jede Anſtrengung, ihre Aufloͤſung finden die meiften 


d) Strabo XVII, 1190. 

€) Polyb, XXXVII, 3. Strabo XVII, 190. 
f) Diodor, XX, 38. 

g) Polyb, XXXVII, 3. Appian, Punica, 
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durch das hohe Alter, die ausgenommen, welche das 
Schwert oder wilde Thiere vernichten; Krankheiten 
uͤberwaͤltigen ſelten einen Numidier.“) 

Menſchen diefer Art fühlen zu febr das Gluck ihrer 
ungebundenen Lage, um ſie willig mit einer andern zu 
vertauſchen. Im Kriege des Jugurtha erſchienen meiſt 
nomadiſche Haufen. Die ſpaͤtern Roͤmer haben zu 
kaͤmpfen gegen Tacfarinas, den Anfuͤhrer der Muſulani 
einer maͤchtigen Nomadenhorde der Suͤdweſtgegenden, 
dann auch der Cinithii und anderer !). Die Namen der 
Volkerſchaften hatten fid) geändert, nicht bie Voͤlker 
ſelbſt und ihre Lebensweiſe; es iſt daher ſehr unrichtig, 
wenn Plinius!) glaubt, die Maffäfylii ſeyen vernichtet 
worden. In den naͤmlichen Strichen finden wir bey 
Ammian b bie Tyndenfes unb Maſſiſenſes ꝛc. und unter 
den Vandalen traten in allen Berggegenden wieder freie 
Bergvoͤlker unter dem Namen Mauri hervor, wie eben 
bemerkt wurde. Sie vernichteten die Staͤdte, wo ihnen 
beyzukommen war, und hielten ſtrenger als jemals an 
der alten Lebensweiſe, weil ſie, aus den fruchtbaren Ebe⸗ 
nen verdraͤngt, einzig in den Gebirgen ihr freyes Leben 
fuhren konnten. Niemand lebt koͤſtlicher als die Van⸗ 
dalen, ſagt Prokopius ), niemand armſeliger als die 
Mauren. 


Drittes Kapitel. 


Karthago mit ſeinem Gebiete und verſchiedenen Klaſſen der 
das Land kultivirenden Bewohner. 


Zu dieſen an der ganzen Nordkuͤſte verbreiteten 
nomadiſchen Libyern kommen ungefaͤhr um die Zeiten 


— — 
h) Sallust, Bell. Jug. c. 20. 
i) Tacitus, Annal. IT, 52. 
*) Pin. V, 2. Proxima Mauris Messaesylorum gens fuerat, 
simili modo exstincta. 
I) Ammian. XXIX, 5 
zm) Procop. B. 1 E 6. 
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des trojanſſchen Kriegs phoͤniciſche Handelsleute, der 
Richtung ihrer Straße nach zuerſt an die Oſtkuͤſte, wo 
ſie Faktoreyen anlegten, deren Namen den orientali⸗ 
ſchen Urſprung verrathen, Adrumetum, Thapſus, 
Leptis, u. ſ. w. Vermuthlich ſind ſie auch die Stif⸗ 
ter der Emporia an der kleinen Syrte. Willig wur⸗ 
den ſie aufgenommen, weil der rohe Einwohner ihm 
willkommene Artikel aus den Händen der Fremdlinge 
erhielt, und fein Honig, feine Thierhaͤute u. ſ. f. 
Abſatz fanden. Auch die Nordkuͤſte erreichte man, 
gruͤndete daſelbſt Utika, vielleicht ſchon die beyden 
Hippo und weſtlichen Anlagen, durch welche ſich die 
weitere Fahrt nach Herkulsſaͤulen, nach Gadir ac. er: 
leichterte; denn die ununterbrochene Fahrt von Aſiens 
Kuͤſten bis zum weſtlichſten Punkte des mittellaͤndiſchen 
Meeres war eine zu ſchwere Aufgabe fuͤr den Schiffer 
jenes Zeitalters; Abſteigequartiere in den Zwifchenräus 
men blieben unentbehrliche Sache. " 

Eine der legten von dieſen Anlagen war Karthago 
wovon bie nähern Umſtaͤnde unten in der topographi⸗ 
ſchen Beſchreibung vorkommen; dem Anſcheine nach 
die am unglüͤcklichſten gewählte, an einer Stelle ver: 
ſehen mit ſparſamem Waſſer, und ohne naturlichen 
Hafen, denn die angränzende Bucht von Tunis hat 
nur fuͤr kleine Fahrzeuge hinlaͤngliche Tiefe. Unter⸗ 
deſſen war gerade dieſes Karthago beſtimmt, eine 
wichtige Rolle in der Geſchichte zu ſpielen und Vieles 
in den bisherigen Verhaͤltniſſen der einländifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften umzuaͤndern. Lange bezahlte es an dieſel⸗ 
ben den urſpruͤnglich bedungenen Bodenzins ', vergroͤ⸗ 
ßerte und verſtaͤrkte ſich aber unmerklich durch einen 
immer mehr ausgebreiteten Handel mit dieſen Voͤl⸗ 
kern ſelbſt, und noch mehr durch feine wachſenden Flot⸗ 
ten nach allen weſtlichen Kuͤſten des mittellaͤndiſchen 
Meeres. Wachſender Wohlſtand und wachſende Macht 
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boten ſich gegenfeitig die Haͤnde. Eine Art von Direk⸗ 
torium über die übrigen Küftenftädte verwandelte (id) 
allmaͤlig in wirkliche Herrſchaft, ſo daß zwar der Schein 
der Freyheit unter ſelbſt gewaͤhlten Magiſtraten, folg⸗ 
lich die innere Verwaltung ihnen blieb, die Öffentlichen 
Angelegenheiten aber deſſen ungeachtet von Karthago's 
Winken abhingen. Dadurch konnte es ſchon von meh⸗ 
rern Punkten auf das Innere wirken und ſeine Macht 
ſehr bedeutend durch den Grundſatz erhoͤhen, die Ein⸗ 
gebornen des Landes, wenn ſie Luſt hatten, in dieſen 
Städten als Bürger. aufzunehmen. Die Volks zahl 
erhielt dadurch einen Zufluß, welcher nie aus Phoͤni⸗ 
cien haͤtte herbey kommen koͤnnen, und zugleich theilte 
ſich das Intereſſe der Landbewohner, immer durfte 
Karthago auf die Anhaͤnglichkeit eines Theils derſel⸗ 
ben rechnen. 6 
Libophoͤnikes nannte man dieſe vermiſchten Ber 
wohner der Seeſtaͤdte, “) wo die Phoͤnicier dirigirend 
blieben, die Eingebornen aber durch Verſchwaͤgerung, 
geleiſtete Dienſte, Verjaͤhrung ihres Aufenthalts, in 
die naͤmliche Klaſſe empor ſteigen konnten. Im Grunde 
gehoͤrte ſelbſt Karthago zu den libophoͤnikiſchen Staͤdten, 
und die ungeheure Zahl von ungefaͤhr 700,000 Einwoh⸗ 
nern, welche es in ſeinem hoͤchſten Zuwachſe hatte, 
mußte dem groͤßern Theile nach aus den uͤbrigen Staͤd⸗ 
ten des Landes herbey fließen; daß Verheirathungen 
zwiſchen den Buͤrgern von Karthago und den libo⸗ 
phoͤnikiſchen Staͤdten regelmaͤßig waren, bemerkt Dio⸗ 
dor ausdrücklich. Ueberhaupt gruͤndete Karthago ſeine 
Größe auf das Syſtem der Verwandtſchaften: daß es 


n) Von dieſen Libophoͤnikes wird bey Polyb. MI, 83 unb öfters 
die Rede; die nähern WVerhättniffe, und daß bloß die Seeſtädte 
unter dieſer Benennung Beeren waren, lernen wir einzig aus 
Diodor, XX, 55.— Plin. V, 4, beſchrankt den Begriff zu febr 
auf bie Städte an ber D kuͤſte im Byzacium, wo aber frey⸗ 
lich die meiſten derſelben lagen. 
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die Töchter feiner hervorragendſten Bürger öfters an 
nomadiſche Fürften dahin gab, um ſie an ihr Intereſſe zu 
feffeln, wiſſen wir aus der Geſchichte; der Römer 
wuͤrde die Verbruͤderung mit Barbaren als Erniedri⸗ 
gung von ſich gewieſen haben. 

Der Regel nach ſollte man annehmen, daß auch 
die an der ganzen Weſtkuͤſte von Afrika bis an die 
Säulen hin zerſtreut liegenden Staͤdte der Tyrier, fo 
wie die eigenen Anlagen der Karthaginenſer, unter die 
Zahl der libophoͤnikiſchen Städte gehoͤrten. Sie ſchei⸗ 
nen aber mehr als Untergebene betrachtet worden zu 
ſeyn. Schon ihr durch die Griechen auf uns gekom— 
mener Name Metagonia, metagonitiſche Städte (Mes 
Tayovia, r0AEG TOV. Merayavırav), fo viel als 
Filialſtaͤdte bezeichnend, führt auf die Annahme hin, 
mehr aber noch die Bemerkung, daß Hannibal 4000 
Soldaten von ihnen nach Karthago verlegte, um als 
Beſatzung, zugleich aber auch, um als Geißel zu dienen.“) 
Ihre Treue ſchien alſo zweifelhaft. Die Staͤdte wa⸗ 
ren groͤßten Theils tyriſchen Urſprungs; daher ſchloß 
wahrſcheinlich Karthago die Tyrier in den Vertrag mit 
ein, nach welchem roͤmiſche Untergebene an den Küften 
jenfeit des ſchoͤnen Vorgebirgs keine Pluͤndereyen trei⸗ 
ben, überhaupt nicht hinſegeln ſollten.') In der naͤm⸗ 
lichen Zeit ſank Tyrus durch Alexanders Belagerung, 
Karthago nahm unmittelbaren Beſitz von den hilfloſen 
Kolonieen, und behandelte fie, wie ſeine eigenen Anla⸗ 
gen, als bloße Faktoreyen zu dem Handel mit den be⸗ 
nachbarten Nomaden, wodurch, der gemeinſchaftlichen 
Abſtammung ungeachtet, Anhaͤnglichkeit an das gebie⸗ 
tende Oberhaupt ſchwerlich erwachſen konnte. Be⸗ 
traͤchtlich waren fie übrigens nicht, da ihre ſaͤmmtliche 


o) Polyb. III, 83. ; 
p) Polyb, III, 24. (J. Roms 406, vor Chr. 343. 
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Zahl nur 4000 Mann zum Heere lieferte. In der 
Folge fielen fie ſaͤmmtlich unter die Herrſchaft ber nus 
midiſchen und mauriſchen Könige; ſelbſt der ältere Be⸗ 
griff von ihnen verſchwand. Plinius 9) hält den grie⸗ 
chiſchen Namen Metagonitis Terra fuͤr gleichbedeutend 
mit dem eigentlichen Numidien, ob ſie gleich bloß die 
Küftenftrede begriff, und weiter weſtlich reichte; und 
bey Strabon) und Ptolemaͤus erhält (id) der Name 
Metagonium nur noch an einem Vorgebirge Maurita⸗ 
niens, und die Voͤlkchen zunachſt um Herkuls Säulen 
tragen den Namen Metagonitaͤ. f 

Dem Grundſatze getreu, ſich immerwaͤhrend durch 
erweiterte eigenthuͤmliche Beſitzungen in den naͤchſten 
Umgebungen zu verſtaͤrken, ſchickte Karthago aus ſei⸗ 
ner Mitte Koloniſten in jede Gegend, wo der fruchtbare 
Boden zur Kultur einlud, fo oft ihm feine eigene Volks: 
menge übermäßig zu werden ſchien.“) Es gewann da⸗ 
durch den vielfachen Vortheil, ſich des unruhigen Haufens 
zu entledigen, fuͤr ihn auf vaͤterliche Weiſe durch an⸗ 
faͤngliche Unterſtutzuugen im guten Lande zu ſorgen, 
druͤckende Duͤrftigkeit aus ſeiner Mitte zu entfernen, 
und das eigene Gebiet unmerklich aber unablaͤſſig zu 
erweitern. Libyer waren wohl die meiſten unter den 
Abgeſendeten, andere Libyer, welche ſitzende Lebensart 
ergreifen wollten, wurden zur Theilnahme eingeladen; 
das Ganze erhielt daher den Namen libyſcher Staͤdte, 
und die Einwohner hießen Libyer im beſchraͤnkteren 
Sinne des Worts. Y: EN" 

Karthago pflegte mit muͤtterlicher Sorgfalt die 
neuen Anlagen, daher konnten ſie bis zur Zahl von 300 
ſich vermehren, und unter denſelben viele betraͤchtliche 


ri 


4) Plin. Y. $. Ab. Ampsaga Numidia est — Metagonitis terra 
Graecis appellata, | 
r) Strabo. XVII, 1188. 


8) Aristoteles de Tiepubl. II, 11. 


L4 


208 Fuͤnftes Buch. Drittes Kapitel. 


und ſtark bevölkerte zählen, wie Agathokles und noch 
Scipio ſie bey ihren Unternehmungen i in Afrika fanden; 
daher konnte endlich die ganze Landſchaft als ein zu⸗ 
ſammenhaͤngender Garten blühen. Von ihrer bedeu⸗ 
tenden Menge forderte man nur ſo viel an Auflagen, 
als der Staat zu Kriegsunternehmungen bedurfte; für 
die innere Staatsverwaltung wurde durch die wichti⸗ 
gen Einkuͤnfte der Hauptſtadt geſorgt.). Da nun 
in fruͤhern Perioden die Kriege bloß gegen Numidier 
geführt wurden, oder durch kleine Kuͤſtenunternehmun⸗ 
gen in Sardinien, Hispanien ꝛc.: (o konnte die aufge: 
legte Buͤrde nicht anders als ſehr leicht ſeyn. Als 
aber Karthago anfing, ſich in auswaͤrtige große Kriege 
zu verwickeln, bedeutende Armeen nach Sicilien ſchickte 
und ſie für beftändig unterhielt, und auch jetzt noch der 
urſprünglichen Maßregel getreu blieb, die Koſten des 
Landkriegs von den libyſchen Städten zu erheben: trat 
ſchwerer Druck und dadurch allgemeines Miß vergnügen 
der Libyer um deſto mehr an die Stelle der ehemaligen 
Gelindigkeit, da mit den Auflagen“) zugleich das un 
aufhoͤrliche Rekrutiren aus der Landſchaft ſich verband. 
Durch Hannibals Anſtalten zum zweyten puniſchen 
Kriege lernen wir das ungefähre Verhaͤltniß der Trup⸗ 
pen; die libophoͤnikiſchen Städte lieferten außer ihren 
Beyträgen zum Seeweſen, die ſchwere Reiterey; nur 
400 ließ er in Hispanien zuruck, von der libyſchen 
Infanterie hingegen 11,800 Mann ); die groͤßere 
Zahl, welche er mit nach Italien führte, wird nicht 
einzeln angegeben. 

Allgemeines Mißvergnügen erwuchs durch die uͤber⸗ 


0 Polyb. I, 71. 
u) Polyb, I, 72. Man forderte das Gedoppelte der früpern Auflag‘® 
und die Halfte der erbauten Feldfrüchte. — Auch Diodor. XX, 55. 
ſpricht von der Haͤrte gegen die Libper. 
v) Polyb, III, 88. 
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mäßige, von der Regierung aufgelegte Laſt, und das 
Streben, ſich derſelben bey der erſten gefundenen Gele⸗ 
genheit zu entledigen. Daher die Bereitwilligkeit, mit 
welcher fid) viele derſelben dem eindringenden Agathos 
kles in die Arme warfen, und noch mehr die Theilnahme 
der libyſchen, zum Theil ſelbſt der libophoͤnikiſchen 
Städte an dem gefährlichen Aufſtande der Miethtruppen 
zu Ende des erſten punifchen Kriegs. Viele fanden 
bey dieſen Unruhen, Andere bey den Unternehmungen 
Roms ihren Untergang, ſo daß man die Stelle vergeb⸗ 
lich ſucht, welche dieſe einſt blühenden Städte einge⸗ 
nommen hatten. ae at Jau 

Durch alle dieſe Anlagen ſahen ſich die einheimi⸗ 
ſchen Nomaden in die weſtlichern und ſuͤdlichen Striche 
des Landes zurück gedraͤngt. Mehrere, uns nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannte Verſuche ) mögen gegen das immer 
weiter greiſende Karthago gemacht worden ſeyn; aber 
was kann die ungeordnete, in viele Horden getheilte 
Menge gegen regelmäßige Kriegs kunſt bewirken? Laͤngſt 
ſchon war vom urſpruͤnglichen Bodenzinſe ſo wenig die 
Rede, daß man ſich vielmehr ein eigenes ausgedehntes 
Gebiet auf Koſten der Numidier zu erwerben gewußt 
hatte. Bey dieſen aber verlor ſich das alte Andenken 
nicht. Wenn Karthago in anderweitigen Unterneh⸗ 
mungen verwickelt war, traten ſie bewaffnet mit ihren 
Anforderungen hervor. So kamen die Afri noch in dem 
Zeitalter des Perſers Darius in vereinigten Haufen, 
und da der Krieg in Sardinien die Anſtrengungen des 
Staats erforderte: ſo ſetzten fie ihr Recht wirkli 
durch; für viele vergangene Jahre mußte ihnen die ru 
ſtaͤndige Auflage bezahlt werden. Einige Jahre ſpaͤter 
bey guter Muße noͤthigte Karthago die Eingebornen 


o0 


w) Justin. XVIII, t lA 
Mannerts Geogr. X. 2. O 


210 Fünftes Buch. Drittes Kapitel. 


durch erneuerten Krieg, ſeinen Anſpruͤchen fuͤr immer zu 
entſagen. *) 

Von dieſer Zeit blieb zwar den Numidiern die Ab⸗ 
neigung, welche ſtreifenden Voͤlkern gegen ackerbauende 
eigen iſt, oder vielmehr der unwiderſtehliche Hang, das 
zu ernten, was der Fleiß der letztern gepflanzt hat. 
Aber im Ganzen waren ſie doch reiner Vortheil fuͤr 
Karthago, welches immer einzelne Anführer zu gewin— 
nen wußte, und dadurch Numidier für bare Bezahlung 
als vortreffliche leichte Reiterey in großer Zahl bey 
allen ſeinen Kriegen zu Gebote hatte. Unabhaͤngig 
und ihrer urſpruͤnglichen Lebens weiſe getreu, blieben 
ſie deſſen ungeachtet; und in den Roͤmerkriegen findet ſichs 
durchgängig, daß zwar der dirigirende Fürft für Kar⸗ 
thago kaͤmpfte, einzelne Befehlshaber, die ſich zu 
ſchwingen ſuchten, hingegen ſich an die Gegner ſchloſ— 
ſen. In der erſten Periode des Staats werden die 
Maxitani, “) als vorragende Voͤlkerſchaft der Numidier, 
genannt, welche wahrſcheinlich in den Bezirken lebten, 
wo Karthago in der Folge ſeine eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſitzungen gruͤndete. Beym Eindringen der Roͤmer in 
Afrika kennt man numidiſche Herrſchaften bloß in dem 
weſtlichen Afrika, graͤnzend an Karthago's Gebiet, die 
Maſſylii im heutigen oͤſtlichen Alſchier und die Maſſaͤſy⸗ 
lii im weſtlichen Alſchier, jeden Stamm unter eigenen 
Fuͤrſten. Wie weit ſie auf der Suͤdſeite an Karthago 
reichten, dieß wußte damals der Grieche und Römer 
noch nicht. 

Schon die Thatſache, daß unter allen phoͤnikiſchen 
Kolonien nur Karthago allein zu hoher Auszeichnung 
gelangte, ſpricht laut für die Vorzüge der Staats ver⸗ 
faſſung; Gluͤck konnte den Fortgang befördern, aber 


x) Justin. XIX, 1. 2. 
y) Justin: XVIII, 6. 
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ihn nicht geben, noch weniger Jahrhunderte hindurch 
erhalten. Wir kennen die Verfaſſung in ihren Ver⸗ 
wickelungen und dem in einander Greifen der einzelnen 
Gewalten ſehr unvollftändig, doch hinreichend, um ihre 
Vorzüge nicht zu erkennen. Die Haupttheile des 
Bilds entwirft lobpreiſend Ariſtoteles,) Geſchicht⸗ 
ſchreiber liefern einzelne Züge zur näheren Kenntlichkeit 
des Gemäldes;*) das Ganze ift durch mehrere Schrift⸗ 
ſteller auf verſchiedene Weiſe zuſammengeſtellt worden, 
am meiſten der Wahrheit nahend glaubte ich Heerens ) 
Unterſuchungen zu finden. An unrechter Stelle wuͤrden 
ſie hier in einem geographiſchen Werke eine Unterkunft 
ſuchenz um deſto mehr, da ich zu dem ſchon Bekannten 
nichts Weiteres hinzu zu fügen weiß. 991788 — 931923 . 

Hier iſt daher die von Heeren gemachte Bemerkung 
hinreichend, daß zwar Handel und Schifffahrt in Kar⸗ 
thago die Hauptſache war und blieb, da der Staat 
durch Beydes die Mittel zu feinem erſten Aufblühen er⸗ 
halten hatte, und beym hohen Wachsthume die Rolle 
einer Macht erſter Groͤße ſpielen konnte; daß aber auch 
der Ackerbau volle Aufmerkſamkeit und Unterſtuͤtzung, 
mehr vielleicht als in irgend einem Lande erhielt. Die 
Behauptung rechtfertigt ſich durch das, was von den 
libyſchen Städten geſagt wurde, und durch den bluͤ⸗ 
henden Anblick der ganzen Landſchaft; einer Landſchaft, 
wo Karthago nicht das ſchon Vorhandene zu erhalten 
oder durch Weiſung und Unterſtuͤtzung zu verbeſſern 
hatte, ſondern wo er das Ganze erſt den Händen der 
Nomaden entreißen und eine Schoͤpfung beginnen muß⸗ 
te, mit dem Schwerte in der einen und dem Pfluge 
in der andern Hand; daher waren auch alle Staͤdte 


2). Aristot, de Republ, II, 11. 

a) Vorzüglich Polybius Vl, 51. Die Vergleichung zwiſchen der 
roͤmiſchen und karthaginenſiſchen Staatsmaſchine. 

b) Heeren, Ideen ꝛc. 2. Th. S. 127 folgg. pà 
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des innern Landes befeſtigt, wie fie Agathokles, NE 
gulus und Scipio bey ihrem Eindringen fanden. Noch 
mehr, die Hauptſtadt ſelbſt hatte einen ſehr ausgedehn⸗ 
ten Ackerbezirk, und der Buͤrger lebte nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich in großen Handelsftädten ausſchließend vom buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe aller Art, ſondern zugleich von dem 
Ertrage feines Feldes. Der Beweis ſtuͤtzt fid) nicht 
auf die Stelle des Polybius, wo er verſichert, der 
Staat habe den innern Aufwand aus dem Ertrage ſei⸗ 
nes Bezirks gezogen ze) denn die Felder konnten un⸗ 
möglich fo: viel durch Auflagen liefern, als die Bedurf⸗ 
niſſe der gebietenden Hauptſtadt forderten, Hafengel⸗ 
der, Zoͤlle u. a. m. muͤſſen in die Berechnung genom⸗ 
men werden. Aber es findet ſich in det Geſchichte vom 
Untergange der Stadt, wo Scipio die liegenden Gründe 
derſelben an die für Rom guͤnſtig gefinnten Nachbaren, 
und vorzuͤglich an Utika verſchenkte,) welches einige 
Meilen von Karthago entfernt lag; die Felder, Land⸗ 
guͤter uf: f. müffen ſich alfo weit verbreitet haben, da 
Utika das erhaltene Geſchenk benutzen konnte. 

Oft iſt Karthago der Vorwurf gemacht worden, 
daß es ſeine Kriege groͤßten Theils durch Miethtruppen 
führe, von welchen kein Patriotismus, wohl aber haͤu⸗ 
fig Unfolgſamkeit und Aufſtand ſich erwarten laſſe. 
Treffend iſt dieſer Vorwurf; aber warum ſagt niemand, 
daß der Staat, wenn er große Kriege fuͤhren wollte, 
durchaus feine Zuflucht zu Ausländern nehmen mußte, 
da die Ausdehnung ſeines eigenen Gebiets, die Aufſtel⸗ 
lung einer bedeutenden Armee aus Untergebenen und 
Staatsbuͤrgern ſchlechterdings nicht erlaubte? Im 
Falle der Noth war zwar jedermann Vertheidiger des 
Vaterlands und feines eigenen Herds; bey den Anfaͤl⸗ 


€) Polyb. J, 21. 
d) Appian, Punica, 
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lin der Numidier mag ſichs auch haͤufig ereignet haben, 
daß die Bewohner eines Bezirks ſammt und ſonders 
unter Waffen traten; denn ehe der Schutz des Staats 
erſcheinen konnte, waren die plündernden Nomaden 
längft wieder verſchwunden. Die Hauptſtadt ſelbſt 
ſchickte beym Anfalle des Agathokles von der Zahl ihrer 
Bürger 40,000 Fußgänger, 1000 Reiter und 2000 
Wagen aus den Mauern. e) Aber dergleichen Anſtren⸗ 
gungen ſind nicht für die Dauer, Aushebung mußte den 
geübt bleibenden Krieger liefern, lieferte ihn aber nicht 
in erforderlicher Zahl. Gewoͤhnlich bildet man ſich 
einen uͤbertriebenen Begriff von Karthago's Größe in 
Rüͤckſicht auf cin Gebiet, verleitet durch die Angaben eis 
niger ſehr glaubwuͤrdigen Schriftſteller. 


o ——M———————————————————————— 9——— 


Viertes Kapitel. 


Groͤße und Eintheilung des zuſammenhaͤngenden Gebiets der 
Karthaginenſer. 


Die Karthaginenſer herrſchten von den Altaͤren der 
Philaͤni (mitten in der großen Syrte) bis zu Herkuls 
‚Säulen, in einer Strecke von 16,000 Stadien!) oder 
400 geograph. Meilen, ſagt Polybius; die nämliche 
Verſicherung gibt (don Skylax, s) fie iff auch keinem 
Zweifel unterworfen; und doch würde der daraus abge⸗ 
zogene Schluß, das Gebiet von Karthago verbreitete 
fi über die heutigen Staaten Tripoli, Tunfs, Al⸗ 
ſchier, Marokko, aͤußerſt übertrieben und unrichtig feyn. 


€) Diodor. XX , 10. 

f) Polyb. TIL; 39. 

8) Scylax Oo yéyounrut molicnara 1] dun, Dor Ar 
Ben, «mo rjg Zupridog, tUe, mao Eozegidag e Hyankei- 
OV ornAovev Avr waven Earl Kagzynóoviov. 
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Auf der Oſtſelte zwiſchen der kleinen und großen 
Syrte, oder im heutigen Tripoli, war es Gebieter uͤber 
die Kuͤſtenorte, unter welchen zwey betraͤchtliche Staͤdte, 
Leptis Magna und Sabrata hervorragten; das uͤbrige 
Land iſt Sandwuͤſte, an den einzelnen gruͤnen Stellen 
bewohnt von nomadiſchen Libyern, welche zwar oͤfters 
unter Karthago's Fahnen kaͤmpften, aber nie Unterge— 
bene waren; bis zur Mitte der großen Syrte hatte 
Karthago fein Gebiet erweitert, nicht der dürren Lande 
ſchaft wegen, ſondern um das wachſende Kyrene von 
ſich in Entfernung zu halten. Nuͤtzlich war fuͤr den 
Staat ber Beſitz dieſer Gegenden noch wegen des Han: 
dels nach den andern Laͤndern des ſuͤdlichen Afrika; aber 
der Zuwachs an Gebiet blieb unbedeutend, unausdruͤck— 
bar durch Zahlen, und der Schutz desſelben koſtete 
wahrſcheinlich mehrere Krieger, als es ſelbſt an den 
Staat abgeben konnte. 

Aehuliche Verhaͤltniſſe erblicken wir auf der Weſt⸗ 
‚feite in den heutigen Staaten Alſchier und Marokko. 
Eine nicht unbedeutende Anzahl von Kolonien und Fak⸗ 
toreyen verbreitete ſich daſelbſt, die fo genannten meta: 
gonitiſchen Staͤdte, von welchen weiter oben geſprochen 
wurde. Sie lagen laͤngs der Kuͤſte, verſchafften Kar⸗ 
thago ben ausſchließenden Handel mit den nomadiſchen 
Voͤlkern des innern Landes, auch einigen Einfluß auf 
dieſelben, trugen alſo zum Wohle der Hauptſtadt ſehr 
weſentlich bey. Aber die innere Kraft vermehrten fie 
wenig oder gar nicht; 4000 Mann lieferten ſie zum all⸗ 
gemeinen Heere, brauchten zuverläffig oft die Unter: 
ſtuͤtzung des Staats bey den kleinen Streitigkeiten, 
welche gegen die kriegeriſchen und pluͤndernden Nach⸗ 
barn felten fehlen konnten, und blieben beftändiger Auf: 
ſicht unterworfen, weil die meiſten als urſpruͤnglich t» 
riſche Kolonien Karthago's Herrſchaft mit Unwillen 
ertrugen. Das Gebiet derfelben beſchräͤnkte fid) Au 
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ßerſt wahrſcheinlich bloß auf ihren Ackerbezirk; wer 
wuͤrde es wagen wollen, die wenigen, durch ſie beſetzten 
Quadratmeilen beſtimmt anzugeben? i 

Die wahre innere Kraft lag alſo einzig in dem ring 
um die Hauptſtadt her allmaͤlig erworbenen zuſammen⸗ 
hängenden Gebiete, welches, mit Abrechnung unbedeuten⸗ 
der Abwechſelungen weniger Ausdehnung als der heu⸗ 
tige Staat Tunis hatte. Auf der Weſtſeite ſcheint Hip⸗ 
po, welches in ſpaͤterer Zeit den Zunamen Regius er⸗ 
hielt, der aͤußerſte Punkt geweſen zu ſeyn, mit welchem 
gleichlaufend das Gebiet im inneren Lande zuſammen⸗ 
haͤngend war; wie weit es auf dieſer Seite gegen Gi 
den reichte, läßt fid) nicht mit Genauigkeit angeben; 
es ſcheint aber bis uͤber den weſtlichen Nebenfluß des 
Bagradas gereicht zu haben, in deſſen Naͤhe wir eine 
bedeutende Anzahl von Staͤdten finden. Wenigſtens 
eroberte Agathokles auf dieſer Seite mehrere befeſtigte 
Orte, er, der nur gegen Karthago Krieg fuͤhrte und 
die Numidier zu gewinnen ſuchte; den Letztern gehoͤrten 
alſo dieſe Staͤdte um ſo weniger, da ſie in jener Periode 
noch keine befeſtigten Staͤdte hatten. Eben ſo finden 
ſich auf der naͤmlichen Seite im zweyten puniſchen Kriege 
die Staͤdte Narangara, Zara; und Sicca mit dem 
Beynamen Veneria verraͤth durch ſeine Anſtalt, jun⸗ 
gen Maͤdchen Aus ſtattung durch den Gewinn von ihrem 
Koͤrper und dadurch Ehemaͤnner zu verſchaffen, den 
phoͤnikiſchen Urſprung. 

Cüblid) von der Hauptſtadt reichte das unmittel⸗ 
bare Gebiet kaum 20 geograph. Meilen; man darf die w 
Graͤnze, welche zur Roͤmer Zeit Zeugitana vom Byza⸗ 
cium trennte, [yon als urſpruͤngliche Gränze von Kar⸗ 
thago annehmen; wenigſtens hoͤren wir bey allen Un⸗ 
ternehmungen des Agathokles und der Roͤmer nie den 
Namen eines dieſer Linie ſüdlich gelegenen Orts, und 
die ſpaͤtere Geſchichte, ſo wie die Wahrſcheinlichkeit 
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ſelbſt fordert dieſe Begraͤnzung. Südlich von berfelbin 
verbreiten ſich Bergreihen und ſuͤdlich unter dieſen die 
große Wüſte. Dadurch erklärt ſichs zugleich, daß Nu⸗ 
midier auf dieſer Seite in keiner großen Ferne von der 
Hauptſtadt ihr Weſen treiben konnten. Die Linie en⸗ 
digte fid) an der Oſtkuͤſte etwas noͤrdlich von Adrume: 
tum, und der ganze Strich Landes von der Nordküſte 
an bis ſuͤdlich zu dieſer Gränzlinie hieß Zeugis odet 
Zeugitana (namlich Regio) wahrſcheinlich ſchon zur Zeit 
der Karthaginenſerz wenigſtens findet fid) nirgends 
die mindeſte Spur über den Urſprung dieſer Benennung, 
welche bey den Römern, fo wie in der Folge bey den 
Vandalen geblieben iſt. Karthago, die Gebicterin 
des ganzen Staats wurde insbeſondere als Hauptſtadt 
dieſer Provinz betrachtet, und ſie galt fuͤr Africa im ein⸗ 
geſchraͤnkteſten Sinne des Worts. P) Unter den Ro- 
mern erſtreckte fie fi) gegen Weſten nicht mehr bis Hip⸗ 
po, ſondern nur bis zum Tuscafluſſe,) weil man die 
fernern Striche an den Koͤnig Maſiniſſa abgegeben 
hatte. : 
Cüblid) unter Zeugitana ſtreckte ſich an der Oſt⸗ 
kuͤſte des Meeres bis zur kleinen Syrte fort das Byza⸗ 
cium, welches feinch Namen von dem einheimiſchen 
libyſchen Volke Byzantes entlehnte. Die Landſchaft 
kennt Herodot!) nicht, wohl aber die Voͤlkerſchaft, 
bey ihm Gyzantes ( F'vZevrec) nach ber gewoͤhnlichen 
Lesart der Ausgaben aber Zygantes (Zvyavric) ge- 
nannt. Beyde Benennungen waren gewohnlich, 


h) Aethieus, cosmograph. p. 731. in Gronovii edit. Melae: . 
» Zeugis est, ubi Carthago civitas constituta est. Veda. 
„ 5, Zeugis, ubi Carthago magna est; ipsa est et 
vera Africa, inter Bizacium et Numidiam sita. 
i) Plin. V, 4. A Tusca Zeugitana regio et quae proprie vo- 
: cetur Africa, est, ” SH, d : 


k) Herodot. IV, 194. 
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dinn Stephanus aus Byzanz tadelt am Herodot, daß er 

Gyzantes ſtatt Byzantes geſchrieben habe, und an an⸗ 
derer Stelle hat er doch auch den Namen Zygantes.) 
Die Einwohner, ſagt Herodot, faͤrben ſich roth und 
eſſen Affen, welche fie aus den benachbarten Bergen im 
Ueberfluſſe haben; fie gewinnen viel Honig von den 
Bienen, noch mehreres aber durch die Kunſt ge⸗ 
ſchickter Maͤnner. Seine Angabe erhält. Beſtaͤtigung 
durch den Eudoxus, n) welcher erzählt, nördlich über 
den Syrten, oͤſtlich von Karthago, werde durch die 
Gyzantes aus geſammelten Blumen vieles und ſo fei⸗ 
nes Honig verfertigt, daß es von dem Honig der Bie⸗ 
nen nicht zu unterſcheiden ſey. 

Dieſe Stelle beweiſet zugleich durch Angabe der 
Lage, daß bie Gyzantes mit den Byzantes der ſpaͤtern 
Schriftſteller einerley Voͤlkerſchaft find; ſelbſt Herodot 
liefert den naͤmlichen Beweis, indem er den Gyzantes 
die Inſel Kyranis gegenuͤber ſtellt, aus deren Be⸗ 
ſchreibung man die Inſel Kerkina nicht verkennen 
kann. Aber auffallend iſt das Mangelhafte ſeiner 
Nachricht. Bloß als wenig gebildete Voölkerſchaft 
fuͤhrt er dieſe Gyzantes an, ohne auch nur darauf an⸗ 
zuſpielen, daß an ihrer Kuͤſte die wichtigen phoͤniki⸗ 
ſchen Kolonien Adrumetum, Leptis, Thaſus u. ſ. w. 
ihre Lage hatten; über die Inſel Kerking hatten ihn 
karthaginenſiſche Nachrichten belehrt, nicht aber uͤber 
das unter ihrer Herrſchaft ſtehende, herrlich ange⸗ 
baute Kuͤſtenland. 

Auch in ſpaͤtern Zeit blieb der bey den Kartha⸗ 
ginenſern gewöhnliche Begriff ſehr wenig gekannt; 
lángft ſchon waren die Römer im Beſitze der Land⸗ 
ſchaft, und Strabo. befehreibt zwar die Ortſchaften 
— ^ 

I) Steph, Byz. v. T'ifavete und Bv£avcis. 

m) Aristoteles de Mirabil, c, 58. aus Eudoxus. 
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derſelben, die Byzakii (Bygenlovg) nennt er aber 
- in ganz anderer Stelle, als eine an das Gebiet von 
Karthago reichende Voͤlkerſchaft.v) Nähere Auf⸗ 
ſchluͤſſe erhalten wir erſt durch Plinius.) Nach 
Zeugitana, ſagt er, folgt ein anderer Distrikt von 
Afrika. Libophoͤnikes heißen die, welche im Byzacium 
wohnen. Dieß iſt der Name einer 250 Milliarien 
im Umfange enthaltenden Landſchaft, von fo ausneh: 
mender Ergiebigkeit, daß ſie dem Bebauer hundert⸗ 
faͤltige Frucht bringt. Irrend beſchraͤnkt er die Libo⸗ 
phoͤnikes einzig auf das Byzacjum; übrigens ift aber 
ſeine Beſtimmung vollkommen genau, nicht bloß in 
Anſehung der reichen Fruchtbarkeit, welche allgemein 
dieſen Oſtgegenden zugeſchrieben wird, ſondern auch 
in Beziehung der Groͤße; denn ſie reichte noͤrdlich von 
Hadrumetum, an der ſehr gebogenen Kuͤſte gegen 
Süden bis nach Thenaͤ und die kleine Syrte, wie 
ſelbſt die angegebene Folge der Orte bey Plinius be 
weiſet, welche von Thenaͤ an einen neuen Abſatz 
macht.“) Von der Kuͤſte wendet fid) die Begraͤnzung 
gebogen nach dem innern Lande laͤngs der Wuͤſte und 
den Bergen der Numidier, ſo daß das Ganze eine 
laͤnglich runde Figur bildet, welche auch Polybius 
der Byzakidis Regio zutheilt, 3) und die im Umfange 
wirklich nicht mehr als 50 geograph. Meilen enthält. 

Nach dieſem, von dem Volke und nicht von (i 
ner Stadt, wie Stephanus aus Byzanz will, ent 
lehnten Begriffe, war zur Zeit der karthaginenſiſchen 


n) Strabo II, 195. 

o) Plin, V, 4. L 

p) Plin. I. c. Hie oppida libera Leptis, Adrumetum, Rus 
pina, Thapsus. Inde Thenae etc. 

q) Steph. Byx. v. Butovres. IToAsfiog öt Bufanida 20 
elvai quor megi rds Zvgreig iv dde ndr, grud ulv rd 
viv neginsrgov dv vg 0» Oyrwurı megupegij- ' 
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Herrſchaft das Byzaeium verſchieden von den Orten 
an der kleinen Syrte, welche unter den Namen Em⸗ 
poria fo. häufig in der alten Geſchichte vorkom men, 
und eben bey der kleinen Syrte ſind beſchrieben wor⸗ 
den. Den Unterſchied bemerkt daher ſorgfaͤltig Po⸗ 
lybius, wenn er ſagt, Karthago habe alles Moͤgli⸗ 
che angewendet, damit die Roͤmer nicht ſollten ken⸗ 
nen lernen die Orte in der Biſſatis, noch auch die 
Orte Emporia genannt an der kleinen Syrte, ") Zu 
den Emporia rechnete Karthago zugleich die wenigen, 
aber wichtigen Seeſtaͤdte laͤngs der oͤſtlichen Land⸗ 
ſchaft Tripolis.“ Sf ooi 

Dieſe Landſchaft, welche unter fo vielen kleinen 
Abweichungen der Benennung vorkommt, ) konnte 
anfangs auch unter roͤmiſcher Herrſchaft nicht zugleich 
die Emporia umfaſſen, weil Maſiniſſa die letztern 
den Karthaginenſern unter roͤmiſcher Beguͤnſtigung 
entriſſen hatte, und auf ſeine Nachkommen vererbte, 
Byzacium hingegen einen Beſtandtheil vom eigentli⸗ 
chen Afrika oder der roͤmiſchen Proconſularprovinz aus⸗ 
machte. Daher hatte der jüngere Scipio, als Austhei⸗ 
ler des numidiſchen Reichs unter die Soͤhne des Ma⸗ 
ſiniſſa, von Thenaͤ aus einen Landgraben in das in⸗ 
nere Land gegen die Wuͤſte hin als Graͤnze ziehen laſ⸗ 
ſen, welche zwar in der Folge wieder weg fiel, als 
Rom Numidien an ſich zog; aber deſſen ungeachtet 


— — — 


Y) Polyb, IIT, 23. did rd un Bovksodaı yer af ari vog y unte 
rod xard tiv uınpav Dur romovg, & d xaAoUciw  Epztogtit. 

s) Livius XXXIV, 62. nennt bey den Streitigkeiten des Maſſi⸗ 
niffa mit Karthago ausdrücklich Leptis als eine zu der Empo⸗ 
ria gerechnete Stadt. Die nämliche Stelle belehrt über die 
großen, aus den Emporia bezogenen Einkünfte. 

1) Bey Ptolemaͤus in der Beſchreibung der Voͤlkerſchaften heißt 


fie Baganiris zug, ſüdlich unter den Libyphonikes liegend; 
es ift aber wohl bloßer Fehler der Kopiſten ſtatt Bugaxirıs. 
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für immer als Scheidewand zwiſchen Alt und 9tàu- 
afrika auf dieſer Seite geltend blieb.) : 
Die Beſitznahme Numidiens änderte überhaupt 
alle Begriffe in dieſen Gegenden. Nicht nur verlor 
fid allmaͤlig der Unterſchied zwiſchen den Seeſtaͤdten 
vom Byzacium und den eigentlichen Emporia, in⸗ 
dem man die letztere Benennung auf alle anwendeke, 
ſondern der ganze ſuͤdoͤſtliche Theil Numidiens vom 
Bagradasfluſſe bis zur Oſtkuͤſte, noͤrdlich an Zeugt⸗ 
fana graͤnzend, wurde zu dem Byzacium gezogen, 
oder erhielt wenigſtens von demſelben feine Benen⸗ 
nung Provincia Byzacena, wie wir den Namen in 
dem ſpaͤtern Zeitalter, in den Kirchennotizen, und 
uͤberall finden. AED 
Qu Karthago's Beſitzungen hatten dieſe innern 
ſuͤdlichen Gegenden nie gehoͤrt, wohl aber eine einzelne, 
von der Wüfte ganz umgebene, blühende Stadt, deren 
Eroberung ſie erſt am Anfange des erſten puniſchen 
Kriegs machten. Es war die Stadt Hekatompylon, 
welche in fruͤherer Zeit einen eigenen Staat bildete, 
und in ſpaͤtern Zeiten Kapſa hieß. Die nähere An: 
gabe folgt in der topographiſchen Beſchreibung. 
Das ganze eigenthuͤmliche, zufammenhängend: 
Gebiet der Stadt Karthago umfaßte alſo bloß die 
Kuͤſtendistrikte; an der Nordkuͤſte Zeugis oder Afrika 
im engſten Sinne des Worts; an der Oſtkuͤſte Byza⸗ 
cium, und die Emporia an der kleinen Syrte. Wie 
weit fie in das innere Land reichten, laßt fid) zwar 
nicht mit völliger Genauigkeit beſtimmen; das Unge⸗ 


u) Plin. V, 4. Ea pars, quam Africam appellnvinins, di- 
viditur in duas provincias, Veterem et Novam, discre 
tas fossa inter Africanum sequentem. et reges Thenas U 
que perducta, 
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wiſſe kann aber nach jeder Richtung hin nur wenige 
Meilen betragen, und der ganze Flaͤcheninhalt hatte 
hoͤchſtens 1000 geographiſche Quadratmeilen; eine 
Groͤße, bey welcher ein Staat unſerer Zeiten nur 
auf Mittelmaͤßigkeit Anſpruch machen kann. Aber 
freylich gehoͤrte zu dieſen Beſitzungen in fruͤhern Zei⸗ 
ten der weſtliche Theil von Sicilien nebſt Sardini⸗ 
en, und in ſpaͤtern febr bedeutende Laͤndereyen in 
Hispanien. Die vorzuͤglichſte, Kraft kam alſo dem 
Staate vom Auslande, und noch mehr von ſeinem 
weit verbreiteten See- und Landhandel. 
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Reich der Num id. à d TUS 

' Ji pao deen Sul 
Einzelne Oberhaͤupter der Numidier gab es viele 
in verfhiedenen Theilen Libpens, fagt Appian, ) und 
feine Angabe beflätigt die Geſchichte der puniſchen 
Kriege, wo fid) die Anführer kleiner Haufen bey den 
Karthaginenſern, wie bey den Römern, kampfend 
finden. Vol den übrigen zeichneten fid aber bey weis, 
B zwey Fürften aus: Beide über bie 
 Wefiätylii_ regierte im Weſtlande, welches in der 
Folge zu Mauritanien gerechnet wurde, und heut zu 
Tage das eigentliche Reich Alſchler ausmacht. Sein 
Land graͤnzte nicht an das zuſammenhaͤngende Gebiet 
von Karthago; nur an der Seekuͤſte kam er mit die⸗ 
ſem Staate in unmittelbare Beruͤhrung; daſelbſt 


— . 4 


Y) Appiam, Pun. e. 10. "Nohüücy dF rdv dy /ifvy duvdora 
utv 5jGav xard utor moAlol. 
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hatte er vielleicht ſchon mehrere von den metagonitiſchen 
Staͤdten weggenommen, zuverlaͤſſig aber Siga, denn 
dieſer Küftenort wird als die urſpruͤngliche Reſidenz 
des Syphax ausgegeben.“) Der Fluß Ampſaga 
trennte fein Gebiet gegen die oͤſtlicher ſitenden Maſſylii, 
deren Herrſchaft ſowohl an der Küfte als in den in⸗ 
nern Gegenden an Karthago's Beſitzungen graͤnzte. 
Bey den Maſſylii erſcheint als erſter, von der 
Geſchichte gekannter Stammfuͤrſt Gala, welcher den 
Karthaginenſern, wahrſcheinlich bey Gelegenheit des 
erſten puniſchen Kriegs ein Stuͤck Landes in der Ge⸗ 
gend von Hippo wegnahm, daher dieſes Hippo bey 
der Landung der Roͤmer im zweyten puniſchen Kriege 
ſchon ben Beynamen Regius führt.*) In der Folge 
trat er in freundſchaftliche Verhaͤltniſſe mit Karthago, 
ließ feinen. Sohn Maſiniſſa Y) daſelbſt erziehen, ſich 
zum Kriege gegen Syphax, den Fuͤrſten der Maſſaͤſy⸗ 
lier bewegen, welcher auf die Seite der Roͤmer neigte, 
und unterſtuͤtzte die Poͤnjer mit leichten Truppen, de⸗ 
ren Anführer Maſiniſſa war, in Hispanien. “) 

Aber bald ſtarb Gala, und in der Herrſchaft 
folgte nach numidiſcher Sitte nicht ſein gebildeter und 
kriegeriſcher Sohn, ſondern ſein Bruder Oeſalkes, 
und dieſem widerrechtlich fein Sohn Capuſa, wel 
chen ein Anverwandter der fuͤrſtlichen Familie ver⸗ 
draͤngte.) Den in Hispanien gegen die Römer durch 
bedeutende Unternehmungen ſich auszeichnenden Ma⸗ 
ſiniſſa ſchmerzte der Verlust feiner Erbſchaft, wovon 


W) Strabo XVII, 1186. 

x) Livius XXIX, 3. 

y) Bey den Griechen heißt er gewohnlich Massandaang, bey den 
Lateinern Maſiniſſa. 

2) Appian. Pun. c. 10. Livius XXIV, 4g. 

a) Livius XXIX, 29. 
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er, nicht ohne Urſache, einen Hauptgrund in Kartha⸗ 
go's Politik ſuchte; denn dieſer Staat hatte unter⸗ 
deſſen den Syphax vorzuͤglich dadurch zu gewinnen 
gewußt, daß ihm Asdrubals ſchoͤne, bisher dem Ma⸗ 
ſiniſſa als Braut beſtimmte, Tochter Sophonisbe zur 
Gemahlin gegeben wurde.“) Mißtrauen erwuchs 
durch das neue Verhaͤltniß von beyden Seiten; bie 
Pönier beobachteten forgfältig die Schritte des in His⸗ 
panien zuruͤck gehaltenen Maſiniſſa, und dieſer trat 
in ein geheimes Buͤndniß mit bem römifchen Feldherrn 
Scipio, fand auch bald Gelegenheit, nach Afrika uͤber 
zu gehen und durch das ſichere Geleit des maurita⸗ 
niſchen Fuͤrſten ſein Vaterland zu erreichen, wo er 
durch die Anhaͤnglichkeit der Numidier die unrecht⸗ 
mäßigen Gebieter leicht verdraͤngte. Aber Karthago's 
Abgeordnete wußten den Syphax zu belehren, es ſey 
keine gleichguͤltige Sache, ob ein anderer, oder ob 
der unternehmende Maſiniſſa, Fuͤrſt der Maſſylier 
ſey; es entſtand alſo Krieg, in welchem Maſiniſſa 
der Uebermacht weichen mußte; und vieler kuͤhner 
Verſuche ungeachtet ſchien es, als ob er nie wieder 
zum Beſitz des väterlichen Reichs kommen koͤnnte.“) 

Als Fluͤchtling durchirrte er mit wenigen Begleitern 
die innern Gegenden Numidiens, nach der kleinen Syrte 
zuruck gedrängt, bis Scipio Afrikanus der aͤltere in 
Aftika landete. An dieſen ſchloß fid) Maſiniſſa mit 
unerſchuͤtterlicher Anhaͤnglichkeit; durch feine Kenntniß 
des Landes, durch das Zuſtroͤmen der ihm anhängen: 
den Numidier, durch feine Kriegskenntniſſe, Kuͤhnheit 
und Klugheit, trug er ſehr viel zum gluͤcklichen Fort⸗ 
gange der roͤmiſchen Unternehmungen bey; die Roͤmer 
hingegen erlaubten ihm zu nehmen, was er nehmen 
—— 


b) Appian, Pun, c, 10. 
€) Livius XXIX, 3o seq. 
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konnte; und da Syphax geſchlagen und endlich ſelbſt 
gefangen wurde: ſo kam Maſiniſſa ohne bedeutende 
Schwierigkeiten nicht nur in den Beſitz des väterlichen, 
Reichs, wo unterdeſſen Syphar feine Reſidenz in der 
Stadt Kirta gewaͤhlt hatte), ſondern er eroberte den 
größern Theil von dem Reiche der Maſſaſylier ?), und 
wurde von den Roͤmern in ſeinen neuen Beſitzungen 
feyerlich durch Ueberſendung der Inſignien beſtaͤtigt!, 
welche gedoppelt merkwuͤrdig ſind: weil Rom dadurch 
ſich deutlich genug als Oberherrn und den Fuͤrſten als 
ſeinen Vaſallen bezeichnete, ob es ihm gleich nie dieſe 
Benennung gab; und dann, weil die Sitte von nun 
an bis in das fechfte chriſtliche Jahrhundert fid) fort «t 
halten hat. Laͤngſt gab es kein allgemeines numidiſches 
Reich mehr; und doch glaubte jeder Anfuͤhrer einzelner 
nomadiſcher Haufen, ob er gleich oft feindlich gegen ſeine 
Oberhertn verfuhr, erſt dann vor den Augen feiner ei 
genen Landsleute im rechtmäßigen Beſitze der Herrſchaft 
zu ſeyn, wenn er fic mit den Inſignien aus der Römer 
Hand oder in ſpaͤterer Zeit von den vandaliſchen Köni- 
gen oͤffentlich zeigen konnte. 75 

Auch in den Friedensſchluß mit Karthago am Gr 
de des zwehten puniſchen Krieges wurden, Maſiſſinas 


d) Livius XXX; 12, 44. - BT atit 

. €). Appian. Pun, c. &z. Sallust. B. Jug. e. 5. Capto Syphac® 

, populus Rom. quascumque urbes et agros manu ceperal 
regi dono dedit. - ; nt L 

1) Livius XXX, 15, Scipio Masinissam primum regem appel 
latum ex aurea corona, aurea patera, sella curnli et seipione 

| eburneo, topa picta et palmata tunica donat, —c. 17. AN 

dere Inſignien wurden von dem Senate beygefugt. pp?" 
Pun. c. 35. nennt unter ben übrigen Snfignien auch den Put 
pur und das goldene Inſiegel. — Von 1 fpätern Kaiſern 

und auch von den Vandalen erhielten die mauriſchen Oberhoͤuß⸗ 
ten als Inſignie ihrer rechtmaͤßigen En nach Proc. 
B. Vand. I, 25. einen ſübernen vergoldeten Stab ober Sceptef 
eine ſüberne Krone, einen weißen Talar auf der rechten Schul 
ter mit goldenen Haften geſchloſſen, eine geſtickte weiße Zunica, 
und goldgeſtickte Schuhe. : 
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de des zweyten puniſchen Krieges wurden Maſiniſſa's 
Angelegenheiten ganz zu ſeinem Vortheile eingewebt: 
Gebaͤude, Landſchaft und Staͤdte, oder wenn ſich ſonſt 
ein Eigenthum des Koͤnigs oder ſeiner Vorfahren inner⸗ 
halb den ihnen vorgezeichneten Graͤnzen befindet, ſollte 
ſaͤmmtlich dem Maſiniſſa abgeliefert werden 8). 

Rom hatte die unverkennbare Abſicht, den Kartha⸗ 
ginenſern in ihrem Innern ewigen Zank zu bereiten, 
ſo daß der Gedanke zu Unternehmungen nach außen gar 
nicht mehr in ihnen erwachſen koͤnne. Daher wurde 
im Friedensſchluſſe ihnen jede Selbſtvertheidigung un⸗ 
terſagt, und zugleich dem neuen Numiderkoͤnig hinlaͤng⸗ 
licher Spielraum zu unaufhoͤrlichen Neckereyen gegeben. 
Den erſten Verſuch machte er ſogleich im naͤchſten Jahre 
durch Beſetzung einiger Striche, die, wie er behauptete, 
zu ſeines Vaters Reiche gehört hatten. Roͤmiſche Vers 
mittler kamen, ohne etwas zu entſcheiden; Maſiniſſa 
blieb im Beſitze des ſtreitigen Distrikts, und erhielt da⸗ 
durch Aufmunterung zu wichtigern Unternehmungen. 
Er bemaͤchtigte fid) der Außerft eintraͤglichen Emporia, 
und in dem deßwegen bey den Roͤmern gefuͤhrten Pro⸗ 
zeſſe wurde als Titel der Rechtmaͤßigkeit ſchon der 
Grund mit aufgeſtellt: Karthago gebuͤhre mit wahrem 
Rechte nichts als der Platz, auf welchem ihre Byrſa 
ſtehe. Auch bey dieſer offenbaren Gewaltthaͤtigkeit gab 
Rom keine Entſcheidung, und Karthago war endlich 
durch Vergleich nicht nur zum Abtritt der Staͤdte ge⸗ 
nótbigt (denn dieſe hatten die Numidier nicht erobern 
konnen), ſondern es mußte auch die waͤhrend des Streits 
bezogenen 500 Talente Einkünfte zuruck zahlend). Ma⸗ 
ſiniſſa blieb Gebieter aller der ausgedehnten Seeſtriche 
von der kleinen bis zur Mitte der großen Syrte, und 
Pr ' 

£) Polyb. XV, 18. 
h) Polyb, XXXII, 2. Livius XXIV, 62. 
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und konnte nun ſchon getroſt die letzte Hand an das 
Werk legen. 8 ö 
In das Herz der karthaginenſiſchen Beſitzungen 
griff er durch den Einfall in die 50 Ortſchaften entbal- 
tende Landſchaft Tyska, und in die Großen Gefilde 
(Tua, v& Meru Ilsdia)‘). Kein Geograph 
belehrt uns uͤber die Lage dieſer Striche; deſſen unge⸗ 
achtet kennen wir ſie. Auf der Weſtſeite bildet von 
nun an der Kuͤſtenfluß Tuska nach lateiniſchem Aus⸗ 
drucke die Graͤnze; die Bezirke weſtlich von dieſem Fluſſe 
bis gegen Hippo Regius hin, nebſt den Angraͤnzungen 
im innern Lande waren alſo der in Anſpruch genom⸗ 
, mene Bezirk, in welchem wir in Zukunft die Stadt 
Bulla Regia unter den vielen übrigen finden. An bei 
lysis graͤnzte ſuͤdweſtlich der Campus Magnus an bem 
ſtlichen Ufer des Bagradas, eine Gegend von ausneh⸗ 
mender Fruchtbarkeit, *) in welcher die heutige Stadt 
Keff liegt, und damals Aſſures, Tugga ꝛc. und vor 
zuͤglich das Zama Regia fid) befand, wo die fpätern 
numidiſchen Könige reſidirten. Den Namen dieſer Me: 
gala Pedia lernen wir ſchon durch Polybius!) mit der 
Bemerkung kennen, daß Scipio ſie von Utika aus in 
fünf Tagemaͤrſchen erreichte, welches mit der hier gege⸗ 
benen Beſtimmung zutrifft.  seizag — 881923 
Vergebens flehete Karthago um Roms Unterſtüͤt⸗ 
zung, bat, daß es ſich mit eigenen Kräften vertheidi— 
gen duͤrfe, oder daß wenigſtens der Senat feſt zu be⸗ 
ſtimmen geruhe, wie viel er von fremdem Eigenthum 
an den Numidier zu verſchenken geruhe. Schoͤne Worte 
gab man und eine Geſandtſchaft zur neuen Unterſu⸗ 


3) Appian. Pun. VIII, 58. 

k) Leo Africanus, S. 401 der deut bey der 
eu 4 ſchen Ueberſetzung, bey 

1) Polyb. XIV, 7. 8. 
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chung, aber auch hier keine Entſcheidung; im Gegen⸗ 
theile wurde bey dieſer Angelegenheit Karthago's Untere 
gang feſt beſchloſſen. Denn unter den Geſandten war 
der gerechte Cato; er ſah die herrlich angebaute und 
bevoͤlkerte Gegend, und die mannichfaltigen, durch ſie 
dargebotenen Huͤlfsquellen; er ſah die große Stadt 
ſelbſt mit aller ihrer Pracht und dem Leben und Weben 
der daſelbſt wohnenden Hunderttauſendez nie gab er 
von dieſer Zeit an ſein Votum im Senate, ohne den 
gewöhnlich ganz unpaſſenden Beyſatz: delenda est 
Carthago ^), welcher anfangs verlacht wurde, bald 
aber tiefen Eindruck machte. L1 

Maſiniſſa kannte Roms Geſinnungen, durch fein 
Geld bereitete er ſich einen Anhang in Karthago; und 
da dieſer vertrieben wurde, belagerte er die mir unbe⸗ 
kannte Stadt Oroskopa. Da verließ Gleichmuth die 
Bedraͤngten, zur Vertheidigung des Ihrigen ſchickten 
fie Truppen aus, welche geſchlagen wurden“); Rom 
erhielt dadurch den lange geſuchten Schein zur Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit eines neuen Kriegs, in welchem mehr durch 
Trug als durch die Gewalt der Waffen Karthago feis 
nen gaͤnzlichen Untergang, die Zerſtoͤrung der herrli⸗ 
chen Stadt erlebte. Wer das Haͤßliche der roͤmiſchen 
Politik in ihrer verabſcheuungswuͤrdigen Bloͤße will 
kennen lernen, findet vorzuͤglich Befriedigung, wenn 
er das Benehmen gegen Karthago, gegen Numantia, 
und gegen die Aetolier ſtudirt, obgleich roͤmiſche Schrift⸗ 
ſteller nur die einzigen Quellen find. 

Die bisherige gedraͤngte Ueberſicht des geſchichtlichen 
Zuſammenhangs iſt unentbehrlich zum richtigen und 
deutlichen Begriffe der ſpaͤteren Lage und Eintheilung 
des Landes. Was Karthago beym Ausbruche des 


m) Appian, Pun. c. 69. Livius XLII, 25. 
n) Appian, Pun, e. 71, 72. 
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letzten Kriegs noch beſeſſen hatte, wurde roͤmiſche Pro⸗ 
konſular Provinz“), (J. Roms 608) mit der Haupt: 
ſtadt Utika. Sie beſchraͤnkte fid) auf den größten Theil 
vom ehemaligen Zeugitana, ſo daß der Tuskafluß die 
Weſtgraͤnze blieb, und auf das kleine Byzacium. Alles 
uͤbrige Land, mit Einſchluſſe der den Karthaginenſern 
entriſſenen oder auch nur angeſprochenen Laͤndereyen, 
wurden anerkanntes Eigenthum des Maſiniſſa. Strabo 
drückt ſich daher nicht hinlaͤnglich genau aus, wenn er 
verſichert, Karthago habe das ganze, nicht nomadiſch 
bewohnte Libyen beſeſſen (welches richtig iſt), und 
es beyfügt, das ganze Gebiet babe Rom in eine Pro: 
nz verwandelt!). Weit genauer ift Salluſts Angabe, 
das roͤmiſche Volk habe die Graͤnzen der Karthaginenſer, 
welche im letzten Punkte des Daſeyns ihr Eigenthum 
waren, durch Magiſtratsperſonen verwalten faffen?). 
Die Staaten des Maſiniſſa bildeten nun wirklich 
ein großes Koͤnigreich, dergleichen bisher Libyen nie 
in ſeinem Innern erblickt hatte; es erſtreckte ſich, wie 
Appian ſehr richtig verſichert, von Cyrenaica oder der 
großen Syrte, auf der Oſtſeite bis nach Mauritanien und 
zum Fluſſe Mulucha auf der Weftfeite*) ; die Provinz der 
Roͤmer war, mit Ausnahme der Seekuͤſte, auf allen Seiten 
von ſeinen Laͤndern eingeſchloſſen. Keiner der uͤbrigen 
kleinen numidiſchen Fürften konnte ſich gegen die Ueber⸗ 
macht des allgemeinen Beherrſchers erhalten; bis in 
das Innere Gaͤtuliens erweiterte (id) feine Herrſcherge— 


0) Appian. Pun. c. 155. 

p) Strabo XVII, 1189. 1190. 

q) Sallust. B. Jug. c. 22. Pleraque et Punicis oppidis et fines 
Carthaginensium , Yu0s novissime habuerant , per magistra- 
tus adınininistrabat. 

r) Appian. Pun. c. 106. 

s) Mela I, 4. Mulucha amnis, nune gentium, olim regno" 
norum quoque terminus Bocchi Jugurthaeque, 
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walt. Aber der Fürft eines bloßen Nomadenvolks 
ſchwebt in ewiger Unſicherheit durch die ungezaͤhmte Frey⸗ 
heit und bie wandelbaren Geſinnungen der Untergebe⸗ 
nen, mehr noch durch das Emporſtreben ſeiner eigenen 
Verwandten. Moſiniſſa mußte vielen Nachſtellungen 
entgegen arbeiten, und ſetzte ein groͤßeres Vertrauen u 
auf den Schutz der Hunde als feiner Garde. Deſto 
inniger wurde ſein Streben, die Numidier an ſitzendes 
Leben und Kultur zu gewoͤhnen, welche zugleich dem 
Lande mehrere Bluͤthe und ihm groͤßere Eiakhufse und 
Kraft verſchaffte. 

Die Erreichung dieſer Abſicht, vielleicht ng 
jedem andern Anführer ſchweifender Haufen, erleich⸗ 
terte ſich fuͤr ihn vielfach durch den Beſitz der den Kar⸗ 
thaginenſern abgenommenen Distrikte, wo durchgaͤn⸗ 
gig der Einwohner an verſtaͤndige Bebauung ſeines 
Feldes gewoͤhnt war. Das Beyſpiel, die Verpflan⸗ 
zung in andere geſegnete Reiche, das Treiben des Kö: 
nigs wirkte, obgleich nicht auf alle, doch auf den 
groͤßten Theil der Numidaͤ, die nun zwar ein weniger 
freyes, doch aber weit bequemeres Leben zu kennen und 
allmaͤlig lieb zu gewinnen anfingen; wozu die Ausrot⸗ 
tung der wilden Thiere durch Unterricht und Beyhilfe 
der Römer eine bedeutende Erleichterung verſchaffte.“) 
Städte hatten bisher die Nomaden bloß im Gebiete von 
Karthago gekannt, und ſelbſt die Reſidenz Kirta ſcheint 
durch ihren Namen phoͤniciſche Erbauer zu verrathen; 
von nun an verbreiten ſich zahlreiche Städte im Innern 
des Landes; als ihren Schoͤpfer erkennen die Schrift⸗ 
ſteller den Maſiniſſa. a) 

Vielleicht legte er auch ſchon die Zauptſtraßen im 
Innern ſeines Reiches an, ohne unmittelbare Verbin⸗ 
—— 

t) Strabo II, 191. 
u) Strabo XVII, 1190. Appian. Pun. c. 106. Polyb. XXXVII, 5. 
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dung mit den Straßen in der Roͤmer Provinz; denn 
dieſe Verbindung ſtellte erſt Kaifer Adrian her, von 
Karthago nach dem ſuͤdlichen Theveſte.“) Im Gebiete 
von Karthago waren gezogene Straßen längft vor der 
Romer Ankunft vorhanden; man gab ſogar die Phoͤ⸗ 
nicier als Erfinder derſelben und die Römer bloß als 
ihre Nachahmer an.“) i 
Slot feinem Tode hatte der HOjährige Maſiniſſa 
die Klugheit, die künftigen Verfügungen über fein Reich 
in die Hände des jüngern Scipio zu legen, welcher eben 
damals in dem Zerſtoͤrungskriege gegen Karthago dien⸗ 
te. Dieſer ordnete zwar nur als Privatmann; aber 
ſein und ſeiner Familie Anſehen bewirkten die ſonſt wohl 
ſchwerlich erfolgte SBeftátigung Roms. Das Reich 
blieb ein Ganzes; der aͤlteſte Sohn erhielt Titel und 
innere Regierung als Koͤnig; der zweyte wurde als 
Geueraliſſimus der Truppen ſogleich zum Krieg gegen 
Karthago geführt; dem dritten ertheilte man die hoͤchſte 
Auſfſicht uͤber die Juſtizpfleges); die Graͤnzen des Reichs 
blieben unverruͤckt. Sie blieben es ſogar nach dem ge⸗ 
faͤhrlichen Kriege mit Jugurtha, dem Enkel des Ma— 
ſiniſſa, welchen nicht der Roͤmer Waffen, ſondern innere 
Nachſtellungen ſtuͤrzten. Theilungen erfolgten zwar 
unter den noch uͤbrigen Mitgliedern der Familie; aber 
die Römer zogen keinen Theil des Landes zu ihrem 
Gebiete. x 
Juba, des Maſiniſſa Urenkel hatte das Ungluͤck, 
in den roͤmiſchen Buͤrgerkriegen fuͤr die Partey des Pom⸗ 


Shaw Reiſen, Reich Tunis, K. 2. aus einer gefundenen 
Steinſchrift: „Adxlanus viam a Carthagine Thevesten stra- 
vit per Leg. III. Ang.“ 


w) Lidor. XV, 16. „Primi Poeni dieuntur lapidibus vias 
»träavisse; postea Romani eas per omnem paene orbem 
disposuerunt.** 


X) Appian, Pun. €, 106. 
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pejus zu kaͤmpfen und mit derfelben zu fallen. Da er: 
klaͤrte der ſiegende Gáfar das ganze Reich als unmittel» 
bares Roͤmerland und gab ihm den Geſchichtſchrei⸗ 
ber Crispus Salluſtius zum Vorſteher “). Die weſt⸗ 
lichen Distrikte um Eirta her wurden dem Genernle 
Sitius zugetheilt, welcher waͤhrend des Kriegs dem 
Caͤſar ſehr weſentliche Dienſte geleiſtet hatte; Druck der 
bisher dem Sieger läftigen Numider wurde angenom- 
mene Regel.?) Innerliche Kriege zwiſchen den Vor⸗ 
ſtehern der neuen und der alten Provinz waren von nun 
an gewoͤhnliche Erſcheinung, bis beyde Theile in die 
Haͤnde des Triumvirs Lepidus und endlich an den Au⸗ 
guſtus kamen, unter deſſen Regierung regelmaͤßige 
Einrichtungen erfolgten. Juba, der Sohn des gleich 
namigen Königs der Numider, zu Rom erzogen, ges 
bildet, und beliebt beym Kaiſer, erhielt das vaͤterliche 
Reich wieder, aber mit febr weſentlicher Umwandelung. 
Ihm theilte man zu den weſtlichſten Theil, zwiſchen 
den Fluͤſſen Mulucha und Ampſaga, oder das Land 
der Maſſaͤſylier und urſpruͤngliche Gebiet des Syphax. 
Dieſer Theil iſt fruchtbarer und gab mehrere Einkünfte, 
der oͤſtlichere hingegen hatte groͤßere Bevoͤlkerung und 
zuſammenhaͤngendern Anbau.“) Hiezu fuͤgte man das 
eigentliche Mauritanien, und nannte das ganze neue 
Reich Mauritania, welches die Alten mit Recht für 
größer als das übrige Numidien, aber für weniger be 
baut und reich erklaͤren. d) 


—ͤ — 


y) Appian. B. Civ. II, 100. 

2) Dio Cass, XLIII, 9. 

a) Strabo XVIT, 1188. 

b) ala I, 6. Numidia angustior quam Mauritania, verum 
et culta inagis et dilior, 
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Roͤmiſche Proconſular⸗ Provinz Afrika, und ihre Abtheilungen. 


Von dem Reiche Numidia war auf dieſe Weiſe ein 
beträchtliches weſtliches Stuͤck abgeriſſen; es verlor 
fogar für immer feine bisherige Benennung. Alles 
übrige blieb unmittelbarer Beſitz der Roͤmer und wur⸗ 
de der Provinz beygefuͤgt. (J. Roms 608.) Die 
ehemaligen Beſtandtheile heißen von nun an Alt-Afrika; 
das erſt hinzugekommene Land der Numidaͤ Yicus 
Afrika.“) Doch mußten die Graͤnzen zwiſchen beyden 
dem groͤßern Theile nach bald unkenntlich werden, weil 
ſich die Eintheilungen der Hauptbezirke änderten. Der 
weſtliche Strich vom Ampfagafluß bis zum Tuscafluſſe 
und im innern Lande bis Gütulien hin war und blieb 
nun zwar Numidia Provincia, fo wie er früher einen 
Hauptbeſtandtheil Numidiens ausgemacht hatte; aber 
auf der Suͤdſeite verſchwanden die bisherigen Begriffe. 
Zur Provincia 3eugitana zog man wieder den einſt durch 
Maſiniſſa abgeriſſenen Campus Magnus, mit den 
Städten Zama Regia, Laribus u. a. Die ſuͤdoͤſtliche 
Landſchaft Byzacium erhielt nun als Provincia Byza⸗ 
cena großen Zuwachs durch die neuen numidiſchen Land⸗ 
ſchaften, indem nicht nur die Emporia, ſondern zu⸗ 
gleich alle füblid) von Zeugitana liegenden Gegenden, 
bis nach Kapſa in der Wuͤſte und bis zum Tritonisſee 
derſelben beygefuͤgt wurden. Wahrſcheinlich gehoͤrten 
auch die oͤſtlichern Kuͤſtenſtriche zwiſchen den beyden 


c), Dio Cas. XLITI, 9. To uiv zeol ej» Kupynööva, & 07) xal 
Apgınıy xcLovutv Iac», Ori ix moÀhov xursleyaoro 
zo V tàv Nouado» Nen, rs veworl elinzro, imov0- 
uácQr. — Auch Appian, B. Civ. IV, 55. 
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Syrten zu dieſer Provinz, bis man in dem Fortgange 
der Zeiten dieſe weit entfernten Bezirke davon ſonderte, 
und fie unter dem Namen Tripolis zur eigenen Pro- 
vinz erhob, reichend von dem Tritonisſee und von dem 
zu den Emporia gehoͤrenden Takape auf der Weſtſeite, 
bis in die innerſte Einbucht der großen Syrte auf der 
Oſtſeite, nach welchem Begriffe dieſe Provinz eben iſt 
beſchrieben worden. 

Nach dieſen roͤmiſchen Abtheilungen habe ich die 
beygefuͤgte Karte der roͤmiſchen Proconſularprovinz 
Afrika bearbeitet, doch ſo viel moͤglich mit der Scho⸗ 
nung durch Graͤnzen und Illumination, daß die fruͤhern 
Einrichtungen des freyen Karthago) ſichtbar bleiben. 
Die genaue Bezeichnung der einzelnen Haupttheile find 
ſchwerlich ſchon zur Zeit des Auguſtus in das Reine 
gekommen; daher gibt noch Plinius?) wenigſtens 
auf der Oſtſeite die Graͤnze zwiſchen dem eigentlichen 
Byzacium und den Emporia, oder, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, zwiſchen Alt- und Neu-Afrika an, bezeichnet 
auch Zeugitana nicht als Provinz, ſondern als €anb- 
ſchaft, und trennt noch das Neu-Numidien vom eigent⸗ 
lichen Afrika. Aber gewiß iſt es, daß die drey Haupt⸗ 
theile, und in der Folge auch die Tripolis unter der 
gemeinſchaftlichen Benennung Afrika als große Pros 
vinz vereinigt waren und einen Proconſul zum Vorſte⸗ 
her in dem neu erwachſenen Karthago hatten.“) Nach 
dieſem Begriffe ſtellen Mela, Plinius, und eben ſo 
Ptolemaͤus Afrika in Vereinigung mit Neu-Numidien 
als zuſammenhaͤngendes Ganzes dar. 

— 
d) Das Gebiet von Karthago ift mit grüner Farbe begraͤnzt. 
e) Piin, vid 


1) Strabo XVII, 1197. Kaioap 0 grog imagríag moınoag 
Prarinag — Arßünv don und "Popaloıs iie Tg und 
M ulv wQürtQov, viv ài Ilroàtua(p tQ éxtivov 
öl, 
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Doch hatte Caligula eine anderweitige Veraͤnde⸗ 
rung vorgenommen. Die Provinz war wohlhabend, 
volkreich; nomadiſche Haufen durchſtreiften die innern 
Gegenden, wie vorher und nachher. Ein Vorſteher 
des wichtigen Afrika fand alſo reiche Hilfsmittel, wenn 
ihm der Gedanke zum Abfalle kommen ſollte, und ſelbſt 
der Geſchlagene war ſchwer in den von der Küfte ent: 
fernten Strichen zu erreichen. Er verfügte alſo hier, 
was ſpaͤter in allen Provinzen verfuͤgt wurde, eine 
Trennung der Civil⸗ und Militaͤrgewalt; der Legat der 
Truppen blieb unabhängig von dem Proconſul der Pro— 
vinz; keiner von beyden hatte ohne Beywirkung des 
andern Kraft zu neuen Unternehmungen; ewig lag der 
Keim des Zankes zwiſchen Vorſtehern, von welchen 
jeder die Graͤnzen ſeines Wirkungskreiſes ſo weit als 
moͤglich auszudehnen ſuchte. Die Anordnung iſt noch 
jetzt bleibend, ſagt Dios) im dritten Jahrhunderte; 
vielleicht gab ſie das Beyſpiel zu gleichen Anſtalten in 
den uͤbrigen Provinzen. 

Eine neue Ordnung der Dinge trat wahrſcheinlich 
erſt durch Kaiſer Diocletian hervor, welcher im ganzen 
Umfange des Reichs fo viele Veränderungen bewirkte. 
Die bisherigen Hauptbeſtandtheile der Proconſular⸗ 
Provinz erwuchſen zu eigenen Provinzen, oder erhiel⸗ 
ten wenigſtens eigene Vorſteher; denn ob fie den Na⸗ 
men Provinzen, untergeordnet dem allgemeinen Vor⸗ 
ſteher, nicht ſchon früher führten, erlaubt der Mangel 
an Nachrichten kaum zu entſcheiden. Die zuverlaͤſſige 
Beſtimmung der ſpaͤtern Einrichtung gibt der, in den Al 
tern Ableitungen zwar haͤufig irrende, mit der Lage 


g) Tacitus, hist. IV, 48. Legio in Africa auxiliaque tutandis 
imperii finibus, sub Divo Augusto Tiberioque principibus: 
Proconsuli parebant. Mox C. Caesar turbidus animi ac 
M. Silanum obtinentem Africam metuens, ablatam Pro- 
consuli legionem misso in eam rem legato tradidit etc. Dio 
Cassius LIX, 20. — * dölnelvov wai QtUQo rodro H, 


Afrika proconſularis und ihre Abtheilungen. 235 


feines Zeitalters aber fer genau bekannte, vom Kaiſer 
Valentinian zum Schreiben aufgeforderte Sextus Ru⸗ 
fus: „In Afrika wurden 6 Provinzen errichtet: 
die Proconſular-Provinz, wo Karthago ift; Numidia, 
die Conſular-Provinz; Byzacium die Conſular-Pro⸗ 
vinz; Tripolis und die beyden Mauritanien, nämlich 
Sitifenſis und Caͤſarienſis, jede unter einem Praͤſes !).“ 
Die mauritanifchen Landſchaften gehören nicht hieher; 
für Afrika blieben alſo die vier, als einzelne Landſchaf⸗ 
ten oben angefuͤhrten Provinzen. Die Angabe beſtaͤ⸗ 
tigt ſich durch die unter den Kaiſern Diocletian und 
Conſtantin ausgefertigte Notitia Imperii. Das ganze 
Land ſtand in Ruͤckſicht auf Civileinrichtungen unter dem 
Proconſul von Africa, welcher wahrſcheinlich vom 
Hofe aus das Ganze dirigirte. Im Lande ſelbſt war 
der Vicarius Africa, unter deſſen unmittelbaren Befeh⸗ 
len ohne Zweifel die Provincia Zeugitana ſich befand, 
obgleich der Name derſelben in der Notitia durch 
Schreibfehler ausgelaſſen iſt. Ihm untergeordnet 
waren die Conſulares von Byzacium und von Numidiaz 
dann auch die Praͤſides der Provincia Tripolitana, ſo 
wie von Mauritania Sitiphenſis und Caͤſarienſis, weil 
Mauritanien um dieſe Zeit keine vom übrigen Afrika 
abgeſonderte Provinz weiter bildete, und der weftlichfte 
Theil, oder Tingitana, zu Hispania gezogen war, 
Eine Menge anderweitiger Vorſteher beſorgte die 
übrigen Gefchäfte; ſogar die Kunſtfärbereyen (Baphia) 
in Scharlach hatten ihre eigenen Procuratores, wur⸗ 
den alſo unter der Aufſicht des Staats betrieben; vor⸗ 
zuͤglich verwalteten eigene Comites bie fer anſehnlichen 
Privatdomänen der Kaiſer in Afrika. 


— 


h) Sexti Rufi Breviar, c. 8. Per omnem Africam sex pro- 
vinciae factae; ipsa, ubi Carthago est, Proconsularis; 
Wamidia, Consulurix ; Bizacium, Consularis; Tripolis et duae 
Mauritaniae, hoc est Sitifensis et Caesariensis, Praesidiales. 
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Die ſtehenden Truppen waren unter Auguſtus und 
ſeinen naͤchſten Nachfolgern weniger zahlreich, als man 
ſie zur Vertheidigung der Graͤnzen erforderlich glauben 
ſollte; eine einzige, die dritte Legion, mit dem Beynar 
men Auguſta, deren Hauptquartier zu Lambeſe an Gaͤ⸗ 
tuliens Graͤnzen war, reichte nebſt den Hilfsvoͤlkern 
zum Schutz der Graͤnzen hin.“) Als aber bey vermin⸗ 
derter Kraft der roͤmiſchen Regierung die Streifereyen 
der Numider, und der Abfall einzelner Stammfuͤrſten 
immer haͤufiger wurde, mußten auch allmaͤlig die re⸗ 
gelmäßigen Legionen 2c. vermehrt werden. Die Noti⸗ 
tia Imperii nennt einen eigenen Comes als kommandi⸗ 
renden General in den mittlern Hauptprovinzen von 
Afrika; dann noch einen Tux in der Tripolis, und 
einen andern in Mauritanjen. Viele einzelne, nament⸗ 
lich angegebene Haufen von deutſchen und andern Go: 
horten und Reiterſchaaren, ſtanden unter ihnen, und 
waren laͤngs der ganzen Graͤnze an den entfernteſten 
Punkten vertheilt. Zum Weſtreiche der Roͤmer und 
zu dem Praͤfectus Praͤtorio von Italien gehoͤrte das 
ganze Afrika. 

Hiervon wurde es abgeriſſen durch die Eroberung 
der Vandalen (J. Chr. 429 ff.), welche zwar in den 
Gluͤcksumſtaͤnden einzelner, zumal der reichen Gutsbe⸗ 
ſitzer, nicht aber in den allgemeinen Verfuͤgungen, nach⸗ 
theilige Aenderung hervorbrachte. Wie überall, fo 
ließen auch hier die Deutſchen alle vorgefundenen Ein⸗ 
richtungen; was haͤtten auch die rohen Einwanderer 
Beſſeres an die Stelle derſelben ſetzen koͤnnen? Unter 
ihrer Herrſchaft finden fid) daher die naͤmlichen Pro⸗ 
vinzen, welche wir bisher haben kennen gelernt, und 
durch die aus dem Zeitraume der Vandalen vorhande⸗ 


i) Dio Cass, LV, 25. 
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nen Kirchennotizen lernen wir erſt mit Gewißheit, wel⸗ 
che Staͤdte zu jeder der einzelnen Provinzen gehoͤrten. 
Freylich erhielten die Sieger durch das Loos die 
fetteſten Beſitzungen in der kleinſten aber wichtigſten 
Provincia Zeugitana, viele reiche Roͤmer kamen 
dadurch an den Bettelſtab, oder ſahen ſich genoͤthigt, 
Verwalter auf ihrem bisherigen Eigenthume zu werdend). 
Aber dieſe unvermeidliche Gewaltthaͤtigkeit erſtreckte 
ſich nur uͤber Eine Provinz, wo die Vandalen in Ver⸗ 
einigung leben wollten, bloß uͤber liegendes Gut; das 
Gluck der Einzelnen litte, der allgemeine Wohlſtand 
verlor nichts durch die Aenderung der bisherigen Beſitzer, 
er gewann vorzuͤglich durch die immer guͤnſtiger wer⸗ 
dende Lage der roͤmiſchen Einwohner. Der Vandale 
zahlte nach allgemeiner deutſcher Sitte von feinen Be⸗ 
ſitzungen keine Abgaben; deſto ſchwerer mußten die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bewohner tragen, ſagt Prokop in der an⸗ 
geführten Stelle. Aber er ſelbſt belehrt uns vom Ge⸗ 
gentheile. Die Auflagen blieben, wie ſie geweſen wa⸗ 
ren, und dadurch trat freylich ein maͤchtiger Abſtand 
gegen die voͤllig ſteuerfreyen Vandalen hervor, von de⸗ 
nen ſich nod) uͤberdieß voraus ſetzen läßt, daß fie durch 
manchen Druck das Verhaͤltniß des Siegers zu den Un⸗ 
tergebenen fühlen ließen. Doch galt die härtere Lage 
der Römer nur für die erften Zeiten. Im Rechnungs⸗ 
weſen konnte man bloß Roͤmer gebrauchen. Allmaͤlig 
kam hie und da eine Auflage in Vergeſſenheit, und 
endlich verſchwanden alle Steuerbuͤcher; [don feit Gei⸗ 
ſerichs Regierung hielt man ſich an ein ungefaͤhres Her⸗ 
kommen, bey welchem tauſend laͤſtige Nebenzweige der 
künſtlichen Finanzen wegfielen. Als nun die Oftrömer 
wieder Gebieter von Afrika wurden, ſahen ſie ſich ge⸗ 
noͤthigt, neue Steuerbücher zu entwerfen, eingerichtet 
—— 
k) Procop. B, Vand. I, 5. Pieter de persecut. Vand. L. I. 


238 Fünftes Buch. Sechstes Kapitel. 


nach dem Fuße, wie in andern Provinzen; ſehr natür⸗ 
lich erklaͤrten die an eine mildere Behandlung laͤngſt 
gewoͤhnten Einwohner die neue Ordnung der Dinge 
für unertraͤgliche Laſt.!) ’ 

Der Vandalen Reich wurde. geftürgt durch das fo 
häufig in allen Ländern hervortretende Ungluͤck des Ver: 
folgungſyſtems unter den chriſtlichen Parteyen. Die 
Einwohner des Landes als Unterthanen des weſtlichen 
römischen Reichs waren erzogen in der orthodoxen Lehre, 
obgleich auch Donatiften und andere Ketzer eine Zeit 
lang ihr Weſen in der Provinz unter heftigen Verfol⸗ 
gungen getrieben hatten. Der Vandale hingegen war 


zum Chriſtenthume uͤbergetreten in der fruͤhern Periode, 


wo noch Arianis mus herrſchender Hofglaube war. Er 
dünkte ihrem ſchlichten Verſtande zuſagender; er hielt 
alſo feſt an demſelben. Folglich war Streit zwiſchen 
den Geiſtlichen der beyden Parteyen, welcher nothwen— 
dig auf die Seele des Volks zurück wirken, Verfol— 
gungen und dadurch Haß der Unterthanen gegen den 
herrſchenden Theil erzeugen und mábren mußte. Mit 
Freuden warfen ſie ſich in die Arme des damals noch 
vechtgläubigen Oſtroͤmers, und erleichterten die Grobe- 
rung, welche bey den geringen Hilfsmitteln Beliſars 
und ihrer nicht immer zweckmaͤßigen Verwendung zur 
wahren Unmöglichkeit geworden wäre, Die zweyte 
Urſache des gluͤcklichen Ausgangs lag in den Vandalen 
ſelbſt; noch jetzt waren ſie alle geborne Soldaten und 
zahlreicher als bey der Einwanderung; aber laͤngſt 
hatte der ausdauernde, aus der urſprunglichen Lebens— 
art und Duͤrftigkeit hervorgehende pens fie verlaſſen; 
reicher Genuß erzeugte Ueppigkeit, dieſe die Abſpaa⸗ 
nung der Kraͤfte, ein Sinken, nicht des Muhs, o aber 


1) Proeop. B. Vand. II, 8. 


Africa proconfularis und ihre Abtheilungen. 239 


der Beharrlichkeit, einen Mangel in ber Kenntniß des 
feſtgeordneten Kriegsweſens; ſie fielen. (J. Chr. 533.) 
Mit weit ſchwaͤcherer Hand erſetzte ihre Stelle der 
Oſtroͤmer. Ein ewiges Schwanken in den genommenen 
Maßregeln, Vorſteher, die durch Hofkabale ihre Stel⸗ 
len erhielten und durch anderweitige Kabale wieder ver⸗ 
laſſen mußten, folglich ihren Privatvortheil fo ſchnell 
als moͤglich zu befriedigen ſuchten, die Uneinigkeiten 
unter den Vorſtehern ſelbſt, erzeugten Unruhen, Druck 
des Bewohners, Unzufriedenheit, gleich in den erſten 
Jahren der Beſitznahme. Die der Provinz gegebene 
Kriegsmacht war viel zu unbedeutend, um den nun 
immer haͤufiger werdenden Bewegungen der Mauren 
(ſo nannte man ſchon laͤngſt die ehemaligen Numidier) 
mit Nachdrucke zu begegnen. Schwaͤche zeigt ſich von 
allen Seiten, ſo weit wir die Geſchichte des Landes 
kennen; und wir haben keine Urſache zur Vermuthung, 
daß die Lage in der Folge vortheilhafter geworden ſey. 
Folglich erklaͤrt es ſich febr natürlich, daß die Caras 
zenen beym Vordringen nach Weſten wenig Widerſtand 
fanden und die Eroberung von Afrika mit Leichtigkeit 
machten. (J. Chr. 666 ff.) Die heutigen Raubſtaaten, 
Tunis, Tripolis, und zur Hälfte Alſchier, find erſt in 
foätern Jahrhunderten aus der großen Proconſular⸗ 
Provinz hervorgetreten. 1 Á 
Zum Glauben ber Araber traten, durch Gewalt 
gezwungen, die bisher ſo eifrigen Orthodoxen, auch 
die Sprache derſelben nahmen fie allmaͤlig an; üóris. 
gens erhielten ſie ſich großen Theils bey der von der 
Ömerzeit an gewohnten Lebensweiſe, und betreiben 
neben ihrem Feldbau Handwerke und einige Künfte. 
Selbft aus der Geſichtsfarbe bleibt die urſpruͤngliche 
Verſchiedenheit unter einerley Himmelsſtriche noch un⸗ 
verkennbar. Die Mauren in den Staͤdten haben eine 
helle, von bem ſuͤdlichen Europäer nicht abweichende 
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Geſichtsfarbe; die Kabylen hingegen als urſpruͤng⸗ 
liche Einwohner zeichnen ſich durch ihre gelbe, in das 
Schwaͤrzliche ſpielende Farbe aus. *) 


Siebentes Kapitel. 


Orte im Byzacium und Zeugitana an der Oſtkuͤſte bis zum 
2 Promontorium Mercurii. 


Un dem richtigen Anblicke von dem Zuſammenhange 
der kleinen Syrte nicht zu ſchaden, wurden oben alle 
und bey ihrer nördlichen Einfahrt liegende Städte bis 
Acholla vorgetragen. Sie gehoͤrten ſaͤmmtlich zu den 
wegen ihres reichen Ertrags von den Karthaginenſern 
mit Eiferſucht bewachten lebhaften Handelsplaͤtzen, 
mit gemeinſchaftlicher Benennung Emporia genannt. 
Die folgenden, weiter noͤrdlich liegenden, wurden zum 
Byzacium gerechnet. 

Turris Hannibalis, ein Landgut mit einem feſten 
Schloſſe, aus welchem Hannibal ſich nach dem Oriente 
flüchtete, lag zwiſchen Acholla und Thapſus, ſagt £i 
vius, ») alfo wahrſcheinlich an der Stelle, wo die 
Peutingerſche Tafel den Ort Sullectis 12 Mill. noͤrd⸗ 
lich von Acholla anſetzt und das Dorf Sullecto auf 
einer kleinen Landſpitze noch vorhanden iſt. 

Die Stadt Thapſus (O wos) ſtellt die Peutin⸗ 
gerſche Tafel 15 Mill. noͤrdlich vom vorigen Orte; 


m) Bruns Erdbeſchreibung, Afrika, 6 Th. S. 241. 246. 

m) Livius XXXIII, 48. Justin, XXXI, 2. gibt dieſes Landgut 
als ein Suburbanum aus, aber in der Nähe von Karten, 
war Hannibal zu genau beobachtet, als daß er daſelbſt Anſtal“ 
ten zur Abfahrt auf einem eigenen Seeſchiffe haͤtte treffen koͤnnen · 
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ihe Kopiſt ſchreibt aber den Namen unrichtig Tapfus 
und ſetzt ihm die Zeichen eines bedeutenden Ortes nicht 
bey. Zu den wichtigſten Staͤdten dieſer Gegend ge⸗ 
hoͤrte auch wahrſcheinlich die Stadt nie, weil Skylax, 
welcher nur die ausgezeichneten Plaͤtze dieſer Küfte ane 
führt, fie mit Stillſchweigen übergeht, der Periplus 
beym Iriarte, 9) von ihr nichts anzumerken weiß, als 
daß die Ueberfahrt von der Inſel Kerkina nach Tap⸗ 
ſos, Qawos;,. 700 Stadien betrage, und daß 80 
Stadien nördlich von der Stadt eine kleine angenehme. 
Inſel mit einem Hafen und friſchem Waſſer fid) befin⸗ 
de. Thapſus hatte alſo wahrſcheinlich keinen eigenen 
Hafen, obgleich Shaw verſichert, daß die Spuren 
vom ehemaligen Damme noch zu Demaß und weit⸗ 
laͤufige Ruinen der ehemaligen Stadt ſichtbar ſind. 
Das Inſelchen liegt nicht 80 Stadien entfernt, ſondern 
nahe auf der Nordſeite der Kuͤſte.?) Wegen ihrer 
Feſtigkeit wird das auf einer Landſpitze liegende und 
weſtlich bis zu einem Salzſee (Staguum Salinarum) 
reichenden) Thapſus in Caͤſars Kriegen) bekannt; eben 
dieſe Kriege ſind wahrſcheinlich Urſache an dem Sinken 
der Stadt; zur Zeit des Itinerarjum Antonini fuͤhrte 
die Straße nicht mehr hieher, ſondern hielt ſich in 
weniger Entfernung im innern Lande. — Die Ein⸗ 
wohner heißen Thapſitani. E. nn 

Im Innern eines kleinen Buſens, B Mill. — 
weſtlich von Thapſus nach der Peutingerſchen Ta⸗ 
fel lag die Stadt pix Pere 8 eap 


—M 


0) Job., Iriarte: Biblioth. Mattit, Codices. Frech p. 438. 

p) S/rabo XVII, 1191 unb Ptolemäus nennen fie Lopa⸗ 
duſa (Aongòob a). Plin. V, gibt ihren Umfang auf 
6 Mill. und die Entfernung von ' fatina auf 30 Mill. an. 

q) Hirtius, B. Afr. c. 62. Die Cassius XL TIL, 7 — De 
Satzfee ift noch immer an der bezeichneten Stelle vorhanden. 

r) Hirtius, bell. Afric. c. 28 seq. 
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bey den Griechen, Leptis Minor bey den Lateinern, 
und in den Itinerarien als Neutrum Leptiminus ge⸗ 
nannt. Den Beynamen fuͤhrte ſie, um die Verwechſe— 
lung mit dem groͤßern Leptis an der Kuͤſte von Tripolis 
zu vermeiden. Daß ſie wirklich klein war, lehrt 
der Periplus: ) Leptis Mikra iſt eine kleine, offen 
daliegende Stadt an ſeichter Kuͤſte, das Landen bey 
der Stadt hat viele Schwierigkeiten. Sie gehoͤrte zu 
den Emporia, litt ſehr, wie die uͤbrigen, durch Caͤſars 
Kriege, erholte ſich aber wieder, war nach Plinius 
eine der freyen Staͤdte ohne Steuerpflichtigkeit, ) und 
wurde in der Folge der abwechſelnde Sitz fuͤr den 
Dur vom Byzacium.“) Mit Recht führt daher die 
Peutingerſche Tafel feinem Leptiminus die Zeichen ci 
ner wichtigen Stadt bey. Die Einwohner heißen 
Leptitani.“) Die wenigen Ruinen zeigen (id) noch 
beym heutigen Flecken £empta, / 

In bem Buſen von Leptis liegt ein Haufen kleiner 
gedraͤngter Inſeln; Strabon) nennt fie Cary) 
(a Tagvyelat) ohne weitere Beyfuͤgung einer Merk⸗ 
wuͤrdigkeit; heut zu Tage heißen fie Tſchuries nach 
Shaw's Angabe. : 

An dem naͤmlichen Buſen, 60 Stadien noͤrdlich 
von Leptis ſetzt der Periplus den Flecken Therma 
(eis Oeguav) an, mit der $Bepfügung, daß auch 
hier das Ufer ſchwer zugaͤnglich ſey. — Kein anderer 
Schriftſteller ſpricht von dieſen heißen Baͤdern. 


s) ap. Iriarte p. 488. , Tlólug uingd dorıv narapanıig xal fet 
gla. x«l 5 xcsaycyr) E Tj nölsı Óvgkolog mávv. 

t) Plin. V, 4. Oppida libera Leptis, Adrumetum, Ruspina, 
Thapsus, Hirtius, B. Afric, c, 7. Civitas libera et im- 
munis. 

u) Justinianus, Codex, L. II. c. 1, Duae vero Byzacena® 
provinciae et in Capsa et in altera Lepte civitatibus in- 
terim sedcat. 

v) Hirtius de B. Afr. c. 97. 

w) Strabo XVII, 1191. 
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„Mit 40 Stad. weiter, fährt der Periplus fort, 
haft du eine Landſpitze vor dir, mit einer auf der 
Höhe errichteten Kapelle oder Denkſaͤulen des Diony⸗ 
ſos. *) Hier iſt ein Landungsplatz.“ — Auf dieſer 
Landſpitze, welche die kleine Bay von Leptis von der 
größern noͤrdlichen trennt, liegt heut zu Tage das 
Staͤdtchen Monaſtir. Wahrſcheinlich war es der 
Hafen von 

Ruspina, einer von der Kuͤſte 2 Mill. entfernt, 
in einer weiten Ebene liegenden Stadt. Durch Caͤ⸗ 
ſars Kriege litte fie, wie die übrigen benachbarten, “) 
erholte ſich auch nie wieder. Denn ob ſie gleich Plinius 
mit unter die freyen Staͤdte zaͤhlt, ſo malt doch die 
Peutingerſche Tafel dem Namen keine Haͤuschen bey, 
und das Itinerarium Antonini, deſſen Straße uͤber 
die bezeichnete Stelle fuͤhren mußte, uͤbergeht ſie ganz 
mit Stillſchweigen. Ruspina iſt alſo ſchon zur Zeit 
der roͤmiſchen Herrſchaft zu Grunde gegangen. 

Weiter noͤrdlich lag Hadrumerum, wie eine Stein: 
ſchrift und mehrere Schriftſteller?) den Namen nach 
einlaͤndiſcher Ausſprache, wahrſcheinlich am richtigſten 
angeben; mehrere laſſen den harten Hauch weg und 
ſchreiben Adrumetum, bey Andern findet (id) der vers 
dorbene Name Adrumettos, bey Prokop ſogar Adra- 
metos und Adramytos, zum Theil durch die Aus⸗ 
ſprache der Altern Griechen verleitet, welche wie Strabo 
die Benennung Adryme nach Polybius ) richtiger 
Vorymes (6 Adpdunsznros) aufgenommen hatten. 
Sabvitum in der Peutingerſchen Tafel ift bloßer Schreib: 


x) "Angerjgıor ix" cUrQ lov Liovicca QexoloziGuétva 

y) Hirtius, B. Afr. c. 6. 10. Strabo XVII, 1183 nennt fie 
"Povozivov und zählt fie unter bie verwüfteten €tábte. 

2) Sallust, b. Jug. c. 24.r Mela, das Jin. Ant, — Gruteri In- 
script, p. 862. Coloni Coloniae Concordiae Ulpiae Tra- 
janae Augustae Frugiferae Hadrumetinae. 

a) Polyb, XV, 8. 
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fehler des Kopiſten. Daß die richtige Benennung der 
Einwohner Badrumetini war, lehrt bie naͤmliche 
Steinſchrift. Die Stadt war, nach Salluſts Angabe, 
von phoͤnikiſcher Anlage, fo wie die uͤbrigen Handels⸗ 
ſtaͤdte an dieſer Kuͤſte, und ſie wurde unter ihnen die 
anſehnlichſte, wahrſcheinlich wegen der Fruchtbarkeit 
der umliegenden Landſchaft, von welcher auch die 
Steinſchrift ſpricht. Andere Umſtaͤnde konnten iht 
schwerlich. einen Anſpruch zur Auszeichnung geben; 
denn Hadrumetum lag zwar mehr an der Kuſte, hatte 
aber bey der Stadt keinen Hafen, wie es der Periplus“) 
verſichert, und die Geſchichte beftätige, denn Cäſar 
konnte rings um die Stadt reiten.) In Caͤſars Krie⸗ 
gen hatte fie viel gelitten, erholte (id) aber wahrſcheit⸗ 
lich am meiſten durch Trajans Unterſtuͤtzung, der ſie 
zu dem Range einer Kolonie erhob. Prokopius“ 
rühmt ſie als große, volkreiche und als Hauptſtadt 
im Byzacium. Von ihr allein haben ſich auch Mün- 
zen erhalten. Kaiſer Juſtinian m ſtellte die von den Van⸗ 
dalen niedergeriſſenen, zu Caͤſars Zeiten fefe feſtin 
Mauern ) wieder her, und. Schmeichler veraͤnder⸗ 
ten den Namen der Stadt in Juſtiniania. Er blieb 
nicht langez der Einbruch der Sarazenen vernichtele 
die Stadt, und nur wenige Ruinen bezeugen das ehr: 
malige Daſeyn. Den Abſtand derſelben von Leptis 
gibt des Itinerarium Antonini ) auf 18 Mill. an, 
er iſt aber bedeutender, denn die Peutingerſche Tafel 
rechnet ſchon von Hadrumetum nach Ruspina 25 Mill. 


b) Periplus. p. 488. — der Ad, v]v nólw- dn or 
dia» . AER. ta 

€) Hirtius B. My. €. 3. Caesar ciroum: oppidum. vectus, 
natura loci. perfecta, redit im castra, xima 

d) Procop. de 'Aedif. VI, 6. ! [3 

e) Tirrias de bell. Afr. c. 5. Oppidi egregia munitio. 

1) Hin. Ant. p. 58. "x 
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das weitere Maß nach Leptis iſt ausgelaſſen, es betrug 
nur wenige Mill. Daher brauchte Caͤſar zwey Tage⸗ 
maͤrſche von Adrumetum nach Leptis. ) Die Entfers 
nung darf nach Shaw's Zeichnung gegen 6 geograph. 
Meilen angenommen werden. 

Nordweſtlich von Hadrumetum 10 Mill.!) entfernt 
ſetzt das Itinerarium Antonini den Flecken Horrea Caͤlia 
an; daß es nicht bloß ein Flecken, ſondern das große 
Gekreidemagazin war, in welchem der Ueberfluß der 

Landſchaft geſammelt und verführt wurde, lehrt die 
Peutingerſche Tafel, indem ſie dem Namen ad Horrea 
die Zeichnung großer Gebäude beyfügt. Er lag nach 
der nämlichen Zeichnung auf einer Landſpitze, von 
welcher ſich ein ſeichter See gegen Suͤdoſten in das in⸗ 
nere Land zieht. Heut zu Tage liegt in der Naͤhe der 
Flecken Zerkla, welcher nicht Hadrumetum ſelbſt war, 
wohl aber dieſer Stadt als Hafen diente. Caͤſar kam 
vor dem Hafen an und landete ungehindert daſelbſt, oh⸗ 
ne noch bey der Stadt zu ſeyn.) In der Folge ſchickte 
er einen Theil ſeiner Flotte von Ruspina aus, welche 
wegen des widrigen Windes nicht um die Landſpitze oder 
e einer andern Stelle um den Kothon kommen konn⸗ 
te; %) die feindliche Flotte hingegen von Norden her⸗ 
ab ſegelnd lief ohne Schwierigkeit ein. Der Hafen lag 
alſo nicht bey der Stadt ſelbſt, ſondern bey dieſem noͤrd⸗ 
lichen, erſt ſpaͤter ſo genannten Horrea, welches un⸗ 
ter bdk Namen Sorrea Caͤlia noch in der Notitia By⸗ 
zacii unter den Orten vorkommt, die ihren eigenen Bi⸗ 

ſchof hatten. 961788 — 881%  . 

Wie 8 und bevoͤlkert die nun duͤrre und 


8) Hirtius de bello Afr. c. 6. 7. 

h) frin, Ant. p.52. — p. 56 wird bor Abſtand mit Uebertrei⸗ 
bung auf 18 Mill. angegeben. 

i) Hirtius, I. c. c. 8. 

k) Hirtius, I. c. c. 62. , 
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groͤßten Theils ſich ſelbſt uͤberlaſſene Gegend des angraͤn⸗ 
zenden innern Landes war, beweiſet die Anzahl von 
kleinen, in einem Bezirke von wenigen Meilen vereinig⸗ 
ten Staͤdten, welche der Schauplatz von Caͤſars Krieg 
gegen den Scipio waren, und dabey groͤßten Theils 
ihren Untergang fanden. 


Nahe bey Ruspina lag das Staͤdtchen Uzita, in 
anderer Stelle Usceta genannt.“) Ptolemaͤus kennt es 
noch in der naͤmlichen Lage. 


Suͤdlich von Ruspina lagen, im geringen gegen⸗ 
ſeitigen Abſtande, die kleinen Staͤdte Agar, Zetta, 
Dacca;") von Thapſus war Agar 16 Mill. entfernt.“) 


Am ſuͤdlichſten lagen Tegea und Sarſura, °) wel⸗ 
ches wir noch aus der Peutingerſchen Tafel unter dem 
Namen Saſſura Vicus 12 noͤrdlich von Tisdrus far 
nen lernen. — Alle übrigen bleiben von den Itinera⸗ 
rien und andern Schriftſtellern unbemerkt. 


Nordweſtlich von Horrea oder dem Hafen der 
Stadt Hadrumetum zieht ſich ein bedeutender Buſen 
in das Land, welcher von der wichtigſten anliegenden 
Stadt Sinus Neapolitanus genannt wurde, heut zu 
Tage aber der Buſen von Zamamet heißt. Mit dem⸗ 
ſelben fängt die Graͤnze der Provinz Zeugitang an, 
welche die nördliche Hälfte des karthaginenſiſchen G^ 
biets begreift. Einen eigentlichen Hafen hat der Bu 
fen nicht; der Periplus fährt daher an demſelben vor⸗ 
bey, ohne einzelne Stellen anzugeben; aber in einigem 
Abſtande von der See war die füjte mit Ortſchaften bc 


— 


]) Hirtius J. 1. e. 41. 51. 89. 
m) Hirtius l.l c 67. 73. 
n) Hirtius I. I. e. 79. 

0) Hirtius 1. I. €. 75. 78. 
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fest, welche Gáfar im Vorbeyſegeln vor Augen hatte.“) 
Nur die merkwuͤrdigern unter denſelben werden uns nas 
mentlich bekannt. 

Am ſuͤdlichen Ende bemerkt Ptolemaͤus Aphrodi⸗ 
fion, welches der gegebenen Lage nach entweder den 
Hafen von Hadrumetum ſelbſt, oder einen gegenüber 
am Buſen liegenden Ort bezeichnet. Kein anderer 
Schriftſteller hat dieſen Namen. 

An der Nordſeite des Buſens lag Putput, welches 
des Itinerarium Antonini®) in einer Stelle nur als 
Flecken bezeichnet, der aber ein wichtiger Punkt fuͤr die 
Reiſenden war, weil hier die aus Karthago von Nor 
den herab führende Straße zum erſten Male die Oſt⸗ 
kuͤſte erreichte, und ſie als den gewoͤhnlichen Weg nicht 
bloß zur Fortſetzung nach Suͤdoſten gegen Süden, ſon⸗ 
dern auch ruͤckwaͤrts gegen Nordoſten nach Neapolis 
und Clypea hin benutzte. Der Ort wurde daher zur 
Stadt und hatte nach den Kirchennotizen ſeinen eigenen 
Biſchof Epiſkopus Pupputanus. Den Abſtand von 
Horrea an der Kuͤſte ohne weitern Zwiſchenort gibt 
des Itinerarium abweichend auf SO und 52 Mill. an; 
und dieſer Abſtand, ſo wie die uͤbrigen Verhaͤltniſſe, 
führen nach der heutigen Handelsſtadt $amamet. 
Dieſes Pudput, wie die Peutingerſche Tafel ſchreibt, 
diente zugleich als Hafen fuͤr die 3 Mill. von der Küfte 
entfernte 

Stadt Siagul, welche deßwegen Ptolemäus unter 
den Kuͤſtenorten nennt und Putput mit Stillſchweigen 
übergeht; die Peutingerſche Tafel hingegen bemerkt 
den hier angegebenen Abſtand, von dem Orte aber 
läßt fie den letzten Buchſtaben weg; der Kopiſt ſchreibt 
Siagu. Von dieſer einſt nicht unbedeutenden Stadt 


— — 


p) Hirtius de B. Afr. c. 5. 
q) dtin. Ant. p. 52. 56. 53. 
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ift tiefes Stillſchweigen bey den übrigen Schriftftellerh; 
die Ruinen finden ſich aber noch in dem bezeichneten Ab⸗ 
ſtande von 3 Mill. von Hamamet bey dem heutigen 
Dorfe Kaſſir - Aſſeite, unter andern zwey Stein⸗ 
ſchriften, welche den Namen Civitas Siagitana) 
angeben. Jeder Leſer fuͤhlt leicht, daß Shaw unrichtig 
gelefen hat, daß er Siagulitana leſen mußte. 
Von dieſer Stadt fuͤhrt die Peutingerſche Tafel, ſo 
wie das Ilinerarium Antonini die Straße fort nach 
Nordoſten an der Kuͤſte nach Neapolis u. f. w.; aber fie 
bemerkt auch die von der Kuͤſte entfernten Orte der gro⸗ 
ßen Ebene gegen Süden nach Horrea, ‚über welche ſich 
beym Mangel anderweitiger Nachrichten keine Ertl 
rung geben laßt, die auch wegen ihrer geringen Be⸗ 
deutung keine verdienen. 6 Mill. ſuͤdlich von Siagul 
folgt Camniana (wahrſcheinlich Villa), andere 17 
Mill. (übren nach Cubin, 7 andere nach Orbita, und 
von da mit 22 Mill. nach Horrea. ö 
Von Putput hat man 26 Mill. nach Curubis oder 

12 Mill. nad) Neapolis, ſagt das Itmerarium Anto⸗ 
nini.) Im erſtern Falle naͤmlich fuͤhrte die gerade 
Straße nicht längs der Kuͤſte nach Neapolis, ſondern 
ließ es etwas rechts liegen. Den Abſtand von 12 Mill. 
von Pudput nach Neapolis gibt auch die Peutingerſche 
Tafel an, und beyde ſtimmen zuſammen mit der Lage 
des heutigen Staͤdtchens Nabal an der Nordoftfeite des 
neapolitaniſchen Buſens, wo das alte Neapolis lag , 
auch febr zahlreiche Ruinen fid) erhalten haben. — Nea⸗ 
polis war eine alte phoͤnikiſche Stadt. Skylax) 
kennt ſie ſchon und weiß, daß von hier der gerade 
Durchſchnitt der Landſpitze nach dem weſtlich gegen⸗ 


— 


r) Shaw's Reifen, Reich Tunis, K. 2. 
$) Hin. Ant, p. 56. 
t) Seylax, p. 49. 
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über liegenden Meerbuſen von Karthago ſich befinde, 
gibt auch den Durchſchnitt derſelben mit 180 Stadien 
richtig an; aber die drey Tagefahrten von Adrumetum 
bis Neapolis ſind viel zu groß und offenbar der Feh⸗ 
ler eines Abſchreibers. Plinius zaͤhlt Neapolis unter 
die freyen Staͤdte dieſer Kuͤſte, und bey Ptolemaͤus 
traͤgt fie ſogar den Titel einer Kolonie. Auffallend 
iſt es, daß der Periplus von dieſer bedeutenden Han⸗ 
delsſtadt, welche durch die Kriege, ſo viel wir wiſſen, 
nicht gelitten hat, bloß im Vorbeygehen ſpricht. Un⸗ 
ter Aspis, ſagt er, liegt Neapolis — und von dem 
Buſen von Neapolis bis nach Aspis find 200 Stadien. 
Bey Strabo, ) der dieſe ganze Küfte febr oberflaͤchlich 
behandelt, ſteht mit Unrecht Neapolis ee an hie 
Promontorium Mercurii. 

Weiter noͤrdlich lag die Stadt — von Nea⸗ 
polis 16 Mill. Wir wiſſen dieß aus Shaw's Zeich⸗ 
nung und aus der Peutingerſchen Tafel, welche nach 
Neapolis die Zahl 16 auſetzt, aber keinen Platz findet, 
um den Namen des Orts beyzufuͤgen. In dem Sti- 
rarium Antonini fuͤhrt die gerade, etwas kuͤrzere, 
Straße von Putput nach Curubis mit 26 Mill. Pli⸗ 
nius zahlt Curubis mit unter bie freyen Staͤdte; eine 
von Shaw aufgefundene Steinſchrift gibt ihr aber den 
Titel Col. Fulvia Curubis. Hieraus zeigt ſich zu⸗ 
gleich der richtige Name des Orts, fo wie ihn das It i 
nerarium Antonini und Plinius liefern, Ptolemaͤus 
ſchreibt unrichtig Kurobis, Strabo übergeht ihn voͤl⸗ 
lig mit Stillſchweigen. Curubis iſt unter dem Namen 
Gurba noch vorhanden, und zeigt durch eine Who 
leitung Denkmale aus dem Alterthume. 

„Von rer 7 Aspis (en! Lr Aoni da) 
ſind 500 Stadien. s iſt eine erhabene, von jeder 


u) Strabo. XVII, 1191. 
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Seite dem Anblicke fid) darbietende ſchildfoͤrmige Land⸗ 
ſpitze. „Auf dieſe ſegele zu, ſo daß dir der Polar⸗ 
ſtern immer zur Linken erſcheine; denn das Meer 
hat viele ſeichte und ſteile Stellen.“ So ſpricht der 
Periplus, und gibt dadurch vermuthlich die Urſache an, 
warum er von Neapolis wenig und von Curubis gar 
nichts zu ſagen weiß; die Fahrzeuge vermieden ſo viel 
moͤglich bey dieſer nordoͤſtlichen Fahrt die Naͤhe der 
unſichern Kuͤſte. Sein Maß der Entfernung iſt rich⸗ 
tig. — Er faͤhrt fort: „die hoch liegende Stadt hat 
in einer Entfernung von 10 Stadien gegen Nordweſten 
einen Hafen.“ Dieſe Angaben beftätigen ſich durch 
die anderweitigen Beſchreibungen. Agathokles hatte 
bey ſeiner unvermutheten Landung in Afrika ſich dieſen 
bequemen und ſichern Standpunkt auserſehen, ihn be 
feſtigt und wegen der ſchildfoͤrmigen Form der Klippe 
den Namen Aspis ( Aonle) gegeben, ») der einhei⸗ 
miſche Name der Klippe war nach Strabo's Angabe 
Taphitis. Das angelegte feſte Staͤdchen Aspis be⸗ 
hielten in der Folge die Karthaginenſer bey, und es 
diente abermals zum feſten Standpunkte für den Regulus 
im erſten puniſchen Kriege.“) Im kleinen Hafen 
brachten die Roͤmer ihre Flotte in Sicherheit, die 
Stadt eroberten ſie mit Gewalt, welche von nun an mit 
lateiniſcher Ueberſetzung auch dlypra oder Clupea ge⸗ 
nannt wurde. ) Selbſt dieſer neue Name erhielt in 
der Folge Umaͤnderungen, indem mehrere Schrifſteller 
es als ein Neutrum in der mehreren Zahl gebrauchen, 
und Clypea, (orum, is), ſchreiben. Plinius rechnet 
Clupea unter die Zahl der freyen Städte; feine Lage 
auf der Nordoſtſeite des vorragenden Landes machte es 


v) Strabo XVII, 1191. 
w) Polyb. I, 29. 
x) Strabo VI, 425. 
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jedem Schiffer wichtig, bie Peutingerſche Tafel fügt 
daher dem Namen Clipeis ihre Thürmchen bey. Im 
Mittelalter verfiel es allmaͤligz an der Stelle der alten 
Stadt ſteht nun ein Kaſtell, und in einiger Entfernung, 
wahrſcheinlich beym kleinen Hafen, trägt eine Anzahl 
von Hütten noch jetzt den Namen Clybea. — In 
den Ausgaben des Ptolemäus hat ein ungeſchickter Ver⸗ 
beſſerer den Namen Klypea an unpaſſender Stelle ein⸗ 
geſchaltet; das griechiſche Aspis ſteht in gehoͤriger 
Ordnung und Lage — Die Entfernung von Curubis 
gibt das Itinerarium Antonini?) auf 30 Mill.; in der 
Peutingerſchen Tafel iſt ſie aus Mangel an Raum 
ausgelaſſen. Mer 
Weiter noͤrdlich folgt die am meiſten unter allen 
hervorragende Landſpitze der afrikaniſchen Nordküſte, 
mit welcher (id) folglich die Emporia auf der Oſtſeite 
des karthaginenſiſchen Gebiets endigen, das Promonto⸗ 
rium Mercurii, oder bey den Griechen, Bermaͤa Akra 
(Heudia erpw). Es liegt dem Promontorium Lily⸗ 
baum auf Sicilien ſuͤdweſtlich gegenüber, und hat ohne 
Zweifel durch die Bewohner Siciliens dieſen griechiſchen 
Namen erhalten, welchen die Lateiner von ihnen lern⸗ 
ten und in ihre Sprache uͤberſetzten. Da dieſe von al⸗ 
len Seiten ſichtbare Landſpitze keinen Landungsplatz 
darbietet, auch außer der ungeheuern Ausſicht (indem 
man bey hellem Wetter Sicilien erblicken kann) keine 
Merkwuͤrdigkeit darbietet: fo ſprechen zwar alle Geo⸗ 
graphen von derſelben, wiſſen aber nichts Weiteres von 
ihr zu ſagen. — Der heutige Name bey den Europaͤern 
ift Cap Bon, der einheimiſche arabiſche aber Ras Ad 
dar, welches ſo viel als groß und ſchoͤn bezeichnet. 


y) Hin. Ant. p. 57. Kurz vorher (ft der nämtiche Abſtand feb» 
lerbaft auf 20 Mill. angegeben. Das „in. Maritimum p. 493. 
entfernt die beyden Städte 200 Stadien von einander. 
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urſachen, warum die Alten die Nordküste von Afrika zu weit 
N so Süden gerückt haben. — Orte am karthagi⸗ 

^ 2B nenſſſchen Meecbuſen. 
" To - 2491 N fi 


" $ritihiledtió Mercuri ſetzt Ptolemaͤus un⸗ 
ter 98 Gr. 85 Min, der Breite, da er doch unter 47 
Grad liegt. Er erklärt es durch feine. Beſtimmungen 
für den noͤrdlichſten Punkt der ganzen Küfte, welches 
vollig unrichtig iſt, und ſtellt noch überdieß die weiter 
weſtlich fortlaufende Küfte der Provinz Afrika im Durch 
ſchnitte etwas übet den g2ſten Grad der Breite, ob ſie 
fid) gleich über den 37ſten Grad erhebt. Er druͤckt 
alſo diefe ganze Kuͤſte von Afrika um 5 volle Grade zu 
weit gegen Süden, und begeht dadurch einen auffallen⸗ 
den Fehler, fo wie er in allen näher gekannten Ländern 
der alten Welt nicht wieder zum Vorſchein kommt. 
Die Urſachen, welche ihn zur großen Verirrung noͤthig⸗ 
teu, liegen deutlich genng vor Augen. 

Nach frühern Beobachtungen hielt man fid) für 
überzeugt, daß die Nordküfte von ganz Afrika, die 
Syrten und einzelne Erhebungen abgerechnet, in ziem⸗ 
lich gleicher Streckung fortlaufe.*) Dieſer angenom⸗ 
mene Grundſatz mußte ſchon unrichtige Ideen bey pto 
lemäus erzeugen. Er fuͤhrt von Alexandria aus ohne 
betraͤchtlichen Fehler die Kuͤſte in gleicher Hohe fort bis 
zu den Syrten, gibt dieſen die gehörige Vertiefung , 

und laßt von hier aus die Kuſte bis zum Promontori⸗ 


2) Strabo IT, 192. 'H Aiß in- tv uiv xao? Hach nid vc in 
sndelas Egovoa oxcòov rd uézoi ar nh dn "Ansgavögklas 
do, nv; A rev Xortov, net, e móv vis aan X9 
ou imterQog) LszQín, 4) rd TUUT] z0Li0UvtOV dxga- 
zneion ES. s 
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um Merkurii nördlich ſtegen. Aber weit genug gegen 
37 Grad darf er fie nicht ſteigen laſſen, theils wegen 
des ſo eben bemerkten Grundſatzes, theils wegen einer 
Altern irrigen Beobachtung mit dem Gnomon, nach 
welcher Karthago nur ungefaͤhr 1000 Stadien noͤrdli⸗ 
cher liegen follte als Alexandria,“) hauptſaͤchlich aber 
wegen der das mittellaͤndiſche Meer in feiner ganzen 
Lange durchſchneidenden gemeſſenen Hauptlinie, welche 
als Baſis für alle weitern Berechnungen diente. 
Man wußte namlich durch richtige aſtronomiſche 
Beobachtungen, daß die Saͤulen des Herkules oder die 
Meerenge von Gibraltar unter 86 Grad der Breite 
liege, zog von dieſen das oft wiederholte Laͤngenmaß, 
bis zum Promontorium Lilybaͤum auf der Inſel Sici⸗ 
lien,) welches man, ſo wie die viel weiter öſtlich lies 
gende Inſel Rhodus, ebenfalls unter 36 Grad der 
Breite ſetzte. Ptolemaͤus kennt keine ſpaͤtern richtigern 
Beſtimmungen, die wohl nicht vorhanden waren. 
Er ſetzt das Lilybaͤum ebenfalls unter 86 Grad der 
Breite, da es doch nur etwas ſuͤdlich von 88 Grad 
der Breite liegt, und iſt nun zu den fernern Fehlern, 
welche aus dieſem erſtern fließen, gezwungen. 
Allgemein bekannte und richtige Angabe war es, 
daß Karthago vom Promontorium Lilybäum 1500 
Stadien ſuͤdweſtlich lag.) Stand das Promontorium 
zu weit ſuͤdlich: (o^ mußte nun auch Karthago zu 
weit gegen Suͤden kommen, um deſto mehr, da die ir⸗ 
rige Annahme, daß der Grad der Breite nur 500 Sta⸗ 
inn ı xn») 1 á KIDS 
a) Strabo 17, 395. i339 W101 nmt 
b) Eigentlich et dieſe vermeintliche gerade Linie von den Säu⸗ 
len Herkuls über die ſiciliſche Meerenge nach Rhodus u. f. w. 
alſo noch etwas noͤrdlicher als es Ptolemaͤus anſetzt. Srrabo 
II. 183, 'H & dad eng tàv crpióv en 0 bra 
su τνον uév Lore zig en Pódov xal ziv Taögor. 
€) Strabo II, 185. 190. Itiner,. Maritimum , p. 494. ed. Wes- 
seling, „A Lilybaeo de Sicilia in Carthaginem stadia M. D.“, 
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dien enthalte, hinzu kommt. Die 1500 Stadien des 
Abſtandes machen alſo 8 Grade, und Karthago ſollte 
bey ihm etwas noͤrdlicher als 83 Grade liegen, es liegt 
aber nur 32 Grad 40 Minuten. Welche Urſache den 
Ptolemäus zu der kleinen Abweichung brachte, weiß 
ich nicht. Das Promontorium Mercurii war 450 
Stadien von Karthago entfernt, “) Ptolemaͤus ftellt es 
deßwegen 55 Minuten noͤrdlicher als die Stadt mit zu 
gecader, unrichtiger Emporſteigung. 

Noch eine andere Rechnung mußte den Pto⸗ 
lemaͤus verführen, feine Beſtimmungen an der Nordkuͤſte 
von Afrika für richtig zu halten. Man wußte durch 
Schifferangaben, daß Igilgilis an der Kuͤſte von 
Afrika der Stadt Maſſilia in Gallien ſuͤdlich gegenüber 
liege, daß hier das mittellaͤndiſche Meer ſeine groͤßte 
Breite habe, und daß der Abſtand 5500 Stadien be⸗ 
trage.“) Genau haͤlt fid) Ptolemaͤus an dieſe Angabe. 
Von Maſſilia glaubte er durch aſtronomiſche Beſtim⸗ 
mungen zu wiſſen, daß es unter 43 Grad 5 Min. 
der Breite liege; 5500 Stadien betragen 11 Grade: 
alfo muß Igilgilis unter 32 Grad 5 Minuten kom⸗ 
men; bey ihm ſteht es unter 32 Grad; ob er die feh⸗ 
lenden 5 Minuten weggelaſſen hat, oder ob ſie bloß in 
unſern Ausgaben fehlen, weiß ich nicht. f 
Auffallend iſt es, daß ſchon Strabo auf die Ver⸗ 
muthung kommt, wenn die Meſſungen von der Breite 
des mittellaͤndiſchen Meeres richtig ſind: ſo muͤſſe man 
die Kuͤſte von Afrika viel weiter nördlich anſetzen, als 
ſie ſchon zu ſeiner Zeit (alſo nicht zum erſten Male 
durch Ptolemaͤus) angeſetzt wurde.) Daß der Durch⸗ 
ſchnitt des Meers vom Buſen der galliſchen Küfte bis 


d) Itin. Maritim, p. 495. : 
e) Wir kennen die Angabe bloß dur temer, II, 14. der fe 

aus altern Schriftſtellern enia. giten e 
f) Strabo U, 165. 175. 184. 


u 
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nach Afrika 5000 Stadien betrage, 9) war naͤmlich 
allgemein angenommener Satz. Da nun Maſſilia un⸗ 
ter 49 Grad 5 Minuten lag, und die Groͤße eines Grads 
nach den aͤltern Vorausſetzungen auf 700 Stadien ge⸗ 
habt wurde: fo beträgt der Durchſchnitt etwas uͤber 
7 Grade, und die Küfte von Afrika wäre dadurch auf 
36 Grad der Breite empor gehoben worden. Die wahre 
Groͤße des Breitengrads betraͤgt nur 600 Stadien; 
aber der Unterſchied hob ſich durch die Schiffermaße, 
welche in einem betraͤchtlichen Abſtande immer zu groß 
ausfallen müſſen. Der wahre Durchſchnitt beträgt 
kaum 100 geographiſche Meilen oder 4000 Stadien. 
Ptolemäus fand in dem zu großen Maße der Schiffer 
keine Schwierigkeit; er zog nicht einmal das Sechsthell 
davon ab, wie er gewoͤhnlich zu thun pflegt, ſondern 
nahm es in der vollen Ausdehnung zu 5500 Stadien, 
verwandelte es in feine Grade zu 500. Stadien, und 
auf dieſe Weiſe blieb die Küfte von Aftika jo weit ſuͤd⸗ 
lich, als man fie in frühern Zeiten vorausgeſetzt hatte. 
Zugleich liegt hier abermals der Beweis, welcher aus 
jeder naͤhern Unterſuchung hervorgeht, daß Ptolemaͤus 
keine groͤßern Stadien als Eratoſthenes u. A. m. kann⸗ 
te und annahm, ſondern daß er den Grad zu klein 
ſchaͤtzte. 

Auf der Weſtſeſte des Promontorium Mercuri 
zeigen fid) noch in den Felſen die Gewölbe und Pfeiler 
der ehemaligen Steingruben, welche Karthago zu ſei⸗ 
nen Gebäuden benuͤtzte. Shaw glaubt nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit, hier fe) das Aquilaria zu ſuchen, 


— 


&) Strabo II, 165. Ertl 0i xal rd ufyıorov Ölapue rod mt- 
Aüyovs rovrov rd duo r5c Evgwang en r Aßunv mtvra- 
“ıszıllav mov craüóv Hννü dzó Tod pvyoU rov Tuer: 
zo xOÀzOvV, Öoxei uot meniavguévog Aysodaı voUro, 
N old tjv iénv xarà zovro rd uses mgogvedem iml 
T» &Qxrov, xol cvvámttuv v9 Oud tà» otyAav wuQalijio. 
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ſchnitt der Halbinſel an. Von Karthago war Miſſus, 
wie Prokop dieſen kleinen Hafen nennt, 300 Stadien 
oder 8 geographiſche Meilen entfernt. Shaw fand 
an der Stelle, welche einem mohamedaniſchen Heili— 
gen zu Ehren Sidy Doude heißt, ein altes Gebaͤude, 
mit ſehr kuͤnſtlichem, moſaiſchem Pflaſter. 

Weiter ſuͤdweſtlich führen Plinius und Ptolemaͤus 
die kleine Stadt Karpi oder Carpis in der mehreren 
Zahl an. Die letztere Benennung beſtaͤtigt ſich durch 
den Biſchof Secundinus a Carpis, welcher auf einem 
Concilium erſcheint. Der Ort heißt jetzt Gurbos, 
liegt an einer kleinen Bucht, zeigt einige Ueberbleibſel 
und ein heißes Bad, dergleichen man an dieſer Küfte 
mehrere findet. — Das Itinerarium Maritimum 
entfernt Carpi 300 Stadien von Miſua, und 150 
Stadien von Karthago. 

Suͤdlich von Carpis fangen die Berge an fid) in 
die Ebene zu verlieren; daſelbſt liegt der heutige Slt 
ken Moraiſah mit alten Gifternen und einem kleinen Ha⸗ 
fen. Hier, oder ganz in der Naͤhe lag die alte Feſtung 
Nepheris ( Népegic), welche Scipio während der 8c 
lagerung von Karthago eroberte und wahrſcheinlich zer: 

ſtoͤrte. Der Beweis liegt in der Erzählung Appians.) 
Um ſie anzugreifen, geht Scipio uͤber den See von 
Tunis (O 7Zc νEẽNUg); einen andern General [diit 
er um den See herum. Nepheris fag alſo auf der Oſt⸗ 
ſeite; es lag nahe an der Kuͤſte, denn von hier aus er⸗ 
hielt das belagerte Karthago Zufuhr von Lebens mit⸗ 
teln. Den Abſtand lernen wir aus Strabo :“) „mit 60 
Stadien ſchifft man von Karthago nach der gegenſeiti⸗ 
gen Kuͤſte, und erreicht von da mit 120 Stadien die 


q) Procop. B. Vand. II, 14. 
r) Appiam. de reb, Pun, c, 126. 
s) Strabo XVII, 1190. 
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feſte Bergſtadt Nepheris. Dieſe Entfernung von 43 
geographiſchen Meilen, ſo wie die ganze Beſchreibung 
der Lage trifft auf die zunaͤchſt bey Moraiſah liegenden 
Berge. Die ſpaͤtern Schriftſteller kennen Nepheris 
nicht mehr. 

Weiter ſuͤdweſtlich lag Maxula. So ſchreiben die 
Itineraria, Ptolemaͤus nach der richtigen Lesart des 
Coder Coislinus (unſere Ausgaben verdorben Mazula) 
und ſpaͤtere Schriftſteller; der einzige Plinius hat 
Maxulla. Die Lage dieſer wichtigen Stadt gibt Shaw 
unrichtig im geringen Abſtande von Carpis beym heuti⸗ 
gen Flecken Moraiſah an, wo die Entfernung von Kar⸗ 
thago viel zu groß iſt. Die Peutingerſche Tafel rech⸗ 
net 10 Mill. von Karthago nach Tunis und von 
da noch 7 Mill. nach Maxula, welchem ſie zur Bezeich⸗ 
nung der Wichtigkeit ihre Thuͤrmchen beyfuͤgt.) Ohne 
Zwiſchenort anzufuͤhren, entfernt das Itinerarium An⸗ 
tonini die Civitas Maxula 18 Mill. von Karthago. 
Beyde Maße der Straße laͤngs der Kuͤſte des Buſens 
von Tunis fuͤhren in die Naͤhe des heutigen Staͤdtchens 
babes, welches 7 Mill. oͤſtlich von der Stadt Tunis 
liegt; die eigentlichen Ruinen liegen aber etwas fer⸗ 
ner noch wohl erhalten, aber von dem Gewäſſer des 
Sees von Tunis bedeckt. Dieſer Angabe ſcheint eine 
andere Stelle des Itinerarium ") zu widerſprechen, wo 
von Karthago nach Maxula Prates nur 10 Mill. ge⸗ 
rechnet wird. In dem letztern Falle ging der Reiſende 
auf der Landzunge von Goletta uͤber den ſchmalen Ein⸗ 
gang des Buſens, kam alſo viel ſchneller nach Maxu⸗ 
la, als wenn er den Weg laͤngs der Kuͤſte des Buſens 
machte. Wahrſcheinlich liegt in der unverſtaͤndlichen 
Beyfuͤgung des Wortes Prates der Begriff des Ueber⸗ 


t) Itin, Ant, p 58. 
u) Itin. Ant. p. 675 
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ſetzers: meoe ¹ / naͤmlich 11e. Getroſt wuͤrde ich 
dieſe Erklaͤrung für die wahre erklaͤren, wenn ſichs ec 
weiſen ließe, daß in dem roͤmiſchen Karthago griechi⸗ 
ſche Ausdrucke auf Gegenſtaͤnde des gemeinen Lebens 
angewendet wurden. Die Angabe unterſtuͤtzt Victor“), 
welcher die Küfte bey Maxula lig ula nennt, welches 
die fortlaufende Landzunge am Eingange des Buſens 
bezeichnet. Durch dieſe Lage hatte die Stadt den Vor⸗ 
theil, im Innern des Buſens einen ſichern, wenn auch 
ſeichten Hafen zu beſitzen, und doch zugleich dem aͤußern 
Meere ſehr nahe zu liegen. Das Maxula Vetus, wel⸗ 
ches Ptolemaͤus im innern Lande, ſuͤdweſtlich von Kar⸗ 
thago kennt, gehoͤrt alſo nicht hieher. Kein aͤlterer 
Geſchichtſchreiber oder Geograph kennt den Namen der 
Stadt, ob fid) gleich der Krieg oͤfters in der Naͤhe ver⸗ 
breitete; Plinius *) ift der erſte, welcher Maxulla und 
zwar ſchon als Kolonie unmittelbar nach Karthago 
anführt, ohne das dazwiſchen liegende Tunis zu nen⸗ 
nen. Der naͤmliche Fall trifft bey allen ſpaͤtern 
Schriftſtellern, Ptolemaͤus kennt kein Tunis mehr, 
wohl aber das Maxula, welches im Itinerarium An 
tonini den Namen Civitas erhält, Es wuchs alſo arf 
Koſten des nahen und in fruͤhern Zeiten allgemein: be: 
kannten Tunis, wegen ſeiner vortheilhaften Lage, und 
weil wahrſcheinlich Caͤſar hier eine Kolonie hatte anle⸗ 
gen laffen. — Der Periplus, in welchem fid) eine 
Luͤcke von Aspis an und den noͤrdlich daran liegenden 
Thermaͤ befindet, ſetzt ſeine Angaben fort bey Carpis, 
von welchem er die Stadt und den Bafen Maxyla nur 
20 Stadien fehlerhaft entfernt. TE 

Obgleich aller Zuſammenhang für die Wahrheit 
der hier angegebenen Lage ſpricht: ſo widerſpreche ich 


v) Fictor Vitensis 1, 5. Maxulitanum litus, quod ligula 
vulgi consuetudine appellatur, a We 
W) Min. V, 5. Colonia Maxulla ete, , 
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deswegen bod) der Annahme Shaw's nicht, welcher 
der Aehnlichkeit des Namens und der Richtung des 
Kriegszugs wegen das heutige Rhades für die alte 
Stadt Ades a wo im erſten puniſchen Kriege 
Regulus die Poͤnier ſchlug,“) und die Stadt eroberte, 
Vermuthlich ging ſie zu Grunde, und an ihrer Stelle 
erwuchs Maxula. 

Ma xula war der Standpunkt, aus welchem von 
Karthago her bie Straßen nach der Oft: und Cüboft- 
tüfte des Landes führten; nach Nordoſten hin zum 
Promontorium Mercurii gab es keine gezogene Straße, 
weil es bergiges Küſtenland iſt, ohne bedeutende Ort⸗ 
ſchaften. 961786 — 931923 

Aber gegen Suͤdoſten kennt bie Peutingerſche Tafel 
die heißen Baͤder Ad Aquas, deren Wichtigkeit durch 
die beygefuͤgten Gebaͤude bemerkbar gemacht wird. Es 
ſind die noch jetzt berühmten heißen Quellen nicht fern 
der Kuͤſte amam Lief genannt, welche die Bewohner 
von Tunis häufig deſuchen. Den Abſtand von Ma⸗ 
xula gibt aber die Tafel mit XXI Mill. zu groß an, es 
ſollte wahrſcheinlich heißen XVI Milliarien. Vielleicht 
verfielen die getroffenen Anſtalten in ſpaͤterer Zeit; 
das Itinerarium Antonini übergeht wenigſtens dieſe 
Aqua mit Stillſchweigen, und führt von Maxula die 
Hauptſtraße eine volle Tagereiſe gerade gegen Suͤden, 
um mit 28 Mill. die Dina Civitas zu erreichen. Die 
Peutingerſche Tafel kennt dieſe Stadt noch als Flecken, 
bina Vicus, 31 Mill. von Maxula entfernt, und 
gibt den Abſtand von Putput an der Oftküfte auf 18 
Mill. an, das Itinerarium Antonin“) hingegen nur auf 
10 Mill. Wir wiſſen, daß der Ort ſuͤdlich von Ha⸗ 
mam Lief in der Gegend des heutigen Tubernocke lag, 
—— 


x) Polyb, I, 8o. 
y) Itin. Ant, p. 58. 
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wo Shaw die Ueberbleibſel alter Gebäude fand. Die 
weitere Richtung der Hauptſtraße zog ſich dann von 
Pudput längs der Küfte gegen Süden fort. 

Nordweſtlich von Adrumetum, 550 Stadien oder 
10 geograph. Meilen von Karthago entfernt kamen die 
Truppen des Beliſarius nach dem merkwuͤrdigen Luſt⸗ 
ſchloſſe Graſſe ( Zorn) , wo fid) ber ſchoͤnſte Para: 
diſos befand, welchen Prokop) in feinem Leben erblickt 
hat; liebliche Quellen, reizende Haine mit einer ſolchen 
Menge obſttragender Baͤume, daß die Armee nach Be⸗ 
lieben pfluͤckte, ohne daß man den Baͤumen es anmerkte, 

daß ſie ſo viel von ihrem Reichthume verloren hatten. 
Der Ort iſt unter dem Namen Paradiſe noch jetzt 
vorhanden. 

Die naͤmliche Straße diente in der erſten kleinern 
Hälfte zum geraden Durchſchnitt gegen Oſten nad) Eu: 
rubis an der Oſtkuͤſte. Sie brachte von Maxula aus 
mit 20 Mill. nach Caſula, welches wahrſcheinlich an 
der Stelle des heutigen Städtchens Soleiman lag; 25 
Mill. weiter führten nach Curubis. Auf Shaws 
Karte iſt der letztere Abſtand um eine Meile geringer; 
es läßt fi) aber kaum erwarten, daß die Oſtkuͤſte ge 
nau mit aſtronomiſchen Beſtimmungen der Länge über: 
eintreffe. 

An der Weſtſeite des mit dem Meere in Verbindung 
ſtehenden Sees,) 7 oder 8 Mill. von Maxula, lag 
Tunes bey den Lateinern, bey den Griechen Tynes (0 
Turns, ros), ") eine nicht unbedeutende Stadt, 
welche bey den Alten, vorzuͤglich in den Angriffen ge⸗ 
gen Karthago, haͤufig vorkommt, denn ſie war na 


2) Procop. de B. Vand. 1, 17. 
a) Polyb. I, 75. 


p) Polyó, I, 5o. bey dem Ginfalle des Regulus. Diodor XX, 17. 
beym Einfalle des Agathokles. 
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Polybius ungefähr 120 Stadien,) nach der Peutin- 
gerſchen Tafel nur 10 Mill. von Karthago entfernt. 
Das letztere Maß iſt das wahre, wie wir aus der 
heutigen Lage, und aus dem Umſtande wiſſen, daß 
man in jeder von beyden Staͤdten erblicken konnte, was 
in der andern vorging. Einigen Unterſchied machte 
übrigens auch die etwas veränderte Lage des alten und 
des neuen Karthago. Die naͤmlichen Stellen belehren 
uns, daß es eine ſtark befeſtigte Stadt war. Da ſie 
in dieſem Kriege oͤfters erobert wurde: ſo ſchreibt ſich 
aus dieſen Zeiten der allmálige Fall von Tunes. Stra⸗ 
bo iſt der letzte Schriftſteller, welcher von dieſer Stadt 
ſpricht, und ihr den etwas veränderten Namen Tunis 
(Tovvıs) beylegt. Weder Plinius noch Ptolemaͤus 
nennen ſie weiter, und die Peutingerſche Tafel hat 
zwar Thunis (Thuni im Ablativ), aber ohne Bey- 
fuͤgung ihrer Thuͤrmchen; es war ein verfallener Ort, 
uͤber welchen das Itinerarium Antonini ſeine Straße 
wegfuͤhrt, ohne den Namen desſelben anzuſetzen. Das 
in der Naͤhe erwachſene Maxula hatte wahrſcheinlich 
zu bem Verfalle beygetragen. Aber nach der Zerſtoͤ⸗ 
rung von Karthago trat allmaͤlig Tunis wieder aus 
dem Dunkel hervor, und erwuchs zur großen Stadt, 
wie wir Tunis noch heut zu Tage erblicken. 

In der Naͤhe von Tunis, weſtlich von Maxula, 
ſetzt Ptolemaͤus den Fluß Katada an. In der bezeich⸗ 
neten Gegend iſt kein Fluß; weiter oͤſtlich finden ſich 
mehrere, deren ganzer Lauf, keine 2 geograph. Meilen 
beträgt. Einen von dieſen Baͤchen kann Ptolemaͤus 
nicht vor den übrigen ausgezeichnet, und an unrichti⸗ 
ger Stelle angeſetzt haben; wenn alſo nicht der ganze 
Name ſpaͤteres Einſchiebſel iſt: ſo wollte er vielleicht 


€) Polyb. XIV, 10. beym emm des Altern Scipio. | Livius 
XXX, 9. folgt der Angabe des Polpbius. 
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den ſeichten Buſen von Tunis, der durch einen engen 
Ausgang ſich mit dem Meere verbindet, durch dieſen 
Namen anzeigen. 

Der Periplus kennt, ſo wie alle ſpaͤtern Geographen, 
kein Tunis mehr, aber genau an die Stelle dieſer 
Stadt, 50 Stadien von Marula und 120 Stadien von 
dem Hafen der Stadt Karthago, ſetzt er den unbe— 
kannten Ort Galabras ( Z'éAafgac, «vroc) an, mit 
der Bemerkung, er habe einen Ankerplatz bis zur vor⸗ 
liegenden Sandbank (£oc auumdiov yai). 


Neuntes Kapitel. 
Die Stadt Karthago. 


Oeſtlich von Tunis ſchließt ſich der ſeichte See, in 
deſſen Hintergrunde die Stadt liegt, durch eine von 
beyden Ufern fortlaufende Landzunge, mit engem, in 
der Mitte bleibendem Eingange gegen das offene Meer. 
Eine andere Spitze liegt der erſtern gerade gegenüber 
gegen Norden, und eine dritte ſpringt zwiſchen beyden 
weit gegen Oſten vor; alle drey bilden in Vereinigung 
eine Halbinſel, deren Umfang 360 Stadien oder 9 
geographiſche Meilen betragt.“) Auf ihr war angelegt 

die phoͤniciſche Stadt Karthago, bey den Griechen 
Karchedon (/ Kaoyndov) genannt. Auf der Nord 
feite reichte fie an das Meer, auf der Südfeite an den 
See von Tunis und auch an das offene Meer, ) hatte 


d) Strabo XVII, 118g. 7 

e) Polyb. I, 23. H Kagyndav bv d »eira, zQorslvovaa 
xal yebovnolkovoe v7 9505, t0 ulv tj Qelárrg, r0 06 1 
xol Ln atoitzouévr Aura To mAtiGrov. 0.08  GvPüurOV 
loQ9uóg adenv vg Jn, tO mAdrog Og tl«oct xci meinte 
sradiar lori, rovrov G el ulv rob r zu mehuyog vert 
zog ufíQovg oU paxoüv 5 vOv ’Irrunelov asia nos’ 
os Qu:íQov mud tí» Mpvmv 6 Tuns. 
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alſo die Form eines laͤnglichen Quadrats, beffem län 
gere Seiten vom Meer bis zum See 60 Stadien ſich 
erſtreckten; der ganze Umfang betrug 22 oder 23 
Mill.) oder 47 geographiſche Meilen. Die felſige, 
unzugaͤngliche, nach Strabo mit einer Mauer einge⸗ 
faßte, Sſtſpitze der Halbinſel gehörte alo nicht zum 
Inhalte der Stadt ſelbſt. Auf der Nord⸗ oder Meer⸗ 
feite hatte Karthago die Ausſicht nach dem nicht fernen 
Utika; auf der Cübfeite oder vom See aus hingegen 
lag die Stadt Tunis vor Augen. me 

Betraͤchtliche Anſtalten zur Vertheidigung bedurfte 
Karthago nur von der Weſtſeite, wo es mit dem feſten 
Lande zuſammen hing, weil alles Uebrige vom Meer 
umfloſſen war. Auf dieſer Seite lag in der Mitte der 
ältefte Beſtandtheil der Stadt, die Citadelle Byrſa 
( Bigoa), fo daß der aͤußere ſteilſte Abhang ſich 
gegen das offene Land hin neigte, die übrigen, eben⸗ 
falls ſtark befeſtigten Theile der Bergfeſtung hingegen 
ſich nach den innern Theilen der Stadt verbreiteten, 
aus welcher der Zugang von drey Seiten nach der 
Byrſa führte, Auf einem hervorragenden Gipfel des 
Felſen war Aeskulaps berühmter Tempel erbaut; 
mit 60 Stufen mußte er von der Feſtung aus erſtie⸗ 
gen werden und diente ſelbſt als Feſtung im aͤußer⸗ 
ſten Nothfalle; der ganze Umfang der Byrſa betrug 
2 Milliarien ) auf der Höhe; am innern Abhange 
des Bergs waren bie fünf Stockwerke hohen Haͤuſer 
der Stadt erbaut, hinreichend bis gegen die Mauern 
der Citadelle. 

Suͤdlich von der Byrſa iſt offenes Land; hier 
mußte alſo durch gewaltige Mauern für die Sicher⸗ 
— — 

1) Livius epit. 25 Mill. Orosius IV, 22. 22 Mill, Pass. 
8) Strabo XVII, 1189. Appian. Punica, c. 130. 
h) Orosius IV, 22. Ä 
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heit der großen Stadt geſorgt werden, und es war 
geſorgt auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe. Die 
Mauer ſchloß fid) auf ber einen Seite an bie Be: 
feſtigung von Byrſa, auf der andern reichte fie ge 
gen Süden bis nahe an den See von Tunis.“ 
Appian ſpricht zwar von drey Mauern; aber ſeine 
eigene Erklaͤrung beweiſet, daß er den Polybius un 
recht verſtanden hat, daß es nur eine Mauer mit zwey 
aufgeſetzten Stockwerken war. Die Hoͤhe betrug 30 
Ellenbogen ohne die Zinnen, und ohne die vielen 
Thuͤrme von vier Stockwercken, welche wahrſchein— 
lich 40 Ellenbogen oder 60 Fuß hoch waren: we 
nigſtens ſpricht Oroſius dieſe Höhe für die Mauer 
aus. Die Breite der Mauer hatte 30 Fuß. Ste 
diente zugleich zur Kaſerne fuͤr den groͤßten Theil der 
Kriegsmacht; denn auf ebener Erde waren die La— 
gerplaͤtze für 300 Elephanten und für ihr Futter 
angebracht; im erſten Stockwerke befanden ſich die 
Stallungen fuͤr 4000 Pferde, nebſt den Magazinen 
zu ihrem Heu und der Gerſte; dann noch die Kaſer⸗ 
nen für 24,000 Mann, wahrſcheinlich im obern Stock, 
wiewohl es Appian nicht beſtimmt angibt.“) Das 
Erdgeſchoß, wo die Elephanten ihre Stelle hatten, 
beſtand alſo aus einer langen Reihe von Gewoͤlben, 
an deren Grundfeſten von innen lange, ſanft aufſtei⸗ 
gende Dämme angebracht waren, durch welche die 
Pferde zu ihrem Beſtimmungsplatze in der Hoͤhe 
kommen konnten. Das ganze, von Quaderſteinen 
aufgeführte Werk hatte dadurch unerſchüͤtterliche Feſtig⸗ 
keit; denn wenn ja der Sturmbock eines der Gewoͤl⸗ 


i) Orosius IV, 22. Ex una parte murus communis erat ur- 
bis et Byrsae, imminens mari, quod mare stagnum yo- 
cabant, quoniam objectu protentae linguae tranquillatur. 


k) Appiam. de reb. Punicis, e. 95, 
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be durchloͤcherte: ſo ſtuͤrzte deſſen ungeachtet kein Theil 
zuſammen, und die ſchadhafte Stelle konnte leicht 
ausgebeſſert werden; gegen die Grundlagen der Pfei⸗ 
ler ſelbſt, die von innen eine ſo ungeheure Widerlage 
hatten, mußte jeder Verſuch vergeblich ſeyn. Es 
wird auch in der ganzen Belagerungsgeſchichte nie 
von einem ernſthaften Angriffe auf dieſe Mauer die Rede. 
Sie hatte eine Laͤnge von 25 Stadien von der 
Byrſa bis in die Naͤhe des Sees von Tunis, und durch ſie 
war Karthago gegen die Landſeite voͤllig gedeckt; denn 
der uͤbrigen Landruͤcken hatte Schutz durch die Befeſti⸗ 
gungen und ſteile Lage ber Byrſa. Gegen dieſen Zus 
ſammenhang verfehlt ſich Appian, wenn er die Laͤnge 
des ganzen Landruͤckens von einem Meere zum andern 
auf 25 Stadien angibt.!) Seiner Behauptung wie⸗ 
derſpricht nicht bloß Strabo, welcher die Laͤnge des 
Ganzen auf 60 Stadien ausdehnt, ſondern auch die 
Zeichnung, welche Shaw von der ganzen Halbinſel 
liefert. Ihn verfuͤhrte feine Quelle Polybius, n) ber 
bey ganz anderer Gelegenheit die naͤmliche Angabe lie 
fert, aber ohne Zweifel nur von der offenen Seite redet, wo 
die Stadt vom feſtenL ande aus angegriffen werden konnte. 
Einen weitern Beweis der aus bem Anblicke ſelbſt her: 
vorgehenden Wahrheit liefert die Erzählung, daß Sci⸗ 
pio die Stadt durch eine gedoppelte, 25 Stadien lange 
Mauer von der Zufuhr des feſten Landes ausſchloß und 
innerhalb derſelben ſein gegen jeden Angriff ſicheres La— 
ger hatte. Er befeſtigte dasſelbe eben ſo gut auf der 
ſchmalen Nord- und Suͤdſeite, als auf den beyden 
langen Seiten, ) welches eine völlig unnuͤtze Arbeit 


l) Appian. de reb. Punic. c. 95. Adyiv t2v zóhwv dad tg 
Artig ov Oitigysv tÜgog Qv LAM sol alos; orale. 
m) Polyb. I, 25. 


n) Appian, de reb. Pun. c. 119. 
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geweſen waͤre, wenn die Mauern von einem Meere bis 
zu dem andern gereicht haͤtten; zur See war er allein 
err. . 

d Nördlich an die Mauer graͤnzten alfo die Befeſti⸗ 
gungen der Gitabelle oder Byrſa und ſelbſt dieſe bil— 
dete noch nicht die aͤußerſte Graͤnze von Karthago, fon: 
dern nordweſtlich um dieſelbe verbreitete ſich noch eine 
ſpaͤtere Anlage, welche urſpruͤn glich eine Vorſtadt vor: 
ſtellte, allmaͤlig aber zur eigenen Stadt mit abgeſon⸗ 
derten Mauern erwuchs. Megara (ra Meyape) 
war der Name, wie ihn der Roͤmer aus dem Munde 
der Einwohner, vielleicht nicht völlig richtig, hoͤrte; denn 
der puniſche, eine neue Anlage bezeichnende Name war 
Magar, ) oder Magara, welches auch die abweichende 
Benennung des Servius zu beſtaͤtigen ſcheint, wenn er 
angibt, daß der innere Theil von Karthago Byrſa, der 
aͤußere hingegen Magalia genennt worden ſey; ?) denn 
unter dem Namen Byrſa, als der urſpruͤnglichen aͤlte— 
ſten Anlage der Stadt, wird oͤfters die ganze eigentliche 
Stadt bezeichnet. Die fruͤheren Griechen, welche eben⸗ 
falls an Ort und Stelle waren, bekuͤmmerten fid) 
wie gewoͤhnlich, nicht viel um die einheimiſche, ihrem 
Munde fremd klingende Benennung, ſondern überſetzten 
fie; daher entſtand bey ihnen der Name Neapolis, ) 
durch die Beſchreibung, daß dieſe Neuſtadt nur ein we⸗ 
nig außerhalb vom alten Karthago liege, ſorgten ſie 
dafuͤr, daß man in der Benennung das Megara der 
Roͤmer nicht verkennen kann. cg 


n Etymolog. XV, 12. Magar Punici novam villam 

icunt. 

p Servius ad Virg. Aen. I, 572. Karthago autem- speciem 
habuit duplicis oppidi, Ale aliud 8 amplectere- 
tur, cujus interior pars Byrsa dicebatur, exterior Maß“ 
lia. Als Gewährsmann führt er den Cornel. Nepos an. 

q) Diodor. XX, 44. beym Einfalle des Agathokles: 25 r x^ 
Aovuévg ye moktı, uingov l v dee Kagzndoros νν. 
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Dieſe Megara hatten ihre eigenen, aber nicht fo 
betraͤchtlichen Mauern als das eigentliche Karthago; 
im Innern war die Anlage voll von Gaͤrten, einge⸗ 
ſchloſſen mit Mauern und Hecken, und viele tiefe Ka⸗ 
nile- durchkreuzten fie in mehreren Richtungen; der 
Ort lag alſo in flacher Gegend. An die Byrſa graͤnzte 
er unmittelbar; denn dahin fluͤchteten die Einwohner 
beym Angriffe des Scipio.) Ob aber der an die 
Byrſa graͤnzende Berg unmittelbar bis an das noͤrdliche 
Meer reichte, oder ob von dem Berge bis zum Meere 
eine abermalige Mauer die Stadt von ihrer Vorſtadt 
trennte, läßt fid) aus Mangel an Angaben nicht ‚bes 
ſtimmen. Wahrſcheinlicher iſt das Letztere; denn Bo⸗ 
milkar, der ſich zum Tyrannen von Karthago aufwerfen 
wollte, zog ſich aus der Neuſtadt in die Altſtadt, und 
von da wieder zuruͤck, ohne in dem Beſitze von Byrſa 
zu ſeyn.“) Megara ſelbſt aber verbreitete fid) wohl 
ohne Zweifel auf der Nordſeite bis an das Meer, und 
hatte auf dieſer Seite einen eigenen kleinen Hafen, 
von welchem die Rede nicht wird, weil die Angriffe der 
Roͤmer nicht dahin reichten. — 

Bey den unvollſtaͤndigen Angaben Appians bleibt 
mir ein Umſtand unerklaͤrbar. Scipio, der weiter 
ſüdlich gegen den Asdrubal und die große Mauer von 
Karthago ſtand, macht durch einen naͤchtlichen Marſch 
von 20 Stadien unvermuthet den Anfall auf Megara, 
dringt auch in die Stadt, laͤßt aber zum Ruͤckzuge bla⸗ 
en, weil er den Ort mit (o vielen Mauern, Hecken und 
Gräben durchſchnitten findet. Gab er ſeinen erhalte⸗ 
nen Vortheil völlig auf, oder machte er bloß keine wei⸗ 
tern Angriffe auf dieſer Seite, wegen der Schwierig⸗ 
ketten, welche die entgegenſtehende Byrſa zeigte, behielt 
ll t DS 0 


Y) Appian, de reb. Pun, o. 117. 
) Diodor. XX, 44. 


^ 


270 Fiunftes Buch. Neuntes Kapitel. 


aber die Mauern und andere Theile von Megara befeht? 
Das Letztere ſcheint nothwendige Sache zu ſeyn; denn 


alle Zufuhr von der Landſeite war der Stadt abge⸗ 


ſchnitten, und dieß wird nur moglich, wenn Megara 
in den Händen der Römer war. Nicht weniger 
Schwierigkeiten zeigen die Kanaͤle von Megara. Die 
Gegend von Karthago hat áuferft wenig Quellwaſſer, 
die Einwohner der Stadt ſammelten alſo das Regen⸗ 
waſſer in eine große Anzahl von Ciſternen, und eine 
große Waſſerleitung führte friſches Waſſer aus großer 


Ferne herbey; die betraͤchtlichen Ruinen von beyden 


find die einzigen Bruchſtuͤcke, welche fid) von Karthago 
bis auf dieſen Tag erhalten haben. Aber die Waſſer⸗ 
leitung reicht nicht in die Zeiten des puniſchen Kartha— 
go, ſondern wurde erſt von ben Römern für die ſpaͤtere 
Stadt angelegt; denn wäre fie früher vorhanden gewe— 
fen: fo hätte die erſte Sorge des belagernden Generals 
ſeyn muͤſſen, der Stadt den Zufluß des friſchen Waſſers 


abzuſchneiden, wovon nicht die mindeſte Anſpielung n 


allen Erzaͤhlungen vorkommt. Woher kamen alſo die 
Kandle von Megara, zu deren Füllung eine Waſſerlei— 
tung nicht einmal hingereicht haͤtte? Entweder war 
die Stadt reichlicher mit Waſſer verſehen, als nun die 
ganzlich vernachlaͤſſigte Gegend zeigt, ) oder die Ka 
nale waren Abtheilungen aus dem angraͤnzenden Meere. 
Jetzt liegt an einem Theil der Stelle des alten Megara 
das Dorf merſa, welches nach Shaw's Angabe ſo viel 
als Hafen bedeutet, einen Moraſt von Salzwaſſer 
hat, vermuthlich entſtanden durch die alten, in der 
Folge vernachlaͤſſigten Kanaͤle. 

Auf der Suͤdſeite, wo die große Mauer ſich an den 
— ͥꝗ —— 


t) Aus Bruns Erdbeſchreib. von Afrika, Theil VI. S. 809. 
lerne ich, daß noch jetzt nahe an der Küfte ein Brunnen vor 
Deren iſt, deſſen Waſſer in die Gärten von Merſa vercheit 
wird. 


Ste von Tunis ſchloß, ſtreckt fid) das ſteile Ufer gegen 

Oſten fort bis zu dem Hafen und der Landzunge, wel⸗ 
che den See von dem offenen Meere trennt. Dieſe 
Strecke war durch eine ſchwaͤchere Mauer gedeckt,) 
wegen der ſchwer zugaͤnglichen Kuͤſte, und weil das 
ſeeherrſchende Karthago einen maͤchtigen Angriff von 
dieſer Seite nicht fuͤrchtete. Auf dieſer Seite machte 
daher Mancinus einen gluͤcklichen Angriff, aber mit zu 
wenigen Kriegern, wurde daher auf die ſteilen Felſen 
zuruͤck gedrängt, und der ankommende Scipio hält es 
für rathſamer, die der Gefahr ausgeſetzten Soldaten 
auf ſeine Flotte zuruͤck zu ziehen. 0 

Dieſe innere Küfte endigte ſich mit der Landzunge, 
auf welcher noch jetzt die Kaſtelle von Goletta die Ein⸗ 
fahrt in den See vertheidigen. Der Grieche nannte ſie 
nach ihrer Geſtalt Z2666c (die Zunge), beym Oro— 
ſius heißt ſie deßwegen Lingua, und daß man ſie im 
verkleinernden Ausdrucke Ligula nannte, zeigte ſich 
oben bey der Stadt Maxula. Appian ) beſchreibt (ie 
als eine ſchmale und laͤngliche Linde (ram.e), im Durch⸗ 
ſchnitte ein halbes Stadium breit, hinneigend gegen 
Weſtenz die Beſchreibung trifft mit der uns bekannten 
Lage zu, die Neigung zieht ſich aber mehr gegen We⸗ 
ſten. Mit dieſer Zunge ſtanden die Hafen von Kar⸗ 
tbago in unmittelbarer Verbindung. 

Zwey zuſammenhaͤngende Hafen hatte die eigent⸗ 
liche Stadt, den Innern — und den Aeußern. Der 
äußere Hafen befand ſich da, wo die Landzunge an das 
feſte Land graͤnzt, und hatte ſeinen, nur 70 Schuhe 
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u) Appian, Punica, e. og. Toric d', 7] mud tZ» yléjocov 
en rovᷣds rod rt(zovg Bi toVg Auulvag megıexaumtsv, dods- 
VlS Cj? uóvg xci vamsırn, R αννͥ er, 6$ dogs. 

v) Appian. Punica, €. 95. Ang öl ro) avz(vog rau artv7) 
wel imiufwne Nuısradlov udlora vo mldtog (mi Üvopüg 
cee, wion Aug te xol egg Huld 
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weiten, mit Ketten geſchloſſenen, nach Weſten hin ge⸗ 
richteten, Eingang in den See vgn Tunis. Es war 
der Handelshafen, viele Kaye und vorlaufende Daͤmme 
dienten zur Bequemlichkeit der Landung und des Han⸗ 
dels; ein eigenes Thor fuͤhrte aus demſelben in die 
Stadt. 

Aus demſelben ſegelte man weiter nach dem innern 
oder Kriegshafen, der durch Mauern von dem erſtern 
ſo getrennt war, daß man ſeine Einrichtung und was 
in demſelben vorging, nicht deutlich erblicken konnte. 
Er beſtand aus einer Inſel, welche, ſo wie der ſie um— 
fließende Kanal, Kothon, (o Koo») genannt wurde. 
Rings um die Inſel waren Hallen zur bequemen Lage für 
250 Kriegsſchiffe angebracht, mit den dazu gehoͤrigenArſe⸗ 
nalen im Hintergrunde. Zwiſchen jeder Halle erhoben 
ſich zwey Saͤulen in ioniſcher Ordnung, um die leichte 
Decke uͤber den Fahrzeugen zu ſtuͤtzen; ſo daß der ganze 
Umfang der Inſel den Anblick eines großen Portikus 
darbot. Auf dem erhabenſten Platze war ein Zelt für 
den Admiral angebracht, aus welchem er den Anblick 
auf die See hatte, und die nöthigen Befehle ertheilte.“) 
Eine betraͤchtliche Breite hatte der Kanal nicht, man 
konnte durch gelegte Balken vom feſten Lande zur Inſel 
kommen; die ganze Beſchreibung verraͤth, daß bie Anz 
lage nicht von der Natur, ſondern von der kunſtreichen 
Anſtrengung der Einwohner kam.) Den Kothon 
trennte von der Stadt keine weitere Scheidewand; aber 
gegen die Landzunge hin, lief nicht nur die das Ganze 
umſchließende Stadtmauer, ſondern auch ein vorliegen⸗ 
der Damm auf der Erdzunge, von dem fid) bis jetzt 
Spuren des alten Mauerwerks zeigen. Der Damm 


W) Appian, de reb, Pun. c. 96. Strabo XVII, 1189: 


x) Dieß ſagt auch Festus v. Catones, » Catones appellantur 
in mari interiores arte et manu facii. * 
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diente nicht bloß zur mehrern Befeſtigung, ſondern zu⸗ 
gleich zum Schutze fuͤr die Fahrzeuge, welche auf der 
Rhede im aͤußern Meere lagen, wo noch jetzt die grö= 
ßern Fahrzeuge ihren gewöhnlichen Ankerplatz haben. — 
hes Salzſeeen zeigen fid) an der Stelle der ehemaligen 

afen. 
Alle, hier in ihren einzelnen Umſtaͤnden angegebe⸗ 
nen Saͤtze liegen deutlich in den noch vorhandenen An⸗ 
gaben; da man aber gewoͤhnlich die Hafen von Kar⸗ 
thago auf ganz anderer Seite ſucht (vermuthlich weil 
man in der Angabe Schwierigkeiten fand, daß der 
Eingang ſich gegen Weſten neigte): ſo iſt es nothwen⸗ 
dig, die Belege naͤher zu entwickeln. ' 

Scipio verſchloß durch einem großen, durch das 
Meer gezogenen Damm den gegen Weſten hin blicken⸗ 
den Eingang des aͤußern Hafens.)) Im aͤußern 
Meere wäre die Ausführung wegen der Tiefe des Waf- 
ſers und wegen des Wellenſchlags eine unmoͤgliche 
Sache geweſen; dieß ſagt ſchon die Vernunft, aber 
auch Appians Bericht, nach welchem der Damm von 
der zwiſchen dem See und dem Meere liegenden Land⸗ 
zunge gerade gegen den Eingang gezogen wurde.“) 
Der Damm ſchloß alſo einen Winkel des ruhigen Sees 
von Tunis ein, wo der Eingang des Hafens wirk- 
lich gegen Weſten blickt. Der innere Hafen reichte im 
Rücken der Landzunge weit gegen Oſten, ſo daß er 
nur durch eine ſchmale Strecke Landes von dem aͤußern 
Meere getrennt war. Dieſe Strecke durchbrachen die 
Karthaginenſer und erſchienen unvermuthet mit ihrer 
ſchnell zubereiteten Flotte durch die neue Oeffnung des 


— — 


M Appian, Pun, c. 121. redet rd Ügmlovv toU Aiuévog, 
$ db dqogdvra — dzóxAticut. 
2) Appian. I. c. deyöuevog «z0 zig ruiviag, m Er eig 
Muvng ojca x«l vg B vAooca Exwhtiro, ao] 
ig to míAwyog, nal sUQUvOy ixi Toy slymiovv. 
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Hafens, wo es wegen der Tiefe und rauhen Winde 
unmoͤglich war, einen Damm zu ziehen.“) Nach 
dem erfolgten unentſchiedenen Seetreffen, gingen die 
kleinern Fahrzeuge durch den engen, gegrabenen Aus: 
gang zuruͤck; die groͤßern blieben liegen vor dem Dam⸗ 
me, welcher ſchon ſeit alter Zeit vor der Mauer zur 
Bequemlichkeit der ausladenden Schiffe war angelegt 
worden.?) Daher entſchloß fid) Scipio ſogleich, die 
ſen zur Vertheidigung des Hafens vortheilhaft gelege⸗ 
nen Damm anzugreifen, warf auch durch Kriegsma⸗ 
ſchinen einen Theil desſelben nieder, und obgleich die 
Karthaginenſer mit einem verzweifelten Anfall durch 
das ſeichte Waſſer feine Maſchinen verbrannten: [o 
wurde er doch endlich Herr des Dammes, dadurch 
auch zugleich der ganzen Landzunge, ſo daß er nun der 
Mauer gegenüber ſtand. *) 

Ueber bie Erſtuͤrmung der Mauer geht Appian mit 
einem kleinen Sprunge in ſeiner Erzaͤhlung weg, in 
dem er den Scipio ſogleich an den Kothon ſtellt, und 
ihn durch uͤbergelegte Balken und Maſchinen die Erobe⸗ 
rung dieſer Inſel machen laͤßt.“) Von der Seeſeite 
aus, oder vielmehr durch das Vordringen auf der 
Landzunge kam alſo der Hafen und dadurch die Stadt 
in die Gewalt der Römer; denn keine weitere Befeiti- 
gung trennte den innern Hafen von der Stadt. In 
der Nähe lag der große Marktplatz, und aus die 
ſem führten drey Straßen nach der Byrſa, welche, 
nebſt den vorliegenden hohen Haͤuſern erſt noch Uber: 
waͤltigt werden mußte; denn die Bürger wehrten ſich 
von Straße zu Straße. Durch angelegtes Feuer IT’ 


a) Appian. l. c. ol unölv qàna mootlü:iw iüóvaro und fé 


Yovs re «al zvevudtov dygıarigmr. - - 
b) Appian. I. c, c. 123. 
C) Appian. 124. I. c. C. 125, 
d) Appian. I. c. c. 127. 
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nete man ſich nach ſechstaͤgigem Kampfe im Innern 
der Stadt den offenen Zugang zur Citadelle, aus wel— 
cher 50,000 Seelen nach vorgaͤngiger Kapitulation 
auszogen, 900 roͤmiſche Ueberlaͤufer hingegen, und 
die Gemahlin des Obergenerals Hasdrubal mit ihren 
Kindern, fid) nebſt dem prächtigen Tempel Aes kulaps 
verbrannten. ©) Bon ben übrigen Prachtgebaͤuden der 
großen Stadt lernen wir nur den am Marktplatze bes 
indlichen Tempel des Apollo (fo nannte ihn wenige 
tens der Römer) kennen, deſſen Statue golden und 
die umgebende Kapelle aus Goldblech, 1000 Talente 
ſchwer war. Die Soldaten zerhieben Alles mit dem 
Schwerte und bemaͤchtigten ſich ihrer Beute mitten in 
dem Gefechte. 8) 

So war die große Karthago theilweiſe, wie Li⸗ 
viu8 ^) ſagt, erobert, im Jahre 607. (vor Chr. 146.) 
Die Zahl ſeiner Bewohner ſchaͤtzt Strabo auf 700,000 
Seelen, wovon bey weitem die meiſten waͤhrend der 
Belagerung umgekommen waren, die übrigen aber 
groͤßten Theils verkauft wurden. Noch ſtand der 
meiſte Theil von bem Geribbe der Stadt, und ipio, 
ob er gleich den Befehl der Vernichtung hatte, fragte 
doch nochmals wegen des kuͤnftigen Schickſals derſelben in 
Rom an. Aber die ſchreckliche Antwort erfolgte, Als 
les müffe rein vernichtet werden, und Fluch der Götter 
liege auf dem, der je auf den Gedanken komme, an der 
Stelle, wo Karthago und Megara ſtand, eine weitere An— 
lage zu gründen.) Siebzehn Tage lang brannten 
— — 

€) Appian, I. c, e. 129. 130. 

Appianı 1. e, e. 127. — Karayovoov-Fann man hier un⸗ 

moglich durch vergoldet überſetzen. 

8) Die dier bepgefügte Zeichnung von Karthago und ſeinen tim» 
gebungen wird der bisherigen Beſchreibung hinlaͤngliche Deut⸗ 
lichkeit verſchaffen. 

2 Livius epit. 51 — per partes capta est. — Strabo XVII, 1189. 

)) Appian, de reb, Punic, ©, 155. Morus II, 14. 
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die angezuͤndeten Ueberreſte; jeder Mauerſtein loͤſte ſich 
in Sand auf5*) der innig bewegte Scipio konnte fid) der 
Thraͤnen uͤber das ſchreckliche Schickſal von Karthago 
und zugleich des Gedankens nicht erwaͤhnen, daß auch 
feiner. Vaterſtadt in kuͤnftigen Zeiten vielleicht ein áfu- 
licher Unfall bevorſtehe; aus feinem Munde hörte Po- 
lybius die Verſe Homers: |) : 
£casret Tu&Q , or av oT. 0ÀoÀQ Atoc Hoi, 
al Horeuog wai Aoc (Hmuedi IHoituoro. 
Ungefaͤhr 700 Jahre hatte Karthago geftanden, 
als das unverdiente Ungluͤck der Vertilgung die Stadt 
traf. So ſagt Appian, ohne Zweifel nach der Angabe 
des Polybius, aus welchem ſeine ganze, nicht hinlaͤng⸗ 
lich zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung entlehnt iſt; auch 
Livius ") folgt der naͤmlichen Quelle: die runde Zahl 
ſcheint anzuzeigen, daß man wegen des eigentlichen 
Jahrs der Erbauung nicht völlig im Reinen war. Br 
ſtimmter ſpricht Vellejus“) durch die Verſicherung, Kar 
thago wurde 65 Jahre fruͤher als die Stadt Rom gegruͤn⸗ 
det, wodurch die ganze Dauer der Stadt auf 672 Jahre 
feſtgeſetzt wird. Aber, durch eine anderweitige Berech⸗ 
nung verleitet, widerſpricht er fid) in der Folge ſelbſt, 
indem er das Daſeyn von Karthago 667 Jahre waͤh⸗ 
ren laͤßt;») eine Angabe, welche zutrifft, wenn von 
dem Anfange des letzten Kriegs, nicht aber von dem 
Jahre der Zerftörung ſelbſt die Rede iſt. Dieſen Be⸗ 


k) Orosius IV, ag. 

l) Appian. I. I. c. 152. Homeri Il. VI, 448 seq. 

m) Livius epit. 51. ! 

n) Helleſus Patere, I, 6. Hoc tractu temporum. ante annos 
V et LX quam urbs Romana conderetur, ab Elissa Ty!!? 
quam quidam Dido autumant, Carthago conditur — X 
pus überein mit der Angabe des Timaeus bey Dionys. Ilalic. 

Pe 

o) Fellejus, Y, 12. Carthago diruta est, quum. stetisset an- 

nis DCLXVII, Cn. Corn. Lentulo, L. Mummio Coss 
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tédjnungen nähert fid) Trogus,“) wenn er, und nach 
ihm Oroſius, die Gruͤndung der Stadt auf 72 Jahre 
vor Rom, folglich die ganze Dauer auf 679 Jahre be- 
ſtimmt. Aus den kleinern Verſchiedenheiten geht als 
Wahrheit hervor, daß man zwar die Periode der Gruͤn⸗ 
dung, nicht aber das eigentliche Jahr mit Zuverlaſſig⸗ 
keit kannte. : 

Irre koͤnnte man werden durch Appian, ?) ber im 
Anfange ſeiner puniſchen Geſchichte, wo er nicht den 
Polybius zum Geleitsmann. hat, die Gründung von 
Karthago auf 50 Jahre vor der der Eroberung Iliums 
hinauf ruͤckt. Er folgt hier dem alten Griechen Phili⸗ 
ſtus, denn beyde haben gemeinſchaftlich den Namen 

der Stifter Sor und Karchedon, in den Zahlen iſt ein 
Unterſchied von 20 Jahren; denn Euſebius, !) welcher 
fein Quelle namentlich angibt, läßt die Gründung 30 
Jahre vor der Zerſtoͤrung Iliums geſchehen; einer von 
beyden hat ſich verrechnet. Es gab noch andere alte 
Schriftſteller, welche die Zeit der Gruͤndung auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe beſtimmten, und zum Theile das J. 143, 
zum Theile das J. 173 nach der Eroberung von Tro⸗ 
ja ) als den wahren Zeitpunkt fanden; ihre abweichen⸗ 
den Angaben hat Euſebius nach feiner Gewohnheit ſorg⸗ 
faltig geſammelt; verſchieden mußten fie ausfallen, weil 
man mit der Zeit von Troja's Eroberung ſelbſt nicht 
im Reinen war. Alle dieſe und einige andere Angaben 


*) Justinus XVIII, 6, Condita est urbs haec septuaginta 
nobus annis ante quam Roma. — Orosius IV, 16. 

P) Appian, de reb. Pun. v. 1... Kapynööve v5v dv u 
viXtg Quucav Erbe neveijnoPre s00 dcÀOGsog lov. ot. 
xtotal ó'aUrjge éytvovro ZG da wal Kaggnóow.Og 0? Po- 
L&ioL xal aurol Kagzz00viot vouifovs:, Aid, yurı) Trgia, 

q) Euscbii chron. p. 805. ed. Scaliger. p. gi. „Philistus 
Scribit, à Zoro et Carthagine hoc tempore Carthagincii: 
conditam, eosdem autem fuisse Tyrios, * : 


Y) Zusebii chron. p. 100, 101, ed. Scaliger, 
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ſind zuſammengeſtellt vom Cluver, Reineccius, und mit 
hinzugefuͤgter Beurtheilung von unſerm Heyne. *) 

Sie legen keine wirklichen Schwierigkeiten in den 
Weg, ſondern liefern den Beweis, daß die erſte Anlage 
der Stadt ſehr fruͤhzeitig gemacht wurde, ſo daß das 
eigentliche Jahr ſich aller wirklichen Berechnung ent⸗ 
zieht. Die Tyrier ſetzten ſich feſt in Utika, Adrume⸗ 
tum, Leptis, und andern Orten dieſer lybiſchen Kuͤſte; 
warum nicht auch auf dieſer fi) fo offen darbietenden 
Landſpitze? Aber die Anlage war, wie alle urſpruͤng⸗ 
lichen, klein, fie begriff bloß die Bergſtadt Byrſa, deren 
Namen wohl niemand mit den Griechen von der zer⸗ 
ſchnittenen Ochſenhaut wird ableiten wollen. Wie 
ſollte die griechiſche Benennung in den Mund der alten 
Phoͤnikier gekommen ſeyn? Als Stifter hoͤrten die 
Griechen den Zor nennen, ohne zu wiſſen, daß dieß 
der einheimiſche Name der ſtiftenden Stadt Tyrus war; 
den Karchedon fuͤgten ſie ſelbſt bey, um den Namen 
der Stadt von dem Stifter ableiten zu koͤnnen, bedach⸗ 
ten aber nicht, daß dieſer Laut dem Phoͤnikier völlig 
fremd war. 5 

Jahrhunderte verfloſſen, bis durch eine innere Re 
volution in Tyrus die alte Byrſa einen abermaligen be: 
traͤchtlichen Zuwachs an Koloniſten bekam. Dieſe 
gründeten die eigentliche Stadt, wie Solinus aus guter 
Quelle:) verſichert, Karthada, welches ſo viel heißt als 
Neuſtadt. Erſt hiedurch wurde Karthago zur eigent⸗ 
lichen großen Stadt, deren Gruͤndung 60 bis 70 Jahre 


s) Cluverii Sicilia. p. 45 seq. Reiner Neincetit hist, Jul. 
T. II. p. 455. Heyne in Virgil. Aen. IV, Exc. 1. : 

t) Solinus c, 50. Sed quae super Carthagine veraces li- 
bri prodiderunt, hoc loco reddam. — Elissa mulier ex- 
struxit, et Carthadam dixit, quod Phoenicum ore expri- 
mit civitatem novam. — Daß Karthago außer andern Dr 
nennungen auch den Namen xai; mög gehabt habe, ſagt 
auch uns Steph. aus Byzanz beym Artik. Kapzydar. 
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vor der Erbauung Roms faͤllt. Ob die ganze ausge⸗ 
ſchmuͤckte Erzählung von der Dido rein hiſtoriſch iſt oder 
nicht, ob ſie Eliſſa oder auch wohl Anna geheißen hat, 
wie Virgils Scholiaſt die Variante angibt, thut wenig 
zur Sache; wiewohl ſich gegen den darin liegenden 
Grund von Wahrheit wenig einwenden laͤßt, und die 
Karthaginenſer ſelbſt ) mit den roͤmiſchen Erzählungen 
überein ſtimmten. Daß Aeneas auf feinen angeblichen 
Irrfahrten nicht zu dieſer Dido kommen konnte, man 
mag ihn mit der fruͤhern oder ſpaͤtern Gruͤndung 
zuſammen paſſen wollen, verſteht ſich von ſelbſt. Vir⸗ 
gil brachte die (don vorhandene,“) dem Dichter will⸗ 
kommene Sage, in ein ſchoͤnes Ganzes. 

Wundern darf man ſich uͤbrigens, daß die Tyrier 
ihre Hauptanlage an einer Stelle machten, welche 
nicht hinlaͤngliches friſches Waſſer und keinen natuͤrli⸗ 
chen Haſen hatte, und daß dieſe Kolonie ungleich mehr 
als das fruͤhere Utika und das bequemer gelegene Hippo 
gewachſen iſt. Erſt allmaͤlig ſtieg es zur ungeheuern 
Stadt empor, bereitete ſich ſeine kuͤnſtlichen Hafen, 
und verwandelte durch die ſich immer mehrende Menge 
von Einwohnern ſeine Gartenanlagen zur eigenen Stadt, 
mit Beybehaltung des Namens Megara, welchen der 
Grieche ebenfalls durch Neuſtadt uͤberſetzte, weil er 
nicht wußte, daß der Name Karthago die naͤmliche 
Bedeutur hatte. Für unà würde eine abermalige 
Anlage an der naͤmlichen Stelle mannichfaltige Schwie⸗ 
rigkeiten darbieten, nicht ſo für den Römer, welcher 
zwar Alles zertruͤmmert hatte, aber ſelbſt in den Rui⸗ 
nen die frübern Anſtalten nebſt den gut kultivirten An⸗ 
graͤnzungen noch vor Augen erblickte. 

u) Appian. Pun, c. 1. 2 
V) Servius ad Virg. IV. v. 682. Farro ait, non Didonem. 


Sed Annam, amore Aeneae impulsam, se supra rogum 
interemisse, 
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Innere Gaͤhrungen in Rom machten für die ariſtoͤ⸗ 
kratiſche Partey die Entfernung des Cajus Gracchus 
wuͤnſchenswerth; man übertrug ihm alfo die Ehre, mit 
6000 Koloniften der Gründer eines neuen Karthago, 
23 Jahre nach der Zerſtöͤrung des alten zu werden. 
(J. Roms 631.) Aber bald verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt, Woͤlfe haͤtten den groͤßten Theil der Merkzeichen 
zum neuen Grunde umgewühlt”), und nun erſt erwachte 
der Gedanke, eine Anlage an der verwuͤnſchten Stelle 
dürfe nicht geſchehen. Daß Schakale den noch nicht 
ganz verwesten Leichnamen beym Aufgraben des Bo: 
dens nachſpuͤrten, laßt fid) leicht glauben; der religiöſe 
Vorwand war hinreichend, um dem verhaßten Gracchus 
an der Ausfuͤhrung ſeines Endzweckes zu hindern; die 
neuen Bewohner wurden ihrem Schickſale uͤberlaſſen; 
ſie verbreiteten ſich wahrſcheinlich in der umliegenden 
Gegend, wo fo viele Städte verwuͤſtet worden waren,“) 
und Karthago blieb in ſeinen Ruinen. 

Endlich faßte Julius Caͤſar, der nach dem Buͤr⸗ 
gerkriege fo viele Soldaten und arme Bürger zu ver— 
ſorgen hatte, den großen Gedanken, die in einerley 
Jahre vernichteten und verfluchten Staͤdte Korinth und 
Karthago wieder herzuſtellen. Ein angeblicher Traum 
diente zur Rechtfertigung in der Meinung des großen 
Haufens; (J. R. 710) arme Buͤrger und Soldaten 
wurden wirklich zum neuen Wohnplatze geſendet;“) 
doch hinderte der in dem nämlichen Jahr erfolgte Tod 
Caͤſars die gaͤnzliche Ausführung des Plans „und Le⸗ 
pidus als Vorſteher von Afrika machte ſichs zur Ge⸗ 
wiſſensſache, einen Theil der neuen Bewohner zu 


) Appian. Pun. c. 126. : 

X) Appian. d. 155. Sat d zóltig ovuueuog/xtey vois role 
uloig Emuovog, Eöofs xaQtisiv „ ge 

y) Dio Cass. XLIIL 51. Appian, I. c. c. 156. 
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verdrängen, wahrſcheinlich weil (ie auf verbotener Stelle 
ſich angeſiedelt hatten. Aber ſo wie Octavius Augu⸗ 
ſtus ſich in der Herrſchaft Roms befeſtigt ſahe, führte 
er Caͤſars Plan im vollen Umfange aus; 3000 roͤmi⸗ 
ſche Buͤrger wanderten (J. R. 725) abermals nach 
dem neuen Karthago, die uͤbrige Menſchenmenge draͤngte 
fi aus der umliegenden Gegend herbey, meiſtens frü- 
here Koloniſten; doch wurde die Vorſicht getroffen, 
die Stadt an etwas verſchiedener Gegend anzulegen.?) 
Das neue Karthago ſollte alſo nur in der Naͤhe, 
nicht ganz auf der Stelle des alten ſtehen, und bey der 
Anlage wurde zuverſichtlich darauf Ruͤckſicht genommen, 
konnte auch genommen werden, da die Kolonie ſich auf 
einen ungleich engern Raum beſchraͤnkte. Wahrſchein⸗ 
lich grángte fie zunaͤchſt weſtlich an die alte große Mauer, 
fo daß nun die Stadt von Tunis nur 2 geographiſche 
Meilen entfernt war, wie es die Peutingerſche Tafel 
angibt, da hingegen Polybius den Abſtand des alten 
Karthago auf 3 geographiſche Meilen ſchaͤtzt. Auch 
die Byrſa gehoͤrte vermuthlich zur neuen Anlage, we⸗ 
nigſtens war ſie in der Verfluchung nicht namentlich, 
obgleich dem Verſtande nach, begriffen. Aber wie 
konnte die ſchnell aufblühende Stadt die Anlage der 
alten Hafen, wie konnte ſie der uͤbrigen Bequemlich⸗ 
keiten entbehren? In der Folge dachte niemand weiter 
an den druͤckenden Fluch, man baute an, wo die Lage 
fi, am paſſendſten darbot; das fpätere Karthago lag 
mit kleiner weſtlicher Hinzufuͤgung auf der alten Stelle. 
Den offenbarſten Beweis, daß der Hafen der alten 
Stadt auch Hafen der neuen war, liefert der Periplus:“) 
— 
ee E 3 pies duslung. Dio Cas, LI, 45. 
a) Ad ro Fuldfoavrog tig Xalundovaored. ox. ois cord 


Gern xal linde Eyes dv. d vjj moet. aue bort, Otbidv 
9Quífov Und tà zona. 
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„von Galabras (Tunis) nach Chalkedon (Karchedon) 
ſind 120 Stadien oder 3 geogr. Meilen. Dieß iſt ei⸗ 
ne großmaͤchtige Stadt und hat einen Hafen. In der 
Stadt iſt ein Thurm, dort lande rechts am Damm.“ 
Doch ſcheint der ſpaͤtere Hafen, welcher Mandrakion 
(Mavdgazıov) genannt wurde, und deſſen enger Ein⸗ 
gang mit Ketten geſchloſſen werden konnte, feine Oeff— 
nung in dem aͤußern Meere, an der Stelle gehabt zu 
haben, wo bie Karthaginenſer bey Scipio's Angriff 
ſich eine neue Muͤndung gruben. Denn Beliſars Flotte 
wagte es aus Furcht vor den cyprianiſchen Winden 
nicht, in das Mandrakion einzulaufen, ſondern waͤhlte 
lieber den ruhigen, 40 Stadien von Karthago gentfern⸗ 
ten See von Tunis.) Da die Seeleute nod) am 
Abende die Wahl treffen konnten: ſo lagen Hafen und 
See in der Naͤhe beyſammen, und die Muͤndung des 
Hafens konnte nicht in den See gehen, ſonſt waͤre die 
Wahl vergeblich geweſen; ſie mußten in dieſem nicht 
vorhandenen Falle nothwendig zuerſt in den See von 
Tunis und dann aus dieſem in den Hafen. 


Daß die Kolonie Karthago allmaͤlig bluͤhend 
wurde, da ſo viele Menſchen ſich zur neuen Stadt 
draͤngten, und der Proconſul von Afrika ſie bald zum 
gewöhnlichen Sitze wählte, iſt leicht erklaͤrbar; aber 
Bewunderung erregt das ſchnelle Aufſtreben, und die 
abermalige Große, zu der wir (ie unter den Kaiſern 
Roms in kurzer Zeit empor ſteigen ſehen. Schon 
Strabo e) erklart Karthago in den letztern Regierung 
jahren des Auguſtus fuͤr eine der bluͤhendſten Staͤdte in 
Afrika, und Mela“) ſpricht von ihrem Wohlſtande. 


b) Procop. de B. Vandal, I, 20. 

€) Strabo XVII, 1190. xalviv eig d wars olnsieaı «Uv 
iv cj Außen MM 

d) Mela I, 7. jam quidem iterum opulenta, 
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Wahrſcheinlich wirkte Kaiſer Hadrian zur Bluͤhte der 
Stadt, weil er wollte, daß fie die Benennung Adriano; 
polis tragen ſollte.') Im dritten Jahrhunderte war 
ren ſchon Karthago nebſt Alexandria die am meiſten 
bevoͤlkerten und wichtigſten Städte im ganzen roͤmi⸗ 
ſchen Staate zunaͤchſt nach Rom,“) und im folgenden 
Jahrhunderte machte ſie dem neu angelegten Konſtan⸗ 
tinopel in Ruͤckſicht auf Größe und Bevölkerung den 
Rang ftreitig.s) Dieſe Angaben haben nichts Ueber 
triebenes; denn ſo wie Alexandria die Verſorgerin Kon⸗ 
ſtantinopels in Rückſicht auf die Zufuhr an Getreide 
und andern Lebensmitteln war: ſo war es Karthago 
für Rom und das übrige Italien; die Stadt zaͤhlte da⸗ 
her 400,000 Seelen. Im fünften Jahrhundert bemaͤch⸗ 
tigten ſich ihrer die Vandalen; und obgleich dadurch 
der Handel mit Italien ꝛc. leiden mußte: ſo blieb deſſen 
ungeachtet Karthago eine reiche Stadt und wurde Re⸗ 
fidenz der vandaliſchen Könige, welche nach deutſchem 
Syſteme die Mauern verfallen ließen. Im ſechſten 
Jahrhundert bemaͤchtigte ſich daher Beliſar nach ei⸗ 
nem gewonnenen Treffen der Stadt ohne Widerſtand, 
und von dieſem Augenblicke an beginnt ſie zu ſinken, 
durch die ſchweren Auflagen, durch nie aufhoͤrende Un⸗ 
ruhen im Innern des Landes, und durch das zweck⸗ 
widrige, raubſuͤchtige Benehmen der vom Hofe weit 
entfernten Gouverneure. Im ſiebenten Jahrhundert 
eroberten die vordringenden Sarazenen die Stadt, und 
zerſtöͤrten fie fo volftändig, daß nicht nur feit dem kein 
Karthago ſich wieder erhoben hat, ſondern daß auch 
—— 
€) Spartiani vita Adriani, o. 20. 
T) Herodian. "o6 


8) Ausonii carmen 286. 
Constantinopoli adsurgit Carthago priori, 


On toto cessura gradu, quia tertia dici 
Fastidit, or 


284 Fuͤnftes Buch. Neuntes Kapitel. 


alle Ruinen der vielen ehemaligen Prachtgebaͤude voͤl⸗ 
lig verſchwunden ſind, mit Ausnahme der großen Waſ— 
ſerleitung ") und der vielen Ciſternen in der Stadt. — 
Ob es wohl je zur Wiedergeburt kommt, wenn 
in dem Fortgange der Zeiten, irgend eine europaͤiſche 
Macht (wie nicht zu zweifeln iſt) abermals Beſitzerin 
dieſes afrikaniſchen Kuͤſtenlandes wird? nne — 931923 


Münzen, aus Metall geprägt, hatte Karthago zu: 
verlaͤſſig, ob wir gleich aus Mangel an Kenntniß der 
puniſchen Sprache nicht vermoͤgend ſind, unter den 
noch vorhandenen auszuleſen, was in der Stadt oder 
in ihren ſiciliſchen Kolonien gepruͤgt wurde. Wie koͤnnte 
ein großer Handelsſtaat, deſſen Geſchaͤfte im Kleinen 
fo wie im Großen nach allen Ländern am mittellaͤndi— 
ſchen Meere (id) verbreitete, feine verwickelten Geſchaͤfte 
ohne das allgemeine Ausgleichungsmittel gepraͤgter e» 
ler Metalle in das Reine bringen? Wie konnte er die 
tauſendfachen kleinen Arbeiten des Handwerksmanns 
und Tageloͤhners ohne die Aushilfe der Münze vergl 
ten? Wie konnte er für die Einzelnen der vielen Tau 
ſende von Miethſoldaten den Sold vertheilen ohne das 
Daſeyn gemuͤnzten Geldes? — Nur wenige Muͤnzen 
haben ſich von der Kolonie Karthago, und auch aus 
dem Zeitalter der vandaliſchen Fuͤrſten erhalten. 


h) Procop. B. Vaud, IT, 1. zo» dd dyeröv ,,, Eure 
44 85 gs A Tiv mohın eisnye To voco. Die Ben 
en den Römern, welche Ka A en hatten, 

das Waſſer ab. 4 rthago weggenomm 
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Noͤrdlich von Karthago woͤlbt fid) ein Buſen mit nied⸗ 
rigen Ufern bis nach Utika; nicht ferne von der letztern 
Stadt!) ergießt fid) in denſelben der Fluß Vagradas 
(6 Beygadoc, Genitiv Beygade), wie ihn bie Gries 
chen gewoͤhnlich ſchreiben, bey den Lateinern heißt er 
Bagrada; jetzt heißt er bey den Eingebornen Medſcher⸗ 
da, auch Brada. Er iſt der anſehnlichſte Fluß im 
Gebiete von Karthago, deſſen ungeachtet nur von mit⸗ 
telmaͤßiger Groͤße; doch konnte er nur an wenig Stellen 
durchwadet werden.“) Oefters verbreitet ſich bey hef⸗ 
tigem Regen ſein Gewaͤſſer uͤber die umliegenden Ebe⸗ 
nen, und traͤgt durch den zuruͤckgelaſſenen Schlamm 
und durch die Feuchtigkeit weſentlich zur Fruchtbarkeit 
derſelben bey.) Daß er feinen Lauf von Suͤdweſten 
nach Nordoſten halte, weiß Ptolemaͤus, indem er die 
Quelle des Bagradas um einen Grad weſtlicher als 
ſeine Mündung anſetzt, und ihn aus dem Mampfarus 
Gebirg unter dem 27ſten Grad der Breite entſpringen 
laßt; wodurch die Länge ſeines Laufs auf etwas mehr 
als 60 geogr. Meilen in gerader Linie beſtimmt wird. 
Daß er im ſuͤdlichen inneren Libyen noch einen andern, 
nicht hieher gehörigen Bagradas anfüfrt, wurde bey 
en Garamanten bemerkt. — In der That hat der 
— B 
i) Strabo XVIT, 1189. Per 8 eis Irvung minctov 6 Bayá- 
deas (durch einen Schreibfehler ſtatt Bayoddag). So iſt auch 


Bantigeg bey Polyb. Y, 75. ein Schreibfehler. 
k) Polyb, T, 28. 


D) Silius Ital. VI, 141 seqq. 
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Fluß einen viel weiter von Suͤdweſten nach Nordoſten 
gebogenen Lauf, als Ptolemaͤus, fid) vorſtellt, und ba- 
her ruͤckt er ſeine Quellen zu weit gegen Suͤden. In 
der Mitte ſeines Laufes nimmt er einen andern, gerade 
von Weſten kommenden Fluß auf, der mit ihm bey⸗ 
nahe gleiche Größe hat, aber bey den Alten nicht be— 
ſonders angemerkt wird. 

In geringem Abſtande von der Muͤndung der 
Bagradas und im geraden Durchſchnitte nur etwas 
mehr als ein Milliare, *) oder eine kleine halbe Stun: 
de Wegs, von der Stadt Utika entfernt, waren die 
Caſtra Cornelia, ober Caſtra Cornelii, oder Corne 
lana Caſtra; denn alle diefe Benennungen kommen 
bey den roͤmiſchen Schriftſtellern vor, um die Stelle 
zu bezeichnen, wo der aͤltere Scipio Afrikanus, nach 
der Landung feiner Armee beym Pulchrum Promonto— 
rium, die Flotte zum ſichern Schiffslager abgeſendet 
hatte.“) Obgleich dieſe Caſtra fo nahe mit Utika zu⸗ 
ſammen graͤnzten: fo mußte doch der Wanderer, wel: 
cher die Suͤmpfe nicht durchwaden wollte, einen Um⸗ 
weg von 6 Milliarien machen, um die Stadt zu er—⸗ 
reichen, weil in die dazwiſchen liegende Vertiefung ſich 

das Meer durch eine unterirdiſche Quelle ergoß.“) 
Durchwaden konnte man aber die Suͤmpfe, Curio 


m) Caesar, B. civ. II. o. 24. 

m) Livius XXIX, 28. Scipio classe Uticam missa etc. Appiar; 
de reb. Pun, c. 15. — xe Irin ev, ó 

)  Zuzlov uetey9rg vn’ dviuo» xal avróg dorguromldsvoe 
erkol avenv. 

o) Caesar B. civ. IT, 24. Castra Corneliana, — Id autem 
est jugum directum eminens in mare, utraque ex parte 
praeruptum atque asperum, sed tamen paullo leniore fa- 
stigio ab ea parte quae ad Uticam vergit, Abest directo 
itinere ab Utica paullo amplius passuum mille. Sed hoc 
itinere est fons, quo mare succedit longius, lateque 15 
locus restagnat; quem si quis vitare voluerit, Vl millium 
circuitu in oppidum perveniet, 
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führte feine Truppen durch dieſelben. ) Die Caſtra 
lagen dem Laufe des Bagradas noͤrdlich; denn Curio 
mußte erſt uͤber den Bagradas ſeyn, um die Caſtra 
zu erreichen und aus denſelben die ganze Gegend von 
ÜUtika zu uͤberblicken; und die roͤmiſchen Geſandten 
wurden von Karthago aus mit zwey Kriegsſchiffen 
bis zum Bagradasfluſſe geführt, wo fie dann ihr eige⸗ 
nes Lager ſchon vor Augen hatten. 4) . 
Dieſe Stellen reichen hin zur feſten Beſtimmung 
der Caſtra Cornelii, welche kein Ort, ſondern ein ge⸗ 
raͤumiger und ſicherer Hafen, und wegen der Leichtig⸗ 
keit, mit der man auf der vorſpringenden Anhoͤhe ein 
befeſtigtes Lager ziehen konnte, vorzuͤglich in Kriegs⸗ 
zeiten ein aͤußerſt wichtiger Punkt waren. Immer er⸗ 
folgten daher die Angriffe und Landungen der Römer 
auf dieſer Seite. Der Eingang war enge, ſo daß ihn 
die Römer durch vorgelegte Laſtſchiffe ſchließen und ſich 
gegen die Angriffe der karthaginenſiſchen Flotte ver⸗ 
theidigen konnten.“) Das Innere ſicherte gegen alle 
Winde, ſo daß hier jede Gattung von Fahrzeugen mit 
Sicherheit uͤberwintern konnte; vom Hafen aus erreich⸗ 
te man die Stadt Utika mit 28 Stadien.) Man 
muß dieſe Caſtra als den Hafen der nahen Stadt Utika 
betrachten, welche keinen Hafen hatte; aber zu erklaͤ⸗ 
ven weiß ich nicht, wie oder warum dieſe wichtige 


— 


P) Appian. B. civ. lI, 4% 7 
Q Caesar B, civ. II, 24. Livius XXX, 25. — Daß der 
Sluß ganz in der Nähe wat, Appian. B. Civ. II, 45. 

r Appian. Punica, c. 25. Livius XXX, 10. 

*) Périplus apud riarte p. 488. And Xulumddvog sig udo · 
Tet Kogvnilov orad. ty (aus dem Hafen ber Stadt Karthago 
berechnet). Av doti mapayeıuuorindg * Ev rohr maQuyet- 
aide miolu ueydie. "And xdorgov Kogvphlag tis Ovorına 
Gio Grad. xà' IIólig Lord, A«uiva oU» iyu, A Gdlog 
Sleripl ig air — ier 1 ee die ns 

"55 denn bie Fortſetzung gehört nicht hieher, ſondern 
zur Küfte Phoͤniciens. 
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Stelle ohne Anlage, ohne Befeſtigung blieb, und da⸗ 
her jeder ankommenden Flotte und Kriegsmacht offen 
ſtand. — Mela nennt dieſe Caſtra Cornelia innerhalb 
des Buſens von Karthago, Ptolemaͤus ſetzt fie eben: 
falls an; in den Itinerarien werden ſie aber uͤbergan⸗ 
gen, weil eine Straße von Utika aus nicht hieher fuͤh⸗ 
ren konnte. 5 

Sie fuͤhrte, in einigem Abſtande von der Kuͤſte, 
nach der Station Ad Gallum Gallinaceum, 12 Mil⸗ 
liarien von Utika und 15 Milliarien von Karthago 
entfernt.) An der bezeichneten Stelle liegt noch jetzt 
der Flecken Gella. 

Naͤher gegen Karthago hin lag an der Kuͤſte der 
unbedeutende Hafen Ruscinona, wo die karthaginen⸗ 
ſiſche Flotte, als fie bie Römer in den Caſtra Corne⸗ 
lia angreifen wollte, uͤbernachtete. “) 

Ganz nahe oͤſtlich von den Caſtra Cornelia lag al⸗ 
ſo die alte phoͤniciſche Stadt Utika, deren Namen der 
Grieche nach feiner gewöhnlichen Sitte in Ityke ( 
Iran) umwandelte, oder vielmehr verderbte. Sie 
war die aͤlteſte oder eine der Alteften Kolonien, welche 
Tyrus an ber Küfte von Afrika ſtiftete; Vellejus 
ſtellt ihre Anlage mit der Periode des Königs Kodrus 
zuſammen, (ungefähr 1150 Jahre vor Chriſtus) folg⸗ 
lich mit dem Zeitraume, wo die Griechen ihre Kolo— 
nien an der Kuͤſte Kleinaſiens gründeten; Juſtinus!) 
verſichert, daß Utika älter als Karthago war, und die 
Einwanderer bey der Erbauung ihrer Stadt unter” 
flüßte. Es war alſo eine freye, unabhängige Stadt, 
wie die uͤbrigen groͤßern Anlagen der Phoͤnicier, und 


X) Itin. Ant. p. a2. — Die Tab, Peuting. gibt durch Schreib⸗ 
fehler den Abſtand von Utika nur auf VI Milliarien an. 
n) Livius XXX, 10. d 

v) Fellgus Patere, T, 2. 

w) Justin. XVIII, 4. 5. 


Orte an ber Nordküſte ıc. 289 


hatte ihren eigenen Senat nebſt den Suffeten als Vor⸗ 
ſtehern desſelben. Als aber Karthago allmaͤlig unter 
den uͤbrigen empor ragte, erlangte es eine Art von 
Schutzherrſchaft uͤber die noch immer freye Stadt, wie 
der zweyte Vertrag zwiſchen Rom und Karthago be⸗ 
weiſet, wo die letztere Stadt zugleich im Namen von 
Utifa ſpricht. ) In ſpaͤtern Zeiten ließ man ihr zwar 
ihre innere Verfaſſung, ſie wurde aber ſchon unmittel⸗ 
bar zu Karthago gerechnet. Daher das Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Bürger uud die Leichtigkeit, mit welcher ſich 
Agathokles dieſer Stadt bemaͤchtigtez?) daher das Ans 
ſchließen an die rebelliſchen Miethſoldaten nach dem er⸗ 
ſten puniſchen Kriege.) Die nach der Wiedererobe⸗ 
rung erfolgten Strafen brachten vermuthlich die Uti⸗ 
cenſes (bey den Griechen Trunctot), zur feſtern An⸗ 
haͤnglichkeit, wenigſtens belagerte ſie Scipio vergeblich 
im zweyten puniſchen Kriege. Aber beym Anfange des 
dritten halten ſie es fuͤr ſicherer, ihr Intereſſe von Kar⸗ 
thago zu trennen; fie ergaben fid) freywillig an Rom,) 
welches dadurch feſten Fuß zu ſeinen Unternehmungen 
in Afrika erhielt. Zur Dankbarkeit wurde ihnen nach 
geendigtem Kriege der groͤßte Strich von den Feldern 
und Fluren der Stadt Karthago zugetheilt,?) und 
Utika war nun, ſo lange Karthago in ſeinen Ruinen 
lag, die erſte Stadt in Afrika, der Sitz des Procon⸗ 
ſuls. Deſſen ungeachtet kam es nie zur hohen Bluͤ⸗ 
the, weil bey allen roͤmiſchen Buͤrgerkriegen einzelne 
Theile bey der Stadt landeten und daſelbſt ihren Streit 
— — 


X) Polyb, It, 24. Sitar et Po⁰ue xal tots PMR] 
Gvundyog, zul Kagyndoriov, ul Tvglav, ucl Ir undi, 
“ul roig Todrmv ouαE&utbesig. Tod xaAo0 urgmenglov, Ma- 


erlag, Tagonlov un Amigeodae Eminswa  Poptaíovg m r. . 

Y) Diodor, XX, 54 

Y) Polyb, 1, 82. 83. x 
, 


a) Pohb. XXXVI, 1. 
) Appian, Pun. c, 155. 


Mannerts Geogr. X. 2. * 
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durchkaͤmpften. So ſchlug hier Pompejus die Geg⸗ 
ner des Sylla;e) fo kaͤmpfte Curio mit Unvorſichtig⸗ 
keit für Caſars Sache, und bald darauf wählten Gi- 
ſars Gegner Utika zum Hauptſitze des Kriegs. Er 
wurde unglücklich für fie geführt, Cato fand hier den 
Tod von eigener Hand; die Stadt entging zum Theil 
noch ihrem Verderben, weil ſie in der Stille Caͤſars 
Sache begünftigt hatte;“) aber daß fie durch das im⸗ 
mer wiederkehrende Kriegsgetuͤmmel, Einquartſerungen 
und Lieferung viel leiden mußte, ergibt fid) von ſelbſt, 
ob es gleich die Schriftſteller nicht bemerken. 

Bisher war Utika unter rómi[dyer Oberherrſchaft 
immer eine freye Stadt mit ihrer alten Verfaſſung 9° 
blieben; daher kann Hirtius von dem Senate reden, 
welchen Cato einſchließen ließ, weil er die guͤnſtige 
Stimmung desſelben für Caͤſars Sache kannte. Au 
guſtus erklärte ſie als roͤmiſche Kolonie ze) unter dieſem 
Titel kommt fie aud) bey Plinius vor und in der Par 
tingerſchen Tafel, fie verlor durch die zugetheilte Ehre 
die Vorrechte der eigenen buͤrgerlichen Verwaltung 
nicht, wird daher als altes Municipium vom Gellius) 

. angegeben, nennt fid) auch ſelbſt Municipium in ihren 
Münzen, die aus ben Regierungsjahren des. Kaiſers 
Tiberius noch vorhanden find. In fpäterer Zeit blieb 
fie naͤchſt Karthago die zweyte Stadt in Afrika; dafür 
erkennt fie auch Strabo und Appian. s). 

Utika lag nach Strabo noch innerhalb des Meer 
buſens von Karthago an der Nordſeite nicht weit von 
dem Promontorium Apollinis. Von Karthago aus 


€) Orosius V, 21. 

d) Caesar. B. Civ. IT, 35. Hirtius de B. Afr. c. 87. 90 

e) Dio Cats. XLIX, 16. Tobg 'Irvxgolovg moAltds 0 
oro. (J. Roms 718). Plin, V. 4. Utica Civium Roma 
norum. 

f) Aul. Gellius XVI, 15. 

g) Strabo XVII, 1189. Appian. Pun. c. 45. 
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konnte es gegen Norden erblickt werden, ſo wie man auf 
der Suͤdoſtſeite Tunis vor Augen hatte zu) der gerade 
Abſtand betrug gegen 4 geograph. Meilen; wenn alſo 
Appian ihn nur auf 60 Stadien angibt: ſo ſind wahr⸗ 
ſcheinlich 100 Stadien ausgelaſſen. Zu Land dehnte 
der Umweg um den Buſen her die Entfernung auf 27 
Milliarien aus. Auch in der Angabe, daß die Stadt 
gute Hafen habe, führt Appian!) irre; Utika hatte 
keinen Hafen, wohl aber eine ſichere Rhede. Dieß 
zeigt fid) aus der Belagerung des Scipio, welcher zu⸗ 
ſammengefuͤgte Fahrzeuge mit einem Thurme auf der⸗ 
ſelben unmittelbar vor die Mauern ruͤcken ließ, ) und 
mit klaren Worten aus der oben angefuͤhrten Stelle des 
Periplus: „Utika ift eine Stadt, einen Hafen hat fie 
nicht, wohl aber eine Rhede, legegetroſt vor Anker.“ 
Ihr ſicherer, aber offenbarer Hafen war bey dem 
vorhin beſchriebenen Caſtra Cornelia, welches im ge⸗ 
raden Durchſchnitt zu Lande nur ein Milliare, zur See 
aber nach dem Periplus 25 Stadien entfernt war, ver⸗ 
muthlich weil man eine Landſpitze umſegeln mußte. 
Welche oͤrtliche Schwierigkeiten hinderten, daß die 
Phönicier ihre Kolonie ur[prünglid) nicht bey dem Ha⸗ 
fen ſelbſt anlegten, bleibt fuͤr mich unerklaͤrbar; auf⸗ 
fallend iſt aber die Erſcheinung, daß dieſes ſeefahrende 
Volk alle ſeine großen Anlagen an Stellen machte, wo 
kein oder nur ein ſchlechter natürlicher Hafen vorhan— 
den war; ſo findet ſichs bey Leptis, Adrumetum, Nea⸗ 
polis, Karthago und hier zu Utika. 

Aus allem Bisherigen geht unverkennbar hervor, 
daß das heutige Porto Sarina, wo Tunis noch jetzt 


— 


b) Polyb. I, 25. Strabo XVII, 1189. slolv dv EN M 
al zóiltg. 

3) Appian, Pun. c. 75. 

k) Polyb, XIV, 2. Appian, Pun. c. 16. 
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den beſſern Theil ſeiner Flotte im Winterlager aufbe⸗ 
wahrt, ganz nahe bey den alten Caſtra Cornelia liegt, 
und daß man zur Erbauung der ſpaͤtern Stadt die 
Steine von dem durch die Saracenen zerſtoͤrten, nur 
etwas oͤſtlicher liegenden Utika nahm, daß daher heut 
zu Tage die Ruinen der alten Stadt nicht mehr ſichtbar 
find. Selbſt das Salzwerk, von welchem Cäfar!) 
ſagt, daß es nicht ferne von den Caſtra war, findet 
ſich noch in der Naͤhe von Porto Farina. Shaw ver⸗ 
wirft dieſe wahre Bezeichnung; er läßt eine Naturre⸗ 
volution vorgehen, durch welche die ganze Seekuͤſte 
weiter gegen Oſten vorgeruͤckt wurde, und erklaͤrt das 
im innern Lande liegende Bushatter für das alte Utika, 
weil ſich daſelbſt noch Ruinen der Vorzeit finden. Man 
iſt viel zu freygebig mit Naturrevolutionen; von Bus⸗ 
hatter aus kann man wegen vorliegender Anhoͤhen die 
Lage von Karthago nicht erblicken. Die Ueberbleibſel 
kommen wahrſcheinlich von der Stadt Salera, welche 
Scipio bey ſeinem Vordringen von dem Landungs⸗ 
platze angriff und eroberte. w) — Aber eine andere 
Schwierigkeit bietet die Mündung des Bagradafluſſes 
dar, welcher nach Shaw bey Porto Farina in das Meer 
fallen und zum Theil den Hafen der Stadt bilden foll. 
Iſt dieſe Angabe buchſtaͤblich richtig: fo hat der Fluß 
feine Mündung verändert, denn er muͤndete ehemals 
etwas füdlicher als die Caſtra liegen; und dieſer Fall 
ift febr leicht denkbar. Denn wenn die Seewinde an 
haltend herrſchten: ſo ſammelte ſich bey der Muͤndung 


I) Caesar. B. civ. II, 27. Castra erant ad bellum ducendum 
aptissima, natura et loci munitione et maris propin tate, 
et aquae et salis copia, cujus magna vis jam. ex proximis 
salinis eo congesta. 

m) Livius XXIX, 54-55. Der gegebene Abſtand, 15 Milli 
rien von den Caſtra Cornelii trifft mit der Lage von Bus 
hatter genau zuſammen. 
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eine Sandbank, ſo daß man daſelbſt den Fluß durch⸗ 
waden konnte.“) Vielleicht wurden die Haͤufungen 
des Sandes allmaͤlig ſo bedeutend, daß der Fluß ge⸗ 
noͤthigt war, ſich ſeinen Ausgang an anderer Stelle zu 
bahnen. Auf eine gewaltſame Seeuͤberſchwemmung, 
wodurch die Lage der Caſtra veraͤndert wurde, ſcheint 
Tertullian hinzudeuten. 9) 

Eine geograph. Meile oͤſtlich von Utifa, und der 
Stadt Karthago in einem Abſtande von 3 bis 4 geogr. 
Meilen gerade noͤrdlich gegenuͤber, ſtreckt ſich eine 
ſchmale Landſpitze in das Meer, welche den Sinus 
Karthaginenſis auf der Weſtſeite einſchließt, fo wie 
ihn das Promontorium Mercurii auf der Oſtſeite be- 
graͤnzt.“) Die Römer nannten biefe Landſpitze Pro: 
montorium Apollinis, und dachten wohl nicht daran, 
daß fie in fruͤhern Jahrhunderten die naͤmliche Lands 
ſpitze unter der einheimiſchen Benennung Promonts⸗ 
rium Pulchrum hatten kennen gelernt. Schon in dem 
erſten Vertrag, welchen Karthago und Rom im erſten 
Jahre nach Vertreibung der Könige ſchloſſen, war es 
bedungen, daß die Roͤmer nicht jenſeits dieſes Vorge⸗ 
birgs auf Raub und Plünderung ausgehen, keine 
Pflanzſtadt anlegen, uͤberhaupt nicht mit Kriegsſchiffen 
'geln ſollten; Handelsſchiffen war der Zutritt unter 
ſeſtgeſetzten Bedingungen erlaubt. 2) * 

Polybius weiß ſehr gut, daß dieſes Promontorium 
Pulchrum das naͤmliche mit dem ift, welches der Latei⸗ 
ner in ſpaͤten Jahrhunderten Promontorium Apollinis 
nannte, denn er fagts es liegt der Stadt Karthago 
—— 

) Polyb. Y, 75. 
9) Tertullian, de Pallio, c. 3. Utinam et Africa semel vo- 

Taginem paverit, unicis castris fraudatis expiata, 

P) Strabo XVII, 1189. 


T Pol, III, 22. In einem fpätern Vertrag c. 24. wird Gi: 
niges noch näher beſtimmt. * f 
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noͤrdlich gegenuͤber.) Weil er aber als eigene Ver⸗ 
muthung bepfügt, das Verbot fe) wahrſcheinlich gc 
ſchehen, um die Roͤmer von aller Kenntniß der Staͤdte 
an der Oſtkuͤſte und kleinen Syrte auszuſchließen: fo 
führte er fpätere Erklaͤrer zu der unrichtigen Auslegung, 
daß das Schöne Vorgebirg einerley mit dem Promon⸗ 
torium Mercurii fep, von welchem der gerade naͤchſte 
Weg nach der Oſttuͤſte führt. Aber ſchon die Voraus⸗ 
ſetzung des Polybius iſt unrichtig. In ihren zuſam⸗ 
menhaͤngenden Beſitzungen hatten die Karthaginenſer 
die ſeeraͤuberiſchen Exkurſionen der roͤmiſchen Küften: 
ſtaͤdte, oder wohl gar die Anlage einer Stadt nicht zu 
befürchten, wohl aber an den weſtlichen Kuͤſten von 
Afrika, wo Karthago und Utika nur zerſtreute Kuͤſten⸗ 
anlagen hatten, welchen ein unvermutheter Anfall leicht 
gefährlich werden konnte. An der unrichtigen Ausle 
gung iſt Polybius völlig unſchuldig. 

Daß das Promontorium Merkurii nicht etwa eine 
fpätere Benennung und Promontorium Pulchrum die 
frühere war, zeigt (id) ſchon aus dem alten Skylar, wel⸗ 
cher die Hermaͤa Akra kennt; es zeigt fid) auch aus der 
nicht ganz deutlichen Erzählung des Livius“) von der 
Ueberfahrt des aͤltern Scipio aus Sicilien nach Afrika. 
Er ſegelte ab mit günftigem, alfo mit einem Nordoſt. 
wind. Am naͤchſten Tage erblickte man ſchon in einem 
Abſtande von 5 Milliarien das Promontorium Mi 
curii. Hier ließ Scipio nicht landen, ſondern befahl 
man ſollte die Segel aufſpannen, und einen andern 
Landungsplatz weiter unten, alſo im Innern des Bu— 
ſens, aufſuchen. Der Wind war heftig, ein Nebel 
hinderte die Ausſicht; als daher die Nacht einbrach, 


x) Polyb, III, 25. Ta ulv od Kalov Eugarigudr, Br 
mooxelusvov auris jg Kupynöovog og xs rus dent 
s) Livius XXIX, 27 seq. 
* 
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wurden bie Anker geworfen; am folgenden Morgen lag 
die ganze Küfte vor Augen, und als Scipio hörte, die 
nächſte Landſpitze heiße Promontorſum Pulchrum: fo 
erklaͤrte er den Namen als gute Vorbedeutung, ließ 
landen, ſetzte die Truppen aus, die Flotte ſchickte er 
nach Utika. gar 
Dieſe Angaben lehren mit Gewißheit, daß das 
Schöne Vorgebirg verſchieden war von dem Promon⸗ 
torium Merkurii; mit Wahrſcheinlichkeit lehren fie, 
daß das Promontorium Apollinis bezeichnet werde, 
weil kein anderes im Buſen vorhanden iſt, die kleine 
Tagefahrt aus der Nähe des Promontorium Merkurii 
leicht zur Ueberfahrt hinreicht, nicht aber zu dem 15 
geograph. Meilen weit entfernten Promontorium Gans 
didum, welches einige Erklaͤrer für das Schöne Vorge⸗ 
birg halten. Vollkommene Ueberzeugung geben die 
übrigen Umſtaͤnde. Scipio ſchickt die Flotte nad) Uti⸗ 
ka in den offenen keine zwey geograph. Meilen entfern⸗ 
ten Hafen, von nun an Caſtra Cornelia genannt. Daß 
er fie in große Ferne verſendete und ohne weitere Ver: 
theidigung jedem feindlichen Anfalle bloß ſtellte, wird 
doch wohl niemand einem erfahrnen Feldherren zu⸗ 
trauen; die Stelle ſeiner Landung war alſo in der 
Naͤhe. Er ſelbſt ſchlug das Lager in einiger Entfer⸗ 
nung von der Küfte auf einer Anhoͤhe, macht einen 
kleinen Streifzug in die benachbarte Gegend, und geht 
wieder in fein Standlager, welches er zur Flotte gezo⸗ 
gen hatte, nun aber in der Naͤhe nur 1 Milliare von 
Utika anlegt.) Nach einem abermaligen Zug von 7 
Tagen kehrt er in das naͤmliche Lager zurück; a) kurz, 
er iſt und bleibt immer in der Naͤhe von Utika, und 
kein Wink ijt vorhanden, daß er erſt aus ſernerer Ge⸗ 
— A í 
t) Livius XXIX, 34. 
u) Liv, XXIX, 55- 
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gend mit feiner Armee hieher gekommen ſey. Appian, 
welcher alle Umſtaͤnde der Ueberfahrt in ſeine Erzaͤh⸗ 
lung nicht aufnimmt, entſcheidet die ganze Frage mit 
wenig Worten: Scipio wurde durch die Winde nach 
Utika gefübrt. Y) — Wie aber Scipio fein Winterla⸗ 
ger auf der ſchmalen Landſpitze ſo ziehen konnte, daß 
auf der mittlern Anhoͤhe die Legionen ſtanden, auf der 
Nordſeite die Schiffe und Seeleute und auf der Std: 
ſeite die Reiterey ihren Standpunkt hatten,“) muß ich 
einſichtsvollern Auslegern uͤberlaſſen. Daß die Stadt 
Utika dadurch von aller Unterftügung aus dem feſten 
Lande abgeſchnitten wurde, begreift ſich leicht; aber 
die Flotte lag zuverläffig an der Suͤdkuſte; Livius hat 
fid alfo entweder verſchrieben, oder ich verſtehe bloß 
ſeine Angabe nicht. ; NT 

Weſtlich, von Utika nur 6 Milliarien entfernt, auf 
der Straße nach Hippo kennen die Itinerarien den Ort 
Membro,*) welches die richtige Benennung ift, weil 
in der Notitia ein Praͤſul Membroſitanus vorkommt; 
die Peutingerſche Tafel gibt den Namen Membio. 

Um 10 Mill. weſtlicher lag das Staͤdtchen Tuniſa 
oder Tuniza, welches Ptolemaͤus an der Kuͤſte unter 
dem Namen Tiniſſa anführt, und die richtigere Be 
nennung zu haben ſcheint, weil die Notitia einen Bi⸗ 
ſchof von Tiniſa kennt; der Abſtand von Hippo be⸗ 
trägt 20 Mill.; in Shaw's Karte ift der Abſtand zwi⸗ 
ſchen Utika und Hippo zu febr in das Enge gedrängt; 
er betraͤgt nach den einſtimmenden Zahlen des Itinera⸗ 
rium Antonini und der Peutingerſchen Tafel 7 geogr. 
Meilen, bey Shaw nur 4 Meilen, und, wenn ſein Bus⸗ 
hatter das alte Utika waͤre, noch weit weniger. 


v) Appian. Punica, c, 15, 
w) Livius XXIX, 85. 
x) Itin. Ant, p. 22. 
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Ueber den eigenthuͤmlichen Namen der Stadt Zip. 
po fuͤhren uns die griechiſchen Schriftſteller irre, indem 
fie den übel gehörten Laut auf eine Ableitung aus ihrer 
Sprache hinzogen. Skylar, der aͤlteſte unter ihnen, 
ſchreibt ihn Zippu Akra und fügt unmittelbar bey Zip⸗ 
pu Polis.“)) Wahrſcheinlich fehlt ein Verbindungs⸗ 
woͤrtchen; daß aber der erſtere Name nicht eine Land⸗ 
ſpitzz und der zwepte die Stadt bezeichne, ift deutlich 
genug, weil die Landſpitze weſtlicher liegt als bie 
Stadt, folglich zuerſt hätte genannt werden müffen, 
weil die La dfpige nie unter dieſer Benennung vor⸗ 
kommt, und weil die Stadt die 11 MN EUM 
auch bey andern Schriftſtellern trägt; daß fie aber die 
Anſpielung auf eine Landſpitze zu finden glaubten, zeigt 
ſich aus dem getpefften Namen. Er kommt nochmals 
vor bey den Unternehmungen des Agathokles in Afrika, 
für dieſe Stadt, fo wie für eine weftlichere =) welche 
in der Folge Hippo Regius genannt wurde. Als die 
Romer anfingen, fid) einige Kenntniß vom Lande zu 
erwerben, hörte man für dieſe vom Agathokles einge⸗ 
nommene und dann ſtark befeſtigte Stadt den mehr zu⸗ 
ſammengezogenen Namen Stadt der Hippokritä ze) er 
blieb auch mit etwas gemildertem Laute zur Zeit der 
Angriffe des jüngern Scipio, die naͤmliche Stadt heißt 
nun Hippagreta (va "Innaygera),") wodurch ſchon 
die griechiſche Anſpielung auf eine Landspitze wegſiel. 
Unter der roͤmiſchen Herrſchaft gewann die Auslegungs⸗ 
kunst der Griechen freyern Spielraum; fie hatten ge⸗ 
—— 961788 — 8 : Y ; 

Y) Scylax, p. 50. Ad '"Iríung sig "Immov üxQov Irn 

"Olig x, v. L. nop ! 

) Diodor, XX, $5. 'Eorouromidevoev iml vv "Imzov xalov- 


ütvyv" 4xouv, «yvoouivmy qvos tj diu M- 
urn. e. 57. ' Eis d ti)» Ovopa&ouévnv Lee "Inzov, vv 
9uGOVvuoy. vj yaupadiay Um "Ayaktonkioug e. 

a) Polyb, I, 82. L 


) Appian, Pun. c. 110. 
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hoͤrt, daß der Name im Munde der Einwohner anders 


lautete, und trugen ihn ſogleich in ihre RER S 
‚von nun an heißt die Stadt bey allen Geographen bis 
auf Ptolemaͤus und bie Peutingerſche Tafel herunter 
Bippo Diarrhytus (Inno Jıaggvros), mit beyge⸗ 
fügter Erklärung, wegen der Waſſerſtroͤmung. ). Aber 
unterdrückt konnte für immer die wahre Benennung 
nicht bleiben. Schon Plinius ſagt, man gebe der 
Stadt den Beynamen Dirutum, welches wahrſchein⸗ 
lich nur ein Schreibfehler der Kopiſten ijt. ſtatt Saritum; 
wenigſtens ſchreibt das Itinerarium Attonint‘) und 
mit demſelben alle Schriftſteller der ſpaͤtern Jahrhun⸗ 


EIER 


dert, durch Zuſammenziehung Bizerta bedeutet nach 
Shaw's Angabe bey dem Eingebornen ſo viel als 
„Sohn des Kanals.“ Die Münzen geben keine Auf 
klärung über den Beynamen, fie ſchreiben bloß Hippo 
Libera ,. wie denn auch der jüngere Plinius die Hipp” 
nenſes ohne weitern Zuſatz anfuͤhrt; er wurde bloß be» 
gefuͤgt, wenn man dieſe Stadt von dem weſtlichern 
Hippo unterſcheiden wollte. Aber merkwürdig iſt es, 
wie ſchon Eckhel bemerkt, daß der Name auf den 
Münzen als weiblich erſcheint, da er bey allen Schrift 
ſtellern für maͤnnlich angenommen wird. 

Hippo war eine tyriſche Kolonie, lebend unter dem 


€) Plin. V, 4, oppidum, quod Hipponem dirutum vocan 
Diarrhytum a raecis P prote — aquarum irrigu- 
d) Itin. Ant. p. $1. et notae, ^ 
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Schutze von Karthago, welchem es ſich zur Zeit des 
Miethetruppenkriegs vergeblich zu entziehen ſuchte.“) 
Agathokles eroberte ſie und gab ihr einen beſſern Ha⸗ 
fen, auch neue ſtarke Befeſtigung,) wodurch fie in 
der Folge den Angriffen der Roͤmer lange wider⸗ 
ſtehen konnte. Unter roͤmiſcher Herrſchaft erhielt ſie 
lange den Schein ihrer ehemaligen Verfaſſung, daher 
heißt fie auf den Münzen Lzbera; und wenn ber jüne 
gere Plinius s) ihr den Titel als Kolonie beylegt: fo. 
zeigt er bloß, daß es ihm bey ſeiner Beſchreibung ei⸗ 
ner Naturmerkwuͤrdigkeit nicht um genaue politiſche 
Beſtimmungen zu thun war; weder die Münzen noch 
ein anderer Schriftſteller erkennen ſie als Kolonie. 
Richtiger ift aber feine Angabe, daß es ein mittelmäͤ⸗ 
ßiger, groͤßten Theils vom Fiſchfange lebender Ort 
war, und von Fremden wenig beſucht wurde. Die 
Lage der Stadt ſetzt er an die ſeichte Mündung eines 
Sees, in welchen zu gewiſſen Zeiten das Meer durch 
Winde und Stroͤmung mit Heftigkeit ſich ergoß, um 
es in andern Zeiten aus dem See wieder zurück zu er⸗ 
halten. Dieſe Lage an dem See kennt fon Skylax 
und auch die ſpaͤtern griechiſchen Schriftſteller. Ge⸗ 
nauere Beſtimmung gibt Ptolemaͤus bey den Gebirgen 
der Provinz: aus dem Gebirge Kirna 2 Grad 45 
Minuten ſuͤdlich von Hippo, entſteht der See Siſara, 
welcher fid) in den Zipponitis See, fo wie dieſer fid) 
in das Meer ergießt; der Siſara liegt etwas weſtlicher 
als der Hipponitis; beyde haben alfo im Grunde fü 
ßes Waſſer, welches aber wenigſtens in dem letztern 
durch das Eindringen des Meers ſalzig wird. Daß 


— 
€) Polyb. I, ga. : 


f) Appian, , Pun. c, 110. | 
&) Pin. epist, IX, 33. e. 
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die anliegende Gegend fruchtbar und mit vielen Ort⸗ 
ſchaften beſetzt iff, ſagt uns ſchon Skylax. 
Nordoͤſtlich der Stadt Hippo gegenüber ſtellt Dto: 
lemaͤus in das hohe Meer: die Dracheninſel L79ax0»- 
rıog eos). An der bezeichneten Stelle liegen zwey 
unbewohnte Inſelchen, Cani, die Hunde, genannt. 
Nordweſtlich von Hippo erhebt ſich eine rauhe, 
wenig bewohnte Kuͤſte, an welcher das Promontorium 
Candidum, von der weißen Farbe ſeiner Felſen noch 
heut zu Tage Cap Blanc genannt, hervorſticht. Es 
bildet nach Strabo und Plinius die Weſtſpitze des Si⸗ 
nus Hipponenſis, welcher auf der Oſtſeite von dem 
Promontorium Apollinis geſchloſſen wird. Ptolemaͤus 
kennt dieſes weiße Vorgebirg nicht, ſondern ſetzt an die 
Stelle desſelben Neptuns Altäre ( ZToosıdurog B 
wol). Auch die Peutingerſche Tafel hat in der nam: 
lichen Gegend, aber auf einer Küfteninfel, das Ge 
maͤlde eines kleinen Tempels, ohne beygefuͤgten Na⸗ 
men. Vielleicht ſtanden alſo die Altaͤre auf einer der 
Pre) Inſelchen Srati (die Brüder) genannt, welche ct 
was weſtlicher liegen; oder weil die Zeichnung ei⸗ 
nen Tempel vorſtellt: fo gehört fie zu dem Tempel 
des Apollo (And οναναον iegor), welchen Ptolemaͤus 
noch weiter weſtlich beym heutigen Cap Serra, der 
noͤrdlichſten Spitze der afrikaniſchen Kuͤſte, anſetzt. 
Dieſe ganze Strecke iſt bergig und duͤrre, fie wird 
bloß von nomadiſchen Staͤmmen jetzt und ehemals be⸗ 
wohnt. Daher kennen die Peutingerſche Tafel und das 
Itinerarium Antonini in dieſer langen Strecke keinen Ort, 
ſondern fuͤhren die Straße von Hippo 60 Mill. oder 
12 geograph. Meilen lang gegen Weſten fort bis nach 
Cabraba. So ſchreiben den Namen dieſer Stadt, 
die Peutingerſche Tafel (denn Cabraca iſt Schreibfeh⸗ 
ler des Kopiſten), Plinius und einige Dichter. Pto⸗ 
lemaͤus hingegen und das Itinerarium Antonini ſchrei⸗ 
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ben Thabraka. Ob nun gleich Plinius b) der Stadt 
roͤmiſche Buͤrger zu Bewohnern gibt, und Ptolemaͤus 
fie deßwegen als Kolonie anfuͤhrt: fo wiſſen wir doch 
nichts Merkwuͤrdiges von derſelben, als daß hier der 
Tyrann Gildo feinen Tod fand, !) und daß in der Ge⸗ 
gend Waldungen mit vielen Affen waren.“) Der Ort 
iſt noch heut zu Tage unter dem Namen Tabarka vor⸗ 
handen, und hart an der Kuͤſte liegt die Inſel Tabarca, 
welche bis in die Hälfte des vorigen Jahrhunderts den 
Genueſen gehoͤrte, da ſie ihnen durch den Dey von 
Tunis entriſſen wurde. Die Stadt gehoͤrte ſchon zu 
Numidien; da aber dieſe Landſchaft zur Proconſular⸗ 
Provinz gezogen war: [o beſchreibt Ptolemaͤus die 
Küfte in ununterbrochenem Zuſammenhange, und ich 
folge ſeinem Beyſpiele. 

Die Graͤnze der Provincia Zeugitana bildete, 
nach Plinius Angabe, der zunaͤchſt oͤſtlich bey Tabraka 
in die See fallende kleine Fluß Tusca, jetzt Jaine ge⸗ 
nannt. Er dient noch heut zu Tage als Graͤnze zwi⸗ 
ſchen den Raubſtaaten Tunis und Alſchier. 

Der Stadt Tabraka gegenuͤber im hohen Meere 
ſtellt Ptolemaͤus die Inſel Kalathe (Xa Das 
Itinerarium Maritimum !) kennt fie ebenfalls unter dem 
Namen Galata, und ſetzte ihren Abſtand von Tabraka 
auf 300 Stadien, von Karalis in Sardinien aber auf 
990 Stadien an. Heut zu Tage hat ſie den Namen 
Galita oder Jalta. Ganz in die Nähe ſtellt es noch 
eine Inſel Namens Palmaria, welche niemand weiter 

ennt. 
— € 


h) Pli», v, 3. Tabraca eivium Romanorum, 

1 Claudian, de laud, Stiliconis I, 557. 

1uSchol. in Juvenal.-X, 194. 

Ain. Marit. p. 494. ed. Wesseling, p. 514 kommt die nám: 
liche Angabe nochmals, aber mit kleinerm unrichtigen Maße 
vor, welches in den Handſchriften viele Varianten hat. 
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Tuniza liegt nach beyden Itinerarien 24 Mill. wei⸗ 
ter weſtlich. Die Ausgaben des Itinerarium Antoni⸗ 
ni”) ſchalten den völlig unbekannten Namen Nalpotes 
ein, die aͤlteſte Handſchrift lieſt aber richtig Tuniza. 
Der Kopiſt der Peutingerſchen Tafel ſchreibt den Bud): 
ſtaben 2 haͤufig wie ein h mit einem oben angehaͤngten 
Haͤkchen; daher kommt es, daß die aͤltern Ausgaben 
die unrichtige Lesart Tunicha haben. Der Abſtand 
und die ganze Lage trifft auf den heutigen kleinen Ha⸗ 
fen und die franzoͤſiſche Faktorey la Calle. 

Mit 15 Mill. weiter weſtlich führte die gezogene 
Straße nach Ad Dianam, einem Flecken und Tempel 


der Diana, welchen die Peutingerſche Tafel durch ein 


Gemälde bezeichnet. Den Namen hat der Kopift vtr 
geſſen beyzufuͤgen, er findet ſich oben im Itinerarium 
Antonini. In dieſer Lage, ſuͤdoͤſtlich unter dem Cap 
Roſa, befindet ſich heut zu Tage kein Ort. 

Den Armoniacus Sluß ſetzt die Peutingerſche Taff, 
welche längs der ganzen Küfte febr in das Einzelne 
geht, um 15 Mill. weſtlich von Ad Dianam. Es it 
der heutige Mafragg Fluß. Der Aehnlichkeit des N 
mens wegen ſcheint es der naͤmliche Fluß mit dem Ur 
mua zu ſeyn, welchen Plinius zwiſchen Hippo und 
Tabraca anſetzt. 

Der Übus. Fluß folgt 10 Mill. weiter weſtlich, es 
ifto er heutige, nicht unbedeutende Seibuſe⸗Sluß um delt? 
gewiſſer, weil der fernere Abſtand nach Hippo nur auf 
5 Mill. angegeben wird, und well kein anderer in der 
Gegend vorhanden ift. Eben daher muß man ihn fit 
den naͤmlichen Fluß erklaͤren, welchen Ptolemaͤus unter 
der voͤllig abweichenden lateiniſchen Benennung Bubri⸗ 
katus Sluß zunachſt öftlih von Hippo anfuͤhtt, und 


m) Itin, Ant. p. 21. 
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feine Quelle weit nach Süden in das Kirnagebirg ſtellt. 
Eine altroͤmiſche Brücke führt noch jetzt über denſelben. 

Hippo mit bem Beynamen Regius (Errov Ba- 
e), lag 5 Mill. nordweſtlich von der Mündung 
des Ubus Fluſſes, folglich ganz in der Nähe der heuti⸗ 
gen Stadt Bona, welche auch durch ihren Namen die 
Spuren der ehemaligen Benennung verräth. Ein Theil 
der Ruinen liegt weiter landeinwaͤrts.») Shaw itret 
daher, wenn er die zunächft am Fluſſe noch ſichtbaren 
Ruinen für die alte Stadt in feiner Beſchreibung erklärt, 
Er irrt auch aus dem Grunde, weil der zwar feichte, 
doch gute Hafen der Stadt bey Bona ſelbſt und nicht, 
bey dieſen ſuͤdlichern Ruinen ſich befindet, welche die 
Mauren für das Kloſter des heiligen Auguſtinus aus⸗ 
geben.?) Hippo iſt eine von ben tyriſchen Anlagen an 
den weſtlich afrikaniſchen Küſten, folglich der Name 
phoͤniciſch. Vielleicht wurde fie erſt von den Buͤrgern 
des oͤſtlſchern Hippo Zaritus angelegt, und hat daher 
mit dieſer Stadt bey den Griechen die voͤllig gleiche 
Benennung Sippu Akra.!) Daß fie den Karthagi⸗ 
nenſern gehorchte, zeigt der Angriff des Agathokles auf 
dieſelbe. Daß Skylax fie mit Stillſchweigen über: 
geht, darf als kein Beweis ihrer ſpaͤtern Gruͤndung an⸗ 
geſehen werden, denn feine ganze, von nähern Bes 
ſtimm ungen leere Beſchreibung der weſtlichern Küften 
bis zu Herkuls Saͤulen beweiſet, daß er, ſo wie die 
übrigen Griechen, auf dieſer Seite aͤußerſt dürftige und 
ſchwankende Kenntniſſe hatte, nirgends weiter eine Be⸗ 
Rimmung des gegenſeitigen Abſtandes anzugeben weiß. 
Den Römern blieb Stadt und Gegend lange im Dun⸗ 
kel, ſie hatten ſie dem Gebiete des Maſiniſſa und ſeiner 


— pe 
v) S. Brune Afrika, Th. VI. S. arg ff. Seine Angaben find 
mit Einſicht aus allen vorhandenen Nachrichten geſammelt. 
o) Shaw Reifen, Reich Algier, K. 7. 
p) Diodor, XX, 57. 
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Nachfolger zugetheilt. Da nun dieſe zuweilen ihre Reſi— 
denz in der mit einer aͤußerſt fruchtbaren Gegend geſeg⸗ 
neten Stadt aufſchlugen: “) fo erwuchs hiedurch unb 
zur Auszeichnung von dem öftlichern Hippo Zaritus 
die Benennung Hippo Regius. Denn wenn Strabo 
die beyden Hippo als koͤnigliche Reſidenzen (ace 
ausgibt: fo kommt dieß bloß von der übermäßigen Ge 
draͤngtheit, mit welcher er die Ortsnamen dieſer Küfte 
zuſammen faßt. Als die Roͤmer ſich in den unmittel⸗ 
baren Beſitz Numidiens ſetzten, blieb Hippo zwar eine 
bedeutende, aber wenig beſuchte Stadt und wir erhal⸗ 
ten deßwegen ſeltene Erwaͤhnung von ihr und gar keine 
von ihren Merkwuͤrdigkeiten. Daß ſie anſehnlich blieb, 
beweiſen die Häuschen der Peutingerſchen Tafel; als 
Kolonie wird fie aber erſt vom Itinerarium Antonini 
genannt. Muͤnzen ſind von ihr nicht vorhanden. Im 
12ten Jahrhunderte trug die Stadt ſchon den Namen 
Bona; man wußte aber, daß ihr früherer Name Hip⸗ 
po Regius war.) Von einem wichtigen Eiſenberg⸗ 
werke in dem benachbarten hoͤhern Berge Jadogh ſpricht 
der Nubiſche Geograph.“ 

Von hier an laͤngs der weſtlichern Kuͤſte bis nach 
Mauritanien deckt Finſterniß das Land. Ptolemaͤus 
bemerkt zwar jeden nur einiger Maßen wichtigen Ort, 
die Fluͤſſe und Buſen; aber die einzelnen Richtungen kennt 
er nicht hinlaͤnglich genau, auch find einige Verſetzun⸗ 
gen der Namen durch unberufene Verbeſſerer ſichtbar 
genug. Dieſem Uebelſtande ift abzuhelfen durch die 
beyden Itineraria, welche in wenigen Gegenden [o 
uͤbereinſtimmend und genau ſind, als an dieſer unwirth⸗ 


q) Silius III, 259. : 

— antiquis dilectus regibus Hippo. ' 

r) ©. Wesseling. not ad Itin. Ant. p. 20. 

s) Geogr. Nub. Sec, Pars Climatis tertii, p. 88. 
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baren Kuͤſte. Aber zum Unglück werden ihre Angaben 
für jetzt nur halb brauchbar, weil es an einer neuern 
richtigen Zeichnung ſchlechterdings fehlt. Shaw hat 
ſie geliefert, aber nur von ſeinem Fahrzeuge aus, 
welches, wie man aus den gezogenen Punkten ſeines 
Wegs ſieht, fid) an mehreren Stellen der Kuͤſte nicht un— 
mittelbar naͤherte. Die ganze Laͤnge der Kuͤſte faͤllt 
hier viel zu klein aus, ſo wie ſie weiter oͤſtlich zwiſchen 
den beyden Hippo viel zu groß wird. In dieſer Ver⸗ 
legenheit iſt man gezwungen, ſich, nach Leitung der 
alten Angaben, ſelbſt ein Bild uͤber die Richtung der 
Küfte zu entwerfen. Beym Zuſammenhalten finde ich, 
daß meine Anſicht mit d Anville's Zeichnung von dieſer 
Kuͤſte nahe zuſammenſtimmt; ob er ſie aber ebenfalls 
nach bloßer Wahrſcheinlichkeit hinſtellte, oder ob er ſo 
gluͤcklich war, eine ſchon vorhandene richtigere Seid: 
nung benuͤtzen zu koͤnnen, weiß ich nicht zu ſagen. 

Die bergige, von Hippo gegen Nordweſten ſteigende 
Süfte beſchreibt der einzige Ptolemäus. Er nennt zn= 
naͤchſt über Hippo 

Aphrodiſium, welchem in unſern Ausgaben der Titel 
Kolonie beygefügt iſt. Er gehört aber entweder zu 
dem vorhergehenden Hippo, oder ein Kopiſt hat ihn 
genmaͤchtig beygefuͤgt, wie dieß öfters der Fall iſt. Es 
iſt der heutige Hafen El Berber. 

Junächſt noͤrdlich über demſelben liegt eine Land⸗ 
ſpige, Ptolemäus nennt fie Roberrum Promontorium; 

Noch weiter noͤrdlich ſchließt den Buſen von Hippo 

Hippi Promontorium ("Znzov dug), heut zu 
Tage Ras El Hamrah. á 

Und weiter weſtlich bemerkt er den uns unbekannten 
Bafen Siur (rovg. e. 

Die Itinerarien übergeben dieſes Vorland und fuͤh⸗ 
ven mit 38 ober 32 Mill. nad) Sublucu, im Itinera⸗ 


Mannerts Geogr. X. 2. u 
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rium Antonini €wffucu') genannt. Wir kennen in 
dieſen innern, von ſtreifenden Voͤlkerſchaften durchzogenen 
Berggegenden gar keinen Ort. ö 

Weitere 18 Mill. führen gegen Nordweſten nach der 
Stadt Takatua an der Küfle gelegen. Es war kein 
unbedeutender Ort, da ihn auch Plinius und Ptole 
maͤus anführen; wir wiſſen deſſen ungeachtet nichts 
von demſelben, als daß es heut zu Tage ein elender 
Flecken, Namens Takuſch, iſt. Aber nach Shaw's 
Zeichnung wäre der Abſtand von Hippo nur halb ſo 
groß, als ihn die Itinerarien angeben. 

Weiter weſtlich hat die ſehr in das Einzelne gehen— 
de Peutingerſche Tafel die Flecken Muharur 7 Mill. von 
Tacatua, Jaca 8 Mill. vom vorigen Orte, und 7 
Mill. weſtlicher 

Cullucitaná. Das Itinerarium Antonini nennt nut 
den letztern Ort, gibt aber für das Ganze die naͤmliche 
Entfernung von 22 Mill. Bey Ptolemaͤus heißt das 
Städtchen der Kleine Kollops (.Ko4Aoy Miu] 
und er ſetzt ihn oͤſtlicher als Takatua. Daß dieſe Ver⸗ 
wechſelung Fehler der Abſchreiber iſt, beweiſet nicht 
bloß die genaue Zuſammenſtimmung der Itinerarien, 
ſondern zugleich der weit nach Weſten gegenuͤber liegende 
Große Kollops. Beyde dienen als Endpunkte fuͤr den 
numidiſchen Meerbuſen, der ſich zwiſchen ihnen gegen 
Süden in die Tiefe zieht. Wahrſcheinlich hat der Na’ 
me Kollops eine uns unbekannte Bezeichnung, die wit 
ſchwerlich aus der griechiſchen Sprache herleiten durfen. 
Die Landſpitze des Kleinen Kallops heißt heut zu Tage 
Ras Hadid oder Capferro. 1 

Den Sinus Numidicus nennt der einzige Pole 
maͤus, gibt ſeine Tiefe richtig an, und weiß es, da 
er eine geboppelte Einbeugung wegen der zwiſchen bey” 


t) Itin. Ant. p. 20. Tabula Peut. Tab. III. ü 
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den vorlaufenden Erhöhung hat; die oͤſtlichere Ginbeu- 
gung nennt er Olkachites Sinus. Aber wir finden in 
den Ausgaben den numidiſchen Buſen zunächft an den 
Ampſaga⸗Fluß geſtellt, und die an demſelben liegenden 
Orte erſt weiter oͤſtlich; eine Verirrung, die unmoͤglich 
auf ſeine Rechnung geſetzt werden kann. « 

An demſelben befinden fid) auf der Oſtſeite: aras 
tian (Paratianis), wahrſcheinlich an der Stelle des 
heutigen kleinen Hafens Gavetto. Bey Ptolemaͤus 
trägt der Ort den ganz unbekannten Namen Uzikath 
(in den Ausgaben Thuzikath). Er liegt 18 Mill. von 
Culucitani und 25 Mill. von dem ſuͤdweſtlichern 
Buſikada. Die Itinerarien nennen ihn im Ablativ 
Aufieade. Sie liegt im innerſten Winkel des numidi⸗ 
ſchen Buſens, auf dieſer Oſtſeite olkachitiſcher Buſen 
genannt, und war eine bedeutende Stadt. Als Kolo⸗ 
nie erkennen ſie zwar nicht Ptolemaͤus, aber die Iti⸗ 
nerarien, und die Peutingerſche Tafel malt zur Bezeich- 
nung der Wichtigkeit ihre Häuschen bey. Auch Mela 
und Plinius fuͤhren ſie an, und doch wiſſen wir nichts 
Näheres von ihr, als daß nach Vibius“) der kleine 
Fluß Tapſus bey derſelben in das Meer faͤllt. Dieſer 
Name bringt auf die Vermuthung, nicht nur, daß die 
Stadt phoͤniciſchen Urſprungs iſt, ſondern daß ihr ur⸗ 
ſprünglicher Name Thapſa war; wenigſtens nennt 
Skylax ') bey feiner dunkeln Beſchreibung eine Stadt 
und einen Hafen Thapſa an dieſer Kuͤſte. Einen Theil 
ſeines Wohlſtandes hatte Ruſikada dem Umſtande zu 
danken, daß es als Hafen für die innern Gegenden 
und namentlich für die wichtige Stadt Kirta diente. 
Sie iſt noch jetzt als ein Hauptort dieſer Gegenden un⸗ 
ter dem Namen Sgigata oder Stora vorhanden. Shaw 
—— 

u) P'ibius Seguester de fluminibus,, 
v) Scylax, P. 50, T 
u2 
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zeichnet ſie auf ſeiner Karte, nur darf man nicht ver⸗ 
geſſen, daß in Ruͤckſicht auf den Abſtand der Orte 
Alles zu febr in das Enge gedraͤngt ift. — Der Epi: 
ſkopus Ruſicatenſis kommt in den Kirchennotizen vor. 

Die von Hippo Regius hieher gezogene Straße 
machte einen bedeutenden Umweg, weil ſie an der ſehr 
gebeugten Kuͤſte von einem Buſen zum andern führte 
Es war noch eine andere im geraden Durchſchnitte 
durch das innere Land vorhanden. Die Peutingerſche 
Tafel kennt ſie. Auf dieſer geraden Straße erreicht 
man von Ruſikada mit 44 Mill. Nedibus; 17 fernere 
Mill. führen an einen Ort, deſſen Name fehlt; nach 
dem folgenden Orte Plumbaria fehlt das Maß des Ab: 
ſtands; von dieſen Bleyminen erreicht man mit 15 Mill. 
Hippo Regius. — Es iſt wahrſcheinlich, daß der 
leere Einſchnitt bloß wegen der Laͤnge der gezogenen 
Linie gemacht ift, und daß wir das Maß mit 76 Mill 
durch das Bergland vollſtaͤndig haben. 961768 — 981628 

An der Nordweſtſeite des numidiſchen Buſens liegt 
der Kollops Magnus des Ptolemaͤus, oder Bullu 
CKoA2ow heyas 5 R = v); Chullu heißt er auch 
in der Peutingerſchen Tafel, im Itinerarium Antonin 
aber Chulli Municipium; beyde Itinerarien entfernen 
die Stadt 50 Mill. oder 10 geographiſche Meilen von 
Ruſicada, wobey freylich die gebirgige Lage und die 
Beugung der Kuͤſte eine Verlaͤngerung der Straße 
verurſachen mag; bey Shaw ift aber zuverlaͤſſig der 
Abſtand mit 6 geographiſchen Meilen zu klein angege⸗ 
ben. Auch von dieſem nicht unbedeutenden Orte wiſſen 
wir nichts, als daß die Purpurfärberey daſelbſt NÖ 
aus zeichnete, ) wodurch fid) die ohnehin wahrſcheinliche 
Vermuthung beftätige, daß aud) Chullu, fo wie die 


u) Solinus, e. 29. Chulla purpurato fuco Tyriis velleribus 
comparata. 
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übrigen bedeutendern Orte der Kuͤſte eine tyriſche Kolonie 
iſt. — Noch jetzt iſt Collo als ein für dieſe unwirth⸗ 
baren Striche bedeutender Handelsplatz vorhanden, 
und zeigt die Ruinen eines Schloſſes, andere Ruinen 
und alte Inſchriften, ) die wohl noch nie mit Sorgfalt 
ſind unterſucht worden, obgleich die Franzoſen hier eine 
Niederlage haben. 1 
Weiter noͤrdlich ſetzt Ptolemaͤus das Promontorium 
Treton (Toyrdv) an, durch Verſetzung der Abſchrei⸗ 
ber ſteht es aber erſt nach Chullu, im Innern des Bu⸗ 
ſens; doch weiſen ihm die Zahlen die gehoͤrige Lage an. 
Es ſcheint durch die Schiffer den griechiſchen Namen 
das Durchlöcherte erhalten zu haben; wenigſtens woh⸗ 
nen noch jetzt die raͤuberiſchen Bewohner durchgehends 
in Hoͤhlen, an dieſem Vorgebirge, jetzt Sebba Rus 
genannt, und in der umliegenden Gegend. 
Suͤdweſtlicher folgt der Ampſagafluß, deſſen 
Quelle Ptolemaͤus 5 Grade ſuͤdlich von ſeiner Mündung 
angibt, obgleich fie nur um 15 Grad ſuͤdweſtlich von der 
Muͤndung entfernt iſt. Die Kuͤrze ſeines Laufs beweiſet, 
daß es kein bedeutender Fluß iſt, obgleich der betraͤcht⸗ 
lichſte in dieſer Gegend. Ihn nennen alle alte Geogra⸗ 
phen, weil er zu jeder Zeit die Graͤnze zwiſchen Numi⸗ 
dien und Mauretanien bildete.“) An die Weſtſeite fei- 
ner Mündung ſtellt der einzige Plinius das Städtchen 
Tucca.?) Weder Ptolemaͤus nod) die Itinerarien ken⸗ 
nen es; ſie kennen uͤberhaupt keinen Ort an dieſem von 
rohen Voͤlkerhaufen beſetzten Fluſſe. Auch heut zu 
Tage bildet der Fluß El Ribbir zwar einen kleinen Ha⸗ 
fen, aber ohne feſte Menſchenwohnung. 
1 : 


x) Bruns Afrika, S. 214. 

y) Plin, V, Hw re^ Ampsaga Numidia est. 

) Pin, V, 2, Oppidum Tucca, impositum mari et flumini 
Ampsagae. 
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Städte des innern Landes langs ber noͤrdlichen Hauptſtraßt 
1 von Kirta nach Karthago. 


Kirta (Kiorae), von ben Lateinern Cirta geſchrieben, 
war wohl urfprünglich die einzige wirkliche Stadt im 
Innern Numidiens, angelegt zur Reſidenz der Lan⸗ 
desfürften durch karthaginenſiſche Baumeiſter, und 
daher ihr puniſcher Name, welcher eine Stadt bezeich⸗ 
net. Gewiß iſt es, daß ſie in ſehr fruͤhen Zeiten als 
Reſidenz der Könige Numidiens diente,) namentlich 
des Syphax, Maſſiniſſa, und aller folgenden, unter 
welchem nad) Strabob) Mikipſa das meiſte zur Ver⸗ 
groͤßerung und Verſchoͤnerung von Kirta beygetragen 
hat, ſo daß er ſogar griechiſche Koloniſten hieher ver 
pflanzte. Die Lage ift in der That einladend zur Grün 
dung einer großen Stadt, und zugleich zur Sicherſtel— 
lung gegen die Ueberfaͤlle ſtreifender Haufen, ſelbſt zu! 
Aus dauer einer regelmäßigen Belagerung. Rings um 
hat die Gegend gute Bewaͤſſerung und eben dadurch 
Fruchtbarkeit in dem heißen Himmelsſtriche. Ein bedeuten⸗ 
der oͤſtlicher Nebenfluß des Ampfaga°) (die alten Schrift‘ 
ſteller nennen uns feinen Namen nicht) wird durch ent 


a) Appian. Pun. e. 2. Numid. c. 111. Civ. II, 96. . 

b) Strabo XVII, 1188. K(ora de bert dv usooyald, f) M «i 
gavíacov xal ray tjs dıadoywv Sek ov, x06 sieur 
tn, narsoxsvaouien xalüg rois mücı. Kal nalura 1nd , 
rü, 0g rte xal "Elinvag Guvobuosw gsf, xul rose 
dmoinoev, s d, uvglovgimziug, Gimiaglovg dt bobs. 

c) Bey Leo heißt der Fluß Suſegma re, bey Shaw aber 
Rummelz er ift nach feiner Erklärung der Ampfaga ſelbſt 
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gegen ſtehende Felſenwaͤnde ploͤtzlich in ſeinem Laufe 
von Süden nach Norden gehindert, und ſieht fid) ges 
noͤthigt, eine bedeutende Abſchweifung nach Oſten zu 
machen, bis andere Anhoͤhen ihn zwingen ſich wieder 
weſtlich zu wenden. Durch dieſen Lauf des Stroms 
bildet ſich alſo eine erhaben liegende Halbinſel, welche 
nur gegen Suͤdweſten mit dem uͤbrigen Lande un⸗ 
mittelbar zuſammen haͤngt; auf dieſer Halbinſel iſt die 
Stadt Kirta erbaut, hat ein Thor auf der Suͤdweſtſeite, 
doch auch ein anderes auf der Oſtſeite, wo man den 
Ausgang nach der gegenuͤber liegenden Anhoͤhe erſt durch 
eine kuͤnſtlich geſprengte Bruͤcke, deren Ueberbleibſel 
noch vorhanden ſind, oͤffnen mußte; an der noͤrdlichen 
ſteilſten Strecke verbreitete fid) die Citadelle.“) Seiner 
vorzuͤglichen Lage hat die Stadt es zu verdanken, daß 
ſie bey den vielfachen Angriffen, Eroberungen, Pluͤn— 
derungen, zur Zeit des Jugurtha, Juba u. A. m. doch 
immer auf das Neue ſich hob, und noch bis zur 
Stunde als bedeutende Stadt erhalten hat. 

Aus Rom fluͤchtete ein gewiſſer Sittius, wanderte 
mit einem Haufen Soldaten nad) Numidien und unter: 
ſtützte mit ſeinen Begleitern die gegenſeitig ſtreitenden 
Häupter der Mauren; überall begleitete der Sieg ſeine 
Unternehmungen. Als Caͤſar mit wenigen Truppen 
in Afrika landete und in großer Gefahr ſchwebte, von 
dem weit uͤberlegenen Scipio und ſeinem Gehilfen, dem 
Könige Juba von Numidien unterdruͤckt zu werden, 
noͤthigte Sittius durch ploͤtzliche Eroberung der Haupt: 
ſtadt Cirta den König zur Vertheidigung feines Landes 
zurück zu kehren. Zur Belohnung fuͤr die geleiſteten 
wichtigen Dienſte ſchenkte Gáfar nach gluͤcklich geenbigtem 
Kriege dem Sittius nebft. feinen Soldaten die Stadt 
—— 


d) S. bie Beſchreibung der Lage beym Geogr. Nub. Clima III. 
J. p.85 seq. Leo Africanun deutſche Ueberſetzung von 
*orébad, S. 899 ff. Shaw’ 6 Reiſen, Reich Algier, K. 8. 
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Eirta und zugleich die umliegenden Striche Numidiens.“) 
Daher ſetzt Ptolemaͤus ſechs Städte des weſtlichen Nu⸗ 
midiens als Staͤdte der Kirtenſer an, und die Stadt 
ſelbſt heißt von nun an als roͤmiſche Kolonie Sittiano⸗ 
rum Kolonia.) Als Kolonie nennen fie daher bebe 
Itinerarien, und Ptolemaͤus fuͤgt ihr den Beynamen 
Julia bey. Die wichtigſte Stadt des innern Landes 
blieb Kirta auch in der Folge. Als ſie, dem Kaiſer 
Konſtantin getreu, im innerlichen Kriege eingenommen 
und verwuͤſtet wurde, ſtellte er fie wieder her, verſchoͤ⸗ 
nerte ſie, und legte ihr den Namen Vonſtantina bey; 
durch einen ſeltenen Zufall iſt dieſe ſpaͤtere Benennung 
der Stadt fuͤr immer geblieben; ſie heißt noch jetzt als 
Hauptſtadt der oͤſtlichen Hälfte des Reichs Algier Co 
ſantina, oder nach Leo Coſtantina. Unter den vielen 
vorhandenen Ueberbleibſeln des Alterthums zeichnen ſich 
die Waſſerleitungen, Ciſternen, ein in den Felſen ge 
hauener Weg zur Tiefe des Fluſſes, vorzüglich ein 
herrlicher Triumphbogen u. ſ. w. aus. — Der naͤchſte 
Hafen an der Kuͤſte war Ruſicata, deſſen Abſtand von 
Girta Plinius auf 48 Mill. angibt; die Itinerarien 
bezeichnen dieſe nördliche Straße nicht, ſie iſt aber noch 
heut zu Tage ſichtbar.“) 

Kirta iſt der Mittelpunkt aller durch das innere Nu⸗ 
midien gezogenen Straßen. 

Nach Hippo Regius wendete ſich eine Straße von 
drey großen, aber ungleichen Tagereiſen. Die erſte 
führte von Kirta mit 63 oder 54 Mill. nad) den 


Y 


€) Appian. deBello civ, IV, 54 seq. Dio Cassius LIII, ab initio, 

3) Mela I, 2. Girte procul à mari, nunc Sittianorum Qolo* 
nia, quondam regnm domus, Plin, V, 5. Colonia rta 
Sittianorum cognomine, > - 

8) Fieber, c. 40. Cirtde oppido, quod obsidione Alexandri 
ceciderat, reposito exornatoque nomen Consantina im 
positum, 


h) Leo Africanus deutſche Ueberſetzung von Lors bach S. 857. 
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Aqua Tibilitans,') in der Peuntingerſchen Tafel 
Cbibilitaná geſchrieben, von welchen die Stadt Tibilis 
der Peutingerſchen Tafel im geringen ſuͤdlichen Abſtande 
auf der Straße nach Karthago lag. Die Mineralwaſſer die⸗ 
ſer Baͤder ſtanden in großem Rufe, weil die Peutingerſche 
Tafel betraͤchtliche Gebäude dem Namen beyfuͤgt. Da (id) 
Biſchoͤfe finden, welche von dieſen Aquaͤ ihre Benen⸗ 
nung fragen: fo war bey demſelben zugleich ein Städt: 
chen. — Nach Shaw führen dieſe ſehr heißen Bäder 
nun den Namen Zaman Maskutin, und liegen zwi⸗ 
ſchen Bergen nicht weit vom Fluſſe Zenati oder Seibou fe, 
welches der Rubrikatus der Alten iſt, und ſuͤdlich von 
Hippo in das Meer fällt. | 

Sie führte von den Aqua mit 15 Mill. zur Villa 
Serviliana, und von da mit 25 Mill. nach Hippo Re⸗ 
gius; die Peutingerſche Tafel gibt die letztere Gntfere 
nung wohl richtiger auf 30 Mill. an. Daß mehrere 
roͤmiſche Familien beträchtliche Beſitzungen in Afrika 
hatten, hat ſich ſchon oben bey der Beſchreibung der 
Tripolis gezeigt; hier an dem Seiboufe-Fluß verbreite⸗ 
ten fid) Landguͤter der Gens Servilia. Ein neuerer 
Ort in dieſer Gegend iſt uns unbekannt. 

Die Straße zwiſchen Hippo Regius und Karthago 
längs der Seekuͤſte wurde weiter oben beſchrieben; es 
führte aber noch eine zweyte durch das innere Land. 
Sie geht anfangs mit zwey großen Tagereiſen durch 
wenig angebaute Gegenden, welche in unſern Zeiten 
bloß von ſtreifenden Mauren bewohnt werden und fei: 
nen Ort zeigen. 

,, Onellaba, in der Peutingerſchen Tafel wahrſchein⸗ 
lich durch Schreibfehler Odiana, 50 Mill. von Hippo 
Regius. Von da mit 25 Mill. nach 


— 


i) Itin, Ant. p. 42. et not. Wesseling, 
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Ad Aquas, zu welchem Namen die Peutingerſche Tafel 
die Gebaͤude mineraliſcher Waſſer hinmalet. Beyde uns 
unbekannt. 

Nur 5 Mill. oͤſtlich von dieſem Heilwaſſer lag die 
Kolonie Simitu, in der Peutingerſchen Tafel durch 
leichte Verſchreibung Sunitu. Als eine mit roͤmiſchen 
Buͤrgern beſetzte Stadt gibt ſie ſchon Plinius“) an; 
wahrſcheinlich war ſie angelegt, um die ſchweifenden 
Numidier in Ordnung zu halten. Bey Ptolemaͤus 
heißt die Stadt unrichtig Simisthu, und ſie ſteht viel 
zu weit gegen Weſten, ohne Zweifel durch den Miß- 
griff eines Verbeſſerers. Biſchoͤfe von dieſer numidi- 
ſchen Stadt zeigen die Concilien und die Notitia Symperii. 

Sieben Mill. weiter oͤſtlich kennen die Itinerarien Bula 
Regia. Sie war keine Kolonie, aber eine freye Mu: 
nicipalſtadt, und eben dadurch regſamer in ihren Gc 
ſchaͤften. Der Name Bullaria, welchen wir in den 
Ausgaben des Ptolemaͤus leſen, iſt Verderbung der 
Verbeſſerer; im achten Buche iſt er richtig Bulla Regia 
geſchrieben. Eben dieſes Buch, in welchem die aſtro⸗ 
nomiſchen Verhaͤltniſſe der bedeutendſten Orte jedes 
Landes bemerkt werden, belehrt uns, daß Bulla zu 
den anfehnlichen. Städten der Provinz gehörte, und zu’ 
gleich über die wahre Lage, die wir aus den verdorbe⸗ 
nen Angaben des vierten Buchs nicht voͤllig kennen 
lernen. Ptolemaͤus gibt den Abſtand von Alexandria 
in Aegypten auf zwey Stunden oder 30 Grade weſtlich 
an, und den naͤmlichen Abſtand theilt er der Kuͤſtenſtadt 
Thabraka zu. Bulla Regia fag alfo gerade ſuͤdlich von 
derſelben. In der naͤmlichen Lage, mehr als eine Ta 
gereiſe von Tabarka entfernt, kennt der Nubiſche Geo⸗ 
graph!) die blühende Handelſtadt Bagia (Badſcha); 
Shaw, welcher den Namen der Stadt Baijah ſchreibt, 


k) Plin, V, 4. Simituense oppidum. 
I) Geogr. Nub, Clim. III. P. I. p. 88. 
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ſtellt ſie auf ſeiner Karte etwas oͤſtlicher, und erklaͤrt 
fie irrend für das alte Vacca. Sie iſt nach den gege⸗ 
benen Bezeichnungen, auch nach der Richtung der 
Straße und dem gegebenen Abſtande das Bulla Regia, 
von welchem Biſchoͤfe auf den Koncilien erſcheinen. 
Leo w) beſchreibt dieſes Beggia ebenfalls als wichtige 
Handelsſtadt, weiß es, daß fie von römifcher Abſtam⸗ 
mung iſt, und noch ihre alten Mauern hat. Daß es 
ein Municipium war, beweiſet die Inſchrift bey Shaw, 
in welcher der Ordo Splendidissimus und die 
Decuriones, aber nicht der Name der Stadt er- 
ſcheinen. — Aus dem Bisherigen wird es klar, daß 
das nahe liegende Simithu in den Ausgaben des Pto: 
lemaͤus nicht von Bulla haͤtte getrennt werden ſollen. 
Ich wuͤrde es in dem Zain Sammit zu erkennen glau⸗ 
ben, welches Leo zunaͤchſt nach Beggia als menſchenlee⸗ 
re Stadt in einer fruchtbaren Gegend anführt, wenn er 
es nicht um 30 Mill. davon entfernte. f 


Bulla lag in der Proconſularprovinz aber an der 
Graͤnze Numidiens ), und erhielt aͤußerſt wahrſcheinlich 
den Beynamen Regia, weil es in frühern Zeiten zu 
Numidien gehört hatte, unter koͤniglicher Regierung 
ſtand, um es vor einem zweyten Bulla ſuͤdlich von 
Karthago zu unterſcheiden, welchem Ptolemaͤus den 
Zunamen Bulla Minſa gibt. 

Die naͤchſtfolgenden, in der Proconſularprovinz ge⸗ 
legenen Orte, welche die beyden Itinerarien mit gro⸗ 
ßer Genauigkeit anführen, bleiben für unſere Kenntniß 
dieſer Gegend unerklärbar. 

— ÁÁ— 
m) Leo Africanus, deutſche Ueberſetzung von Lor s bach. S. 406. 
n) Procop. Bell. Vand, I, 25. £v nedin Boνe éyeyóvet, d 

eng dvögl reocdger Nusgmv go Kagyndövog anzyeı, 09 

noi do ö} rOv» Novmölag doswv, Auch in der Notitia 


gehört der Epiſkopus Bullorum Regiorum zur Pros 
conſularprovinz. 
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Nova Aquiliana (Novis Aquilianis) lag 24 Mill. 
oͤſtlich von Bulla Regia. N. 

Ein vicus Auguſti war 16 Milliarien oͤſtlicher. 

Andere 30 Milliarien fuͤhrten nach Cluacaria; und 
15 Milliarien von da nach 

Tuburbum Minus. Den Beynamen führte die 
kleine Stadt, um ſie von dem wichtigern Tuburbo zu 
unterſcheiden, welches Ptolemaͤus ſuͤdoͤſtlich von Kar⸗ 
thago anſetzt, und Plinius unter dem Namen Tubur⸗ 
bis als roͤmiſche Kolonie angibt. Das kleinere Tubur⸗ 
bum ift noch unter dem Namen Cuburbo am Ampſaga⸗ 
fluß gerade weſtlich von Karthago, vorhanden. 

Der Flecken Cigiſa oder Ciciſa lag 15 Mill. von 
Tuburbum und 18 Mill. von Karthago entfernt. 

Kirta war ferner der Mittelpunkt der großen, von 
Karthago bis nad) Caͤſarea in Mauretanien, das ganze 
innere Afrika von Oſten nach Weſten durchſchneidenden 
Hauptſtraße. 

Weſtlich von Kirta fuͤhrte ſie mit einer Tagereiſe 
oder 25 Mill. nach Mileum, ) oder wie die Peutin⸗ 
gerſche Tafel ſchreibt, Mileu Colonia, auch ihre Haͤus⸗ 
chen zum Zeichen der Wichtigkeit des Orts beyfügt. 
Die Biſchoͤfe von Mileum kommen in der Notitia!) 
und auch auf den Concilien vor, und daher wiſſen wir 
auch, daß die Einwohner Milevitani genannt wurden. 
Die Stadt iff unter dem Namen Milah in einer frucht⸗ 
baren Gegend noch vorhanden. 

Mit 25 Milliarien fuͤhrte die Straße im Itinera⸗ 
rium Antonini weiter gegen Suͤdweſten nach Idicra. 
Es war eine Stadt und ein biſchoͤflicher Sitz; denn 
die Notitia nennt ben Palladius Idicrenſis. Die Peu⸗ 
tingerſche Tafel, welche auf der naͤmlichen Straße führt, 


0) Itin, Ant. p. 23. 
p) Not. episcop. Numidiae, in Sirmondi oper. variis, p. 45° 
Benenatus Ailevitanus, 
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und wie gewoͤhnlich auch die kleinern Zwiſchenorte 
bemerkt, kennt Idrica nicht. Es iſt aber an der Stelle, 
wo es liegen mußte, ein Name ausgelaſſen, und nur 
wenige Milliarien weſtlicher der unbekannte Ort Ber- 
3co mit ausgezeichneter groͤßerer Schrift bemerkt. In 
der Notitia wird ein Leontius Burcenſis angegeben; 
vielleicht war er Biſchof von dieſem Staͤdtchen. 
Andere 25 Mill. brachten nach der Kolonie Culchul, 
wie ſie in der Peutingerſchen Tafel genannt iſt. Bey 
Ptolemäus heißt fie Kulkua Kolonie. Am richtig⸗ 
ſten ſchreibt wahrſcheinlich das Itinerarium Antonini 
Cuicul, da auch in der Notitia Numidiae der Biſchof 
Victor Cuiculítanus vorkommt. Ueber die Lage dieſer 
nicht unbedeutenden, vielleicht noch vorhandenen Stadt 
belehrt uns kein neuerer Reiſender. Sie mußte am 
oͤſtlichen Ufer des Ampſagafluſſes oder in geringer Ent⸗ 
fernung davon liegen, da ſie noch zu Numidien gehoͤr⸗ 
te, und Sitifis, die Hauptſtadt des gleichnamigen 
Mauretaniens nur 25 Milliarien von ihr entfernt lag. 
Sie war alſo Graͤnzſtadt auf dieſer Suͤdweſtſeite der 
Propinz. N 
Von Culchul zieht die Peutingerſche Tafel drey 
Straßen gegen Norden nach der mauretaniſchen Kuͤ⸗ 
ſtenſtadt Igilgilis. Die beyden weſtlichern gehoͤren zu 
Mauretanien, die oͤſtlichſte hielt ſich aber wahrſchein⸗ 
lich an den Lauf des Ampſaga, führte mit 60 Mill. 
nach Tucca und mit 46 Mill. weiter nach Igilgilis. 
» lucca fines Aſrice ét Mauritanie** ſagt die Peu⸗ 
üngerídje Tafel. Auch Plinius“) erkennt Tucca als 
Graͤnzſtadt zwiſchen beyden Provinzen und ſtellt es 
daher an den Ampſagafluß, irrt aber durch die Angabe, 
daß das Städtchen an der Mündung des Fluſſes gele⸗ 
9) Pl», V, s, Oppidum Tucca impositum mari et flumini 
Ampsagae. ' 
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gen ſey; die Itinerarien kennen kein Tucca an der 
Kuͤſte. 


Von Kirta nach Karthago führte in den frühern 
Jahrhunderten der roͤmiſchen Herrſchaft eine febr ge: 
rade gezogene Straße, deren Richtung die Peutinger⸗ 
ſche Tafel angibt. Da aber die größere weſtliche Haͤlf— 
te derſelben meiſt unbedeutende Orte beruͤhrte; da ein 
Theil dieſer Hälfte über rauhe Gebirge führte, welche 
die Tafel zu bemerken nicht vergißt; da wahrſcheinlich 
der Weg durch ſtreifende Numidier unſicher gemacht 
wurde, wie wir denn heut zu Tage gar keinen Ort in 
dieſer Bergſtrecke kennen: fo wurde allmälig dieſe n& 
here noͤrdliche Straße verlaſſen, und die ſuͤdlichere zur 
großen Hauptſtraße gewaͤhlt, welche zwar eine laͤngere 
ſuͤdliche Beugung machte, aber über offenes Land, tiber 
einige bedeutende Städte führte, und größere Sicher: 
heit gewährte. Dieſe letztere gibt das Itinerarium 
Antonini als Hauptſtraße an; auch die Peutingerſche 
Tafel kennt ſie, aber nur als Verbindungsſtraße. In 
der kleinern Oſthaͤlfte vereinigten ſich beyde bey Mufti, 
und hatten ihre weitere nordöftlihe Richtung nach 
Karthago. 


Die aͤltere noͤrdliche Straße zog ſich von Kirta bis 
nahe zu ben Aquä Thibilitand. Die Peutingerſche Ta 
fel hat den Namen Caſtellum Sabatianum des Raums 
wegen erſt weiter oͤſtlich hingeſchrieben und auch die Zahl 
der Entfernung ausgelaſſen. Die Zahl betrug ziemlich 
nahe gegen 50 Mill. wegen der in die Naͤhe geſtellten 
Aqua und aus der Berechnung der ſuͤdlichern Straße. 
Es ſcheint der heutige Ort Anuouna zu ſeyn. 


Von hier führte die Straße in dem Gemälde der 
Peutingerſchen Tafel über das Gebirg mit 25 Mill. 
nach Thibilis. Tibilis kommt auch beym heiligen 
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Auguſtinusr) vor, und in der Notitia Numidiae er- 
ſcheint der Biſchof Simplicius Tibilitanus. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben die Aqua Thibilitanä von dieſer Stadt 
den Namen erhalten, ob fie gleich 3 bis 4 geograph. 
Meilen ſuͤdoͤſtlicher Entfernung lag. Die Lage von 
Thibilis ergibt ſich aus der Nebenſtraße, welche von 
hier mit füdlicher Beugung nach Kirta zuruͤck führte, 
Ihre Lange beträgt 74 Mill., alſo mußte die noͤrdli⸗ 
chere geradere Richtung etwas weniger betragen. 
Wahrſcheinlich ift das heutige Städtchen Bamiſe an der 
Stelle des alten Tibilis. a j 


An der füdlichern Straße, 16 Milliarien weſtlich 
von Tibilis entfernt, kennt bie Peutingerſche Tafel au- 
ßer mehrern unbedeutenden Orten das Staͤdtchen Ga⸗ 
ſaupula, welches in dem Itinerarium Antonini?) un: 
ter der Benennung Gaſaufula vorkommt. Der wah⸗ 
re Name iſt Gazaufala, wenigſtens ſchrieben ſich die 
Biſchoͤfe von Gazaufala. Prokopius') gibt die Ent- 
fernung von Kirta richtig auf zwey Tagereiſen an, er 
ſchreibt aber irrend Gazophyla (Ev Zafoprloıs.) Es 
lag in der Gegend des heutigen Seniore. 


Die weitere oͤſtliche Fortſetzung der geraden Straße 
nach Karthago bleibt zwar fuͤr unſere Kenntniß ohne 
alle Beſtimmung von dem, was in der gegebenen Rich⸗ 
tung noch vorhanden ift oder nicht; kein europaͤiſcher 
Reiſender ift in dieſe von unſteten Voͤlkerſchaften be⸗ 
wohnten Gegenden gedrungen. Und doch iſt man ver⸗ 
mogend, aus dem Zuſammentreten der einzelnen Stra⸗ 
ben wenigſtens die Stelle ziemlich nahe zu bezeichnen, 
an welcher die Staͤdte der Vorzeit ſich befanden. 
— en à 


T) Augustini ep. 128. quum Tibilim venisses. 
3). Itin, Anf, p. 42. et not. Wesseling. 
) Procop, B. Vandal. II, 15. 
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Ein lange fortgeſtrecktes Gebirg, welches die Peu⸗ 
tingerſche Tafel hinzumalen nicht vergißt, verbreitete 
ſich auf der Südfeite der Straße, und erlaubte nicht, 
daß fie ſich dem weiter ſuͤdlich fließenden nördlichen Ar⸗ 
me des Bagradas naͤherte. 

Von Fibilis erreichte die Straße mit 17 Milliarien 
die Stadt Tipaſa, welche ihren eigenen Biſchof hatte“). 
Sie lag 43 Milliarien ſuͤdlich von Hippo Regius, wie 
die Straße angibt, welche die Peutingerſche Tafel 
wahrſcheinlich am Rubricatus-Fluß herabfuͤhrt, und 
als Zwifchenort den Vicus Juliani, 18 Milliarien noͤrd⸗ 
lich von Tipaſa anſetzt. i 

Leo ) erzählt von der alten Stadt Tebeſſa mit ſehr 
hohen und ſtarken Mauern, durchſtroͤmt von einem Fluſſe. 
Der Name paßt fer gu zu Tipaſa, aber feine Stadt 
liegt weit gegen Süden im inneren Lande. Dadurch 
lief fid) Shaw verleiten, ein Tipſa am ſuͤdlichſten Laufe 
des Bagradas⸗Fluſſes anzuſetzen und es für Tipaſa zu 
erklaͤren. Die Angaben der Alten kennen aber in Numi⸗ 
dien nur das einzige Tipaſa ſuͤdlich von Hippo Re 
gius; das andere am Bagradas war nie vorhanden. 

Nach zwey ganz unbedeutenden Zwiſchenorten führt 
die Peutingerſche Tafel Thacora auf, 23 Milliarien 
ófilid) von Tipaſa entfernt. Das Itinerarium Antonin 
gibt den Abſtand unrichtig mit 34 Milliarien an, aber 
den Namen ſchreibt es richtiger Chagura, wie er auch 
nden Martyrolo gien vorkommt. | 

Naraggara, eine bedeutendere Stadt als die bis⸗ 
herigen und daher in der Peutingerſchen Tafel mit 
groͤßern Buchſtaben geſchrieben, lag 20 Milliarien oͤſt⸗ 
lich von Thagura. Ptolemaͤus führt dieſes Naga ag 


u) Jtin, Ant. p. 41. et not, Messeling. Notit, Episc. Num- 
diae, p. 434. HRusticus Tipasensis.“ 
vj Leo Africanus, deutſche Ueberſetzung von Lors bach. S. 40. 
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an. In der Notitia Numidiae ift der Name ver⸗ 
ſchrieben Naratcatenſis. Schon im zweyten puni⸗ 
ſchen Kriege kommt dieſe Stadt zum Vorſchein »); in 
der Naͤhe derſelben hatte Scipio ſeine Unterredung mit 
dem Hannibal. Daß die Lesart Margaron bey Poly- 
bius unrichtig ſey, haben laͤngſt Surita und Cellarius 
bemerkt. 

Auch nach Naraggara fuͤhrt das einzige Itine⸗ 
rarium Antonini eine Seitenſtraße von Hippo Regius 
gegen Suͤdoſten. Sie iſt uns merkwuͤrdig, weil an der⸗ 
ſelben Tagaſte oder Thagaſte, die Vaterſtadt des heil. 
Auguſtinus lag *). Plinius zählt fie unter die freyen 
Orte Y), auf den Concilien und in ber Notitia kommt 
der Biſchof Tagaſtenſis vor; es war aber deſſen unge⸗ 
achtet kein bedeutender Ort. — Den Abſtand 25 Mil⸗ 
larien von Naraggara gibt vielleicht das Itinerarjum 
Antonini richtig an, aber die weitere nordweſtliche Ent⸗ 
fernung nach Hippo iſt mit 53 Millarien unſtreitig 
zu groß. 0 : 

= der Gegend muß nach der Angabe Auguſtins 
die Stadt Madaura (Madauris) ihre Lage gehabt ha⸗ 
ben und wichtiger geweſen ſeyn als Tazaſte. Es kommt 
auch in der Notitia Wumidik Pudentius Mataurenſis 
als Biſchof vor, und Ptolemaͤus nennt fie Maduros. 
Sie bleibt aber deſſen ungeachtet ihrer näher beſtimm⸗ 
ten Lage nach unbekannt. — Wenn Apulejus *) fid) 
einen Madaurenſis nennt, ſeinen Geburtsort an die 


nn 


) Paiyb. XV, 5. Livius XXX, ag. 

X) Augustinus, Confess. L. II, 3. . 

Y) Pin. V, 4, oppidum Tagestense liberum, 3 

2) Apulejus Metamorph, L. XI, et in Apologia : s deinceps 
veteranorum militum novo conditu splendidissima. co- 
lonia summs. — Nach einer Inſchrift bey Gruter. p. 600. 
n. 10, hieß die Stadt Medaura, und wird in die Gegend 


von Theveſte geſetzt, wo Ad Mecdera, wirklich lag. 
Nannerts Geogr. X. 2. € 
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Graͤnze Numidiens und Getuliens ſetzt, und verſichert, 
die Stadt ſey von den Roͤmern zu einer glaͤnzenden Ko: 
lonie erhoben worden: ſo kann er Auguſtins Medaura 
nicht bezeichnen, ſondern viel wahrſcheinlicher die wei: 
ter unten vorkommende Kolonie Ad Medera. 1 
Von Naraggara aus zieht fid) nun die Hauptſtraße 
weiter gegen Oſten nach dem Bagradas-Fluß hin und 
erreicht ihn mit 30 oder 82 Milliarien ) bey Sicca 
Veneria an der Stelle, mo ber nördliche kleinere Arm, 
bey Shaw Sujeraſſ genannt, mit dem ſuͤdlichen oder 
bem Serrat- Sluß (id) vereinigt. Dieſe Lage ergibt ſich 
nicht bloß aus der Haltung der Straße, ſondern att 
gleich aus dem Ptolemaͤus, welcher im achten Buche 
dieſes Sicca Veneria zwey Stunden weſtlich von Ale 
ranbria entfernt, und dadurch unter einerley Meridian 
mit der Kuͤſtenſtadt Tabraka und mit Bulla Regia ſetzt. 
Die kleinen Abweichungen nach Oſt oder Weſt konnen 
durch eine ſo allgemeine Beſtimmung nicht bezeichnet 
werden, dazu iſt die geographiſche Beſchreibung im 
vierten Buche erforderlich; und zum Gluͤck hat ſich 
dieſe rein erhalten, da bey andern Staͤdten dieſer Ge⸗ 
genden muthwillige Verſetzungen deutlich genug ſich 
zeigen. Sikka Veneria ſteht um 10 ſeiner Minuten 
weſtlicher als Bulla Regia und um 40 Minuten ſuͤdli⸗ 
cher. Es gehoͤrte noch zu Numidien nach Ptolemaͤus 
und in der Notitia Numidiä, wo der Biſchof von 
Sicca angeführt wird, war aber oͤſtliche Graͤnzſtadt; 
alle oͤſtlichern Staͤdte an und in der Naͤhe des Fluſſes 
werden ſchon zum eigentlichen Gebiete von Karthago 


a) Itiner. Ant, p. 41. u. . Die Tabula Peuting- Tab. IV, 
fe&t. nur 12 Milliarien 4 " sesfelat. us N n weitere 
Maß bis nach Muſti: fo ſtimmt es mit dem Itinerarium An 

"Mid von t Der. eee dee bie c0 itia 

rn Naraggara 
Sicca ſtehen ſollten. ſie weſtlich zwiſchen agg 
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gerechnet. Sicca lernen wir zuerſt aus dem jugurthi⸗ 
niſchen Krieg kennen ®), Plinius °) bezeichnet die Stadt 
als Kolonie, und ob ihr gleich kein anderer Schrift⸗ 
ſteller dieſen Titel zutheilt: fo ſehen wir doch aus den 
beygemalten Thuͤrmchen der Peutingerſchen Tafel, und 
noch mehr aus Ptolemaͤus, der ſie unter die wenigen 
aufnimmt, von welchen er aſtronomiſche Berechnungen 
liefert, daß es eine wichtige Stadt war. Den Beyna⸗ 
men Veneria erhielt fie von dem Tempel der Venus, 
bey welchem nach phoͤniciſcher Sitte Maͤdchen von gu⸗ 
ter Familie ihren Koͤrper Preis gaben, um ſich aus dem 
ſaubern Gewinn ein Heirathsgut zu ſammeln“). — 
Wir kennen bis jetzt keinen neuern Ort an der Nordfeite 
des Bagradas; aber ſchwerlich iſt das Andenken der 
alten Stadt voͤllig verſchwunden. Shaw verſetzt ſie 
4 geographiſche Meilen ſuͤdoͤſtlicher in das Gebiet von 
Karthago nach dem heutigen Kaff, weil er daſelbſt eine 
Steinſchrift fand, welche ben ordo Siccensium nament⸗ 
lich angibt. Aber der Stein iſt erſt dahin gebracht wor⸗ 
den, Kaff liegt weit von der Richtung dieſer Straße; 
d naͤmliche Fall trifft ihn bey mehrern Orten diefer 
egend. : 

Die Peutingerſche Tafel führt von Sicca mit 12 
Milllarien nach Sigueſe, von da mit 7 Milliarien nach 
Druſiliana, einem unbedeutenden Flecken, aber merk⸗ 
würdig, weil hier die ſuͤdliche Hauptſtraße nach Kirta 
und in das Weſtland von der bisherigen nördlichen 
Straße zu trennen anfing. Ferner mit 7 Milliarien nach 

em unbekannten Flecken Thacia, und mit andern 7 
eilliarien na 

Mufti, einer mittelmäßigen Stadt, welche Plinius 

b) Sallust, Bell. Jugurth, e, 56. 
€) Piin, V, 5 
3) Paler, Maximus II, 6, 


E2 
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gar nicht anführt, Ptolemaͤus e) in die Nähe des Ba⸗ 
gradas ſetzt, und die Peutingerſche Tafel durch keine 
Thuͤrmchen auszeichnet. Auf den Concilien erſcheinen 
die Biſchoͤfe dieſer Stadt, und auch die Notitia kennt 
den Antonianus Muſtitanus; aber ſonderbar iſt es, daß 
er als numidiſcher Biſchof erſcheint, da die Stadt doch 
wohl gewiß ſchon zur Provincia Proconſularis gehoͤrte, 
und kein anderes Muſti vorhanden war. Das Schwan⸗ 
ken in den Graͤnzbeſtimmungen auf dieſer Seite findet 
ſich oͤfters. Vibius Sequeſter ) erzaͤhlt die luͤgenhafte 
Anekdote, die Armee des Regulus habe bey Muſti eine 
120 Fuß lange Schlange getoͤdtet, fügt aber die Beleh⸗ 
rung bey, daß die Stadt am Bagradas⸗Fluſſe lag. 
Dieſe Angabe trifft vollkommen mit der Richtung der 
Straße uͤberein. Der Bagradas faͤngt bey Sicca an 
eine beträchtliche Ausbeugung nach Nordoſten zu machen, 
um dann wieder nad) Suͤdoſten zurüd zu kehren. Der 
Aus beugung folgt natuͤrlich die Straße nicht, fie wählt 
den ſuͤdlichen Durchſchnitt und erreichte mit 32 Millia⸗ 
tien s) Muſti beym heutigen Flecken Teshure, wo ein 
aus Süden kommendes Fluͤßchen fid) mit dem Sagre 
das vereinigt. Shaw fand zwar bey Tes hure eine Stein? 
ſchrift, welche eine Colonia Biſica Cucana nennt. Aber 
ein Ort dieſes Namens war nie vorhanden, noch weniger 
als Kolonie. Hingegen findet er mehrere Meilen weiter 
ſuͤdlich, wohin die Straße ihre Richtung nicht nehmen 
konnte, einen andern Stein, welcher den Namen Muſti⸗ 
cenſium enthält. Hat er richtig geleſen: fo ift der Stein 


e) Die Ausgaben haben die fehlerhafte Lesart Mougon, die Hand⸗ 
ſchriften aber ſchreiben richtig Molorn. x 

1) Fi ue ar de ignis v. Bagrada. „Bagrada Africae 
juxta oppidum Musti, ubi Regul gum, pe^ 
CXX, exercitu adhibito e > - * 

g) Lin. Ant. p. 41. 52 Milliarien; p. 84 Milliarien.— 
Die Peutingerſche Tafel 83 Milliarien. ja 
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von feiner urſpruͤnglichen Stelle verpflanzt worden, aber 
der Name der Einwohner war nicht Muſticenſes, ſon⸗ 
bern Mufticani, wie wir oben geſehen haben. i 

Von Mufti führte bie weitere nordoͤſtliche Straße 
nach Karthago auf gedoppeltem Wege. Bis nach dem 
Flecken Tisnica 13 Milliarien von Muſti liefen fie noch 
gemeinſchaftlich an der Nordſeite des Fluſſes; dann haͤlt 
fid) der gewoͤhnlichere Weg an das rechte Ufer des Ba— 
gradas, und erreichte mit 19 Milliarien von Muſti 

die Aquaͤ, welche die Peutingerſche Tafel hinmalt, 
und 7 Milliarien weiter 

die Stadt Corewa, von der wir keine weitere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit wiſſen. Der Abſtand trifft auf das heutige 
Slougih, wo Shaw Steinſchriften aber ohne Bezeich— 

nung des Namens fand. 

Von hier erreichte man Vallis mit 20 Milliarien. 
Ein Epiſkopus Plebis Dallitand erſcheint auf den Con⸗ 
cilien; weiter wiſſen wir nichts von dieſem Staͤdtchen, 
auch kennen wir keinen neuern Ort an der Stelle 
desſelben. 

Um 11 Milliarien nordoͤſtlicher hat die Peutinger⸗ 
ſche Tafel Sicilibba. Auch auf den Concilien erſcheint 
der Epiſkopus Plebis Sicilibbenſis; das Itinerarium 
Antonini ") ſchreibt alſo den Namen des Staͤdtchens 
unrichtig Sicilibra, gibt auch mit 15 Milliarien die 
Entfernung von Vallis zu groß an. An der Stelle liegt 
der heutige Flecken Bazilbah, welchen Shaw 30 (engl.) 
Meilen von Tunis eutfernt, in der Karte aber viel wei⸗ 
ter ſüdlich rückt. Inſchriften finden fid) noch daſelbſt, 
ſie geben den Namen des Orts nicht an. : 

Hier vereinigte fid) die auf der linken Seite des 
Bagradas ziehende Straße wieder mit der bisherigen. 
Sie führte von Mufti mit 85 Milliarien nach 
— — 

DEL p. eg. et notae Jeseelin c, 
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Membroſſa!), oder Membriſſa, wie bie Peutinger⸗ 
ſche Tafel ſchreibt. Biſchoͤfe von Membroſſa erſcheinen 
auf den Koncilien, weiter wiſſen wir nichts von dieſem 
Staͤdtchen; auch kennen wir an dieſer Weſtſeite des 
Bagradas keinen neuern Ort, noch anderweitige Notiz. 
Die hier nach den Itinerarien feſtgeſetzte Lage bekraͤftigt 
Prokopius ), indem er Membroſſa in bie Nähe des 
Bagradas ſtellt, 350 Stadien von Karthago entfernt; 
da er 7 Stadien auf 1 Milliare rechnet: ſo betraͤgt 
die Summe 50 Milliarien, wie in den Itinerarien. 

Weitere 12 Milliarien fuͤhrten von Membroſſa nach 
Thureis, wahrſcheinlich ein Kaſtell am Uebergange des 
Bagradas, beym heutigen Flecken Tuccabar; und mit 
5 Milliarien von da erreichte man das vorhin ange 
führte Sicilibba, wo die Straßen ſich wieder ver 
einigten. 

Von Sicilibba erreichte man mit 18 Milliarien 
Inuca, oder wie das Itinerarium Antonini unrichtig 
ſchreibt, Unuca !), ein Städtchen, von welchem man 
einen Epiſkopus Inucenſis kennt. 2 Milliarien oͤſtli⸗ 
cher bezeichnet die Peutingerſche Tafel Ad Mereurium, 
nach dem beygefuͤgten Gemälde einen Tempel des Mer⸗ 
curius; 4 Milliarien weiter fuͤhrten nach 

Pertuſa, welches 18 Milliarien von Karthago ent⸗ 
fernt iſt. Auch von dieſem Staͤdtchen kennt man einen 
Epiſkopus Pertufenfis. — Obgleich dieſe drey letztern 
Orte febr nahe noͤrdlich und nordweſtlich über der Stadt 
Tunis lagen: fo wiſſen wir doch nichts von ihren 9* 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſen. 

In der naͤmlichen Gegend, 140 Stadien oder 20 


3) Itin. Ant, p. 45. 

k) Procop. Bell. Vandal. II, 15. 

1) Lin, Ant, p. 25. et not. Wesseling. auch p. 45. wo = 
Maß der Entfernung am richtigſten if; p. 25 u, 50, ift es mit 
22 Milliarien von Karthago etwas zu groß angegeben. 
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Milliarien von Karthago nennt Prokopius *) den Ort 
Crikameros, wo die Vandalen geſchlagen wurden, an 
einem Fluͤßchen, welches alſo in den Bagradas füllt. 

k i 


—— 
Zwölftes Kapitel. 


Städte des innern Landes an der ſuͤdlichen Hauptſtraße von 
Karthago nach Kirta, und ihren Seitenſtraßen. 


Die ſuͤdliche große Hauptſtraße von Karthago nach 
Kirta war zwar ſchon in fruͤhern Zeiten vorhanden, aber 
urſpruͤnglich nicht beſtimmt, um nach Kirta, fonbern 
in ſuͤdlicherer Haltung nach Sitifis und Gáfarea, kurz 
nach den weſtlichſten innern Gegenden Mauritaniens 
zu führen; fie ließ alfo Kirta nördlich liegen, und fo 
zeigt ſich die Richtung in der Peutingerſchen Tafel. 
Sie diente eigentlich zur Verbindung der innern Gegen⸗ 
den des numidiſchen Reichs; mit der Stadt Karthago 
hat ſie erſt Kaiſer Hadrian in Zuſammenhang gebracht!). 
Als aber im ſpaͤtern Jahrhunderte der weſtlichſte Theil 
der noͤrdlichen Straße, wegen des Gebirgs, auch wohl 
wegen der Raͤuber, unſicher wurde, waͤhlte man dieſe 
ſüdliche, leitete fie von Sigus aus nach Kirta, verband 
auch die noͤrdliche Straße mit dieſem Sigus. In die⸗ 
ſer Verbindung ſtellt das Itinerarium Antonini die 
— 
m) Procop. B. Vand. II, 2. 


N) Spam Reifen, Reich Tunis K 2 auf einer Steinſchrift; 
re viam a Carthagine Thevesten stravit per Leg. 
Aug. 
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Richtung des Weges vor. An dieſer ſuͤdlichen Straße 
lagen nicht nur einige bedeutende Staͤdte, ſondern an— 
dere verbreiteten ſich noch weiter ſuͤdlich in den rauhen 
Gebirgen; alle ſtanden ſie durch Seitenwege in Ver⸗ 
bindung mit dieſer Straße. Wir dürften uns wundern, 
in dieſer ſuͤdlichen, meiſt unwirthbaren Gegend meh: 
rere wichtige Kolonien der Roͤmer zu erblicken, wenn 
es nicht augenſcheinlich waͤre, daß ſie auf eine andere 
Weiſe unmoͤglich ihre Herrſchaft über die umwohnen⸗ 
den numidiſchen wandelbaren und kriegeriſchen Numi: 
dier hätten behaupten koͤnnen. Auf jedem Hauptpunkte 
mußte eine betraͤchtliche Anlage hinlaͤngliche innere 
Kraft haben, um entſtehenden Unruhen vorzubeugen, 
oder den entſtandenen ſo lange widerſtehen zu koͤnnen, 
bis anderweitige Unterftügung erſchien. Shaw hat 
einen betraͤchtlichen Theil dieſer Striche bereiſet; und 
koͤnnen gleich feine Bezeichnungen unmöglich durchge— 
hends richtig ſeyn: fo ift doch jeder gebildete Europäer 
ihm einigen Dank für das Licht ſchuldig, welches er 
daſelbſt zu verbreiten angefangen hat. Durchgehends 
haben ſich bey dem ſtreifenden Volke mehrere und voll 
ſtaͤndigere Ruinen erhalten, als in ber Nähe der türki: 
Then Küftenftädte; wandernde Streiterhaufen finden 
die Mühe des Zerftörens laͤſtig. Einſt bey näherer 
Kenntniß des noch Vorhandenen, welche man, ohne auf 
Prophetengeiſt Anſpruch zu machen, über kurz oder 
lang durch Eroberungen irgend eines europaͤiſchen Volks 
voraus ſagen darf, läßt fid) ziemlich vollftändige Auf⸗ 
klaͤrung über die Lagen der Vorzeit in dieſen Gegenden 
erwarten. Fuͤr jetzt wird nur ein kleiner Theil moͤglich 
und Hinweiſungen zur Auffindung in der Zukunft. 
Suͤdlich von Kirta 25 Mill. entfernt lag Sigus, 
eine bloße wegen der Straßenverbindung merkwürdige 
kleine Stadt. Sie lag eigentlich auf der Straße nach 
Sitifis in Mauritanien, ohne Verbindung mit Kirta; 
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und ſo erſcheint die Lage in der Peutingerſchen Tafel. 
Aber in der Folge wurde nicht nur die Straße nach Kirta 
geleitet, ſondern auch die noͤrdliche Hauptſtraße von 
Tipaſa aus uͤber Gaſaupala hieher gezogen; und aus 
der füdlichern Gegend leiteten ebenfalls Seitenſtraßen 
nach Sigus, um weiter fort nach Kirta oder nach Si⸗ 
tifis zu fuhren. In dieſen Verbindungen lernen wir 
das kleine Sigus aus dem Itinerarium Antonini?) ken⸗ 
nen. In der Notitia Numidiae kommt der Biſchof 
Victor Suggitanus vor, durch eine Verſchreibung, 
welche in diefer Notitia häufig ift richtiger gefchrieben, 
finden wir in ben Goncilien den Epiſkopus Siguitanus. 
Nach Shaw's Karte iſt der heutige Name des Orts 
Temluke; die Beweiſe ſeiner Angabe hat er aber nicht 
zeigt. 

Der weiter oͤſtliche Fortgang der Straße führte in 
langer Strecke durch kleine, völlig unbekannte Ortſchaften. 
Die fruchtbare Gegend war ſtark bevoͤlkert und friedlich; 
dieß beweiſen die vielen Flecken der Peutingerſchen Ta⸗ 
fel, welche in langer Reihe, immer in dem Abſtande 
von ungefähr 1 geographiſchen Meile fortziehen. Das 
Itinerarium Antonini übergeht die kleinen Orte und 
zieht mit ganzen Tagereiſen in geraderer Richtung fort, 
liefert aber ebenfalls keine anderweitig bekannten Namen. 

Macomades, 28 Mill. von Sigus oͤſtlich, bezeich⸗ 
net wahrſcheinlich einen Ort, wo Salz bereitet wurde; 
daß es von den Macomades an der kleinen und an der 
A Syrte weit verſchieden ift, verſteht fi) von 

e 


Mercimeris, 24 Mill. von Macomadibus, bleibt 
unbekannte; eben ſo der folgende Ort 
Juſtis 24 Mill. von Mercimeri; und 


——SFʒſ⸗2ꝛ 


9) Itin, Ant. p. 28. 41: 45: 
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Altaba 18 Mill. von Juſti. Von hier erreichte 
man mit 18 Mill. oder von Sigus mit 112 Mill. 

die wichtige Stadt Theveſte. Sie kommt nicht 
zum Vorſchein in den Kriegen der numidiſchen Koͤnige, 
auch Mela und Plinius kennen ſie noch nicht; ſie iſt 
alſo ſpaͤtern Urſprungs, angelegt zum Ruhepunkte 
auf der langen Heerſtraße und als Sammelplatz von 
den Produkten der umliegenden ſehr fruchtbaren Gegend. 
Ptolemaͤus ift der erſte Schriftſteller, welcher Hover / 
als Stadt anerkennt, die Peutingerſche Tafel malt 
dem Namen Theveſte ihre Thuͤrmchen zum Zeichen der 
Wichtigkeit bey, und das Itinerarium Antonini ſchreibt 
Theveſte Colonia?); ein Titel, welchen die Steinſchrift 
bey Gruter?) beſtaͤtigt. Die Notitia Numidiä nennt 
den Biſchof Felix Tebeſtinus, in den Concilien mit 
richtigerer Benennung Theveſtinus geſchrieben. Ihe 
veſte war der Anfangspunkt mehrerer Straßen, welche 
ſich nach den ſuͤdweſtlichern Gebirgen zogen. Die 
Stadt wurde durch die Araber zerſtoͤrt. Leo Africa 
nus) ruͤhmt Tefas als eine ſchoͤn gebaute, volkreiche, 
füdlic) von Bona oder Hippo Regius liegende Stadt, 
welche von den Arabern zerſtoͤrt, wieder erbaut, und 
zu ſeiner Zeit abermals zerſtoͤrt wurde. Shaw, der 
fie wahrſcheinlich nicht ſelbſt geſehen hat, füprt Tiffesh 
ebenfalls als verwüftete Stadt an, und gibt mit 19 Cc 
meilen ihren Abſtand von Kirta viel zu klein an. Auch bey 
den weiter oͤſtlichen Städten ließ er fid) wahrſcheinlich 
den Zug der heutigen Straße beſchreiben, hat daher 
Namen, uͤber welche er ſelbſt nichts zu ſagen weiß, die 
aber mit den wichtigern Städten des Itinerarium gut 
zuſammen treffen. 


p) Lin. Ant. p. 27. 
D. Gruteri inseript. p. 600. „ Oriundi ex Africa Col. The- 
veste. 


r) Leo Africanus, deutſche ueberſetzung von Lors ba d. S. 405. 
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Ad Medera, 2s Mill oͤſtlich von Theveſte, war eben⸗ 
falls eine Kolonie, entſproſſen in ſpaͤterem Zeitalter. 
Bey Ptolemaͤus wird ſie zum erſten Male kenntlich aus 
dem verdorbenen Namen Ammaͤdara. Die Peutingerſche 
Tafel füge dem Namen nicht nur ihre Thuͤrmchen bey, 
ſondern umgibt ſie auch mit einem Walle, die Feſtig⸗ 
keit der Stadt zu bezeichnen. Der Biſchof Felir Ma⸗ 
tharenſis in der Notitia Numidiaͤ gehört vermuthlich 
dieſer wichtigen Stadt an; auch Ammederenſis ') wird 
der Name in den Kirchennotizen geſchrieben. Bey dem 
Fluſſe Ardalio, welcher zwiſchen Theveſte und Ad Me⸗ 
dera fließt, wurde der Tyrann Gildo von dem Gene⸗ 
rale des Kaiſer Honorius geſchlagen.) Procop“) 
nennt dieſen Ort das Kaſtell Aumetera, mit der Bey— 
fuͤgung, Kaiſer Juſtinian habe es befeſtigen laſſen und 
eine Beſatzung dahin gelegt. In die Gegend ſetzt 
Shaw's Karte den Ort Gella al Shnan. 

Als Zwiſchenort, 11 Mill. von Theveſte und 14 
Mill. von Ad Medera bezeichnet die Peutingerſche Ta⸗ 
fel einen Tempel des Mercurius (ad Mercurium). 

Die Fortſetzung der Straße fuͤhrte mit einer Tage⸗ 
reiſe von 32 Mill. nach Altieuros, wie die Abſchriften 
des Itinerarium Antonini mit Verderbung eines Buch⸗ 
ſtabens den Namen liefern. Der wahre Name war 
Altiburos oder Altuburos, wie die Peutingerſche Tafel 
ſchreibt; vermuthlich waren beyde Benennungen ge⸗ 
wohnlich, da auf ben Concilien bie Biſchoͤfe dieſer un 
wichtigen Stadt Altiburitanus, aber auch Altuburita⸗ 
nus genannt werden. Die Notitia ſtellt den Ort in 
die Proconſular-⸗Provinz, wohin er auch gehörte, denn 


— 


) Vin. Ant. p. 27. et not. Wesseling. 

t) Orosius v 56. elin g. 

V) Procopius de Aedif, VI, 6. @govgeov, Ümtg xakojcw oi 
york Ad 
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er lag an der Oſtſeite des Bagradas; einen neuern Ort 
an der gegebenen Stelle kennen wir nicht. 

Von hier fuͤhrte die nordoͤſtliche Fortſetzung der 
Straße mit 16 Mill. nach Lares, im Ablativ, Lari⸗ 
bus. Dieſe Lage an einer Stelle, wo wir jetzt keinen 
Ort kennnen, ergibt fi) aus dem bisherigen Zuſammen⸗ 
hange der Straße, und dann aus dem Anſchließen an 
die noͤrdliche Hauptſtraße, welches zu Druſiliana 12 
Mill. von Laribus geſchah. Shaw ſpricht von dem 
noch vorhandenen Städtchen Lorbus, welches man 
gern zugeben darf; aber er ſtellt es oͤſtlicher, als es 
liegen konnte. Bey Ptolemaͤus erſcheint dieſes Lares 
(Ad one) in den weſtlichen Gegenden um Kirta. Man 
darf ſich dadurch nicht irre machen laſſen, um zwey 
Lares anzunehmen; die muthwilligen Verbeſſerer haben 
die meiſten Orte des innern Numidiens willkuͤrlich durch 
einander geworfen. — Lares war eine alte Stadt, 
welche in dem jugurthiniſchen Kriege als wichtiger Plab 
erſcheint“); in der Folge kennt man bloß den Namen; 
die Peutingerſche Tafel fügt kein Zeichen von Wichtig: 
keit bey, das Itinerarium Antonini hingegen aus dem 
vierten Jahrhunderte ſchreibt Laribus Colonia. Iſt 
der Ort erſt in der Folge wieder wichtig geworden, 
oder beging der Kopiſt einen Fehler? Auf den Conci⸗ 
lien erſchienen Biſchoͤfe a Lari bus, aber die Notitia 
übergeht dieſen Namen. Prokopius “), welcher eben: 
falls von Laribus zu ſprechen hat, haͤlt den Namen 
— den Nominativ, ſchreibt daher im Dativ ev de 
epo 
Die bisher nach bem Itinerarium Antonini beſchrie— 
bene Straße ift eigentlich eine ältere, welche von Ihr 
veſte gegen Oſten uͤber Medera nach Aſſures, Zama 


v) Sallust, Bell. Jug. c. 90. 
x) Procop. B. Vandal, II, 25. 
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tt. f. w. führte, und weiter unten vorkommen wird; von 
Altiburus aus verband man ſie durch einen noͤrdlichen 
Seitenweg mit Laribus und dadurch mit der großen 
Nordſtraße. Die Peutingerſche Tafel hat zwar die naͤm⸗ 
liche Straße; ſie kennt aber eine naͤhere Verbindung mit 
der noͤrdlichen, indem ſie 16 Milliarien oͤſtlich den Flek⸗ 
ken Mutia, febr wahrſcheinlich am Bagradas- Fluß 
anſetzt, und dann den Seitenweg mit 16 Milliarien 
gegen Nordoſten nad) Orba und von da mit 7 Millia⸗ 
rien nach Laribus fuͤhrt. Dieſes Orba ſchreibt die Tafel 
mit Uncialbuchſtaben, es war alſo kein unbedeutender 
Ort; unterdeſſen findet er fid) weder bey ben Geogra-⸗ 
phen noch in der Notitia. Leo Africanus“) hingegen 
kennt in ſehr fruchtbarer Gegend an einem Fluͤßchen 
weit gegen Suͤden von Tunis eine Stadt Urbs, mit 
vielen vorhandenen Ueberbleibſeln aus dem roͤmiſchen 
Zeitalter, und bezeichnet dadurch wahrſcheialich dieſes 
Orba, welches er als großen Theils verwuͤſtet angibt. 
Vieleicht werden unter den Ruinen zugleich die von dem 
nahen Laribus begriffen. 

Die weitere Richtung des Wegs ging nun von La⸗ 
ribus nach Muſti und erreichte vereint mit der noͤrdli⸗ 
chen Straße Karthago. — Den Abſtand zwiſchen Lari⸗ 
bus und Muſti gibt das Itinerarium Antonini mit 50 
Milliarien zu groß an; er betraͤgt nach den einzelnen 
Berechnungen der Zwiſchenorte in der en re 
Tafel nur 26 Milliarien. 1 

Das Innere des weſtlichen fruchtbaren Numidiens 
war von vielen Straßen durchſchnitten, welche als End⸗ 
punkte im laͤnglichen ſchiefen Quadrate vier große Städte 
hatten: Theveſte auf der Oſtſeite, wo ſich Alles, was 
von Karthago herkam, nach ſeinen verſchiedenen Rich⸗ 
kungen zu trennen anfing; Kirta auf der Nordſeite, 
—. 


Y) Leo Africanus deutſche Ueberſetzung von Lors bach. S. 405. 
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Lambeſe auf der Suͤdſeite, Sitifis an Mauretaniens 
Graͤnze auf der Weſtſeite, wo alle von Theveſte aus ſich 
trennenden Straßen in dieſem Weſtpunkte wieder zu⸗ 
ſammen fielen. 

Die das Ganze von Oſten nach Weſten, oder von 
Theveſte nach Sitifis durchſchneidende Hauptſtraße 
kennt nur die Peutingerſche Tafel; fie zieht (id) in meift 
kleinen Abtheilungen durch unbedeutende, für uns völlig 
unbekannte Orte. Hier bleibt alſo die ſuͤdweſtliche Ric: 
tung der Straße nach Lambeſe mit ihren Seitenverbin⸗ 
dungen uͤbrig. Wenn ich nicht vermoͤgend bin, bey den 
meiſten Orten die neueren Benennungen nachzuweiſen: 
[o liegt die Urſache in dem Mangel genauer Unterfur 
chung an Ort und Stelle, nicht an den vorhanden Anz 
zeigen ſelbſt; denn die Gegend enthaͤlt haͤufige Ruinen 
aus den Zeiten der Roͤmerherrſchaft. Wie ſtark dieſe 
Striche bevoͤlkert waren, zeigt ſich aus der Menge von 
Flecken, welche die Peutingerſche Tafel in geringem Ab⸗ 
ſtande von einander aufzuzaͤhlen weiß. Sie ſind uns 
unbekannt, auch wohl einer naͤhern Unterſuchung nicht 
wuͤrdig; die einzigen 

Aqua Caͤſaris, 7 Milliarien ſuͤdweſtlich von The 
veſte, muͤſſen bemerkt werden, als ſtark beſuchte mine⸗ 
raliſche Bäder, deren Gebaͤude die Peutingerſche Tafel 
dem Namen beygefuͤgt. 

Das Itinerarium Antonini ) hat einen etwas ver⸗ 
ſchiedenen Weg nach ganzen Tagereiſen über die einzel⸗ 
nen, in dieſer Richtung liegenden kleinen Städte, Auch 
von dieſen läßt ſich wenige Erklaͤrung geben. 

Timphadis, 22 Milliarien von Theveſte, bleibt 
unbekannt. N 

Vegeſela, 20 Milliarien vom vorigen Orte. Ein 
Epiſkopus Vegeſelitanus erſcheint auf den Concilien. 


2) Itin. Ant. p. 55. 
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Mascula, 18 Milliarien vom vorigen Orte. Das 
Staͤdtchen hatte ebenfalls ſeinen Biſchof. 

Claudis (Ablativ Claudi), 22 Milliarien vom vori⸗ 
gen Orte, iſt unbekannt. > 

Tamugadis, in der Peutingerſchen Tafel Thamu⸗ 
gadis, 23 Milliarien von vorigen Orte, war eine be⸗ 
deutende Stadt, welche ihren Biſchof hatte, in den Kir⸗ 
hennotizensöfters vorkommt, und als Anfangspunkt zu 
einer andern, gerade weſtlich laufenden Straße diente. 
Nach Prokops *) Angabe wurde die volkreiche Stadt 
von den Mauruſiern im ten Jahrhunderte zerſtoͤrt, 
als ein drohender Punkt, welcher das Vordingen in das 
auraſiſche Gebirg erleichterte, an deſſen Oſtſeite Tamu⸗ 
gadis lag. Die Stelle, wo die Stadt lag, laͤßt ſich 
ziemlich nahe beſtimmen, aber wir haben nie keine Hin⸗ 
weiſung auf ihre Ruinen. 

Lambefe lag 23 Milliarien ſuͤdweſtlich von Tama⸗ 
gudis. Das Itinerarium Antonini bemerkt zwar nur 
14 Milliarien; aber einige Handſchriften leſen richtig 
22 Milliarien; und die Peutingerſche Tafel gibt die in 
das Einzelne gehende Abtheilung an: 5 Milliarien von 
Thamagudis der Flecken Cambafudis, und 18 Millia⸗ 
tien weiter Lambeſe. Dieſer Ort war in fruͤhern Zeiten 
e unbedeutend, daß fein Name weder in den Kriegen 
der numidiſchen Könige, noch bey den Altern Geogra⸗ 
phen zum Vorſchein kommt. Aber er lag in den noͤrd⸗ 
lich an den Mons Auraſius gtángenben fruchtbaren Vers 
tiefungen, diente daher als wichtiger Standpunkt gegen 

ie häufigen Bewegungen der in dem angraͤnzenden rau⸗ 
hen Gebirge lebenden Numidier, und wurde dadurch als 
N auptquartier ber in dieſem Bezirke verbreiteten ſtehen⸗ 
den Truppen gewahlt. Ptolemaͤus ift der erſte, welcher 
den Namen Lambaͤſa nennt, und den Ort als Stand⸗ 
— 

3) Proeop, de B. Vandal. II, 13. 


856 Fuͤnftes Buch. Zwoͤlftes Kapitel. 


punkt der dritten Legion bezeichnet (ei glg, Keyınv 
agırn Seßaorn). Weil die Stadt Sicherheit gegen 
jeden Angriff gewaͤhrte: ſo waͤhlte ſie bald der Kauf⸗ 
mann ꝛc. als Wohnplatz und die Wichtigkeit von Lam⸗ 
beſe wuchs mit jedem Jahre. Die Peutingerſche Tafel 
malt ihre Thuͤrmchen noch nicht hin, doch ſchreibt ſie 
den Namen mit Uncialbuchſtaben. Auch das Itinera⸗ 
rium Antonini, welches Lambeſe als den Mittelpunkt 
mehrerer Straßen bezeichnet, und es dadurch als wich⸗ 
tigen Platz erklärt, fügt doch den Titel einer Kolonie 
nicht bey. Die bleibenden Lagerſtelle einer Legion reichte 
alſo nicht hin, einer Stadt dieſen Titel zu verſchaffen, 
welcher vom Hofe aus mußte ertheilt werden. Aber die 
Einwohner des Landes erkannten deſſen ungeachtet die 
bedeutende Stadt als Kolonie; wir finden die Lam- 
besitane Colonia bey Cyprian.) — Von dieſer Stadt, 
deren weitere Schickſale und Untergang wir nicht fen: 
nen, haben fid) ſehr vollſtaͤndige Ruinen beym heutigen 
Flecken Tezzoute in einem ſchoͤnen Bergthale weit gegen 
Süden von Kirta erhalten. — Sie haben 3 Stunden 
Wegs im Umfange, zeigen mehrere Thore, ein Amphi— 
theater, einen Tempel des Aeſkulapius, einen Triumph⸗ 
bogen u. dgl. und Steinſchriften aus den Zeiten der An 
tonine, welche die Legio III. Aug. auch den Namen 
der Lembasentium enthalten; der Titel Colonia kommt 
aber bey den von Shaw ) angeführten Inſchriften 
nicht zum Vorſchein. — Der Benenatus Lambiritanus 
in der Notitia Numidiae muß wahrſcheinlich heißen 
Lambeſitanus. 

Die Peutingerſche Tafel führt von Lambeſe eine 
weſtlich durch das Gebirg ziehende Straße fort na 
Lamas bua. Dieſe Straße kennt das Itinerarium An’ 


b) Liner. Ant, p. 32. not. Wesseling, 
c) Shaw's Reiſen, Reich Algier, K. 8. 
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tonini nicht mehr, wohl aber eine andere, welche, von 
Tamugadis aus, an der Nordſeite des Gebirgs nach 
der naͤmlichen 0 

Stadt Lamasba, in der Peutingerſchen Tafel Ca- 
masbua, fuͤhrte, deren Abſtand von Lambeſe der Kopiſt 
der Peutingerſchen Tafel beyzuſchreiben vernachlaͤſſigt 
hat. Wir konnen ihn deſſen ungeachtet ziemlich nahe 
berechnen aus der noͤrdlichern Straße von Tamugadis *) 
aus, deren Laͤnge 62 Milliarien betraͤgt; da nun Ta⸗ 
mugadis 23 Milliarien nordoͤſtlich von Lambeſe lag: 
ſo war der Abſtand von Lambeſe nach Lamasbua völlig 
40 Milliarien. In dieſer Lage, bey Nie⸗kuſe oder 
Ben⸗ kuſe, fand Shaw die Ruinen einer großen Stadt, 
welche aͤußerſt wahrſcheinlich dem alten Lamasbua an⸗ 
gehören. Leo Africanus ruͤhmt XXecaus noch zu feiner 
Zeit als gut gebaute Stadt in fruchtbarer Gegend an 
einem Fluſſe gelegen. Da die Stadt den Roͤmern bloß 
als Graͤnzort gegen Gaͤtulien wichtig war: ſo erfahren 
wir wenig von derſelben; der Epiſkopus Camas benſis 
erſcheint in den Koncilien, in ber Notitia Numidiae heißt 
er durch Schreibfehler Camaſuenſis. 

Von Lamasbua aus zog ſich in der Peutingerſchen 
Tafel die Straße weſtlich nach Mauretanien fort, ſo 
daß Sitifis noͤrdlich liegen blieb; das Itinerarium An⸗ 
tonini hingegen führt fie gerade nach Nordweſten nach 
Sitiſis, über die unbekannten Orte: 

Farai, 25 Milliarien von Lamasbua. In ber aus. 
ingerſchen Tafel heißt der Flecken Jaras, unb der Ab⸗ 

and iſt wahrſcheinlich richtiger auf 32 Milliarien an⸗ 
gegeben, weil es die kleinern Zwiſchenorte und unter 
dieſen als Graͤnzkaſtell Swarduruſi Praͤſidium, 12 Mil⸗ 
llarten oͤſtlich von Sara anführt. * 

on Sarai erreichte man, nach dem Itinerarium 

— 

d) Irín, Aut. p. 55 

Mannerts Geogr, X. 2. 9 
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Antonini mit 12 Mill. den Ort Predices (Predicibus) 
und von da mit 25 Mill. Sitifis. 

Nach dem naͤmlichen Sitifis fuͤhrte die Straße 
von Lambeſe. Sie erreichte mit 32 Milliarien 

Diana, einen Tempel der Diana, um welchen ſich 
ein von Veteranen bewohnter Flecken gebildet hatte, 
daher der Ort an anderer Stelle den Namen Diana 
Veteranorum hat.) Denn eine dreyfache Straße 
durchſchnitte dieſes Diana; die hier bezeichnete, dann 
die Straße von Tamugadis nach Lamas ba, und endlich 
die alte Hauptſtraße, welche von Theveſte gerade 
weſtlich nach Sitifis leitete und bloß in der Peutinger⸗ 
ſchen Tafel vorkommt. Dieſe malt, wie an andern 
Stellen, ſo auch hier den Tempel zu dem Namen Dia⸗ 
na hin. Weil man ehemals vorausſetzte, die Tafel 
ſey im fuͤnften Jahrhunderte ausgefertigt: ſo ſuchte 
man dieſe vom Heidenthum zeugenden Gemälde bà 
durch zu erklaͤren, daß die alte heidniſche Lehre ſich in 
dieſen Gegenden lange neben der hriftlichen erhalten habe. 
Der Beweis, würde. wenig treffend ſeyn, da der Ver’ 
faſſer einer unter den Auſpicien der Regierung erſcheinen⸗ 
den, allgemeinen Reiſekarte in ſeine Zeichnung den von 
den Kaiſern verworfenen alten heimlichen Kultus nicht 
hätte vor das Publicum bringen dürfen, und weil aͤhn⸗ 
liche Gemaͤlde von Tempeln heidniſcher Gottheiten 
nicht bloß in Afrika, ſondern auch in andern Laͤndern 
zum Vorſchein kommen, wo die Heiden keinen oͤffenk⸗ 
lichen Gottesdienſt weiter hatten. Der ganze Beweis 
iſt uͤberflüſſig, da es gewiß ift, daß die Peutingerſche 
Tafel ſchon im dritten Jahrhundert entworfen wurde; 
ſelbſt dieſe Tempel tragen zur Gewißheit dieſes ohne⸗ 
hin zuverläfjigen Satzes bey. — Wir kennen Diana 
noch. Zu Tagou⸗Jainah fand Shaw unter andern 


€) Itin, Ant. 34. 35. 
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Ruinen auch einen Triumphbogen mit ber unter der Res 
gierung des Kaiſer Severus ausgefertigten Inſchrift, 
welche den Namen Dianensium enthält. Auch 
Spuren von der alten Straße haben ſich in der Naͤhe 
erhalten. 

Von Diana erreichte man mit 14 Mill, weiter nord 
weſtlich die Nova Petra, ein auf einem ſteilen Berge 
gelegenes Kaſtell. “) b N 

Weitere 22 Mill. führten nach Gemellaͤ, welches 
von Sitifis 25 Mill. entfernt war. g 

Eine andere Straße ziehet das Itinerarium Anto⸗ 
nini von Tamugadis nach Suͤdweſten nach Lamasba, s) 
ſo daß es das Gebirg ſuͤdlich zur Seite hat, folglich 
ſich nicht nach Lambeſe wendet. f 


Von Tamugadis erreichte man mit 28 Mill. nach 
Weſten hin Taduttis, welches nach einer andern Reife") 
18 Mill. nordweſtlich von Lambeſe lag. Die Peutin⸗ 
gerſche Tafel kennt den naͤmlichen Ort auf der alten 
Straße von Theveſte nach Sitifis unter dem Namen 
Thabutis, und ihre Lesart ſcheint Ptolemäus zu unter⸗ 
Rügen, welcher in dieſen Gegenden ein Thubutis (Hu- 
Povric) anſetzt. g 

Für das Itinerarium ſcheint zwar der neuere Name 
Cattubt zu ſprechen, wo Shaw die Ruinen einer Stadt 
fand; aber die Notitia Numidiae nennt als Biſchof den 
Flanimius Tabudenſis; Tabutis iſt alſo wohl die rich⸗ 
ügere Lesart, oder vielmehr das Thabutis der Peu⸗ 
ungerſchen Tafel ift ein ganz anderer, weiter nordweſt⸗ 
lich liegender Ort. 

Das oben angeführte Diana lag 16 Mill. weſtlich 
— 


p. 54. et not, Wesseling, 


P. 55. 


g) Itin, Ant, 
Itin, Ant, P. 32. 
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von Tabutis und weitere 18 Mill. brachten nad) 2a 
masba. "M M 

Von der wichtigen Stadt Lambeſe zur noͤrdlich lie: 
genden Hauptſtadt Kirta führte keine gerade gezogene 
Straße, wahrſcheinlich wegen der entgegen ſtehenden 
Bergreihen; ſondern man mußte ruͤckwaͤrts gegen Nord⸗ 
oſten nach Tamugadis reiſen, und erſt von hier auf 
einer Seitenſtraße in ganzen Tagereiſen nach Nordwe— 
ſten ziehen. Die beyden uns unbekannten Zwiſchenor⸗ 
te waren: a 

Ad Rotam, ) 30 Mill. von Tamugadis; bann 

Ad Lacum Regium, 20 Mill. vom vorigen Orte, 
und eben ſo weit entfernt von Kirta. 

Noch ein iſolirter, uns unbekannter Punkt, der 
Turris Caͤſaris, ſchien den Roͤmern wichtig genug, um 
ihn durch eine Seitenſtraße mit Kirta in Verbindung 
zu ſetzen.“) Freylich war das Unternehmen nicht be— 
deutend; denn 15 Mill. führten nach Sigus, und von 
da die gewöhnliche Landſtraße mit 25 Mill. nach Kir: 
ta. Wahrſcheinlich war es ein Bergkaſtell, ſüͤdoͤſtlich 
von Sigus, angelegt, um Ordnung unter den umwoh⸗ 
nenden Numidiern zu erhalten. Shaw fügt in feine 
Karte der Burg Twill ben Namen Turris Caͤſaris bey, 
die Lage iſt auch ziemlich nahe zutreffend, aber Gruͤnde 
für ſeine Annahme fügt er nicht bey. — Vielleicht iſt 
das zwey Tagereiſen von Kirta entfernte Kaſtell Gazo⸗ 
pbyla des Prokopius b, der naͤmliche Ort, deſſen Br 
ſtimmung die Aufbewahrung öffentlicher Gelder ar 


3) Lin. Ant. p. 40. 
k) Itin, Ant, p.. 34. 
1) Proeop. B. Vans: II, 18. 
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Orte in einem Theile Gätuliens und in ben ſüdöſtlichſten 
Gegenden der numidiſchen Wuͤſte. RN 

Die Peutingerſche Tafel kennt noch eine andere ſuͤdli⸗ 
che Straße, welche von Lambeſe nach Thelepte durch 
unbekanntes Land führte. Obgleich ein paar Zwiſchen⸗ 
orte ausgelaſſen find: fo beträgt die ganze Summe des 
Wegs doch 265 Mill. oder 53 geograph. Meilen. 
Durch dieſen großen Abſtand wird es unverkennbar, daß 
von keinem geraden Durchſchnitte zwiſchen beyden Staͤd⸗ 
ten die Rede ſeyn fónne, ſondern daß die Straße eine 
beträchtliche ſüdliche Abweichung in das Land der Gi- 
tuli machte. Spuren von roͤmiſchen Anlagen finden 
ſich nach Shaw's Verſicherung noch jetzt in dieſen 
ſehr wenig bekannten Suͤdgegenden; auch die Peutin⸗ 
gerſche Tafel verräth durch die lateiniſchen Namen der 
Ortſchaften, daß ſie roͤmiſchen Urſprungs waren. Ihre 
Richtung gegen Suͤden hatten ſie wahrſcheinlich an dem 
Fluſſe Serbah, auch Abiad genannt, welcher aus dem 
Mampſaros Gebirg des Ptolemaͤus entſpringend feinen 
Lauf gegen Süden hält. Die Ordnung der Orte ift 
folgende: > j iot 
Baſilieg Diadumene, 18 Mill füdöftlich von Lam⸗ 
beſe; Symmachi, 15 Mill. ſüdlicher; Ad Duo Stu: 
mina, 9 Mill. füdlicher, ohne Zweifel an der Verei⸗ 
nigung zweyer Flüſſe; Calceus Hereulis, 9 Mill. ſuͤd⸗ 
t her; Aqua Herculis, mit bem bepgefügten. Ge⸗ 
mälde von ‚Heilbädern, 9 Mill. ſüͤdlicher; dann 
folgen zwey Einſchnitte mit ausgelaſſenen Namen, 
aber in kleinem Abſtande, bey dem erſten wenigſtens 
ind nur 6 Milliarien bemerkt, und dann der Ort 
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Meſar Silia. Die weitern Zuͤge gehen in ganzen Ta⸗ 

gereiſen, Ad Piſcinam, 19 Mill. vom vorigen Orte; 
Gemellaͤ 33 Mill. ſuͤdlicher, dieſes Gemellaͤ kommt 
auch in ber Notitia Imperii unter den Graͤnzkaſtellen 
vor; Thabudeos, 24 Mill. vom vorigen Orte. Dieſer 
Name ift von dem bisherigen durch Uncialſchrift aus⸗ 
gezeichnet; es war alſo der wichtigſte und, nach der 
Länge des Weges zu urtheilen, zugleich der ſuͤdlichſte 
Punkt desſelben. Er verraͤth keinen roͤmiſchen, ſon⸗ 
dern einen einheimiſchen Urſprung, und diente wahr 
ſcheinlich zum Stapelplatz für die Waaren, welche das 
Suͤdland lieferte. : : 

Von hier ftieg die Straße wieder gegen Nordoſten 
empor, ob auch zum Theil an einem Fluſſe, wie fio 
vermuthen läßt, oder bloß durch Wuͤſteneyen, wiſſen 
wir nicht aus Mangel neuerer Kenntniſſe; die Namen 
ſind wieder meiſten Theils lateiniſch. . 

Badias, 23 Mill. nördlich, von Thabudis, er⸗ 
ſcheint auch in der Notitia Imperii unter den Gränz⸗ 
kaſtellen, Limes Badensis; Ad Medias, 25 Mil. 
vom vorigen, und 28 Mill. von dem weiten nordöſt 
lichen Ad Majores. Von hier fuͤhrt der Weg oſlich 
durch die Wüfte mit 48 Mill. nach Ad Palmam, un 
weiter mit ausgelaſſener Zahl nach der Stadt Thelere 
tis. Er zieht aber auch noͤrdoͤſtlich mit 42 Mill fort 
nach dem Baſtelle Ubaza, (welches von Thelepte n" 
20 Mill. nordweſtlich ſteht) unb von da mit 59 Mill 
nach Theveſte, dieſem großen Mittelpunkte aller Stra⸗ 
ßen des innern Landes. 1 : 

Offenbar war diefe unterhaltene Straße die 99 
tung fuͤr die Karawanen, welche von dem ſuͤdweſtlichen 
Numidien aus, auf bem kuͤrzeſten Wege durch die DU 
fte nach der heutigen Landſchaft Agades und von da mn 
das eigentliche Sudan an den Nigerſtrom vordrängen 
Den noͤrdlichen Anfang der Reiſe lernen wir hier dur 
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bie Peutingerſche Tafel kennen, fo weit angebautes 
Land und der Einfluß der Roͤmerherrſchaft reichte. 
Ueber die Richtung in den Suͤdgegenden belehrt uns 
die Zeichnung des Ptolemaͤus. — Lambeſe kommt nach 
wahrer Lage zwiſchen 35 und 36 Gr. der Breite zu 
ſtehen, folglich Thabudeos, der ſuͤdlichſte Ort dieſer 
Straße, etwas noͤrdlich von 33 Gr. der Breite. Pto⸗ 
lemaͤus hingegen, bey welchem alle Gegenden der Nord⸗ 
kuͤſte zu weit nach Süden gedrückt find, ſtellt Lambeſa 
unter 30 Gr. der Breite, folglich das von ihm nicht 
angegebene Thabudeos etwas fübli von 28 Gr. 
Da er nun bey der Zeichnung des innern Afrika den Ort 
Salike, welches der noͤrdlichſte Punkt an ſeinem Ba⸗ 
gradas, oder dem Fluſſe von Agades iſt, unter 34° 
30 ſetzt: fo gibt er die zwiſchen beyden Endpunkten 
fid) verbreitende Wuͤſte auf 34 Gr. oder nach feiner 
Berechnung der Grade auf 44 geographiſche Meilen 
an. — Hier ift alſo der kuͤrzeſte Durchſchnitt der Wuſte. 

Cbeleote Kolonia nennt die Peutingerſche Tafel durch 
Fehler des Abſchreibers den Namen dieſer in die füb- 
weſtlichen Wuͤſteneyen von Byzacium hingeworfenen 
Stadt, und zeigt durch das beygefuͤgte Gemaͤlde die 
Feſtigkeit derſelben an. Im Itinerarium Antohini”) 
finden wir die richtige Benennung Telepte. Nach bey⸗ 
den Angaben war es der aͤußerſte, beſetzte Punkt in der 
Wüſte, welche zwar mit Takape an der kleinen Syrte, 
nicht aber mit Karthago und den übrigen Nordgegen⸗ 
den, durch eine gezogene Straße in Verbindung ftand. 
Es war alſo eine mit roͤmiſchen Kriegern beſetzte Graͤn⸗ 
feſtung gegen die nomadiſchen Einwohner des Landes. 
Weder Plinius noch Ptolemaͤus kennen den Namen 
dieſer Stadt, ihre Anlage wurde alſo fpäter gemacht; 
auf den Concilien aber und in der Notitia Byzacii er⸗ 
POE 
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ſcheint der Epiſkopus Teleptenſis. Shaw fand in dem 
heutigen Serreanah die weitläufigen Ruinen dieſer 
Stadt; ein Bach an den Mauern derſelben und mehre⸗ 
re Brunnen im Innern gaben die Möglichkeit der An: 
lage in der duͤrren Gegend. Er vermuthete nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit, dieſes Telepte ſey die alte große 
Stadt Thala des Jugurthan); der Umſtand, daß Me: 
tellus das Waſſer 50 Mill. weit mit herbeyfuͤhren muß⸗ 
te, bey Telepte hingegen ein Bach angetroffen wird, 
widerſpricht der Annahme nicht. Das Waſſer war un⸗ 
entbehrlich für den Marſch der Truppen durch die Wi: 
ſte; wenn fid) bey der Stadt ebenfalls kein Waſſer ge⸗ 
funden haͤtte: ſo durfte er es gar nicht wagen, ſeine 
Armee hieher zu führen. Salluſtius e) verſichert auch 
in anderer Stelle ſelbſt, daß nahe an den Mauern 
der Stadt einige Quellen waren. 
Von Telepte führte die Peutingerſche Tafel gegen 
Suͤdoſten nach dem unbekannten Vicus Gemellaͤ mit 
20 Mill. und von da mit 24 Mill. nach Kapſa. Das 
Itinerarium Antonini kennt dieſes Gemella ebenfalls, 
hat aber durch einen ſeltſamen Irrthum noch ein antt 
res Gremella eingeſchaltet; die Entfernung der Ef” 
ße, fo wie die innere Wahrſcheinlichkeit, ſpricht für 
die Angabe der Peutingerſchen Tafel. 2 à 
Kapfa wird als alte, anſehnliche und gut befeſtigte 
Stadt zum erſten Male im jugurthiniſchen Kriege be: 
kannt. Ihre naͤchſten Umgebungen waren gruͤnend, 
ohne Zweifel wegen der aus dem Innern der Stadt 
hervorkommenden reichen Waſſerquellen; übrigens war 
die ganze Gegend bürte, nur von Schlangen bewohnte 
Wuſte. Marius eroberte durch Ueberraſchung den 
wichtigen Ort, und verbrannte ihn, weil ſich der Beſit 


n) Sallustii Jugurtha, c. 78. 
o) Sallust, B. J. c. 94. — apud Thalam non longe a moe- 
nibus aliquot fontes erant, f 
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in der großen Ferne nicht behaupten ließ e). Aber eine 
Stelle, welche ſuͤßes Waſſer darbietet, ift von zu großer 
Wichtigkeit in ben Wuͤſteneyen, als daß er nicht immer 
wieder neue Bewohner finden ſollte. Plinius 4) kennt da⸗ 
her die Capſitani als freye Voͤlkerſchaft, und Ptole- 
maͤus ſetzt Kapſa als Stadt an, wahrſcheinlich meiſt 
von Roͤmern bewohnt, denn zur Erhaltung der Ordnung 
und Herrſchaft war eine Hauptfeſtung in dieſer Gegend 
unentbehrlich. In der Peutingerſchen Tafel erſcheint 
daher Kapſa als Kolonie’ und die beygefügten Thuͤrm⸗ 
chen ſprechen für die Wichtigkeit der Stadt, deren Ans 
denken und Daſeyn ſich von nun an nicht wieder ver⸗ 
liert. Das Itinerarium Antonini hat Capfa auf feiner 
Straße, der Epiſkopus Capſenſis erſcheint in der No⸗ 
titia und auf den Concilien; der Nubiſche Geograph“) 
ſpricht im Mittelalter von der ſchoͤnen Stadt "affa und 
ihrer reichen Waſſerquellez und Shaw fand Gafſa nebſt 
ſeinen Ueberbleibſeln, zwey Quellen mit den lieblichen 
nächſten Umgebungen und dem duͤrren Sande in allen 
umliegenden Gegenden. — Der Zweifel, ob das alte 
numidiſche Kapſa mit dem roͤmiſchen im Byzacium 
"nerley Stadt fep, fallt gaͤnzlich weg, ſo bald man fid) 
innert, daß das ganze Byzacium zu den Beſitzungen 
des Maſſiniſſa, folglich auch des Jugurtha gehoͤrte. 
Vahrſcheinlich war fie unter der karthaginenſiſchen 
Herrſchaft Hauptſtadt im innern Byzacium; in ſpaͤ⸗ 
tern Zeitaltern war ſie es wenigſtens unſtreitig *). 

Den Urſprung der Stadt Kapfa leitet Salluſtius 
— wwe Ys E 
0 ceu 

T) Geogr, Nub, Clima III. Pars IL. p. 86. Urbs Cafsa pul- 


Chra est ; habet moenia et fluvium excurrentem, cujus 
Aqua praestantior est aqua Castiliae; habet etiam intra 


ze foutem, qui vocstur Abtarmid. a nd 
3) Justinian, Codex, I. II. f. 1. Dux Byzacenae provinciae 


*t in Capsa et in altera Lepte civitatibus interim sedeat, 
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von bem libyſchen Herkules ab ). Dieſe Angabe, weit 
mehr aber die ganze Lage, erklären Kapſa für das 5c 
katompylon der aͤlteſten Mythen. Als Herkules aus 
Libyen nach Aegypten zog, ſagt Diodor »), fand er mit⸗ 
ten in der bürren Wuͤſte einen gut bewaͤſſerten, fruchtba— 
ren Strich Landes, wo er eine große Stadt anlegte, 
welche von ihren hundert Thoren den Namen Heka⸗ 
tompylon erhielt. Ihre Bluͤthe erhielt fid) in dem hi: 
ſtoriſchen Zeitalter, wo die Karthaginenſer mit einer 
mächtigen Armee fie durch ihren General panno cre 
berten ). Die letztere Nachricht fügte er wahrſcheinlich 
bey, um ſeiner Erzaͤhlung den mythiſchen Anſtrich zu 
benehmen. Wir würden fie beffen ungeachtet mit MiF- 
trauen benutzen, aber Polybius wird Diodors vollgül⸗ 
tiger Zeuge. Er verſichert, Hanno habe zur Zeit des 
erſten puniſchen Kriegs ſich Ruhm erworben durch die 
Eroberung der Stadt Zekatonpylos, in Libyen “). Der 
Name ſpielt offenbar an auf das ägyptiſche Theben 
mit feinen hundert Thoren, der libyſche Herkules N! 
wahrſcheinlich ein aͤgyptiſcher Heerfuͤhrer dieſes Namens, 
welcher nad) ber Mythe *) im weſtlichen Libyen Gt? 
berungen machte. An der etliche Tagereiſen entfernten 
Küfte der kleinen Syrte hatten Aegyptier (id) nieder 9° 
laſſen und der griechiſchen Mythe Stoff gegeben, a. 
ich im vorhergehenden Buche umftändlicher die Sache 
zu entwickeln geſucht habe; die Aegyptier dürfen wil 
folglich als die Gründer dieſer Stadt annehmen, welche 
dem Karawanenhandel nach Weſten einen bedeutenden 


t) be M Jug. c. 94. Erat inter ingerites en- 
ma u i à 
alor ee La memor e 
u) Diodor, IV; 18. 
v) Diodor. Yl. p. 565. ed. Wesseling, 
w) Polyb, I, 75. 
x) Diodor. I, 17. 
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Stuͤtzungspunkt zu geben ſuchten. Hekatompylon und 
Kapſa ſind einerley Stadt; denn die bey beyden auf 
einerley Weiſe angegebene Lage, mit den reichen Quel⸗ 
len und der Fruchtbarkeit mitten in der Wuſte findet 
ſich nur ſelten; eine andere Wahl bleibt nicht übrig. 
Von dem Gebiete der Karthaginenſer trennte ſie die 
Wuͤſte; erſt ſpaͤt machten dieſe die Eroberung, als ihr 
Karawanenhandel nach den Suͤdlaͤndern feine Richtung 
zu nehmen anfing. Auch unter Karthago blieb die Stadt 
wichtig und bluͤhend. Hekatompylon iſt offenbar eine 
griechiſche Ueberſetzung des Namens; ob dieſer ſchon 
urſpruͤnglich Kapſa war, weiß ich nicht. 

Das unbekannte Staͤdtchen Veresvi lag nach der 
Peutingerſchen Tafel 23 Milliarien ſuͤdoͤſtlich von Kap⸗ 
ſa, und 19 Milliarien von da fuͤhrten nach 

Thaſarte. Das Itinerarium Antonini übergeht den 
vorigen Ort und erreicht auf geraderer Straße mit der 
ſtarken Tagereiſe von 35 Milliarien durch die Wuſte 
dieſes Thaſarte, welches wir ebenfalls nicht weiter 
kennen. 

Siteſua lag nach ber Peutingerſchen Tafel 12 Mil⸗ 
liarien oͤſtlicher, wahrſcheinlich an der Nordoſtſpitze des 
Lacus Tritonis; andere 19 Milliarien führten nach 

Aquaͤ, im Itinerarium Antonini Tacapitanä ge⸗ 
nannt, weil ſie zur Stadt Takape gehoͤrten, und nur 16 
Milliarien weſtlich von ihr entfernt waren. Bey alten 
Schriftſtellern finden wir keine weitere Aus kunft über 
dieſe berühmten mineraliſchen Baͤder; aber Leo ), der 
fie ſelbſt beſuchte, gibt die reichlich fließenden Quellen 
für ſehr heiß und mit einem ſtarken Schwefelgeruche 
verſehen an, und ſpricht von den vielen, aus der Roͤmer⸗ 
zeit übrig gebliebenen Inſchriften. Dieſe letztern fand 


—— 


D : Africanus, deutſche Ueberſetzung von Lors bach, 
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von mehrern andern in der Richtung von Weſten nach 
Oſten durchſchnitten. Die oͤſtliche der beyden Haupt⸗ 
ſtraßen ging von Karthago über die Enge des Sees 
von Tunis nach Maxula und von da gerade ſuͤdlich nach 
Pudput, wo ſie die oͤſtliche Seekuͤſte erreicht und ſich 
dann in der ſuͤdlichen Forſetzung imiler an dieſelbe Hält. 
Da ſie das innere Land nur in einem kurzen Abſchnitte 
durchſchneiden: fo wurde oben bey der Kuͤſtenbeſchrei⸗ 
bung ſchon von dieſer Straße geſprochen. Sie iſt in 
beyden Itinerarien bezeichnet. Aber beyde weichen be⸗ 
traͤchtlich von einander ab bey der andern Landſtraße, 
welche von Karthago anfangs mit etwas weſtlicher 
Richtung ausging, dann fid) in der Nähe des Bagra⸗ 
das⸗Fluſſes gegen Süden hielt, die naͤmliche Richtung 
noch weiter in das ſuͤdliche Land forthielt, aus dieſem 
aber endlich die ſuͤdoͤſtliche Wendung nach den Staͤdten 
der Oſtküſte nahm. ier ift, gegen alle gewoͤhnliche 
Erſcheinung das Itinerarium Antonini reicher als die 
ältere Peutingerſche Tafel, welche eine verſchiedene 
Wendung hat, nicht ſo weit gegen Suͤden vordringt 
und mehrere bedeutende Städte dadurch voͤllig uͤbergeht. 
Die Urſache liegt wahrſcheinlich in dem Umſtande, daß 
die Suͤdgegenden urſpruͤnglich nicht in den Komplexus 
der Roͤmerſtraßen gezogen wurden, weil ſie zum Koͤ⸗ 
nigreiche Numidien gehoͤrten. In der Zeitfolge mußten 
fie aber um fo mehr in die Verbindung mit aufgenom⸗ 
men werden, da einige bedeutende Städte in den Suͤd⸗ 
gegenden allmaͤlig erwachſen waren. Ueberdieß konnten 
einige Straßen ſchon in- früherer Zeit vorhanden ſeyn, 
und die Reiſekarte iſt deſſen ungeachtet gezwungen ſie 
auszulaſſen, weil durch ihre Bezeichnung andere Stra⸗ 
ßen wären durchſchnitten worden, welches in dem gan? 
zen Werke der Fall nirgends ift, und nicht ſeyn darf. 
Ich will zuerſt der Hauptſtraße der Peutingerſchen 
Tafel folgen, weil fie die kuͤzere, und von dem Itine⸗ 
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rarium Antonini völlig unabhängig ift. Sie folgt an⸗ 
fangs, fo wie das Itinerarium Antonini der großen 
Straße, welche von Karthago nach den innern Gegen- 
den der Weſtlaͤnder führte; bey Sicilibba aber in der 
Nahe des Bagradas-Fluſſes wendet fie ſich gegen Suͤ⸗ 
den und erreicht mit 28 Milliarien 
Tuburbo durch ben Beynamen Majus ausgezeich⸗ 
net, weil ſich ein Tuburbo Minus am noͤrdlichen Laufe 
des Bagradas befand. Dieſes Tuburbo war anfangs 
eine wichtige Stadt, eine von den ſechs Kolonien, deren 
Name Plinius *) angibt. Ptolemaͤus fe&tOovovotto 
an, aber ohne den Titel einer Kolonie beyzufügen, auch 
die Peutingerſche Tafel zeichnet zu dem Namen der 
Stadt ihre Thuͤrmchen nicht hin, erklaͤrt es alſo für 
teinen wichtigen Ort; ein Epiſkopus Tuburbitenſis 
indet (id) in der Notitia und auf den Koncilien; weiter 
wiſſen wir nichts von der allmaͤlig geſunkenen Stadt. 
Dieſe Erſcheinung erklaͤrt ſich hier, ſo wie bey andern 
benachbarten Orten, aus den Schickſalen der Stadt 
Karthago. So wie dieſe zerſtoͤrt war, mußten die Roͤ⸗ 
mer auf Kolonien in der umliegenden Gegend denken, 
wenn ſie ihre neuen Beſitzungen in Ruhe behaupten 
wollten. Dieſe Anlagen erhielten noch Zuwachs, als 
Gáfag Anſtalten zur Wiederherſtellung von Karthago 
af, Widerſpruͤche, von Seite der Religion entlehnt, 
hinderten die Ausführung des Entwurfs unmittelbar 
nach feinem Tode, und die eingewanderten Roͤmer muß⸗ 
ten fid nach anderweitigen Sitzen in der Gegend um⸗ 
bos folglich wuchs Tuburbo zur anſehnlichen Stadt. 
* aber Karthago auf das Neue zu blühen anfing, 
am der Fall, ben wir in der Nähe aller großen Haupt⸗ 
ante finden; fie faſſen allmaͤlig in ihre Mitte, was von 
Bedeutung rings um (ie her liegt, die Nahrungs zweige 


— 


7) Nin. V, 4. 
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der einzelnen ſammeln ſich großen Theils in dem all: 
gemeinen Mittelpunkte, die Umgebungen werden unbe: 
deutender. So ſank denn nun auch das einſt anſehnliche 
Tuburbo. Doch blieb es noch wichtig genug, daß das 
Itinerarium Antonini, welches die alte Straße der Pau: 
tingerſchen Tafel nicht mehr kennt, dieſes Tuburbo mit 
ſeiner, am linken Ufer des Bagradas ziehenden Straße 
in Verbindung ſetzt, und den Abſtand von Vallis auf 
15 Milliarien angibt; doch darf nicht unbemerkt blei— 
ben, daß dieſer Abſtand eben fo gut auf das noͤrdli— 
chere, am Bagradas liegende Tuburbo Minus paßt. 
Die Peutingerſche Tafel hat aber eine andere Verbin? 
dungsſtraße, wodurch Tuburbo in einem Abſtande von 
43 Milliarien mit den weſtlichern Aqua nicht ferne von 
Muſti zuſammenhaͤngt. Dadurch ergibt fid) beſtimmt 
die Lage 2 bis 8 geograph. Meilen oͤſtlich von ber ſüd— 
lichen Beugung des Bagradas entfernt, wo uns Shaw 
keinen Ort angezeigt hat. Er kennt ihn deſſen ung‘ 
achtet unter dem neuern Namen Tuberſole, gibt auch 
in der Beſchreibung die richtige Beſtimmung an, daß 
es 10 Seemeilen ſuͤdlich Tuccaber liegez ruckt es aber 
in ſeiner Karte an unrechte Stelle viel zu weit gegen 
Suͤdweſten. Daſelbſt findet fid) in einer unverſtäͤndli⸗ 
chen Steinſchrift der Name Tlubursicensium ſta 
Thuburbicensium. ; 
Von Tuburbo zog fid) die Straße ſuͤdoͤſtlich mit 
15 Milliarien nach Onellana, von dem wir nichts wei 
ter wiſſen, als daß ſeine Lage beym heutigen Flecken 
Tella war. — Bey dieſem Orte ſteht die Hauptſtraße 
wieder in Verbindung mit ber Nordkuͤſte von Tunes 
und Maxula. N . 
Mit 15 Williarien nördlich von Onellana erreichte 
man Uthica nach der verdorbenen Lesart in der Peutin? 
gerſchen Tafel; die wahre Benennung ift Uthing, wie 
Plinius und Ptolemäus den Namen angeben. Dieſe 
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Stadt war in dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe wie Tuburbo. 
Plinius kennt fie als Kolonie, die ſpaͤtern Schriftſteller 
ſetzen bloß den Namen an, der Biſchof von Uthina er⸗ 
ſcheint auf den Soncilien, das Itinerarium Antonini 
hat aber keine Straße nach dieſem der Hauptſtadt ſo 
nahe liegenden Ort, deſſen Groͤße die ſehr vollſtaͤndig 
vorhandenen Ruinen von der Citadelle, einem großen 
Amphitheater u. ſ. w. beweiſen. Der Platz trägt noch 
den Namen Udine, es ſind aber keine Haͤuſer oder blei⸗ 
bende Bewohner an der Stelle. — 20 Mill. weiter noͤrd⸗ 
lich führten nach Tunes, und 7 Mill. von da nach Maxula. 
Die Hauptſtraße ſelbſt zog ſich von Onellana aus 
gegen Suͤdoſten, fo daß fie das Gebirg Zowan ſuͤd⸗ 
lich zur Seite liegen ließ. Mit 16 Milliarien erreichte 
man das unbekannte Vibaͤ, oͤſtlich vom heutigen Zowan. 
Andere 16 Milliarien führten nad) Mediocera, wel⸗ 
ches auch Ptolemaͤus unter dem Namen Medikkara in 
die naͤmliche Gegend ſtellt. Wir kennen weder eine 
Merkwuͤrdigkeit von dieſem Staͤdtchen, noch auch einen 
neuern Ort in der gegebenen Stelle. t 
Dieß ift auch der Fall mit dem 6 Milliarien ſuͤdoͤſt⸗ 
licher liegenden Aggerfel oder Aggerſel. Der Name war 
ſehr Häufig in dieſen Provinzen, er hatte wahrſcheinlich 
eine appellative, uns unbekannte Bedeutung. Ein Agar⸗ 
ſel und ein Aggar Selnepte fand ſich aber bey dem La⸗ 
cus Tritonis; ein anderes Aggar wird bald in der Mitte 
des Byzacium erſcheinen. g 
Uliſippira bey 8 Milltarien füdöftlicher. Auch Pto⸗ 
lemäus kennt dieſes Ulizibirra; weiter wiſſen wir nichts 
von dem Orte. | 
Weiter ſüͤdoͤſtlich und nur 7 Milliarlen von Adru⸗ 
metum entfernt, wo die ganze Straße ſich am oͤſtli⸗ 
chen Meere ſchließt, lag Gurra, welches die Peutin⸗ 
gerſche Tafel durch ihre Zeichnung als ein feſtes Ka⸗ 
fell angibt; niemand kennt es weiter. 
Mannerts Geogr. X. 2. 
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Eine andere, von Karthago bis in das Byzacium 
gegen Suͤden führende Straße hat die Peutingerſche 
Tafel nicht. Wohl aber durchſchneidet ſie die Provinz 
von Weſten nach Suͤdoſten durch einen von Kirta im 
weſtlichen Numidien nach der ſpaͤtern Reſidenzſtadt 
Zama und von da nach den Emporia an der Oſtkuͤſte 
führenden Weg. Er ſcheint von den numidiſchen Kd- 
nigen angelegt zu ſeyn, um den Mittelpunkt Zama in 
gerade Verbindung mit den weſtlichſten und oͤſtlichſten 
Graͤnzen des Reichs zu ſetzen. Er iſt in ſpaͤtern Zei— 
ten verlaſſen worden, wahrſcheinlich, weil er wenige 
bedeutende Orte beruͤhrte. 901788 — 931023 

Von ber großen, aus Karthago in das Weſtland 
nach Theveſte fuͤhrenden Straße trennte er ſich zu Al— 
tiburos, ſo daß der Reiſende, welcher von Kirta und 
Theveſte zu den Emporia an der Oſtkuͤſte wollte, von 
Altiburus aus die ſuͤdlichere Straße waͤhlte. 

Alteſſera, 10 Mill. ſuͤdoͤſtlich, ift unbekannt, es 
lag wahrſcheinlich am ſuͤdlichen Arme des Bagradab. 

Von da fuͤhrten 10 Mill. gegen Oſten nach Aſſu⸗ 
res, dem heutigen eff. Da von dieſem wichtigen 

Platze bey der nach dem Suͤdlande führenden Straße 
des Itinerarium Antonini geſprochen werden muß: 
ſo ſetze ich hier bloß den Namen an. | 

Mit 10 Mill. weiter gegen Suͤdoſten erreichte ma 

Jamareigia, wie die Peutingerſche Tafel ſtatt Zama Re 
gia ſchreibt. Schon ihr Zuname beweiſet, daß es die 
in der Ebene liegende, gut befeſtigte Stadt der numi⸗ 
diſchen Könige war, welche wir zum erſten Male im ju⸗ 
gurthiniſchen Kriege als volkreiche, feſte Stadt ken— 
nen lernen“), und als gewöhnliche Reſidenz des 
nigs Juba wieder finden, wo ſein Harem und feine 


a) Sallust. B. Jug. c. 60. 61. Zama, urbs magma, in es 
parte arx regni. 8 i 
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Schaͤtze in der von ihm mit gedoppelter Mauer umge⸗ 
benen Stadt ſichern Aufenthalt hatten“). Als die Koͤ⸗ 
nige Numidiens durch Karthago's Untergang ihre Herr⸗ 
ſchaft auf die Oſtlaͤnder ausgedehnt hatten, erforderte 
es ihr Vortheil, die gewoͤhnlichere Reſidenz nicht in 
dem fernen Kirta, ſondern in der Naͤhe der roͤmiſchen 
Regierung aufzuſchlagen; hiezu wurde nun Zama ge⸗ 
waͤhlt. Der Wohlſtand der Stadt erwuchs aus dem 
Aufwande des Hofes. So wie alſo Numidien auf⸗ 
hörte, ein eigenes Reich zu ſeyn und Zama unter die un⸗ 
mittelbare Herrſchaft Roms kam, war die Nahrungs- 
quelle dahin. Strabo ) ſpricht von dieſem Sama als 
einer zerſtoͤrten Stadt; ſie mag auch durch Caͤſars 
Kriege und noch mehr unter den Triumvirn, wo ſie 
als „außerft feſter Platz eine Belagerung aushalten 
mußte“), viel gelitten haben; aber zu Grunde gegan⸗ 
gen iſt ſie nicht. Plinius ſetzt das Zamenſe Oppidum 
unter die freyen Städte der Provinz, Ptolemaͤus uͤber⸗ 
geht es völlig, in der Peutingerſchen Tafel ſteht es der 
alten Straße wegen, welche einſt die beyden Reſiden⸗ 
zen, unter (id) und mit den Emporia der Oſtkuͤſte vere 
band, aber ohne alle Bezeichnung von Wichtigkeit; 
das Itinerarium Antonini kennt weder Straße noch 
Ort. Das ſpaͤtere Daſeyn beweiſet ein Biſchof von 
Sama*) auf ben Concilien, aber nicht in der Noͤtitia, 
wo der Name mit Stillſchweigen uͤbergangen iſt. Er 
hat fein Daſeyn noch jetzt unter dem Namen Zowarin 
ſüdöſtlich von Keff erhalten. — Durch bieje Zuſam⸗ 
menſtellung wird die Echtheit der Steinſchrift); in 
— i ibid , " 5 * * 

b) Hirtius, B. Afr. c. 91, Z'itruviua VIIT, 4 

€) Strabo XVII, 1186, 

d) Hi Cassius XLVI, 23. 14 

*) Augustin. L. VII. c. 16. aus Cellarius entlehnt. 

) Gruteri. Inscr. p. 564 ; 
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welcher Sama Regia als Colonia Aelia- Hadriana 
vorkommt, mehr als zweydeutig. 

Zwanzig Mill. von Zama Regia ſoll das StaͤdtchenJs⸗ 
muc geweſen ſeyn, in deſſen Flur ſich keine giftige Schlan⸗ 
ge lebendig erhalten konnte). Niemand kennet dieſen 
wahrſcheinlich numidiſch ausgedruckten Namen weiter. 

Voͤllig verſchieden von dem Zama Regia iſt jenes 
altere, unbedeutende Sama , wo Hannibal durch den 
Scipio in einem entſcheidenden Treffen geſchlagen wurde. 
Wer den Zuſammenhang der Unternehmungen des 
Scipio beym Appian, auch beym Polybius über: 
denkt, findet, daß fie fámmtlid) von Utika aus ihre 
Richtung nach Oſten und Weſten nahmen, auf keine 
Weiſe tief in die Suͤdgegenden ſich verbreiteten, wo 
der Feldherr in Gefahr haͤtte kommen koͤnnen, von der 
Verbindung mit ſeiner Flotte abgeſchnitten zu werden, 
und dieſe einem gefaͤhrlichen Angriffe ausgeſetzt zu ſe⸗ 
hen. Daher ſagt Polybius *) nicht nur ſehr richtig, 
Zama liege fuͤnf Tagereiſen weſtlich von Karthago, 
ſondern er beſtimmt die Stelle noch naͤher durch die 
Angabe: die Unterredung der beyden Feldherren ſey zu 
Naraggara geſchehen und gleich darauf, folglich in der 
Nahe, das Treffen geliefert worden. Es lag zwiſchen 

Naraggara und Sicca Veneria in ſuͤdlicher Abweichung 
von der Straße. Dahin verſetzte auch wahrſcheinlich 
Ptolemaͤus fein Azama, um das Andenken an den al 
ten, in der Folge vergeſſenen Ort zu erhalten; aber 
ein Verbeſſerer hat, wie bey vielen Städten diefer Ge⸗ 
gend, fuͤr gut gefunden, das Azama viel zu weit ge⸗ 
gen Suͤdoſten aus feiner wahren Stelle zu verrücken. 
Dadurch wird man zugleich begreiflich finden, daß rö⸗ 
miſche Schriftſteller den Abſtand von Zama nach Adru⸗ 
metum auf 300 Mill., oder wohl vollends auf 3000 


) Fitruv. VIII, 4. 
) Polyb. XV, 5 
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Stadien angaben. Es war ungefaͤhre, abſichtlich 
übertriedene Schaͤtzung, um Hannibals Flucht den An- 
ſtrich des Wunderbaren zu geben; der wirkliche Ab⸗ 
ſtand betraͤgt nach der Peutingerſchen Tafel gegen 220 
Mill. oder mehr als 40 geograph. Meilen. Daß Han⸗ 
nibal dieſen Weg mit ſeinen wenigen Begleitern inner⸗ 
halb zwey Tage und Nächte zuruck gelegt habe ), 
bleibt deſſen ungeachtet eine Unwahrheit, welche nicht 
aus den Angaben des Polybius floß. i 

Von Zama Regia erreichte die Straße mit 20 
Mill. gegen Suͤdoſten Seggo, in ber Nähe des Deuti- 
gen Kiffer, woo fid) noch roͤmiſche Ueberbleibſel finden. 
Nun folget in ſehr geringem Abſtande von einander eine 
Reihe kleiner Orte, zu deren Erklärung fid) um fo wer 
niger fagen läßt, da dieſe Striche von Europäern nie 
ſind unterſucht worden. & 

Auula 10 Mill. von Seggo; Audipſida 7 Mill. 
vom vorigen Orte; Uzappa 6 Mill. weiter; Manange 
6 Mill. weiter; Aggar 7 Mill. vom vorigen Orte. 
Der Name iſt mit Uncialen geſchrieben, das Staͤdtchen 
war alſo bedeutender als die vorhergehenden Flecken, 
wir kennen es deſſen ungeachtet nicht naͤher. Daß viele 
Orte dieſer Provinz den Namen Aggar fuͤhrten, wurde 
oben bemerkt. In der Notitia Byzacenaͤ erſcheint ein 
Donatus Aggaritanus als Biſchof. : 

Aqus Regia lag 14 Mill. ſuͤdoͤſtlich von Aggar. 
Hier trifft die Straße mit einer andern im Itinerarium 
Antonini zuſammen, die ſogleich beſchrieben werden 
wird; beyde führen von da über Terentum 16 Mill. 
— 


3) Cornelius Nepos, vit. Annibal. 28. Annibal pulsus (incre- 
ibile dictu) biduo et duabus noctibus, Adrumetum per- 
Venit, quod abest a Zama circiter millia passmum tre- 
Cénta, — Appian. Punica, c. 47. Zradloug d dv, fs 
roisyılloug Oso vgl dk xal u e,. Polyb. XV, 15. fügt 
bloß: ?Avviflag ur Gy i wcrà ro Gvvezig mosouut- 
vos nv drazweoncıv, tig Ad e⁰,a died. 
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von Aqua; unb Aelia 10 Mill. weiter nach Tysdrus 
mit 18 Mill. rr 

In fpätern Zeiten veränderte fi) das Straßenſy⸗ 
ftem. Ein Reich Numidien war längft nicht mehr vor: 
handen, die in demſelben gemachten Anordnungen ver: 
fielen allmaͤlig und man ſtellte das Verfallene nicht 
wieder her, weil Karthago der Regierungsſitz der ver⸗ 
einigten Provinz Afrika der einzige Hauptpunkt wurde. 
Von dieſem aus zog man nun die Hauptſtraße weit 
in die Suͤdgegend, und konnte es mit geringem Auf 
wande thun, weil man zur erſten Haͤlfte die alte Straße 
beybehielt, welche von Karthago aus gegen Suͤdweſten 
in der Naͤhe des Bagradas ihre Richtung hatte, und 
dann gegen Weſten nach Theveſte und Kitta fid) richtete. 
Dieſer Straße folgte man bis nach Muſti am Bagra⸗ 
das. Erſt von hier aus zog ſich die neue, der Peutin⸗ 
gerſchen Tafel unbekannte, Straße in einer gebogenen 
Linie gegen Süden bis nach Sufetula (weiter fuͤdlich 
durch die Wuͤſte Telepte und Kapſa reichte die Anlage 
nicht). Sufetula wurde dann der Centralpunkt im 
innern Lande für alle Seitenſtraßen; gegen Rordweſten 
hin nach Theveſte und in das innere Numidien; gegen 
Oſten und Suͤdoſten nach den vorzuͤglichſten Emporia 
an der Oſtkuͤſte des Landes. 

Der erſte Ort von Muſti aus, 30 Mill. gegen Suͤd⸗ 
weſten entfernt, war Aſſuraͤh). Schon Plinius“) kennt 
dieſes Oppidum Azuritanum als eine mit Römern be 
ſetzte Stadt, nicht aber als Kolonie. Das Aſſuros, 
welches Ptolemaͤus ſuͤdoͤſtlich von Sicca Veneria an⸗ 
ſetzt, ift der naͤmlſche Ort; in der Peutingerſchen Tafel 
heißt er Aſſures, und hat zwar die Kennzeichen einer 
wichtigen Stadt nicht, doch ift der Name mit Uncial⸗ 


h) Lein. Ant, p. 4% 51. 
i) Plin. V, 4. 
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buchftaben gefchrieben, um den Ort von den kleinern 
umliegenden hervor zu heben. Die richtige Benennung 
Aſſuraͤ erfcheint erſt durch das Itinerarium Antonini 
und durch die Concilien, wo der Biſchof ab Aſſuris und 
durch den Peregrinus Aſſuritanus, welcher unter den 
den Biſchoͤfen der Proconſular-Provinz in der Notitia 
erſcheint. Die Lage dieſer nicht unbedeutenden Stadt 
trifft ſowohl nach der Richtung von Muſti aus, als 
nach dem Wege von Altiburos gegen Oſten in der Peu— 
tingerſchen Tafel, auf die heutige Stadt Beff, naͤchſt 
Tunis die anſehnlichſte in der ganzen Gegend. Shaw 
verſichert zwar, einen Stein daſelbſt mit der Aufſchrift 
Ordo Siccensium gefunden zu haben; wenn er ſich aber 
in der Lage der Orte nicht irrt, wie dieß der Fall in 
dieſer Gegend bey ihm iſt: ſo wurde der Stein von dem 
nur wenige Meilen nordweſtlich davon entlegenen Sicca 
Veneria hieher gebracht. 

Tucca mit dem Beynamen Terebinthina lag 12 
Will. ſuͤdoͤſtlich von Aſſuraͤ. Den Beynamen trug fie, 
weil ſich mehrere Tucca im weſtlichern Lande fanden. 
Weder Plinius noch Ptolemaͤus nennen dieſes unbedeu- 
tende Städtchen, auch in der Notktia erſcheint kein 
Biſchof von dieſem Tucca; doch findet ſich anderweitig 
ein Epiſkopus Tuggenſis ). Dieſe letztere Benennung 
ſcheint die richtige einheimiſche geweſen zu fem; denn 
Shaw fand bey dem vorhandenen Dorfe Dugga meh⸗ 
rere Steinſchriften, welche ſaͤmmtlich von dem Libe- 
rum Thugga, der Civitas Thugga, und von dem Pa- 
Sus Thuggensis ſprachen. Aber die Lage des Orts 
rückt er viel zu weit gegen Norden, gibt ſie auch in der 
Beſchreibung anders als auf ſeiner Karte an. Das 
Kaſtell Tukka bey Prokopius!) ijf vielleicht der nàm- 
— f 


k) Itin." Ant. p. 48. not Wenseling, 
) Procop, de Kedif. VI, 3. Bgosgıov Tovnke: 
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liche Ort. — Die Inſchrift: Municipium Liberum 
Thugga”), welche 9 Mill. von Tunis gefunden wurde, 
liefert bloß den Beweis, daß Steine nicht felten in ent- 
fernte Gegenden verfuͤhrt wurden. 

Sufes, im Ablativ Sufibus, 25 Mill. ſuͤdlich von 
Tucca, kennt kein fruͤherer Schriftſteller. Es lag im 
Dunkel unter den Koͤnigen Numidiens und erhob ſich 
wohl vorzuͤglich durch die hieher gefuͤhrte Straße. 
Einen Epiſkopus Sufetanus hat die Notitia Byzacii; 
ſonſt wiſſen wir nichts von dieſem Staͤdtchen, welches 
ſich unter dem Namen Sbiba bis jetzt erhalten hat. 
Richtung und Abſtand ſprechen deutlich für dieſe Ans 
nahme; Shaw erklaͤrt unrichtig Sbiba für das vor 
hergehende Tucca Terebinthina. . 

Sufetula, 25 Mill. ſuͤdlich von Sufes, ſcheint ein 
Diminutivum von dem Namen Sufes anzukündigen; 
es war aber eine weit wichtigere, obgleich in ftl 
hern Zeiten ebenfalls unbekannte Stadt. Hier nahe 
am Anfange der Wuͤſte war der ſuͤdlichſte Punkt der 
bisherigen Hauptſtraße nach den Suͤdgegenden, und 
zugleich der Mittelpunkt für alle, durch das innere Land 
laufenden Straßen; daher hat das Itinerarium Anto- 
nini den Namen Sufetula von p. 46 auf allen naͤchſt⸗ 
folgenden Seiten. Die Notitia und die Concilien gu 
gen einen Epiſkopus Sufetulenſis. Weitere Nachrich⸗ 
ten haben wir nicht aus dieſen innern Gegenden von 
Afrika. Aber ſelbſt die Ruinen ſprechen noch von 
ihrer ehemaligen Wichtigkeit. Shaw fand ſie zu Sfatt⸗ 
la, gelegen zwiſchen Bergen an einem Bache, wel 
ches für die Orte dieſer Dürftenden Striche von jo D^ 
hem Bedürfniſſe iſt. Gut erhalten ſind noch ein 
ſchoͤner Triumphbogen, ein Porticus und drey zu⸗ 
ſammenhaͤngende Tempel, deren Aufriß Shaw ab⸗ 


m) Itin. Arc, p. 48. not. Wesseling, 
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gezeichnet hat. Auf dem Triumphbogen findet ſich der 
vielleicht nicht ganz richtig geſchriebene Name 
Suffetulen(t) ium. | 

Von Sufetula zogen fid) in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen die Straßen nach der Oſtkuͤſte. Nach Adrumetum 
war der erſte Ort ] 

Masclianaͤ, 36 Mill oͤſtlich von Sufetula.“) Bonifa 
aus Masclianenſis kommt als Biſchof dieſer kleinen 
Stadt in der Notitia Byzacii vor. Die Lage trifft auf 
das heutige Gelma, wo Shaw einige Ruinen fand. 

Aquaͤ Regia, 18 Mill. nordoͤſtlich vom vorigen 
Orte; die Peutingerſche Tafel trifft ebenfalls auf dieſes 
Staͤdtchen bey der Straße von Zama nach Tusdros. 
Die Notitia kennt den Liberatus als Biſchof Aqua⸗ 
rum Regiarum. Shaw''s Karte erklärt der Lage nach 
richtig das heutige Truzza für die Aquaͤ Regiaͤ, die 
Beſchreibung des Orts und ob Mineralwaſſer daſelbſt 
waren, fehlt aber im Werke ſelbſt. 

Weil die Hauptſtraße gegen Suͤden nach Sufetula 
und die von Sufetula nach Adrumetum einen ſpitzen 
Winkel bildeten: ſo war von Sufes aus ein gerader 
Durchſchnitt nach Aqua Regia angelegt). Der Zwi⸗ 
ſchenort hieß 

Marazand, 15 Mill. von Aquäà und 28 Mill. von 
Sufes. Auch die Notitia Byzacii nennt als Biſchoͤfe 
dieſes Staͤdtchens den Vindicianus Marazanenſis. ‚Für 
uns iſt die Gegend unbekannt. 

Von Aqua Regia erreichte man mit 35 Mill.“) ge⸗ 
gen Nordoſten den 5 

Vicus Auguſti, welcher 25 Mill. von Adrume⸗ 


tum entfernt lag. Schon aus den ſtarken Tagereiſen 
— A 


n) Itin, Ant. p. 30. 

0) Yin, Ant, p. 47. 

P) Itin, Am, p. 55. find nur 25 Mill. von Aquä Regiä angege⸗ 
ben; aber p. 54, 55, 56. immer 35 Mill. 
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von den beyden angefuͤhrten Staͤdten, und aus einer 
dritten 31 Mill. gegen Suden nach Tusdrus“), erkennt 
man einen mitten im dürren Lande gelegenen Ort, wel: 
chen einige Quellen bewohnbar, und dadurch zum Stand: 
punkte der durch den Sand führenden Straßen mad: 
ten. Der einzige Ptolemaͤus kennt ein Auguſton un⸗ 
gefahr in der nämlichen Gegend; in der ⸗Peutingerſchen 
Tafel fuͤhrt keine Straße hieher, auch die Notitia kennt 
keinen Biſchof von dieſem Flecken. Deſto ſonderbarer, 
daß die Araber bey ihrem Vordringen im 7ten Jahr: 
hundert, wo ſie bluͤhende Staͤdte vernichteten, dieſen 
ſandigen Strich zum Hauptſitze aller weitern Unterneh? 
mungen machten. Denn die Stadt Kairwan mit ihter 
großen, durch ganz Afrika bewunderten Moſchee ſteht 
wohl ganz gewiß an der nämlichen Stelle, wie auch 
ſchon Shaw aus bem Zuſammentreffen der gegenſeitigen 
Entfernung annimmt. Nur Haufen, aus Arabiens 
Wifteneyen kommend, konnten eine ſolche Wahl treffen. 
Aus dem Lagerplatze erwuchs die große Stadt mit ihren 
wenigen gegrabenen Brunnen und Ciſternen, von wel 
cher aus Muſa im Anfange des Sten Jahrhunderts die 
erſten Angriffe gegen die Gothen in Spanien leitete, 
und in der Folge auch Sicilien u. a. O. auf kurze Zeſt 
erobert wurden‘). Noch jetzt in ihrem Verfalle zeigt ſie 
die Spuren ehemaliger Groͤße, auch einige Ueberbleib⸗ 
ſel aus der Römerzeit. 

Eine ſüͤdlichere Fortſetzung der Hauptſtraße führt‘ 
von Sufetula nach den Hauptplaͤtzen der kleinen tto 
oder zu ben fo genannten Emporia“. Wir kennen kei⸗ 
nen Ort in dieſer Richtung von Nordweſten nach Sid: 
often, und nehmen die ganze Gegend als Wuͤſte an; 
das Gegentheil zeigen die hier vorkommenden Städte 


q) Jein. Ant. p. 54 
r) Leo Afrieanus deutſche Ueberſetzung von Lors bach. S. 47 e 
€) Itin. Ant. p. 48, 49- c 
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Nara, 15 Mill. ſuͤdoͤſtlich von Sufetula. Die No: 
titia nennt den Victor Narenſis als Biſchof dieſes 
Staͤdtchens. "4 

Madaſſuma, 25 Mill. (an anderer Stelle 32 
Mill.) vom vorigen Orte. Die Notitia kennt dieſes 
Staͤdtchen nicht. N 

Septimunicia, 25 Mill vom vorigen. Der Bi⸗ 
nt Pascaſius Septimunicienſis erſcheint in der 

otitia. ' I6. man 

Tabalta, 15 Mill. vom vorigen Orte, ift wahr⸗ 
ſcheinlich ein Schreibfehler ſtatt Tasbalta; wenigſtens 
kennt die Notitia unter den Biſchoͤfen der byzaceniſchen 
Provinz den Marcellinus Tasbaltenſis. Hier trennte 
ſich die Straße und erreichte auf der einen Seite mit 
15 Mill. Macomades an der kleinen Syrte und von da 
mit 27 Mill. weiter Thenaͤ. Auf der andern wendete 
fie ſich nach Süden und kam mit 30 Mill. nach 

Cella Dicentiná, welches andere 80 Mill. von 
Zalapä entfernt war. Dieſer Ort lag an dem weſtlich⸗ 
ſten Punkt der kleinen Syrte und kommt bey der Straße 
längs der Küfte unter dem Namen Cella Vicus vor!). 
Die Notitia kennt ihn nicht. . 

Mit der Hauptſtraße mußte auch die wichtige Stadt 
Tusdrus in Verbindung ſtehen. Das Itinerarium 
Antonini zeigt dieſe Verbindung durch einen Umweg 
mit 31 Mill. von Tusdrus nach dem Vicus Auguſti, 
und von da mit 35 Mill. nach Aquäà 9tegià "). Sie 
kennt aber auch noch die alte, gerader laufende Haupt⸗ 
ſtraße, welche in der Peutingerſchen Tafel vorkommt, 
mir Abänderung eines Zwiſchenorts und mit richtigern 
Zahlen. Von Aqua Regiä erreicht fie ſüdöſtlich in 
einem Abſtande von 24 Mill. 

—— 


U Kin, Ant, . 
u) Itin, Eis % = 54- 
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Germaniciana Y), von welchem kein Biſchof in der 
Notitia, wohl aber auf dem karthaginenſiſchen Conci⸗ 
lium erſcheint. 8 

Elia lag 16 Mill. ſuͤdoͤſtlicher. Die Peutingerſche 
Tafel, welche den Zwiſchenort Terentum mit zu kleinen 
Zahlen anſetzt, ſchreibt dieſes Staͤdtchen Aelia. Die 
Lesart des Itinerarium Antonini beſtaͤtigt die Notitia, 
welche den Donatianus Elienſis anfuͤhrt. Wir ken⸗ 
nen den Ort nicht weiter, er lag 18 Mill. entfernt von 

Tusdrus, welches auf ſehr abweichende Art von 
den Alten geſchrieben wird. Hirtius, durch welchen 
wir den Namen zum erſten Male hoͤren, ſetzt ihn wahr: 
ſcheinlich irrend in die erſte Deklination, er ſchreibt 
Tusdra. Die ſpaͤtern Schriftſteller ſetzen ihn ſaͤmmt⸗ 
lich in die zweyte, aber fo, daß die Griechen, Prole 
maus und Herodian den Namen aspiriren, Thysdrus 
(Obod oe) bie Lateiner aber nicht, bey welchen ſich 
Tysdrus und im Itinerarium Antonini Tusdrus findet. 
Die Peutingerſche Tafel ſchreibt Thisdrus; die Einwoh⸗ 
ner heißen bey Plinius Tusdritani, beym Capitolinus 
Cysoritani. Tysdrus gehörte urſpruͤnglich zu den weniger 
bedeutenden Orten unter den vielen blühenden in den Ge— 
genden der Oſtkuͤſte; als daher Gáfar die wichtigern um 
bedeutende Summen ſtrafte, weil ſie auf Seite ſeiner 
Gegner geftanden waren, legte er den Tisdritani nur 
ein beſtimmtes Maß von Getreide auf, wegen ihrer 
Geringfuͤgigkeit ). Gute Mauern hatte es deſſen tn 
geachtet ſchon damals, und diente als Getreidemaga⸗ 
zin *); der Getreidebau ſcheint der vorzüͤglichſte Nah- 
rungszweig geweſen zu ſeyn. Die meiſten Städte DI 
fer Gegend waren durch Caͤſars Kriege von ihrem Wohl! 


v) Itin. Ant. p. 55. et not, 2 : 

w) Hirtius B, Afr, e, 97. Tisdritanos Caesar propter hu 
militatem civitatis certo numero frumenti multat. 

x) Hirtius c. 26. 76: 
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ſtande geſunken, fo daß Strabo v) gar nicht weiter von 


ihnen ſprechen mag: bey Tysdrus erfolgte das Gegen: 
theil. Plinſus ) führt es als freye Stadt an, und in 
der Peutingerſchen Tafel ſteht es durch die Zeichnung 
und durch den Namen als Kolonje da, ein Titel, welchen 
das Stinerarium Antonini*) bekraͤftigt, Tusdrus Los 
lenia. Man dürfte annehmen, daß Gordian, welcher 
in dieſer Stadt als Kaiſer ausgerufen wurde‘), zur 


Erhebung derſelben vorzüglich gewirkt habe; aber ſeine 
Regierung war zu kurz und zu unruhig, als daß er 


fein Augenmerk auf die Vergrößerung von Tysdrus 
wenden konnte; bey ſeiner Erhebung erſcheint auch die 
Stadt ſchon als bedeutend mit betraͤchtlicher Menſchen⸗ 
zahl s); wie hätte fie auch außerdem auf den Gedanken 
einen Kaiſer aufzuwerfen kommen koͤnnen? und es ijt 
nicht wahrſcheinlich, daß die Peutingerſche Tafel, wo 
Tysdrus ſchon als Kolonie erſcheint, erſt nach Gordians 
Zeitalter ſey ausgefertigt worden. Andere Urſachen 
müſſen alfo fruher zur immer wachſenden Bluͤthe der 
Stadt gewirkt haben. — Shaw fand ſie noch groß 
in ihren zahlreichen Ruinen, unter welchen ſich ein gut 
erhaltenes Amphitheater auszeichnet. Nach engliſcher 
Schreibart heißt der Ort nun El Jemme. — Die 
Entfernung von Aqua Caͤſaris und dem Vicus Auguſti 
wurde oben angegeben, von Leptis Minus betrug nach 
dem Itinerarium Antonini der Abſtand 83 Milliarien; 
von Adrumetum nach der Peutingerſchen Tafel 46 Mil⸗ 
liarien; und von dem ſuͤdlich liegenden Uſala 32 Mill. 
Auf dieser letzten Straße kennt die Peutingerſche Tafel 
als Zwiſchenort : 
—— 

TN 

b) Laces, VIT 

€) Capitolinus, vila Gordiani c. 7, 41. 
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Bararus Municipium, 9 Mill. von Tysdrus. In 
Shaw's Karte der Flecken Rugga. 

Von Sufetula zogen ſich alſo die Straßen nach 
Oſten und Suͤdoſten nach allen Emporia der Oſtkuſte 
des Landes. Die Straße hatte aber auch ihre weſtliche 
Fortſetzung nach den weſtlichſten Theilen des innern 
Numidien, fo daß durch dieſen natürlichen Mittelpunkt 
Eirta und Theveſte c. mit der Oſtkuͤſte in gerader Verbin: 
dung ſtanden. N . 

Die Weſtſtraße zog fid) mit drey ſtarken Tagereiſen 
von Sufetula weſtlich nach a N 

Cilium mit 25 Milliarien. In fruͤhern Zeiten bleibt 
dieſe Stadt, wie die meiſten im innern Byzacium, oder 
dem oͤſtlichen Numidien völlig unbekannt; in der No 
titia Byzacii findet fid) aber der Biſchof Fortunatianus 
Cilitanus. — Die Stadt iſt an einem Fluͤßchen unter 
dem Namen Caſarin noch vorhanden. Einen Triumph⸗ 
bogen fand Shaw daſelbſt von ſtarker, aber grober 
Bauart, an welchem die Aufſchrift durch ihre Sonder 
barkeit ſich auszeichnet: Coloniae Scillitanae etc 
Niemand weiß in dieſer Gegend von einer Kolonie, und 
die Stadt ſoll ſich ſtatt Cilium Seillium geſchrieben 
haben. Auf fehlerhafte Abſchrift läßt fid) hier die Ab⸗ 
weichung ſchwerlich ſchieben. y I 
Menegere lag 25 Mill. nordweſtlich on, Cilium 
und eben fo weit ſuͤdoͤſtlich von Theveſte. Wir kennen 
dieſen Ort nicht weiter. T 
Cine wirklich gezogene Straße war dieß wohl ſchwer⸗ 
lich; der Abſtand der Orte nach lauter ſtarken Karawa— 
nenreiſen ſcheint zu widerſprechen, dann auch der Um: 
ſtand, daß noch ein anderer Weg etwas nördlicher als 
der vorhergehende feine Richtung von Sufetula n2 
Theveſte hatte; zwey Straßen in einerley iaupttiór 
tung legte man in biefen innern Strichen zuverlaͤſſig nich 
an. Er führte von Sufetula mit 30 Mill. nad) 
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vegeſula, welches in den Kirchennachrichten als 
ein zur Dioͤceſe von Cilium gehoͤriges Städtchen vor- 
kommt). Der Richtung und dem Abſtande nach iſt 
es der heutige Ort Sufana. i "i 

menegeſem lag 20 Mill. vom vorigen Orte und 
eben ſo weit von Theveſte. Das Menepheſe, welches 
Prokopius als feſtes Kaſtell im Byzacium nennt, iſt 
wahrſcheinlich der naͤmliche Ort, und der Schreibfehler 
auf Seiten des Itinerarium. Nach der Richtung zu 
urtheilen, ift das heutige Zydrah, an einem Neben⸗ 
fluffe des oͤſtlichen Bagradas, wo Shaw mehrere Ueber⸗ 
bleibſel fand, der naͤmliche Ort. Doch iſt der Abſtand 
von Fuſana zu groß; vielleicht ſollte es im Itinera⸗ 
rium heißen 80 Milliarien ſtatt 20 Milliarien. 
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Städte, deren Lage nicht mit Gewißheit angegeben werden 
kann. — Die Gebirge des Landes. 


Bieher wurden die an den Straßen liegenden Orte 
aufgezaͤhlt und größten Theils nach ihrer wahren Lage 
beſtimmt. Außer denſelben fanden fid) aber viele andere 
in der ſtark bevoͤlkerten Provinz, von deren Lage u. f. 
zd hier noch geſprochen werden muß, ſo weit es die 
Moglichkeit erlaubt. Denn mehrere Städte werden mit 
griechiſchen Namen angefuͤhrt, welche nicht die einhei⸗ 
miſchen waren und daher groͤßten Theils unerklaͤrbar 
bleiben; wieder andere, zum Theil anſehnliche fanden 
ihren Untergang in den vielen Kriegen, oder die Nach⸗ 


r— 


d) Hin, Ans, p. 46 et not. Wesseling. 
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richten von ihnen ſind ſo ſchwankend, daß ſich ſelten 
ihre Stelle genau ausmitteln laͤßt. Ueberdieß kennen 
wir von vielen bloß die Namen durch Ptolemaͤus, durch 
die Notitia und andere Angaben der Kirchenſchriftſtel⸗ 
ler, ohne alle anderweitige Belehrung; dieſe bleiben 
voͤllig im Dunkel. 

Die erſten hiſtoriſchen Nachrichten von Karthago's 
Beſitzungen in Afrika lernen wir durch die Unterneh 
mung des Agathokles; aber eben, weil es neu entdeck⸗ 
tes Land war, bleiben die Angaben ſchwankend, und 
meiſt völlig unkenntlich wegen der übeln griechischen 
Gewohnheit, die einheimiſchen Namen, wo es nur cime 
ger Maßen moͤglich war, in ihre Sprache zu uͤberſetzen. 

Die erſte Stadt, welche die Truppen in den eui 
chen ſuͤdlich von bem Promontorium Merkurii in einer 
üppigen, herrlich angebauten Gegend fanden, fie plün⸗ 
derten und vernichteten, war Megalopolis ). Dieſen 
griechiſchen Namen kannte zuverläffig der Poͤnier nicht; 
aber ſonderbar ift es, daß die Notitia der Proconſu⸗ 
larprovinz im fünften Jahrhundert einen Epiſkopus 
Meglapolitanus ungefaͤhr in der naͤmlichen Gegend 
kennt. Sollte die fremde Benennung einheimiſch geo" 
den ſeyn? 

Von da führte Agathokles feine Armee nach Leukos 
Tunes, und dieſes Weiß: Tunes fol 2000 Stadien 
von Karthago entfernt geweſen ſeyn. Der Syrakuſaner 
konnte unmöglich gleich bey den erſten Maͤrſchen f? 
weit in das Land vordringen. Die Stadt wurde zerſtört 
und wir hoͤren den Namen nicht ferner. Das Tunes in 
der Nähe von Karthago iſt ganz verſchieden, dahin 
kommt Agathokles erſt ſpaͤter, ſeine erſten Zuͤge gingen 
gegen Suͤden. 

In der Folge ſuchte Karthago die abgefallenen Tu 


e) Diodor. XX, 8. 
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midiſchen Juphona (Zovgorer) f, wieder auf feine 
Seite zu bringen; fie lagen nicht ferne von Karthago; 
denn Agathokles, welcher ſein Lager bey Tunes hatte, 
folgt mit einem Theile ſeiner Truppen den Bewegungen 
des Gegners. Noch jetzt trägt eine Bergreihe, 10 geo» 
graph. Meilen ſuͤdlich von Karthago den Namen 3c- 
wan. — In der naͤmlichen Gegend muß man auch bie 
Anhöhe ſuchen, wo die Wachtfeuer feiner Truppen, zu⸗ 
gleich in Karthago und zu Adrumetum an der Oftküfte 
konnten erblickt werden. 8). N 

In der Folge wendeten ſich ſeine Unternehmungen 
gegen Weſten nach den Strichen ſuͤdlich von Utika und 
den beyden Hippo. Dieſe Gegenden gehoͤrten in dieſer 
Zeit zu den unmittelbaren Beſitzungen von Karthago; 
denn die Numidier bekriegte Agathokles nicht, er ſuchte 
fie für fid) zu gewinnen; bey ihnen war auch wenig zu 
haben. 

Daſelbſt eroberte ſein General die große Stadt 
Coka (Lancet) ") , und brachte viele der angraͤnzenden 
Numidier auf ſeine Seite. Wahrſcheinlich iſt es der 
naͤmliche Ort, welchen der einzige Ptolemäus in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit nennt und zwiſchen Muſte und Utika anſetzt. 

Er zog weiter weſtlich und eroberte die Stadt bel: 
line und noch weiter weſtlich die große Stadt meskele 
(Meong an), welche die Griechen bey ihrer Ruͤckkehr von 
Troja ſollen angelegt haben. Alſo war es eine See⸗ 
ſtadt und die Lage oͤſtlich vom heutigen Bona, denn der 
weiter weſtliche Zug erreichte Hippo, welches erſt in 
ſpatern Zeiten den Beynamen Regius erhielt. Der 
weſtlichſte Punkt war Akris (Accuſativ Arx pid), eine 
unabhängige Stadt, welche bey der Eroberung ges 
pländert wurde. — Von dieſen Orten der Weſtkuͤſte 


— — 
D) Diodor, XX, 38. 
g) Diodor, XX, 17. 
) Diodor, XX, 57 


Mannerts Geogr. X. 2. 
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kennen die ſpaͤtern Zeitalter das einzige Hippo; ſelbſt 
Skylax hat bey der Beſchreibung der Küfte zwar eben⸗ 
falls unbekannte Namen, aber keinen, der den hier ange 
gebenen aͤhnlich waͤre. 

Von hier kehrte der General Eumachus mit Beute 
beladen zuruͤck. Weil aber nun die Truppen Vertrauen 
zu ihm faßten: ſo unternahm er einen zweyten Zug 
nach den hoͤhern Gegenden Libyens, doch in der näm⸗ 
lichen Richtung wie vorher; denn er kam zu den beym 
erſten Zuge eroberten Orten, und von da nach 

Meltine, erlitt zwar nach der Eroberung durch den 
unvermutheten Anfall der Einwohner Verluſt, drang 
aber doch in ein betraͤchtliches, 200 Stadien im Durch— 
ſchnitte enthaltendes Gebirg vor, beſetzt von ſo vielen 
Katzen, daß weit und breit kein Vogel zu erblicken war) 
Weſtlich an das Land graͤnzte das Land der Affen mit 
drey Staͤdten nach griechiſcher Ueberſetzung pithekuſa 
(Affenſtaͤdte) genannt. Hier wohnten die Affen mit den 
Menſchen in einerley Haͤuſern und erhielten goͤttliche 
Verehrung. Die eine Stadt wurde erobert, die andem 
ergaben ſich; weil aber die Landesbewohner ſich nun 
in großen Schaaren ſammelten, zog ſich Eumachus ſo 
ſchnell als moͤglich in die Küſtengegend zurüd. — 
Wir duͤrften die ganze Erzaͤhlung fuͤr Dichtung der fi) 
rühmenden Soldaten erklären, wie es denn das Zu⸗ 
ſammenwohnen der Menſchen und Affen zuverlaͤſſig ift 
wenn nicht bie Natur die allgemeine Richtung der Un 
ternehmung beſtäͤtigte. Suͤdweſtlich unter Hippo Re⸗ 
gius zieht ſich das rauheſte Gebirg in den Nordgegen⸗ 
den Numidiens fort; über dasſelbe zog ſich anfangs 
die Straße von Kirta nach Karthago, wurde aber 
nachher verlaſſen, wahrſcheinlich wegen des Gebirge 
und ſeiner ungebaͤndigten Bewohner. Bey Ptolemaͤus 


i) Diodor, XX 58. 
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heißt es das Gebirg Thambes (Ocuifzc 76 dos) und 
gibt dem Rubrikatusfluß ſeine Quellen. Die weſtlichere 
Gegend, noͤrdlich von Kirta und bis zur Kuͤſte naͤhrt 
wirklich ſehr viele Affen. In dieſen Strich gehoͤren 
anch die Pithekuſaͤ Inſuld des Skylar ). — Die⸗ 
ſes Gebirg ſcheint einerley zu ſeyn mit dem Pappua 
Gebirge des Prokops!), wo der Vandalen König Gi⸗ 
limer ſich an die Truppen des Beliſarius ergab; denn es 
lag über Hippo Regius hinaus in den aͤußerſten Gee. 
genden Numidiens, war hoch und rauh, hatte dürfe 
tige, aber ſtreitbare Mauruſier zu Bewohnern und 
ein altes Staͤdtchen Medenos, welches einige Aehn⸗ 
lichkeit mit bem Meltine verraͤth, bey den Geographen 
aber nicht vorkommt. 961788 — 931923 


Aus der Unternehmung des ältern Scipio lernen 
wir durch Appian die Namen von zwey in der Folge zu 
Grunde gegangenen Staͤdten kennen. 


Locha (Ad xa), eine große Stadt lag nicht fern 
von Utifa im innern Lande. Die Einwohner wurden 
von den roͤmiſchen Soldaten verraͤtheriſch niederge⸗ 
hauen, die Stadt durch den Conſul geplündert 5). 
Sie fand hier wahrſcheinlich ihren Untergang; nie⸗ 
mand nennt in fpäterer Zeit ein Locha. 

Weiter im innern Lande, doch nicht in großer Ent⸗ 
fernung von Utika und Karthago, denn Scipio hatte 
daſelbſt ein Hauptmagazin, lag die Stadt Tholus, 
(Accuſativ Ookoörre)”). Wir kennen fie nicht weiter. 

Zwey andere lagen weſtlicher in der Gegend von 
Narangara und gama: die wichtige Stadt parthon 
— 

— Seylax, P. 50. 
D. Procop, B. Vand. It 3^2 


m) Appian, Ph, C. 15. 
N) Appian, Pun. e, 18. 
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und "illa e). Beyde Namen kommen in ſpaͤterer 
Zeit nicht weiter zum Vorſchein. s 

Auch von den Staͤdten Numidiens, von welchen 
Salluſt bey Gelegenheit des Jugurthiniſchen Kriegs 
ſpricht, kennen wir nur die aus anderweitigen Nach⸗ 
richten bekannten Orte mit Beſtimmtheit, z. B. Cirta, 
Capſa, Zama, Sicca. Die uͤbrigen bleiben ſchwan— 
kend, da er zwar als trefflicher Geſchichtſchreiber aber 
nicht als guter Geograph ſchreibt, und nicht einmal 
die Richtungen des Zuges der aus der roͤmiſchen Pros 
vinz vordringenden Armee bezeichnet. 

Voͤllig unbekannt bleiben daher das Städtchen 
Thirmida im innern Numidien, wo Hiempſal durch 
ſeinen Bruder Jugurtha gemordet wurde; und das feſte 
Bergſtaͤdtchen Suthul, welches zur Aufbewahrung d 
nes Theils der koͤniglichen Schaͤtze diente r). , 

Näher läßt ſich, theils aus feinen Angaben, theils 
weil der Ort auch in ſpaͤterer Zeit vorkommt, die Lage 
der damals großen, als Handelsplatz, und daher von 
den italieniſchen Handelsleuten Häufig beſuchten Stadt 
Dacca angeben. Sie trat anfangs freywillig auf Seite 
der Römer, konnte alfo von ihren Beſitzungen un 
dadurch von ihrem Schutze nicht weit entfernt ſeyn. 
In der Folge ermordete fie die roͤmiſche Befasung, 
wurde aber durch einen ſchnellen nächtlichen Zug des 
Metellus, welcher in der koͤmiſchen Provinz im Win⸗ 
ter quartier lag, überfallen und zerſtoͤrt. Utika war 
der Punkt, von dem die Unternehmungen der Römer 
ausgingen; in den Suͤdgegenden von dieſer Stadt la⸗ 
gen alſo die Truppen, ein ſtarker Marſch führte von 
da bis nach Vacca; es lag alſo ſuͤdweſtlich von 
Utika. In dieſe Gegend ftellt auch Ptolemäus fein 


o) Appian. Pun. c. 39. 40. Iyızlav Tlá9ov neydinv ndl, 
cvríxu zQ0gTEGOw tig. 
p) Sallust Jugurtha, c, 12. 41. 
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Daga, welches der naͤmliche Ort mit weicherer Aus- 
ſprache iff, denn Plutarch im Leben des Metellus er⸗ 
zählt von Vaga (Baye) die naͤmlichen Umftände, 
welche Salluſt angibt. Plinius *) gibt Vaga als eine 
von roͤmiſchen Buͤrgern bewohnte Stadt an, ſie hatte 
ſich alſo aus ihrer Zerſtoͤrung wieder erhoben, obgleich 
nicht mehr in der alten Bluͤthe. Ein Epiſkopus Va⸗ 
genfis kommt beym heil. Auguſtin“) vor, und wahr⸗ 
ſcheinlich gehoͤrt der Fulgentius Vagadenſis in der No⸗ 
titia Numidiaͤ der naͤmlichen Stadt an. Prokop“) er⸗ 
zaͤhlt, Kaiſer Zuftinian habe bie offene Stadt Baga 
(Bard) mit feſten Mauern umſchließen und feiner Ge- 
mahlin zu Ehren Theodorias nennen laſſen. Aeußerſt 
wahrſcheinlich iſt dieß die naͤmliche Stadt mit Vacca; 
er rechnet ſie zwar zur Proconſular-Provinz, wir 
wiſſen aber aus der Notitia, daß unter der Vandalen 
Regierung viele weſtliche Staͤdte zu dieſer Provinz ge⸗ 
zaͤhlt wurden. Die neuern Orte in dieſen Strichen 
ſind uns unbekannt. T 

Beym weitern Vordringen kam bie Armee zum 
Fluſſe muthul, welcher das Gebiet des Adherbal und 
Jugurtha trennte, und dann in ein betraͤchtliches Ge⸗ 
birg, wo ſie einen ſchweren Angriff vom Jugurtha 
aus zuſtehen hatte. Der Fluß ift wahrſcheinlich einer⸗ 
ley mit dem Rubricatusfluß der Römer, und das Ge 
bitg das nämliche mit dem oben angeführten Thambes⸗ 
gebirg des Ptolemaͤus. 
Andere Orte lernen wir durch Caͤſars kurzen Krieg 
in Afrika kennen. Sie lagen größten Theils ſuͤdlich 
von Adrumetum gedraͤngt in der Naͤhe der Oſtkuͤſte und 
ſind daher bey derſelben angegeben worden. Ein 
Städtchen, 
— — 

q) Nin. V 4 


D) Augustinus contra Donatistas III, 6. Aus Gellar entlehnt. 
*) Proeop, de Aedific, VI, 5. 
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Parada nennt es Hirtius, lag in weiterer Entfer⸗ 
nung auf der Straße nach Utika, und kommt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten nicht ferner zum Vorſchein. Die Reiter des 
Scipio haben das Städtchen bara ( Vaga») abge 
brannt, ſagt Strabo “), und bezeichnet dadurch ohne 
Zweifel das naͤmliche Städtchen, weil er alle Orte gue 
ſammenſtellt, welche durch Caͤſars Krieg gelitten ha⸗ 
ben. Die Lage war alſo in der Gegend des Gebirge 
Zowan; naͤhere Beſtimmung laͤßt ſich nicht geben; 
wir verlieren auch wenig dabey. 

Die Provinz Afrika hatte aber noch viele andere, 
zum Theil nicht unbedeutende Staͤdte. Plinius hebt 
nur die betraͤchtlichſten derſelben aus, und nennt ſie 
nach ihren verſchiedenen Rangordnungen in alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung »). Ptolemaͤus bekraͤftigt bey vielen 
feine Angaben, indem er bie nämlichen Namen mit Ib’ 
rer ungefähren, nur ſelten ſichern Beſtimmung liefert; 
von den meiften wiſſen wir, daß fie im ſpaͤtern Zeital⸗ 
ter ihre eigenen Biſchoͤfe hatten, und Harduin fa" 
melt in ſeinen Noten zum Plinius mit Sorgfalt die 
Stellen, wo ein angegebener Name wieder zum Vorſchenm 
kommt; aber bey allem dem wiſſen wir von keiner die 
fer Städte, wenn fie nicht ſchon unter den vorherge' 
henden, durch die Itinerarien naͤher bekannten Orten 
vorkommen, bie nähere Bezeichnung einer Merkur 
Ba, und von den meiſten nicht einmal bie genaue 

age. 

Theudalis nennt Plinius in Verbindung mit der 
Seeſtadt Hippo Diarrhytus von der Kuſte entfernt, 
als freye Stadt. Seine Angabe beſtätigt Ptolemäus, 
indem er Tbeudale einen Grad der Breite ſüdoͤſtlich von 
Hippo auf die Oſtſeite des Sees Siſara ſetzt, welcher 


t) Hirtius, B. Afr, c. 87, | Strabo, XVII, 1188. 
u) Nin, V, 4. d 
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in den Hipponitisſee und dieſer bey Hippo in das 
Meer Fällt, 

Unter den Staͤdten, welche Roͤmer zu Bewohnern 
hatten, (oppida civium Romanorum), ohne deßwe⸗ 
gen Kolonieen zu ſeyn, bleibt das Oppidum Abutu⸗ 
cenſe voͤllig unbekannt. 

Von dem Aborienſe kommt ein Biſchof in den Kir⸗ 
chennotizen vor. 

Das Canopicum kennt Ptolemaͤus unter dem Na⸗ 
men Kannopiſſaͤ; er ſtellt es um einen ſeiner Laͤngen⸗ 
grade oͤſtlich von Thabraka und nicht ferne von der 
Kuͤſte. " 

Das Chilmanenſe bezeichnet Ptolemaͤus durch ben 
Namen Kilma und ſtellt es in betraͤchtlicher Entfer⸗ 
nung gerade ſuͤdlich von Maxula. 

Das Thunuſidenſe hat Ptolemaͤus unter dem Na⸗ 
men Thunusda, in geringem, ſuͤdlichem Abſtande von 
Thabraka. 


Das Tubernicenſe heißt bey Ptolemaͤus Thuburnica 
Bolonia, nicht weit ſuͤdweſtlich von Hippo Regius. 

Das Tynidrumenſe iſt bey Ptolemaͤus Thunudro⸗ 
mon "Bolonia und ftept ſuͤdoͤſtlich von Ruſikada. Daß 
die Römer in dieſen Weſtgegenden Numidiens Städte 
mit auslaͤndiſchen Bewohnern anlegten, ift ſehr natr⸗ 
lich; daß es aber eigentliche Kolonien waren, darf man 
unſern Ausgaben des Ptolemaͤus nicht ohne anderwei⸗ 
tige Betätigung glauben. 


Das Tibigenſe kommt bey Ptolemaͤus unter dem 
wahrſcheinlich verſchriebenen Namen, Thegiba Rolo⸗ 
nia vor, die Handſchriften geben mit anderweitiger 
Unrichtigkeit Tpieba (Giga). Die Lage kommt weit 
gegen Cüboften von Rhuſikada in das Innere Numi⸗ 
bre in die Gegend, wo bie Itinerarien Tibilis an: 

en. 
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Als lateiniſche Stadt kennt Plinius das einzige 
Uſalitanum Oppidum. Bey Ptolemaͤus leſen wir 
Uzan oder Uzanon. Er ſtellt es etwas weſtlich von 
Utika. Auch Auguſtinus Y) nennt es eine in der Nähe 
von Utika befindliche Kolonie. 


Dreyßig freye Städte (Oppida libera) kennt Pli⸗ 
nius in der Provinz, 18 derſelben führt er namentlich 
an; von dieſen kennen wir aus den Angaben der Sti 
nerarien nicht: 


Das Acharitanum, Avinenſe, Abziritanum, ein 
Epiſkopus Abziritenſis erſcheint in den Kirchennotizen, 
fo auch von dem naͤchſt folgenden Oppidum Canopita⸗ 
num und von dem Melzitanum, das Materenſe iſt 
wahrſcheinlich das Ad Madera der Itinerarien, das 
Salaphitanum, Tiphicenſe, welches vielleicht das Ihr 
veſte der Itinerarien bezeichnet, das Theudenſe, von 
welchem man den Epiſkopus Theuzidanus oder Theudi⸗ 
tanus kennt, das Tigenſe, das Uluſubritanum, dem 
Ptolemaͤus unter dem Namen Ulizibirra ſüdweſtlich 
von Adrumetum bekannt, das viſenſe, von welchem 
auch ein Biſchof vorkommt. 


Das Sigenfe des Plinius ſcheint einerley Ort mit 
Tigiſis zu ſeyn, von welchem der Domnicoſus Tigifi? 
tanus als Biſchof in der Notitia und auch beym heil. 
Auguftin”) erſcheint. Auch Prokopius *) ſpricht von 
dieſem Tigiſis in Numidia, und von den zwey ange? 
lichen Säulen, welche einſt die vor Joſua fliehenden 
Kananiter hier mit phoͤnfkiſcher Schrift ſollen errichtet 
haben. — Wir kennen die Lage des Orts nicht wer’ 


v) Augustin. de Civit. XXIT, g, aus Harduins Noten entlehnt. 

w) S. Auzustini Epist. 163. 

x) Procop. de b. „Vand, ll, 1o. Huetg Lende oi quyórtts 
ard zQogOxov "Inuod to? zero vio? Navi. 
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ter, als daß er in der Nähe des Gebirgs Auraſius lag, 
eine reiche Quelle hatte und gut befeſtigt war!). 

Zu allen bisherigen kommt nun noch eine Anzahl 
anderer vom Ptolemaͤus angefuͤhrter Staͤdte, von wel⸗ 
chen wir nichts als den Namen wiſſen, und das noch 
weit reichhaltigere Verzeichniß in der Notitia von den 
Städten und Flecken, welche Biſchoͤfe hatten. In der 
Proconſularprovinz zaͤhlt ſie 54 dergleichen Orte auf, 
in Numidia 125, im Byzacium 117, und doch ſind 
mehrere zum Theil bedeutende Staͤdte nicht genannt, 
z. B. Hippo Regius, Thabraka u. ſ. f., wahrſcheinlich 
weil ſie keine katholiſchen, ſondern arianiſche Biſchoͤfe 
hatten. Da ſich nur von denen, welche in der bishe⸗ 
rigen Auseinanderſetzung angegeben find, etwas Naͤ⸗ 
heres ſagen läßt: fo halte ich es für zweckwidrig, die 
leeren Namen der übrigen anzufuͤhren. 

Die Gebirge des Landes kennt Ptolemaͤus in ih⸗ 
rem allgemeinen Zuſammenhange. Sie find eine nord⸗ 
oͤſtliche Fortſetzung des Atlas, und trennen durch ihre 
Richtung die ganze, von den Römern beherrſchte Pro: 
vinz theils von dem ſuͤdlichern Getulien, theils von 
den Strichen der großen Wuͤſte. Im Süden Numi⸗ 
diens Läuft alſo ihre Richtung fort, Nebenzweige aus 
der Hauptkette ziehen ſich aber in einzelnen Gegenden 
nach ber Nordküfte; von den letztern bemerkt Ptole⸗ 
maus nur die wichtigſten. 


Auf der Südweſtſeite Numidiens verbreitet (id) das 
Gebirg Buzara, ſtreckt ſich aber zugleich viel weiter 
gegen Weſten nach Mauretanien. Um zwey ſeiner 
Grade ſtellt es Ptolemaͤus füblid) von der Stadt Siti⸗ 
fis. Es iſt alſo das aus dem Atlas nordoͤſtlich em⸗ 
porſteigende Gebirg, welches auf Shaw's Karte Tits 


— i—Áa 
Y) Procop. B. Vand. II, 13. 


378 Fuͤnftes Buch. Funfzehntes Kapitel. 


tery heißt und das Gebirg Wannougah als Fortſetzung 
desſelben. 

Geringere Ausdehnung hat das oͤſtlich an das vo⸗ 
rige graͤnzende Gebirg Audus (ro Avdov ógoc). Da 
es Ptolemaͤus zunaͤchſt ſuͤdoͤſtlich an die Stadt £am- 
beſe ſetzt: ſo wiſſen wir, daß es einerley Gebirg 
mit dem Auraſius Mons des Prokops ?) ift, welcher 
von dieſem, weniger durch feine Ausdehnung als we: 
gen feiner Eigenheiten merkwuͤrdigen Vergklumpen 
eine intereſſante Beſchreibung liefert. Im Umfange 
hat er drey Tagereiſen, himmelhoch ſteigt er empor, 
und von allen Seiten iſt der Zugang aͤußerſt ſteil und 
ſchwer. So wie man aber die Anhoͤhe erreicht hat, 
bieten ſich dem Auge lachende Ebenen dar, reiche Quel⸗ 
len, uͤppige Wieſen, Baͤume in großer Menge, be⸗ 
laden mit vielen und mit beſſern Fruͤchten, als das 
uͤbrige Afrika ſie hervorbringt. Von dieſen Gebirgen 
waren die Vandalen durch die Mauren verdraͤngt und 
die am oͤſtlichen Fuße desſelben liegende Stadt Tama⸗ 
gudis zerſtoͤrt worden; Kaiſer Juſtinians Generale ent? 
riſſen fie aber den Mauren wieder und legten zur Eis 
cherung des Beſitzes Kaſtelle an; andere Kaſtelle wa⸗ 
ren ſchon vorher auf den einzelnen hervorragenden 
Bergſpitzen vorhanden geweſen. — Nach Shaws 
Angabe, welcher ſelbſt in der Naͤhe war, traͤgt das 
Gebirg noch jetzt den Namen Aures. Bey Leo heißt 
er der Berg Auras, ift ſteil abgeſchnitten von den uͤbri⸗ 
gen Gebirgen, hat Quellen auf der Hoͤhe und Mauren 
zu Bewohnern, welche keinem Araber ꝛc. den Zutritt er⸗ 
lauben. 

Oeſtlich von dieſem Gebirge fängt ein anderes an, 
gegen Norden und Nordoſten empor zu ſteigen. Die 
Zahlen des Ptolemaͤus weiſen ihm eine zu füdliche La’ 


x) Procop. B. Vand, II 15. 19. de Aedif. VI, 7. 
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ge an, aber durch die Beyfügung, daß der Rubrika⸗ 
tusfluß, (welcher bey Hippo Regius in die See fällt) 
aus demſelben entſpringe, nebſt der nordoͤſtlichen Rich⸗ 
tung, welche er ihm gibt, zeigen, daß dieſes Gebirg 
Cbambes (d Ouußns) die Bergkette ift, welche aus 
dem Suͤdlande bis in die Gegenden von Hippo Regius 
empor ſteigt, auch dem nördlichen kleinern Arm des 
Bagradasfluſſes ſeine Quellen gibt. Schon oben 
mußte ich von dieſem Thambes ſprechen, weil anfangs 
die Straße von Karthago nach Kirta ihn durchſchnitte, 
unb weil das Pappua Gebirg, wo ſich König Gili⸗ 
mer als Gefangener ergab, offenbar einen Theil des⸗ 
ſelben ausmachte. — Einen neuern allgemeinen Na⸗ 
men hat dieſes lang geſtreckte Gebirg nicht. 

Das naͤmliche Gebirg zieht ſich weiter oͤſtlich nicht 
ferne von der Küfte fort bis in die Gegenden von Hip⸗ 
po Diarrhytus, hieß in dieſem oͤſtlichſten Theile ſeiner 
Richtung Rirna Gebirg (zo K/gva 6005), und gibt 
die Quellen zu den beyden Seen, welche bey Hippo 
in das Meer fallen. Es heißt heut zu Tage Jskell. 

Die füblid)e Hauptkette zieht vom Auraſius gegen 
Suͤdoſten 3 Grade der Länge fort, trägt bey Ptole⸗ 
maͤus die allgemeine Benennung Mampfaros ( Mal- 
eoo» dgoc) und enthält die Quellen des Bagradas⸗ 
fluſſes. Da Ptolemaͤus dem Bagradasfluſſe einen zu 
langen Lauf von Suͤden nach Norden zutheilt: ſo ſteht 
bey ihm auch dieſes Gebirg, von dem wir einen neuern 

amen nicht kennen, zu weit ſuͤdlich, und in geradem 
Zuſammenhang mit dem folgenden 

Vaſaletos Mons (Ovuoulerov Ogoc in der 
Erasm. Ausgabe), oder Uſaletos nach den latein. 
Ausgaben und dem Codex Coislinus. In der That 
verbreitet es fi nach Suͤdoſten von dem vorigen, 
wie der Beyſatz beweiſet, daß der Tritonfluß, und die 
durch denſelben gebildeten Seen aus dieſem Gebirge 


380 Fuͤnftes Buch. Funfzehntes Kapitel. 


ihren Urſprung haben. Bey Leo heißen ſie die Berge 
von Beni Tefren und Mufuſa. Shaw verſichert, daß 
eine noͤrdliche, durch die Proconſularprovinz ſich zie— 
hende Bergreihe noch jetzt den Namen Uſelet fuͤhre. 

Dieß iſt aber von dem Uſaletos des Ptolemaͤus 
weit verſchieden und heißt bey ihm Dios Mons (Jupi⸗ 
ters Berg). Ein noͤrdlicher Theil desſelben heißt jetzt 
das Gebirg Jowan, oder Zagoan, wie es Leo) 
nennt. 


a) Leo Afrikanus. Deutſche Ueberſetzung von Lors bach, 
S. 442. 


Das ſechste Buch. 


Mauritania. 
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Name des Landes und der Einwohner. Veraͤnderliche Abs 
theilungen, aus welchen endlich die Provinzen Mau⸗ 
ritania Caͤſarienſis, Sitifenſis und Tingitana Det» 

vorgingen. ; 


Mauritania iſt der Name des nordweſtlichſten Landes 
von Afrika; denn ſo ſchrieben ihn alle lateiniſchen 
Schriftſteller, und fuͤr ſie ſpricht die Ableitung von den 
Eingebornen des Landes, den Mauri. Nach der ge: 
wohnlichen Sitte verzerrte der Grieche die Benennung 
des Volks in Maurufii und die Wohnſitze desſelben 
hießen daher das Land der Mauruſii; aber fpätere 
Schriftſteller gewoͤhnten ſich an die richtige Benennung 
und ſchrieben Mauri und Mauritania, wie der Roͤmer. 
Einzelne Münzen des Kaifers Hadrian, in Rom ge: 
prägt), und mehrere Steinſchriften meiſt durch Pri⸗ 
vatleute in weit entfernte Provinzen geſetzt, deren Auf⸗ 
ſchrift Mauretania zeigt, geben kein Recht zur Ver⸗ 
werfung der allgemeinen, von allen Geographen und 
Hiſtorikern angenommenen Schreibart. 


—ͤ — 


à) €, EAhel, Vol. VI. p. 498. 
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Mauri war die einheimiſche Benennung, unter 
welcher ſich die Bewohner des nordweſtlichen Afrika, 
mit Einſchluß der fo genannten Numidier ſelbſt er⸗ 
kannten, wie oben bey dem Abſchnitte von Numidien 
erwieſen wurde. Dieſe ausgedehnte Bedeutung erkannten 
aber die Roͤmer nicht. In dem puniſchen Kriege hatten 
ſie von einem Fuͤrſten gehoͤrt, welcher im aͤußerſten 
Weſtlande über die Mauri herrſchte und bem Maſiniſſa 
zur Ruͤckkehr in das Reich feines Vaters behuͤlflich ge 
weſen war, kuͤmmerten ſich aber weiter nichts um ein 
Land und Volk, mit dem ſie in keine Berührung kamen. 
Die nähere Bekanntſchaft drängte ſich ihnen erſt in dem 
Kriege gegen den Jugurtha auf, als dieſer bey Bocchus, 
dem Fuͤrſten dieſer Mauri, Unterſtuͤtzung ſuchte, fi 
auch anfangs fand, aber endlich durch Verrath von 
ihm an die Römer ausgeliefert wurde. Das Land des 
Bocchus erhielt weder Zuwachs noch Abkürzung, der 
Mulucha⸗ oder Molachath-Fluß blieb die Oſtgraͤnze 
desſelben, wie er es unter der Regierung des Jugurtha 
und in fruͤherer Zeit geweſen war; in das Innere war kein 
Roͤmer gekommen; dem Vater Bocchus folgte ohne frem⸗ 
de Einmiſchung fein Sohn Bogud !“), auch Boguas 9 
nannt; der Name Mauri und Mauritania blieb auf die 
Bezirke des heutigen Koͤnigreichs Fez eingeſchraͤnkt. 

Aber eine Umaͤnderung in dieſen Begriff brachte allmaͤ⸗ 
lig der Untergang des numidiſchen Königs Jugurtha. 
Marius der Sieger erflárte das Land des ſelben nicht 
als roͤmiſche Provinz, ſondern er übergab es dem Gau⸗ 
da, einem Abkoͤmmling des Maſiniſſa, welchen ſchon 
Koͤnig Micipſa nach Abgang ſeiner Soͤhne als zwepten 


b) Orosius V, 21. Pompejus Hiertam Numidiae regem per 
secutus, fugientem a Bogude Bocchi Maurorum dess 
filio spoliari omnibus copiis fecit. Bei Dio Cass. , 
42 heißt er Boyovag; bey Strabo XVII, 1185. Bóy0s 
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Erben eingeſetzt hatte. Ihm war wenigſtens vom 
Marius die Nachfolge im Reiche verſprochen worden‘). 
Gauda war von ſchwachen Geiſteskraͤften, vielleicht 
farb er frühzeitig; nicht ihn, ſondern den Hiempſal, 
einen Sohn des Gauda “), findet die Geſchichte als 
König von Numidien e). Er erhielt nicht das ganze 
Reich des Jugurtha bis an die Graͤnzen des eigentlichen 
Mauritaniens, ſondern nur bie DOfthälfte oder das ehe⸗ 
malige Reich der Maffylii weſtlich bis zum Ampſaga⸗ 
Fluß. Dieſes vererbte Hiempfal auf feinen Sohn ben 
Altern Juba, und als diefer im Kriege gegen den Caͤſar 
umkam, erwuchs aus ſeinen Staaten die roͤmiſche Pro⸗ 
vinz Numidia, wie weiter oben gezeigt wurde. 

Die größere weſtliche Hälfte, oder das Reich der 
Maſſaͤſylii, vom Ampſaga-Fluß bis zum Mulucha⸗ 
Fluß wurde ebenfalls vertheilt; ob ſchon durch Marius 
oder etwas ſpaͤter durch die Roͤmer, wiſſen wir nicht. 
Mehrere Abkoͤmmlinge des Maſiniſſa waren noch vor⸗ 
handen, ſie erhielten ebenfalls ihren Antheil. Ueber ihre 
Anſpruͤche fehlen die Nachrichten; für einen Theil der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſchien der Gegenſtand, deſſen geographi⸗ 
ſcherZuſammenhang ihnen noch uͤberdieß nicht hinlaͤnglich 
bekannt war, zu unbedeutend; andere, welche die Sache 
naͤher entwickeln mußten, find für uns verloren gegangen, 
j B. die numidiſchen Geſchichten Appians. Unter⸗ 
deſſen belehrt doch die Erſcheinung dieſer Fuͤrſten in den 


— A 


©) Sallust, B, Jug. c. 69. Gauda Masinissae nepos, quem 
lieipsa testamento secundum haeredem scripserat — 
Hunc Marius oratione extollit, illum, si Jugurtha captus 
aut occisus foret, imperium Numidiae sine mora habiturum, 
4) Shaw in exerpt. p. 59, eine Inſchrift, den Stammbaum ber 
numidifhen Könige enthaltend: Regi Jubae Regis Jubae 
filio, Regis lempsalis N. Regis Gaud. Pronepotis, Masi- 
nissae Pronepotis Nepoti. 
©) Appian. Bell. Civ. I, 80. Sylla befahl bem Pompejus 'Ieu- 
VüÀlav iymtcóvra Und Nouadwv ig viv (juc(Atiav xazayaytiv, 


+ 
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naͤchſtfolgenden Ereigniſſen den aufmerkſamen Leſer uͤber 
die Art der Vertheilung. 961788 — 991923 
— Ein gewiſſer Maſintha, ſo nennt ihn Suetonius, 
bey Appian heißt er Maſiniſſa, erhielt die Striche zu: 
naͤchſt weſtlich von Kirta, doch als Vaſall vom König 
Hiempfal. Er ſuchte die Unabhängigkeit zu Rom, wo 
fie ihm der heftigen Verwendung des jungen Caͤſars un 
geachtet abgeſprochen wurde“). Er findet ſich daher 
als Gehilfe von Hiempſals Sohn Juba, verliert aber 
eben dadurch ſeine Herrſchaft durch den Einfall des 
Roͤmers Sitius, der mit einer Schaar von Italienern 
und Hispaniern hier in Afrika ſein Gluͤck zu machen 
ſuchte, und durch Bocchus, ben angraͤnzenden mauriſchen 
Fürſten. Beyde waren als Caͤſars Anhänger erſchie⸗ 
nen; ſie behielten alſo durch ſeine Verfuͤgung die gemachte 
Eroberung, obgleich das Reich des Juba in eine Pro’ 
vinz verwandelt wurde. Das beſte Stuͤck erhielt Sitius 
mit ſeinen Anhaͤngern in der Naͤhe von Kirta, alſo die 
Gegend von Sitiphis; das uͤbrige erhielt Bocchus, das 
heißt, die Seeſtriche von Salda bis zum Ampſaga⸗ 
Fluß, wie die Folge lehrt. Arabio, des Maſiniſſa 
Sohn war zu den Pompejanern nach Hispania ent⸗ 
flohen; nach Caͤſars Tod kehrte er in ſein Land zurück. 
Dem Bocchus nimmt er die gemachten Eroberungen 
ab, Sitius wird durch Hinterliſt ermordet; Arabio 
erklärt ſich für die Partey des Auguſtus, und behält 
ſein Land s), welches wir etwas ſpaͤter in den Haͤnden 
der Roͤmer finden, wahrſcheinlich, weil er kinderlos ge⸗ 
ſtorben war. Seine Beſitzungen gaben den Grundſtoff 
zur kuͤnftigen Provincia Sitifenſis. 
Noch ein anderer Abfprößling vom Mafıhijfa war 
vorhanden, die roͤmiſchen Schriftſteller nennen ihn vierta, 


f) Sueton. Caesar, c. 71. 
8) Appian. B. Civ. IV, 54, 
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auch Hierbas. Dieſer erhielt das Land der 9Raffáfplii 
bis am Mauritanjens Graͤnzen. Kein Schriftſteller 
liefert dieſe Angabe, aber der Gang der Geſchichte 
ſcheint ſie zu beweiſen. Hiempſal im eigentlichen Nu⸗ 
midien wat der Partey ſeines Wohlthaͤters Marius un⸗ 
treu geworden. Da kam Hierta und trieb ihn mit 
Beyhilfe der Numidier aus ſeinem Reiche, wurde aber 
ſelbſt vom Pompejus geſchlagen, vom Bogud in Mau⸗ 
ritanien, zu dem er ſich rettete, ſeiner Truppen beraubt, 
und bey der Ruͤckkehr als Fluͤchtling zu Bulla getóbtet^). 
Eine eigene Herrſchaft hatte er alſo, für dieſe iſt kein 
anderer Raum als das Land der Maſſaͤſylii, aus die⸗ 
ſem ſucht er ſich in das unmittelbar angraͤnzende Mau⸗ 
ritanien zu retten. bli 

Unmittelbar nad) ifm erfcheint en Bo. War 
es der Sohn dieſes Hierta, und durch welche Wege iſt 
er in der Regierung gefolgt? Dieß Alles wiſſen wir 
nicht; wohl aber mit Gewißheit, daß er in dem bisher 
bezeichneten Lande der Maſſäſylii herrſchte. Vom Caͤ⸗ 
far wurde er als Koͤnig anerkannt, weil er fid) gegen den 
Pompejus erklärt hatte). Er und der roͤmiſche Aben⸗ 
teurer Sitius fielen dem numidiſchen Koͤnig Juba in 
das Land, wahrend dieſer gegen den Caͤſar beſchaͤftigt 
war. Beyde durften mit Caͤſars Erlaubniß die gemachten 
Eroberungen behalten!), bis ſie ihnen durch den oben 
angeführten Arabio wieder entriſſen wurden. Seine 
Reſidenz war nach Solinus die Stadt Jol. 

Da nun das numidiſche Reich des Juba in eine 
römiſche Provinz war verwandelt worden: ſo blieben 


— 


h) Oros, Y, 21. Plutarch, vita Pompeji, Eutrop. 
) Dio Cass, LXI, 42. 
k) Appian B, Civ. II, 96. IV, 54 
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als einheimiſche Fuͤrſten nur noch übrig, dieſer Bocchus 
im Lande der 9Rajfáfolii, und der Bogud im eigentlichen 
Mauritanien, gegenſeitig in ihren Beſitzungen getrennt 
durch den Molochath-Fluß, fo daß die Stadt Siga, 
wie in fruͤhern Zeiten, zum oͤſtlichern Reiche gehörte"). 
Beyde Fürften nahmen in den römifchen Buͤrgerkriegen 
abwechſelnd Partey. Als aber endlich Bogud zur Un: 
terſtuͤtzung des Antonius mit feinen Truppen nach His: 
panien überfegte und die Bürger feiner eigenen Stadt 
Zingis von ihm abfielen: fo benuͤtzte Bocchus die Gc 
legenheit, ihm das ganze Land weg zu nehmen (vor 
Chr. J. 37.); und da Auguſtus Sieger blieb: fo 
durfte Bocchus die gemachte Eroberung behalten“); 
der Name eines mauritaniſchen Fuͤrſten wurde auf ihn, 
und der Name Mauritania auf fein großes Land übe: 
getragen, wie denn auch im Grunde feine Maſſaͤſylü 
nebft den übrigen Numidiern nichts anders als Mauri 
waren. 

Als dieſer Bochus fünf Jahre ſpaͤter ſtarb, (vor 
Chr. 32.) fand Auguſtus für gut, das Reich desſelben 
an niemand weiter zu verleihen”). Den Einwohnern 
von Tingis hatte er ſchon fruͤher eine freye republikaniſche 
Einrichtung zugefichert, in die übrigen, der Kuͤſte nahe 
gelegenen Theile der beyden Reiche ließ er mehrere 8% 
lonien abführen, die foͤrmliche Einrichtung des Landes 
zur roͤmiſchen Provinz war aber noch nicht geſchehen. 
Da lebte als Staatsgefangener am Hofe des Auguſtus 
Juba, p, Sohn des durch Gäfar feines Reichs und 
Lebens eraubten numidſſchen Königs Juba. Durch 
feine Anhaͤnglichkeit an den allgemeinen Beherrſcher, 
durch das Gefaͤllige feines Umgangs, durch feine erwor⸗ 


1) Strabo XVII, 1185. 
m) Dio Ce, XLVIIT, 45. 
n) Dio Cass, XLVIIII, 45. 
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benen ausgebreiteten Kenntniſſe in der Geographie, Ge⸗ 
ſchichte ie. wußte er ſich fo beliebt zu machen, daß ihm Kle⸗ 
opatra Selene, die Tochter des Antonius von der aͤgyp⸗ 
tiſchen Kleopatra, zur Gemahlin gegeben?) , (J. Roms 
729 vor Chr. J. 24.) und anfangs das eingezogene 
vaͤterliche Reich, bald aber ſtatt desſelben die ganze Hertz 
ſchaft des verſtorbenen Bocchus übertragen wurde!). 
Strabo a) verſichert zwar, Juba habe außer ſeiner 
väterlichen Erbſchaft zugleich das Reich des Boechus 
erhalten, vermengt aber dadurch die Angabe des Frü⸗ 
hern und Spaͤtern; das Reich Numidia war und blieb 
roͤmiſche Provinz, nur Mauritania und das Land der 
SRaffáfolit gehörten zur Herrſchaft des jüngern Juba. 
Selbſt Strabo beweiſet an anderer Stelle die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Angabe, indem er auf der Weſtſeite den 
Fluß Molochath als Gránge zwiſchen dem eigentlichen 
Mauritania und dem Lande der Maſſaͤſylii angibt"), 
und auf der Oſtſeite den Hafen Salda als Graͤnze zwi⸗ 
ſchen dem Reiche des Juba und den roͤmiſchen Beſitzun⸗ 
gen feſtfetzte). Seine Herrſchaft umfaßte alfo nicht 


^) Dio Cass, LI, 15. 2 
P) Dio Cass. LIII, a6, — Arb eñs marogu doris. 
9 Strabo XVII, 1185. "Iovfac ad TV dog rot Bó- 
zo t Boxzov, Öövrog roU Zeßaorod Kaícagog xal ravınv 
cr vj» doynv ngög tfj maroQo. - 
Y) Strato XVI, 1185. Metd ài en» rdv Mewoovclov 
7 tó» MaaceicvAiav iorív,dzO r0) Moloydd orauov vuv 
deu heugdvovrGa, relevroom Öb end v jv &*Quv 7) xaAtirat 
Toirov, Jos tjs rt Macomsvilov wal vis Maccviipov 
Tic. — Fort 0b mólig Ziya iv qikloıg GraÓ(o:g, ano TOV 
Awüévrov 60. W Diefe letzte Beyfügung von ber Stadt 
Siga gibt den Beweis, daß unter bem Molochath ber Fluß 
Malva verſtanden feb. 
8) Strabo XVII, 1188. Aue Ov Zdldd» xeloücr* roh 

ob Loris Foto rije nd zo Jonge, nal rie und roig Fw. 
«ou. lloivrgómog ydg ol utoióuol yeydvnvrau x. qoas 
bre rdv» vrnopívas GUI AIS ] ysvoufvov, xal tdv 

Poueiov j, üALog rOUrOv, roig uiv pls rely, 

Toig o zoltuíorg' Gere al d dtet fab at xal Za 
ovvißumen GAAo:g dig, xui OU z0v aurov fQUTOP. 
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das ganze Land der Maffäfylii, ſondern auf der Sft 
ſeite waren die Striche vom Hafen Salda bis zum Pro: 
montorium Triton in der Nähe des Ampſaga-Fluſſes 
davon getrennt und gehoͤrten zur roͤmiſchen Provinz. 
Dieß iſt der naͤmliche Strich, welcher das Land des 
Numidiers Arabio ausmachte, und den wir bald wieder 
unter dem Namen Sitifenſis Provincia finden werden. 
Man ſieht alſo, wie wahr Strabo in der hier ausge⸗ 
zogenen Stelle verſichert, daß alle dieſe Graͤnzen nach 
der Vorliebe oder Abneigung der Roͤmer fuͤr irgend einen 
Prinzen aͤußerſt wandelbar waren. 

Ohne die bisher gelieferte Ueberſicht, welche viel: 
leicht irren kann, wenn fie den Bocchus für den Sohn 
des Hierta angibt u. f. f. in den abwechſelnden Verthei⸗ 
lungen der Laͤnder aber zuverlaͤſſig iſt, wird man fi 
ſchwerlich aus den verwickelten Angaben der alten 
Schriftſteller ziehen. 

Juba wählte das naͤmliche Jol, wo ſchon Boch 
ſeine Reſidenz aufgeſchlagen hatte, zur Hauptſtadt des 
neuen Reichs, verſchoͤnerte, vergrößerte fie, und legte 
ihr den bleibenden Namen Cáfarea bey. Seine ſanfte 
Regierung war ruhig, weil die Landesbewohner, Maut! 
und Gaͤtuli ihn liebten, er ſich ſorgfaͤltig huͤtete gegen 
das Intereſſe der Regenten Roms anzuſtoßen, und ſein 
Leben mehr den Studien als der Politik widmete. 
Ohne Hinderniſſe folgte daher in der Regierung und 
in den naͤmlichen Grundfägen fein Sohn Ptolemäus, 
konnte aber deffen ungeachtet der Eiferſucht feiner Ver⸗ 
wandten aus der caͤſarſchen Familie nicht entgehen. 
Nach Rom wurde er, wie mehrere andere Fuͤrſten, vom 
Caligula eingeladen, um nie wieder ſein Land zu ſehen. 
Die geſammelten Schätze reizten die Habſucht des ver 
ſchwenderiſchen Kaifers; die Aufmerkſamkeit der Rö⸗ 
mer auf den Fürften, der ſich mit dem Purpur an 
gethan im Theater zeigte, erregte ſeinen Argwohn 
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Ptolemaͤus wurde ermordet‘), unb fein Land zur Pro- 
vinz gemacht. (J. R. 793, J. Chr. 41.) Das 
letztere geſchah erſt unter des Caligula Nachfolger Glau- 
dius. (Jahr Roms 795.) i 

Die Eintheilung in zwey Provinzen war durch die Na⸗ 
tur ſelbſt vorgeſchrieben. Die weſtlichere, oder das 
ehemalige Reich des Bogud, wo Claudius durch den 
Suetonius Paulinus die unter Aedemon, bem Freyge— 
laffenen des ermordeten Königs Ptolemaͤus, fid) wider⸗ 
ſetzenden Mauri mußte beſiegen laſſen, erhielt von der 
wichtigen Stadt Tingis den Namen Mauritania Tin⸗ 
gitanan). Sie umfaßte der Theorie nach gegen Süden 
am weſtlichen Ocean alles Land bis zum Gebirge Atlas, 
wohin der General Suetonius vorgedrungen war. 
Aber ſelten gehorchten die ſuͤdlichen Mauri, und noch 
weniger die unſtaͤten, auf dieſer Seite verbreiteten Gaͤ⸗ 
Wir); die wirklichen zuſammenhaͤngenden Beſitzungen 
der Roͤmer endigten ſich an der Weſtkuͤſte in der Naͤhe 
des Fluſſes Sala, und im innern Lande mit gleicher 
Parallele in den Gegenden der heutigen Stadt 9Requis 
nez, wie bie topographiſche Beſchreibung des Landes 
zeigen wird. Auf der Oſtſeite bildete, wie ehemals vom 
Reiche des Bogud, ſo noch jetzt von der Provinz der 
Fluß molochath, welchen man nun anfing unter dem Na⸗ 
men Malva kennen zu lernen, die Gránge. An dem Innern 
ſeines Laufs hatten die Römer keine Beſitzungen, maus 
"ife und gaͤtuliſche Haufen durchſtreiften die Gegend, 
und verbreiteten (id) zugleich uber die oͤſtlich angran⸗ 
— < 


90 Dio Cas, LIX, 25. Sueton. Cajus, c. 85. 
m Plin, V, 1. Dio Coss. LX, g. i 
) Plin, V, 1. Oppidum Sala ejusdem nominis fluvio impo- 
tum, jam solitudinibus vicinum, elephantorumgne gre- 
&ibus infestum, malto tamen magis Autololum gente, per 
2 iter est ad montem Africae vel fabulosissümum At- 
em. 
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zende Wuͤſte. Selbſt an der Küfte beſchraͤnkte ſich das 
wirkliche Eigenthum der Roͤmer auf einige wenige Hafen. 
Oeſtlich vom Malva- Fluß ſchloß fid) die zweyte 
oͤſtlichere Provinz, oder das ehemalige Reich des Boc⸗ 
chus an “); doch fo, daß unfruchtbare, von Gaͤtulern 
durchſtreifte Striche vom Fluſſe an 1000 Stadien oͤſtlich 
bis in die Gegend der Stadt Siga *) im heutigen Reiche 
Tremecan ſich verbreiteten, und ſich noch verbreiten. 
Schon ſeit der Regierung des Bocchus war der Name 
Mauri und Mauritania auf dieſe oͤſtlichern, zum fri: 
bern Reiche Numidiens gehörigen, Landſchaften über: 
getragen worden; ſie erhielt alſo auch jetzt den Namen 
Mauritania und zwar Caͤſarienſis y), weil Caͤſarea die 
Hauptſtadt und Reſidenz der letzten Koͤnige des Landes 
geweſen war. Ihr Umfang wurde aber groͤßer als das 
Reich des Boechus und des Juba geweſen war; denn 
Kaiſer Claudius fuͤgte auf der Oſtſeite die Striche vom 
Hafen Salda bis zum Ampſaga⸗Fluß oder das ehema⸗ 
lige Land des Arabio bey, welches bisher zur Provinz 
Numidia gerechnet wurde, gab alſo der Provinz die 
volle Ausdehnung, welche einſt das Reich der num 
diſchen 9Raffüfolii unter dem König Syphar gehabt 
hatte. Kein Geſchichtſchreiber macht uns auf dieſen 
Gegenſtand aufmerkſam; wir wiſſen ihn aber, wel 
Ptolemaͤus Mauritania Caͤſarlenſis auf der Oſtſeite bie 
an den Ampſaga Fluß reichen laͤßt, und im innern Lande 
den Hauptort Sitiphis ebenfalls zu derſelben zahlt. 
Auf der Süpfeite gegen die Gátuli hin hatte die Provinz 


w) Plin, V. I. Din regum nomina obtinusre; ut Bogudian! 
appellarentur extima, itemque Bocchi, quaé nunc Caesa" 
riensis. 7 4 

*) Strato XVII, 1183. Merà dd wj» sd» Mawgevolo? 11” 
7 vv Maaccicuícoy dad rov MoAozdÓ zor«uoU Ti? E 
ps AuuBivovéa. — ort dd Ziya mous En 2048 r 

dots dnd ro AeyOévsav öger, 

y) Dio Cass, LX, g. 
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keine feſten Graͤnzen; ſie waren wandelbar, je nachdem 
ein mächtiger oder ſchwacher Kaiſer den Thron von 
Rom beſaß. s 

Zwey abgeſonderte Faiferliche Provinzen waren es 
alſo, von welchen eben deßwegen jede nur einen Pre: 
curator zum Vorſteher hatte). Aber in dem Fort⸗ 
gange der Zeit zeigen ſich Abaͤnderungen in der ure 
ſpruͤnglichen Verfugung. Das lang gedehnte Mauri⸗ 
tania Caͤſarienſis zerfiel in zwey Provinzen, von wel⸗ 
chen der bey weitem groͤßere weſtliche Theil, oder das 
ehemalige Reich des Bocchus, den Namen Caͤſarienſis 
behielt; der kleinere oͤſtliche aber, vom Hafen Salda 
bis zum Ampſaga⸗Fluß, davon getrennt erſcheint, und 
nach der im innern Lande gelegenen Hauptſtadt Sitiphis 
von nun an fuͤr immer Mauritania Sitifenſis genannt 
wird. Durch welchen Kaiſer die neue Abaͤnderung her⸗ 
vorgebracht wurde, bleibt uns unbekannt; vermuthlich 
geſchah es unter Diocletian und Conſtantin, welche 
ſo Vieles in den Provinzen umwandelten. Wenigſtens 
lernen wir die neue Ordnung der Dinge zum erſten 
Male aus der Notitia Imperii Occidentis kennen; und 
wie weit im innern Lande die ſitifenſiſche Provinz reichte, 
zeigen uns am deutlichſten die Kirchennotizen, welche 
bey jeder Stadt bemerken, ob fie zu Mauritania Caͤ⸗ 
ſarienſis oder Sitifenfis gehoͤre. Eine vom Hafen 
Salda aus ziemlich gerade gegen Suͤden gezogene Linie 
bildete die Graͤnzſcheide. Beyde Provinzen ſtanden 
unter dem allgemeinen Vicarius von Afrika, welcher 
zu Karthago ſeinen Sitz hatte. Statt des ehemaligen 
Procurators findet fid) nun in jeder Provinz ein Praͤſes 
Tt die Civilverwaltung; das Kriegsweſen war in 
— 


3) Tacit, Hist, Y, 11. Plin, V 1. Non solum consulatu per. 
functis atque e senatu. ducibus, qui tum res gessere, sed 
Equitibus quoque romanis, qui ex eo praefuere ibi, Allan- 
lem penetrzsse in gloria fuit. 
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Sitifenſis unter dem allgemeinen Comes von Afrika, 
Caͤſarienſis aber hatte ſeinen eigenen Dur. Die Trup⸗ 
edi lagen in dem Innern der Gebirggegenden ver⸗ 
theilt. 1 

Eine ähnliche Trennung traf zwar die weſtliche 
Provincia Tingitana nicht, wohl aber eine andere, 
beym erſten Anblicke widerſprechend ſcheinende Vers 
fuͤgung; ſie wurde ganz von Afrika losgeriſſen und 
der Hauptprovinz Hispania zugetheilt. Wann, wiſ⸗ 
ſen wir nicht, wahrſcheinlich geſchah es frühzeitig; 
das Beduͤrfniß noͤthigte zu der getroffenen Anftait. 
Von Caͤſarienſis ift das innere Land durch eine un⸗ 
wirthbare Sandſtrecke getrennt, Gaͤtulier und freye 
Mauren durchſtreiften ſie; auf dieſer Seite war an 
keinen feſten Zuſammenhang zu denken. Langs der 
Küfte iſt von den Gegenden um Siga an bis zu dem 
Molochathfluß, einzelne Stellen ausgenommen, u: 
gefahr die namliche Lage, und die dürren Striche dr: 
breiteten fi) noch weiter fort in die Provinz Tingi⸗ 
fana, fo daß die Roͤmer auf dieſer Seite gar keine 
Anlagen hatten. Dieſe lange Strecke findet ſich ohne 
gezogene Straße, alle Verbindung mußte bloß zur 
See durch geringfügige Hafen geſchehen; eine blei— 
bende Verbindung zwiſchen den beyden Mauritanien 
war alfo durch die Natur aͤußerſt erſchwert. Von 
Hispania aus hingegen lud die Lage von ſelbſt zue 
Verbindung ein; eine Meerenge trennt die beyden fin 
der, nach der kurzen Ueberfahrt ift man ſogleich in den 
fruchtbarſten Theilen der Provinz, und der weſtliche 
Ocean oͤffnet noch mehr den leichten Zugang in das 
Innere. Sowohl zum gegenfeitigen Abſatz der Pr 
dukte, als zur militäriſchen Unterſtützung, mußte alf? 
die gewoͤhnliche Verbindung ſchon von dieſer Seite 
im Gange ſeyn, ehe man noch auf den Gedanken 
kam, eine Provinz der andern unterzuordnen. Als 
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nun aber die großen Abtheilungen nach Hauptpro⸗ 
vinzen erfolgten, welche wir durch die Notitia Im⸗ 
perii in allen ihren Beſtandtheilen kennen lernen, wur⸗ 
de Cingitana, hier auch Cingitania geſchrieben, ges 
ſetzlich der großen Praͤfektur Gallia, und unter der⸗ 
ſelben dem Generalvicarius von Hispania zugetheilt, 
ſo daß ſie eine von den ſieben Provinzen dieſes Vi⸗ 
cariats bildete, und zur Civilverwaltung ihren Präfes, 
für das Kriegsweſen aber, wegen der haͤufigen Strei⸗ 
tigkeiten mit den unſtaͤten Einwohnern der Gebirgge⸗ 
genden, einen eigenen Comes erhielt. Die Zahl der 
Truppen war nicht unbedeutend; denn außer den aͤl⸗ 
tern und jüngern Mauri Tonantes, den Gonftantiniani 
und Septimani, als regelmaͤßigen Regimentern, nebſt 
bre) Reiterhaufen, lagen noch einzelne Cohorten in 
acht Staͤdten des Landes. ) 

Die getroffene Verfügung blieb, fo lange als der 
Römer Herrſchaft über die Weſtlaͤnder. An ihre 
Stelle traten die aus Spanien nach Afrika uͤberſetzen⸗ 
den Vandalen, welche aber, weil ſie nach Oſten vor⸗ 
drangen und Karthago zum Mittelpunkt ihrer Herr⸗ 
ſchaft machten, das weit entfernte Tingitana nicht be⸗ 
haupten konnten. Keine Spur zeigt ſich, daß ihre 
Beſitzungen dieſe Provinz erreichten, ausgenommen 
an der Meerenge, wo nach Prokopius das Kaſtell. 
Septum aus ihren Händen an den Kaifer Juſtinian 
auf kurze Zeit überging. Die Provinz ſelbſt, und 
bald auch dieſes Septum, kam an die Weſtgothen, 
die neuen Beherrſcher von Spanien. Gern erkannten 
die roͤmiſchen Bewohner von Tingitana die Oberherr⸗ 
ſchaft der Gothen, um nicht durch die Mauri vernich⸗ 
tet zu werden; daher rechnet noch Iſidor ') im ſieben⸗ 
BR 


a) Isidori Etymolog. L. XIV. c. 4. Hispauia habet provin- 
clas sex, Taraconensem, Carthaginensem, Lusitaniam, 
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ten Jahrhundert Tingitana unter Hispaniens Provin⸗ 
zen. Lange widerſtand fie dem Vordringen der Ca- 
razenen, wurde aber endlich von ihnen mit Spanien 
zugleich verſchlungen; noch jetzt zeigen ſich die Ruinen 
der alten Anlagen. 
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Lage, Beſchaffenheit, Bewohner, Gebirge, der beyden Pros 
vinzen, Mauritania Caͤſarienſis und Tingitana. 


Die ſaͤmmtlichen mauritaniſchen Provinzen find Au 
ßerſt fruchtbar, aber in der individuellen Lage weſen⸗ 
ſentlich verſchieden. Caͤſarienſis nebſt dem unmittel⸗ 
bar damit verbundenen Sitifenſis, oder das heutige 
Reich Alſchier und Tremecen, find im Ganzen genom— 
men nach allen Richtungen hin ein Bergland. Berg: 
reihen verbreiten ſich an dem groͤßten Theil der lang 

geſtreckten Küfte, Bergreihen durchſchneiden das in- 
nere Land nach allen Richtungen und trennen es in 
Suͤden von ben Sandſtrecken Gaͤtuliens. Sie ent 
wickeln ſich aus dem Atlas mit oͤſtlichem Zuge, um in 
der Provinz viele Ketten zu bilden. Einige derſelben 
find hoch und rauh, doch darf man nirgends an AUF 
penhoͤhe, an ewigen Schnee denken; die meiſten der⸗ 
ſelben ſind von mittlerer Hoͤhe, mit Waldungen be⸗ 
deckt, geben dem Nomaden Spielraum zu ſeiner un⸗ 
ruhigen Lebensweiſe, aber auch viele Stellen zum er⸗ 
giebigen Anbau. Fruchtbares, ſtark bevölkertes Land 


Galetiam, Bethicam, et trans freta in regione Africa” 
Tingitanam. (Als ſiebente Provinz galten unter ben Römern 
die baleariſchen Inſeln.) f 
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bieten die vielen Thaler zwiſchen den Bergreihen dar, 
welche zugleich reichliche Quellen fuͤr die vielen klei⸗ 
nen, das Land durchſchneidenden Fluͤſſe geben. Kein 
großer Fluß vermag ſich hier zu bilden und die Kuͤſte 
zu erreichen; ſelbſt der Chinalaph, der bedeutendſte 
unter ihnen, iſt nur mittelmaͤßig. Ausgebreitete Ebe⸗ 
nen kenne ich bloß in den Gegenden um die Haupt- 
ſtadt Sitifis, N xs 
Da nun die ganze Provinz unfer dev wirkenden 
Sonne vom 33 bis 36 Gr. der Breite liegt, bie druͤk⸗ 
kende Waͤrme durch haͤufige Berge gemildert wird, 
das erforderliche Waſſer dem Erdreiche um ſo weniger 
fehlt; da haͤufige Regen ſich ergießen, und keine 
Sandwuͤſte die einzelnen Gegenden unterbricht: ſo 
werden wir gern zugeſtehen, daß das Land ein aͤußerſt 
fruchtbares Land war, daß Salluſtius ) Recht hat, 
wenn er verſichert, dieſer Theil des alten Numidien 
ſey der vorzuͤglichere in der Güte des Bodens, fo 
wie das oͤſtlichere Numidien ſcheinharer durch feinen 
Anbau. 961788 — 931923 
Die Römer benutzten biefe Vorzüge bey weitem 
nicht in ihrem ganzen Umfange. Nur um die Kuͤſten⸗ 
ftábte und die wenigen, von ihnen im innern Lande 
unmittelbar beſetzten, trugen ſie einige Sorgfalt; 
ſelbſt hier erwuchs nie bedeutender Handel, eigent⸗ 
liche Bluͤthe. Uebrigens waren ſie zufrieden, wenn 
die einheimiſchen Stammhaͤupter unter die Oberherr⸗ 
ſchaft ſich ſchmiegten und ihre Abgabe an Getreide 
richtig lieferten, zu deſſen Aufbewahrung große Ma⸗ 
gazine in mehrern Gegenden angelegt waren. Als 
große Getreidekammer für Rom und Italien wurde 


— — 


b) Sallust, Jug. o. 19. Quae pars Numidiae Mauritaniam 
attingit, agro virisque opulentior, Jugurthae traditur; 
ilam alteram, specie quam usu potiorem, quae portuo- 
sior, et aedificiis magis exornata erat, Adhorb«l possedit, 
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dieſes Mauritanien, ſo wie das weſtlichere Numidien 
benutzt; febr paſſend find daher in der Notitia Im: 
petii dem Proconful von Afrika Fahrzeuge mit Ge: 
treideſaͤcken beladen als Inſignien beygemalt. Ange: 
baut war das ganze Land beſſer, als in unſern Ta⸗ 
gen, ſelbſt in den Gegenden, wo bie Einwohner ihre 
nomadiſche Lebensweiſe beybehielten; die Stamm: 
haͤupter hatten ihre eigenen, ausgebreiteten Domaͤnen 
und Landguͤter, bey den Lateinern Fundi genannt; 
in dem Mittelpunkte derſelben erwuchſen Flecken und 
endlich Städte, durch die Befeſtigungen, welche die: 
fe kleinen Fürften daſelbſt anlegten. In Ammians ^) 
Erzählung von dem Kriege gegen den Firmus fon 
men mehrere von dieſen Fundi namentlich vor. Hit 
durch, dann auch durch die in feſten Sitzen lebenden 
Stumibá oder Mauri, und durch die Anlagen der Rd: 
mer ſelbſt, erhielt die Provinz eine ſehr bedeutende 
Anzahl kleiner Staͤdte, ſelbſt in den innerſten Theilen 
des Landes. Ihre Namen lernen wir durch Ptole— 
maͤus, und in weit größerer Vollſtaͤndigkeit aus den 
Kirchennotizen kennen, weil faſt jede derſelben ihren 
eigenen Biſchof hatte. — Außer dem Getreide lie: 
ferte die Provinz, ſo wie das angraͤnzende Numidien, 
fuͤr den Luxus der Roͤmer ſehr vorzuͤglichen Marmor, 
nebſt den vielen wilden Thieren zu den Schauſpielen 
der Hauptſtadt. a 

Man ſollte glauben, daß zur Erhaltung der Ruhe 
und des Gehorſams in dieſem von ſo vielen Bergen 
durchſchnittenen, von vielerley unftäten Voͤlkchen bei 
wohnten Lande eine beträchtliche Truppenzahl erfor⸗ 
derlich geweſen ſey finden aber das Gegentheil durch 
die Geſchichte; die kleinen Beſatzungen in den an paſ⸗ 
ſenden Stellen angelegten Feſtungen, nebſt einigen Co⸗ 


€) Ammian, XXIX, 5. 


Maurit. Gáfar. und Tingitana. 397 


horten und Reiterhaufen, reichten zur Erhaltung der 
Herrſchaft vollkommen hin. Die ſtrenge Unterwuͤrfig⸗ 
keit eines Unterthans forderte Rom von dieſen durch 
einzelne Haͤupter regierten Schaaren nicht; kleine Be⸗ 
wegungen einzelner Horden wurden gewöhnlich ſchnell 
unterdrückt; ein allgemeiner Aufſtand, wie zur Zeit 
des Tacfarinas, des Firmus, ſchien zwar drohend ge- 
nug; aber gegen den entſchloſſenen Angriff einiger Co⸗ 
horten konnte ſelbſt eine Armee von dieſen unregel⸗ 
maͤßigen, in voͤlliger Unordnung fechtenden Numi⸗ 
diern nicht ſtehen. Ihrem Ruͤckzug in die Gebirge 
und ewig wiederkehrenden Anfaͤllen hätten zwar ſelbſt 
zahlreichere Truppen am Ende unterliegen muͤſſen; 
doch hier half ein anderes Mittel. Man wußte andere 
Haͤuptlinge gegen den Anfuͤhrer des Aufſtands zu ge⸗ 
winnen; er fiel immer ſicher durch den Verrath der 
Seinigen, und die alte Ordnung der Dinge kehrte 
zuruͤck. 4 

Von ben vielen Bergreihen, welche das Land durch⸗ 
ſchneiden, lernen wir folgende namentlich kennen. 

Am ſüdweſtlichſten ſtellt Ptolemaͤus das Gebirg 
Dourdos. Es fängt in Tingitana an, gibt bem Mal⸗ 
vafluſſe ſeine Quellen, und zieht ſich gegen Oſten weit 
über die Gegend vom heutigen Telemſan fort. Ein 
Nebenzweig desſelben erreicht beym Magnum Pro⸗ 
montorium oder dem Cap Hone die Küſte; auf dieſer 
Seite nennt Ptolemaͤus bey Aufzählung der Voͤlker⸗ 
ſchaften die Chalkorychia oder Kupfergruben, von wel⸗ 
chen das fpätere Zeitalter nichts weiß. | 

Oeſtlich an biefe Kette ſchließen fid) die Garapha 

ebirge an, aus welchem der Chinalaph oder Shellif, 
nebſt feinen Nebenflöſſen ihre Quelle haben. 

Aber noch weiter ſuͤdlich halten das Malethubalon 
und das Kennaba Gebirg ihre Richtung von Weſten 
nach Oſten. . 
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An die Garaphaberge ſchließen ſich mit oͤſtlicher 
Richtung das Phruraͤſon Gebirg bis unter die Stadt 
Eitiphis, und feine Fortſetzungen, das Garas, das 
Valua, und der weſtliche Theil des Buzara Gebirgs, 
knuͤpfen den Uebergang an die numidiſchen Gebirge. 

In den noͤrdlichern, von den Römern zuſammen⸗ 
haͤngend bewohnten Gegenden nennt Ptolemaͤus unter 
den vielen Bergreihen nur zwey, durch ihre Rauhheit 
vor den uͤbrigen ſich auszeichnende Gebirge. 

Das Gebirg Byrin (nach den Ausgaben Heryn) 
an der weſtlichen, wenig bewohnten Seite des Ampſa⸗ 
gafluſſes; und f 

das Falakon Gebirg, von welchem er bey der Auf 
zaͤhlung der Voͤlkerſchaften ſelbſt angibt, daß es unter 
dem Laufe des Chinalaph ſich verbreite. Es iſt alſo, 
wie auch Shaw annimmt, das heutige Gebirg Vane— 
feris nad) dem Nubiſchen Geographen, oder Wan: 
nashriſe nach Shaw’s engliſcher Schreibart, das hoͤch 
ſte und rauheſte aller Gebirge in dieſen Gegenden. 

Durch Ammians ^) Erzählung lernen wir noch die 
Namen einiger kleinerer Bergreihen kennen. 

Den Mons Serratus, der fid) zwiſchen Ruſuccu⸗ 
rum und Salda in nicht großer Ferne von der Küſte 
fortſtreckt, und ſchon oben angeführt wurde. 

Den Transcellenſis Mons zwiſchen Caͤſarea und 
dem Laufe des Schellif. a 

Den Ancorarius Mons auf der Südfeite des Schel— 
lif gegen das Caſtellum Tingitanum hin. 

Die Caparienſes Montes in weiter ſuͤdlicher Ferne, 
ich weiß nicht wo. 5 

Die naͤmliche Erzählung gibt auch Auskunft Uber 
einige der anſehnlichern Volkszweige, unter welchen 
die Mazices die betraͤchtlichſten und ſtreitbarſten waren. 


d) Ammian. XXIX, 5. 
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Sie ſaßen auf der Südſeite des Schelliffluffes. Der 
Zalakon oder Waneſeris Berg ſcheint ihr Mittelpunkt 
geweſen zu ſeyn. Auch Ptolemaͤus ſtellt die Mazikes 
zunaͤchſt an das Zalakon Gebirg. 

Die Iſaflenſes, Jukalenaͤ, Jeſalenſes, ſaßen in 
den Gebirgen um Auzia her. 

Von den unbedeutenden Voͤlkerhaͤufchen in den Ges 
birgen längs der Nordkuͤſte, verweife ich auf ben Am⸗ 
mian ſelbſt, fo wie auf den Ptolemäus wegen der uͤbri⸗ 
gen unbekannten Namen. Sie find faſt durchaus vers 
ſchieden von Ammians Angaben; in verſchiedenen Zeitz 
altern nahmen die kleinen mauritaniſchen Zweige ab» 
weichende Benennungen an, was wuͤrden wir gewin⸗ 
nen, wenn auch genaue Erklaͤrung moͤglich waͤre? 

Aber übergehen darf ich nicht die Muſones, welche 
Ammian in die Gegenden füdweftlich unter Sitifis 
ſtellt. Bey Tacitus) erfcheinen fie unter der Benennung 
Muſulani, als bedeutende numidiſche Voͤlkerſchaft, bes 
ren Anfuͤhrer Tacfarinas den roͤmiſchen Waffen lange 
Zeit Beſchaͤftigung gab. Auch Ptolemaͤus kennt die 
Miſulami und Muſuni als numidiſche Voͤlkerhaufen, 
aber ſudlich unter dem Audus Gebirg, im Grunde als 
Gátulier, welche fid) in den Gebirgen von Numidien 
und dem angraͤnzenden Mauritanien verbreiteten. Auch 
die Peutingerſche Tafel ſtellt mit noch naͤherer Bezeich⸗ 
nung bie Mufonii in die Striche ſuͤdlich von Sitifis in 
die gaͤtuliſchen Steppen; und bie Mufulamii als wich⸗ 
tigere Voͤlkerſchaft in die Gebirge ſuͤdoͤſtlich von Si⸗ 
tifis in die Gegenden um Lamas bua. 

Zu einer andern Bemerkung gibt Ptolemaͤus An⸗ 
laß. Die Maſſaͤſylü find in der Geſchichte als das herr⸗ 
(ste unter den numidiſchen oder mauriſchen Völkern 

kannt; ihre Herrſchaft erſtreckte fid) einft von dem 


— 


*) Tacit, Annal, II, 52, IV, 24 seq. 
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Malva bis zu den Ampſagafluß und bey ihnen kennen 
wir den Syphax als anſehnlichen Fuͤrſten. Ptole⸗ 
maͤus gibt die Maſſaͤſyli bloß als einzelne Voͤlkerſchaft 
in den Gegenden des Sigafluſſes an, wo wirklich Sy⸗ 
phax feine urſpruͤngliche Reſidenz gehabt hatte. Sie 
find vernichtet worden, ſagt Plinius“); dieß war der 
Fall nicht. Einſt hatten ſie als die wichtigſte Voͤlker⸗ 
ſchaft entſcheidenden Einfluß auf die übrigen mauri⸗ 
ſchen Staͤmme; dieſe Herrſchaft war laͤngſt verſchwun⸗ 
den, aber als einzelne Voͤlkerſchaft lebten die Maſſaͤ⸗ 
folii in ihren urſpruͤnglichen Sitzen fort. 

Ganz anders zeigt (id) die Anſicht der weſtlichen 
oder Tingitaniſchen Provinz. Hier erhebt auf der 
Cübfeite der mächtige Atlas als wahres Alpengebitg 
ſeine mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel und endigt 
erſt an den Kuͤſten des Oceans. An der Oſtſeite wen 
det er ſich ebenfalls noch mit anſehnlicher Hoͤhe nach 
Norden, ſchickt in dieſer Richtung theils einzelne Zwei 
ge dem oͤſtlich angraͤnzenden Mauritania Caͤſarienſis 
zu, theils ſetzt er ſeine noͤrdliche Richtung mit abnehmen⸗ 
der Höhe fort bis zur Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meers, 
zunächſt weſtlich vom Malvafluſſe. Von hier aus 
halt jid) das Gebirg immer nicht ferne von der Kult, 
dringt an dieſelbe vor bey Herkuls Meerenge durch den 
Berg Calpe und die Sieben Bruͤder, und endigt auf 
der Nordweſtſeite beym Promontorium Cotes oder 
dem heutigen Cap Espartel. 

Durch dieſe Haltung des Gebirgs iſt die Ueberſicht 
von der Lage des ganzen Landes gegeben. Es wird 
von hohen und mittlern Bergen auf drey Seiten ein 
gehüllt, aber nicht wie Gäfarienfis von Bergreihen 
durchſchnitten; alles Innere zeigt (id) als große Ede 


f) Plinius V, 2. Proxima Mauris Massaesylorum gens pr 
rat, sed exstincta est; Gaetulae nunc tenent gentes. 
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ne, bey welcher kleine fruchtbare Erhebungen nicht in 
Anſchlag kommen. Die ganze Abdachung neigt ſich 
weſtlich nach dem großen Ocean, an deſſen voͤllig ebe⸗ 
ner Küfte erſt ſuͤdlich vom Fluſſe Sala ſich Felſen zei⸗ 
gen, die in einem Bogen mit dem Atlas in Verbin⸗ 
dung ſtehen, und von Ptolemaͤus der kleine Atlas ges 
nannt werden. Daher hat dieſe Provinz einige nicht 
unbedeutende Fluͤſſe, welche ſaͤmmtlich aus dem Atlas 
kommen, und durch Nebenflüffe verſtaͤrkt dem weſtli⸗ 
chen Ocean zueilen. ? me ow 

Die Provincia Singitama ift áuferff fruchtbar. 
Nicht auf ber Oſtſeite, wo am das Gebirg und bem 
Malvafluß die gätulifhen Steppen graͤnzen; auch 
nicht beſonders an der Nordküͤſte und an der Meerenge, 
weil die niedrigern Bergketten fid) immer in die Nähe 
halten. Dieſe Striche hatten daher nur einzelne Staͤdte 
laͤngs der Kuͤſte; die Berggegenden waren den Affen 
und andern Thieren Preis gegeben, ſelbſt Elephanten 
hatten hier ihren gewöhnlichen Aufenthalt; keine roͤ⸗ 
mifche Anlage erſcheint in dieſer Hispanien fo nahe 
liegenden Gegend; einheimiſche Voͤlkchen, vermiſcht 
mit den alten phönicifchen Bewohnern der Kuͤſte, durch⸗ 
zogen und bewohnten ſie. Bey Ptolemaͤus iſt daher 
ihr Name Metagonitä. Dieſe Lage veraͤnderte ſich 
nicht in den folgenden Jahrhunderten; noch das Iti⸗ 
nerarium Antonini 8) kennt Berbern als Bewohner der 
nämlichen Striche; nur ihr Name hatte ſich geaͤndert, 
fie hießen nun Vacuetes und Macenites. 

Die Fruchtbarkeit zeigte ſich an der Weſtkuͤſte, und 
von da aus beſonders im inneren Lande, in der Ge⸗ 
gend der heutigen Stadt Mequinez, wo die Römer ihre 
ſͤdlichſten beträchtlichen Anlagen hatten. Welche Ges 


— LU. ul 


80 Leiner. Ant. p. 2. Columnae Herculis, A. Tingi Mauri- 
taniae, id est, ubi Bacuetes et Macenites Barbari morantur. 


Mannerts Geogr. X. 2. Ce 
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genſtaͤnde und wie viel von dem Ertrage ſeines reichen 
Bodens Tingitana an den Roͤmer ablieferte, bleibt 
uns unbekannt, weil der Handel nach dieſer Provinz 
beynahe ausſchließend in den Händen der Hispanier 
war. Von der Fruchtbarkeit ſelbſt aber liefern uns die 
Alten zu der Zeit, als Rom noch nicht in unmittelba: 
rem Beſitz des Landes war, uͤbertriebene Angaben"). 
„Des Jahrs wird; zweymal geerntet im Fruͤhjahre und 
im Herbſte, der Halm des Getreides erhebt ſich zur 
Hoͤhe von fuͤnf Ellenbogen und erhaͤlt die Dicke des 
kleinen Fingers; 240faͤltig ift der Ertrag des Sa: 
mens. Eigentlich ſaͤen die Mauri gar nicht, ſondern 
die bey der Ernte ausgefallenen Körner überfahren ſie 
mit Dornenbuͤſcheln, um fie unter die Erde zu brin 
gen, und fo [prot die Hoffnung der neuen Ernte em 
por. Aus dem Baume Melilotum genannt bereiten 
fie ſich Wein, die Weinſtoͤcke wachſen zu einer Dick, 
daß zwey Maͤnner ſie kaum umklaftern koͤnnen, die 
Traube erreicht die Länge eines Ellenbogens. Dage⸗ 
gen gibt es aber auch wilde Thiere aller Art, Affen, 9 
wen, Pantherthiere, Büffel, Elephanten; und Kro⸗ 
kodile in den Hauptſtroͤmen, auch giftige Geſchoͤpfe, 
Schlangen, Drachen, nebſt geflügelten und ungeflü⸗ 
gelten Skorpionen. Um den tödlichen Biß zu vermel⸗ 
den, tragen die Mauti Stiefeln, die Füße der Bett 
ftellen beſtreichen fie mit Knoblauch und umwinden ſie 
mit Dornen. In den Gebirgen find Kupfergruben, 
verſteinerte Seegewaͤchſe, auch der Karfunkelſtein fin 
det ſich auf denſelben.“ — Es wäre zweckwidrig, 
hier zu entwickeln, wie viel von dieſen Nachrichten 
fi) febr natürlich erklärt, und wie viel durch die Er 
zaͤhlungen aus der Fremde Vergrößerung erhalten hat. 

Aber zwey Artikel, welche dieſe Provinz dem v 


h) Strabo XVII, 1187. 1182. Mela III, 10. 
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rus der Römer aus ſchließend lieferte, duͤrfen nicht uns 
bemerkt bleiben. An dem Abhange und Fluſſe des 
Atlas verbreiteten fid) mächtige Waldungen mit vieler 
ley Gattungen von Baͤumen, für welche der Lateiner 
zum Theil keinen Namen kannte, fie aber zu beſchrei⸗ 
ben verſuchte. Unter ihnen waren manche von vor— 
trefflicher Holzart, hoch und im Stamme fo dick, daß 
ihr Durchmeſſer hinreichte, um aus einem einzigen 
Brete, ohne Zuſammenfuͤgung in der Breite, betraͤcht⸗ 
liche Tiſche zu verfertigen. Dieſe großen Tiſche aus 
einem Stucke (poróivAor) ſchaͤtzte der Römer Aus 
feft. Sie wurden ein Gegenſtand des Handels; 
aber noch weit mehr die Schnecken am Seegeſtade, 
welche die gfángenbfte unter allen Purpurarten lieferte. 
Nicht in Mauritania ſelbſt, ſondern an den ſuͤdlichern 
Kuͤſten Gaͤtukiens wurden fie geſammelt!). 

Die Ausdehnung von Tingitana erſtreckte fid) nach 
den Anfprüchen der Römer auf die Süd- und Dftfeite 
bis an die Alpen des großen Atlas. In der That wa⸗ 
ren fie auch oͤfters fo weit vorgedrungen, und die eine 
heimiſchen Voͤlkerſchaften erkannten bisweilen das Ges 
bot der Beherrſcher; daher gibt Ptolemaͤus der pros 
vinz dieſe Ausdehnung, welche außer dem heutigen 
Königreiche Fez auch den größten Theil von Marocco 
umfaßt. Aber der wirkliche zuſammenhangende Beſitz 
umfaßte kaum den fechöten Theil dieſes Ganzen; er 


— 


) Plin. V, 1. Imas radices densis repleta silvis incognito ge- 
nere arborum, etc. — Auch das vom Juba geruͤhmte Kraut 
Euphorbia, deſſen miichiger Saft die Klarheit der Augen er» 
hält, und dem Gifte wehrt. — Strabo XVII, 1182. - 


k) Mela II], 10, Nigritarum Gaelulorumque passim va- 
gantium ne litora quidem infecunda sunt, purpura et 
murice efficacissimis ad tingendnm;. et ubique quae tin- 
xere clarissima, Plin, V, 1. Cum ehore citroque silvae 
t*quiraptur, omnes scopuli Gactuli muxicibus ao pur- 


puris. j 
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reichte an der Weſtkuͤſte bis etwas ſuͤdlich vom Fluſſe 

Sala, und in den innern Gegenden mit gleicher Pa- 

rallele zu den fruchtbaren Gefilden um Mequinez, be⸗ 
griff alſo bloß das nordweſtliche Dritttheil vom Reiche 
Fez. * : : 

In biefem Umfange und weiter oͤſtlich bis zum 
Malvafluſſe wohnten als einheimiſches Stammvolk die 
Mauri, welche (id) von den fo genannten Numidaͤ durch 
gar nichts auszeichneten. Die!) Meiſten lebten noma⸗ 
diſch, Einige hatten aber auch bleibende Sitze; wie 
bie Numidier werden ſie als leichte Reiter geſchildert, 
deren Pferde (id) ohne Zaum bloß mit ber Ruthe re— 
gieren laſſen; ſo wie die Numidier liebten ſie den Puß, 
vorzüglich in der Ausſchmuͤckung ihres Barts; Berüͤh⸗ 
rung desſelben, Umarmungen ac. wurden ſorgfaͤltig ver: 
mieden, weil dadurch die ganze Zierde in Unordnung 
kommen konnte m). Als hohe Beleidigung wurde es 
daher aufgenommen, daß Caͤſar in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung zu Rom den jüngern Juba beym Bart 
faßte "). 

Durch Kriege find fie auf wenige Familien herab⸗ 
geſunken, ſagt Plinius irrend o). Bey der roͤmiſchen 
Beſitznahme nach dem Tode ihres Königs Ptolemäus 
wurden fie geſchlagen, in die Gebirge zurück gedrängt; 
aber bald waren ſie wieder zahlreich in der ehemaligen 
Heimath mitten unter den Anlagen der Römer. Pto⸗ 
lemaͤus gibt die einzelnen Namen der Staͤmme an, die 
ich nicht abſchreibe, da dieſe Benennungen wandelbar 


1) Mela III, 10. Hominum pars silvas frequentant, minus 
quam quos modo diximus (Gaetuli eic.) vagi, pars in ur- 
bibus agunt. 

m) Strabo XVII, 1185. 

m) Sueton, Caesar. c. 71. 2 

0) Plin,.V, 2. Gens Maurorum attenuata bellis ad pau- 
cas recidit familias, | 
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waren, und keine weitere Aufklaͤrung gewaͤhren; die 
meiſten blieben ruhige Bebauer ihrer Erde, und ein 
Zweig hatte ſogar von der roͤmiſchen Kolonie Volu⸗ 
bilis den Namen Dolubiliani angenommen. Doch 
ſetzt er die eigentlichen Maurenſii, von welchen bie 
Herpeditani einen Zweig ausmachen, an die ganze 
Oſtſeite der Provinz, folglich in die Berge und Thaͤler 
im Gebiete des Malvafluſſes, wo die Roͤmer keine 
Beſitzungen hatten, und bezeichnet dadurch die groͤßere 
Unabhaͤngigkeit dieſer meiſt nomadiſchen Haufen. 


Suͤdlich vom Salafluß und von den roͤmiſchen 
Beſitzungen ſaßen nicht weiter Mauren, ſondern Gá- 
tuti, wie Plinius erzählt, bere durch das Vordrin⸗ 
gen der roͤmiſchen Procuratoren gegen den Atlas ge⸗ 
nau wiſſen konnte. Er aber, ſo wie andere Schrift⸗ 
ſteller, gibt zwiſchen beyden Staͤmmen keine andere 
Auszeichnung an, als daß die Gaͤtuli völlig als No⸗ 
maden unter den Elephanten und den übrigen wilden 
Thieren herumzogen. Als Hauptvolk derſelben nennt 
er die Autololes “), von welchen die gegen Süden 
ausgewanderten Veſuni ein Zweig find; außer dieſen 
beyden kennt er noch die Baniuraͤ. Von dieſen Voͤl⸗ 
kerſchaften ſetzt Ptolemaͤus die Autolatäa, wie fie in 
den Ausgaben heißen, richtiger Autolalä nach den 
Handſchriften füblid) vom Atlas an, in ben entfern⸗ 
teſten Theilen des heutigen Marocco, wohin nach 
Plinius die Veſuni ausgewandert find. Die Saniurá 
kennt er in Gäfarienfis gegen die Gränzen von Tingi⸗ 
tana, doch zugleich auch in dieſer Provinz ſelbſt, in 
der ſüdlichen Gegend, wohin ſie Plinius ſtellt, denn 
feine Baniuba find wohl gewiß das nämliche Volk, 
es leſen auch die Altern lateiniſchen Ausgaben Baniorä. 


> * 


P) Plin, V, 2. 
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Im ſpaͤtern Zeitalter wurden diefe Voͤlkerſchaften Ca: 
laudaͤ genannt 9). N 
Sie wurden fümmtlid) unter der Benennung der 
Mauri begriffen, gegen welche die Römer durch alle 
Jahrhunderte ihres Beſitzes zu kaͤmpfen hatten. Bloß 
dem Namen nach beruͤhren die Lebensbeſchreiber det 
fpätern Kaiſer dieſe Einfälle ), welche den kultivirten 
Gegenden ſchadeten, in dem Beſitzſtande ſelbſt abet 
keine Veränderung hervorbrachten. Zuweilen waren 
doch ihre Einfälle ſelbſt für Hispania gefährlich *), bis 
weilen wurden aber auch die ſuͤdlichen Stämme bis i" 
ihren Atlas zuruck gedraͤngt.) Von den unter 
Roms Anlagen ruhig lebenden Voͤlkchen nahmen die 
Römer viele in ihre Dienſte als leichte Truppen; AM 
dere bildeten fie auch als ſtehendes Fußvolk zu Legſo⸗ 
nen, um gegen ihre unftäten Landesleute zu kämpfen, 
wie denn die Notitia Smpetii einige ſolche Regimen“ 
ter (denn mehr waren die Legionen dieſes Zeitalters 
nicht) als ſtehende Truppen in der Provinz anführt. 
Von den großen zuſammenhaͤngenden Gebirgen 
des Landes heißt nur der ſuͤdlichſte, in den Ocean 
vorſpringende Hauptſtock der Atlas, nach des Ptole⸗ 
mäus Angabe. Nordoͤſtlich ſchließt fid) an denſelben 
das Gebirg Durdus, welches gegen Oſten zieht, dem 


Aethiei cosmogr. p. . Gentes Autotalum as hune 
3 8 pmo cH Iu" 
r) 3. B. Spartani Hadrian. c. 1a. — Jul. Capitolin. Anton: 

Pius c. 5. Ael. Lampidii Alexander Severus c. 58. É 
s) Jul. Capitolin, Antonin, Philos. c. 21. Quum Mauri Hi- 

3 pene omnes vastarent, res per legatos bene gestee 
t) Pausan, VIII, 43. "Avrovivog zolégov Gobavra, Madgor* 
Ava» ro» We ao de. puyiaegy en 22 ele 
ULeivov rie zue fo vd 2 1raymaotu avagvyeir Ar 
bung, imi ve Ar rd tO dog, mal ls tovg ves vU Arkar 
fi d»Üoomovs. — Er fügt noch ibre Lebe Lart beh, daß le 
nicht bloß wie andere Nomaden, auf Wagen ihr Leben guber? 
gen, ſondern ſaͤmmtlich mit Weib und Kind auf Pferden. 
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Malva nebſt ſeinen Nebenfluͤſſen die Quellen gibt, 
und in der weiter oͤſtlichen Fortſetzung der Haupt⸗ 
ſtamm fuͤr die vielen Bergreihen der Provincia Caͤſa⸗ 
rienſis wird. Weſtlich von den Quellen des Malva⸗ 
oder Molachathfluſſes ſteigt aus dieſem Durdus das 
Gebirg Diur gegen Norden. Es iſt der Hauptſitz 
der oͤſtlichen freyen Mauri, und zieht fid, wie oben 
bey der allgemeinen Lage des Landes bemerkt wurde, 
nach der Nordkuͤſte; auf der Oſtſeite zu dem Metago⸗ 
nium Promontorium, auf der Nordweſtſeite nach der 
Meerenge, wo es den Berg Alyba, die Sieben Brü- 
der, und an der aͤußerſten Spitze das Promontorium 
Kotes oder das heutige Cap Espartel bildet. Aus 
ihm kommen alle die kleinen Küftenflüffe, welche in 
das mittellaͤndiſche Meer und in die Meerenge fallen. 
Dieſes niedrigere Gebirg nebſt ſeinen Forſetzungen hielt 
Strabo für den Atlas, wie (id) in der topographiſchen 
Beſchreibung zeigen wird. — Außer den bisherigen 
nennt Ptolemaͤus nach das Phokra Gebirg, welches 
ſich von dem Kleinen Atlas an der Weſtkuͤſte bis zu 
dem Promontorium Uſſadium erſtreckt. Wenn aber 
das Gebirg von dem Kleinen Atlas bis zu dem Uſſa⸗ 
dium Promontorium im Bogen ſich ziehen und alle 
die großen Flüffe auf dieſer Seite umfaſſen ſollte: fo 
müßte es ja den Hauptſtock des Atlas ſelbſt durch⸗ 
ſchneiden. Es iff alfo wohl eine verdorbene Stelle, 
und das Phokra Gebirg bezeichnet vermuthlich die 
Bergſtrecke, wo der Kleine Atlas ſich an den Großen 
ſchließt, bis zum Durdus Gebirge. Die genaue Lage 
kannte ohne Zweifel Ptolemäus ſelbſt nicht; und auch 
wir ſind gezwungen, den wahrſcheinlichen Zuſammen⸗ 
hang auf den neuern Karten bloß auf das Ungefähr 
nach den Angaben des Leo hinzuſtellen. 
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Die Orte längs der Nordkuͤſte Mauritanſens find gro: 
ßen Theils Ueberbleibſel jener metagonitiſchen Städte, 
einſt angelegt von den Phoͤniciern, dann als Hand⸗ 
lungsfaktoreyen benutzt von Karthago, welches dini 
ge derſelben neu gründete, und endlich dahin gegeben 
an die Fuͤrſten ber 9tumibier. Ihre fruͤhern Namen 
lernen wir durch den Periplus des Skylax kennen, 
die meiſten veränderten ihn aber in dem Fortgange der 
Zeiten, ſo daß wir nur bey wenigen vermoͤgend ſind, 
die Angaben des Alten zu erkennen. Von Bedeutung 
waren dieſe Staͤdte wohl urſpruͤnglich nie; einige er⸗ 
hoben fid) in der Folge als Reſidenz der Koͤnige; an 
dere ſuchten die roͤmiſchen Kaiſer durch Anſtedelung 
von Veteranen als Kolonieen zu heben. Aber ſie blie⸗ 
ben deſſen ungeachtet nur mittelmäßig, weil Rom we 
nig Verkehr mit dieſen Küften hatte; von den meiſten 
erfahren wir daher bloß das Daſeyn, und bie Bezeich⸗ 
nung der Lage mit hinlaͤnglicher Deutlichkeit, um ſie 
auf unſern an der Kuͤſte genauen Karten mit Zuver⸗ 
läſſigkeit wieder auffinden zu konnen. Die wichtigſten 
Fuͤhrer bleiben Ptolemäus, und mehr noch die m dit: 
ſen Strichen meiſt ſehr genau zuſammenſtimmenden 
Stinerarien, Nur haben wir Urſache, den Verluſt des 
erſten Blatts in der Peutingerſchen Tafel zu bedauern, 
wodurch das Itinerarium Antonini auf der Weſtſeite 
des Landes ohne anderweitige Controlle iſt. 

Mit dem Ampſagafluß endigte auf der Weſtſelte 
das der roͤmiſchen Proconſular Provinz zugetheilte 
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Numidien; die weſtlichern, in fruͤherer Zeit ebenfalls 
zum Reiche Numidien, und zwar zum urſpruͤnglichen 
Reiche des Syphar gehörigen Striche, oder das Ge⸗ 
biet der Maffafyplii, wurden zu Mauritania Sitifenſis 
und Caͤſarienſis gezogen. An der Oſtſeite verbreitete 
ſich die Sitifenſis vom Ampfagafluffe bis zum Hafen 
Salda. : 
Zunaͤchſt weſtlich von bem Ampfagasfluß ſtellt 
Ptolemaͤus den unbekannten Ort Aſiſarath, und wei⸗ 
ter weſtlich den eben fo unbekannten Gulusfluß. Der 
letztere iſt ſehr wahrſcheinlich bloß eine Wiederholung 
des Ampfagasfluffes ſelbſt, den er unter gedoppelter 
Benennung kennen gelernt hat; weil kein anderer Fluß 
in dieſer Gegend vorhanden iſt, auch kein anderer 
Schriftſteller ihn angibt, und dann weil durch dieſe 
Einſchaltung ber Abſtand zwiſchen dem Ampſagas und 
der naͤchſten bekannten Stadt; Igilgilis viel zu groß 
wird. Vollkommen zutreffend hingegen ſind die An⸗ 
gaben der Itinerarien "). Den Fluß Ampſagas be⸗ 
merken fie nicht, weil kein Ort an der Mündung des⸗ 
ſelben lag. Aber von der weſtlichſten numidiſchen 
Stadt Chulli rechnen fie 60 Mill. nach dem nicht mehr 
vorhandenen Flecken 


Pacciand, welcher ben Beynamen Matidia führe 
te, weil er wahrſcheinlich einſt einer Prinzeſſin Ma⸗ 
tidia aus Trajans Familie und in der Folge zu den 
zahlreichen kaiſerlichen Domaͤnen gehoͤrte. Von die⸗ 
ſem Orte erreichte man mit 24 Mill. 


die Stadt Igilgilis, welche unter dem Namen 
Gigeri noch vorhanden iſt, in dem naͤmlichen Abſtan⸗ 
de vom heutigen Colo, wie ihn die Itinerarien von 
Chulli angeben. Kaiſer Auguſt *) erhob dieſen alten 
Mi ue | | 


u) Fin, 


v Pia. vs P 18. Tabula Peutinger. Tab. II. 
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Ort, fo wie mehrere andere zu einer Koloniez unter 
dieſem Titel kennen ihn daher die Itinerarien. Oh⸗ 
ne Zweifel war hier der Hauptmarkt für die umliegen⸗ 
den Voͤlkchen des innern Landes; wir erfahren aber 
bod) keine weitern Merkwuͤrdigkeiten von Igilgilis, 
als daß von hier nach der gerade gegenuͤber liegenden 
Kuͤſte Galliens bey Maſſilia der größte Durchſchnitt 
des mittellaͤndiſchen Meers auf 5500 Stadien berechnet 
wurde ). — Das Igilgitanum litus bey Ammian“) 
ift ein offenbarer Schreibfehler ſtatt leilgilitanum. 
So erſcheint auch in der Notitia Mauritanja ein Epi 
scopus Igilgitanus ſtatt Igilgilitanus. 

Die Küfte war ſchlecht bewohnt, denn die Itinera⸗ 
rien erreichen erſt nach einer langen Tagereiſe von 38 
Mill. einen ahnlichen Handelsplatz, im Itinerarium 
Antonini Toba, in der Peutingerſchen Tafel aber Choba 
genannt. Für die letztere Lesart ſpricht Ptolemäuf, 
welcher Chobat (Xofgdr) ſchreibt, dem Orte aber 
ebenfalls eine zu weſtliche Lage mit fremdartigen Ein’ 
ſchaltungen zuſchreibt. In der Notitia findet fid) der 
Coviensis Episcopus. Im Itinerarium Antonini führt 
Coba aber den Titel eines Municipium; dieß ift Alles, 
was wir von dieſer Stadt wiſſen. Unterdeſſen hat fie vo! 
allen übrigen an dieſer Küfte nicht nur in ihren Ruinen 
fid) erhalten, ſondern iff unter dem Namen Buga, 
Dudſcha, zur wichtigen Handelsſtadt erhoben; denn 
der in den Itinerarien gegebene Abſtand, ſo wie die 
Richtung der von Sitiſis aus dem innern Lande nach 
ben beyden Küftenftädten Igilgilis und Choba, laſſen 
keinen Zweifel über die wahre Lage übrig. 

Ptolemaͤus ſetzt zwar dieſes Choba zu weit gegen 
Weſten, aber er belehrt uns, daß der Meerbuſen, wo 


w) Agathemer. II, 14. 
x) Ammian, Marcellin, XXIX, 5. 
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die heutige Stadt Budſcha liegt, der numidiſche Bu⸗ 
fen (Novundınos 02206) genannt wurde, verſchieden 
von dem oͤſtlichern Buſen gleiches Namens in der Pro⸗ 
conſular-Provinz, in deſſen Innerm die Stadt Ruſi⸗ 
cade lag. 

Er ſagt uns ferner, daß in der Vertiefung des nu⸗ 
midiſchen Buſens der Fluß Audus (4000) feine Muͤn⸗ 
dung hatte, und daß die Landſpitze, welche den Buſen 
auf der Weſtſeite ſchließt, das Promontorium Audon 
hieß, heut zu Tage Cap Carbon. Zunäaͤchſt oͤſtlich von 
der Stadt Choba hingegen nennt er den Siſar⸗Sluß 
(Tioao), welches wahrſcheinlich ein Schreibfehler ift 
ſtatt Odoep; wenigſtens ſetzt Plinius den Uſar als den 
den oͤſtlichſten unter Mauritaniens Fluͤſſen an. Es iſt 
der oͤſtlich von Budſcha in die See fallende bedeutende 
Kuͤſtenfluß, welcher nun den Namen Ajebbi wenig⸗ 
ſtens im innern Lande führte. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß Uſar und Audus verſchiedene Namen des naͤmlichen 
Fluſſes ſind, daß Ptolemaͤus hier abermals gedoppelte 
Nachrichten vor ſich hatte, und neben einander anſetzte, 
anſtatt ſie zu vereinigen, daß eben die Stadt Choba bey 
ihm nicht an den Audus, ſondern zu weit weſtlich aus⸗ 
ſerhalb des numidiſchen Meerbuſens zu ſtehen kommt. 

Die Itinerarien, unbekuͤmmert um die Einbuchten 
der Küfte, erreichen mit 28 Mill. weſtlich von Choba 
den Ort Muslubium, in der Peutingerſchen Tafel mit 
dem Beyſatze Horreta, ein Schreibfehler ſtatt Zorrea, 
wodurch ein oͤffentliches Getreidemagazin bezeichnet 
wurde. Die Lage trifft in die Nähe des heutigen Zufs 
bred Weitere Nachrichten haben wir von dem Flecken 

Die Kolonie Saldd (bey Ptolemaͤus und den Iti⸗ 
nerarien, Salde bey Plinius iſt Schreibfehler, ſo auch 
Sarda bey Strabo) lag 27 Mill. weſtlicher. Einſt 
war fie die Oſigraͤnze vom Reiche des Bocchus und 
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SubaY) Zur roͤmiſchen Kolonie hatte fie Auguſtus 
erhoben), den Titel geben ihr daher Ptolemaͤus und 
die Itinerarien; die Peutingerſche Tafel fügt auch dem 
Namen ein Haͤuschen bey, aber nicht mit gedoppelten 
Thuͤrmen, wie bey den übrigen Kolonien. Von großer 
Wichtigkeit war alſo Saldaͤ nicht, aber doch ein Han⸗ 
delshafen, weil von der Hauptſtadt Sitifis im innern 
Lande eine Straße hieher als nach dem naͤchſten Punkt 
der Küfte gezogen wurde. Die Notitia Sitifenſis nennt 
den Epiſkopus Salditanus. — Die heutige Lage 
faͤllt am natürlichften auf das noch vorhandene, nahr⸗ 
hafte Städtchen Tedeles, oder wie es Shaw nennt, 
Delys. Doch darf nicht unbemerkt bleiben, daß die 
zuſammenſtimmenden Maße der Itinerarien den etwas 
oͤſtlicher in der Einbucht liegenden Ort Shurfah for: 
dern. — Saldaͤ war an ber Küfte die weſtlichſte 
Stadt der Provincia Sitifenſis. Die folgenden 9° 
hoͤren daher zu Caͤſarienſis. 961788 — 931923 
Weſtlich von Calbá fe&en unſere Ausgaben des 
Ptolemaͤus Vabar als Ort an; es iſt aber der Name 
eines Fluſſes, welchen Mela kennt; bey Plinius heißt 
er durch Schreibfehler Nabar“). Shaw hat zunächſt 
weſtlich an Delys den Fluß Buberak, wahrſcheinlich 
ift aber der weiter weſtlich in das Meer fallende beträͤcht⸗ 
liche Giffer Fluß unter dem Namen Vabar verſtanden. 
Rufasu Municipium ſetzt die Peutingerſche Tafel 
26 Mill. weſtlich von Saldaͤ, das Stinerarium Anto⸗ 
nini aber vielleicht richtiger 35 Mill., da Ptolemaͤus beyde 
Städte um einen feiner?ángengrabe von einander entfernt 
den Namen ſchreibt er Ruſazus nach lateiniſchem Aus 


y) Strabo XVII, 1188. 
z) Plin, V, 9. , 
a) Mela I, 6. Icosium et Ruthisia urbes, et fluentes 1 
Nab Aves et Vabar, Piin, V, 2, Flumina: Sardabal, Ave 
abar. 


ter 
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drucke, und Rufazis im Itinerarium Antonini ſollte 
wohl ebenfalls ſo geſchrieben ſeyn. Ob es gleich ein 
Municipium war: fo wiſſen wir doch von dem unbe⸗ 
deutenden Staͤdtchen nichts, als daß es einen eigenen 
Biſchof hatte. à 

Das Bufippifie Municipium lag nad) der Peutin⸗ 
gerſchen Tafel 23 Mill. weiter weſtlich; bey Ptolemaͤus 
heißt dieſer einheimiſche Name Ruſubirſir; das Itine⸗ 
tarium Antonini übergeht den Namen völlig, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die Aehnlichkeit mit dem Laute des vor⸗ 
hergehenden Orts den Kopiſten irre führte, Shaw 
fand bey dem heutigen Cap Temendfus oder Montifus 
die Ruinen eines alten Orts, welche der gegebenen 
Lage nach dieſer Stadt zugehoͤren. Eigentlich liegen 
fie etwas füdöftlich von dem Cap, und der noch vor- 
handene Ort heißt Portogavedo auf den ſpaniſchen Karten. 

Das Jomnium Munieipium lag 42 Mill. weſtlich 
vom vorigen Orte nach der Peutingerſchen Tafel, wel⸗ 
che den Namen fehlerhaft Jommium ſchreibt: die richtige 
Lesart geben Ptolemaͤus und das Itinerarium Antonini, 
welches den Abſtand nur auf 38 Mill. anſetzt; an der 
gebogenen Küfte konnte in ſpaͤterer Zeit eine Verkuͤrzung 
der Straße erfolgen. Auch von dieſem Staͤdtchen wiſ⸗ 
ſen wir nichts Weiteres, als daß es einen Biſchof hatte; 
aber es wird uns merkwuͤrdig, weil die Lage ganz nahe 
auf die heutige Hauptſtadt Alſchier trifft. 

In dem weſtlich von Alſchier fid) bildenden bedeu⸗ 
tenden Buſen, deſſen Namen aber die Alten nicht bes 
merken, lag bie anſehnliche Kolonia Ruſucourum, bey 
Ptolemäus mit fehlerhafter Endigung Ruſukkoraͤ. 
Nur dieſer einzigen Stadt, von Igilgilis bis hieher, 
malt bie Peutingerſche Tafel ihre Thürmchen bey. 
Den Abſtand von Jommium gibt ſie irrend auf 28 
Mill. an, die Peutingerſche Tafel zutreffend mit den 
Zahlen des Ptolemaͤus beſtimmt ihn auf 18 Mill. Sie 
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lag Alſchier weſtlich gegenüber, eine Landſpitze, das 
Ras Akkonnatter oder Cap Cacina, trennt die Buſen, 
an welchen beyde Staͤdte ſich befanden. Durch Plinius“), 
welcher den Namen Ruſucurium ſchreibt, erfahren wir, 
daß die Stadt vom Kaiſer Claudius die Rechte einer 
roͤmiſchen Kolonie erhalten hat. In der Notitia Mau⸗ 
ritaniä erſcheint der Epiſkopus Ruſuccuritanus. Nähere 
Umſtaͤnde von dieſer wichtigen Stadt bleiben uns unbe: 
kannt. Ihre Ruinen muſſen bey der Muͤndung des 
heutigen Fluſſes Maſafran und dem Orte Coleah ge— 
ſucht werden. — Die Roͤmerſtraße, welche von AU 
ſchier hieher führt, iſt noch ſichtbar. 

Das Municipium Ciffí, welches auch Ptolemaͤus 
unfer dem Namen Xion anführt, lag 12 Mill. füd- 
weſtlicher im Innern des großen Buſens, welcher heut 
zu Tage den Namen Malamuger traͤgt. 

uſſubbicari im Itinerarium Antonini, oder wie 
die Peutingerſche Tafel ſchreibt, Ruſibricari mit dem 
Beynamen Matidiaͤ lag 12 Mill. weſtlicher an dem 
nämlichen Buſen. Bey Ptolemaͤus heißt dieſes Land’ 
gut der Matidia Ruſikibar. Ein Epiſkopus Ruſubica⸗ 
renſis kommt in den Kirchennotizen vor. Der heutige 
geringe Ort Tefeſſad liegt an der Stelle desſelben. 

Hier endigen leider die Angaben der Peutingerſchen 
Tafel, weil das erſte Blatt der ganzen Zeichnung zu 
Grunde gegangen iſt. Und doch waͤre ihre Controlle 
nirgends nothwendiger als in dieſer unbekannten GC 
gend, wo zur Beſtimmung der Lage jedes Orts einzig 
das Itinerarium Antonini nebſt den Angaben des Pto⸗ 
lemaͤus übrig bleiben. Beyde ſtimmen im Ganzen bis 
zur Hauptſtadt der Provinz uͤberein; aber im weitern 
Fortgange nach Weſten zeigt ſichs offenbar, daß das 


b) Nin. V, e. Rusucurium eivitate honoratum a Claudio. 
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Itinerarium Antonini einzelne Zwiſchenorte ausläßt, 
welche bey Ptolemaͤus zum Vorſchein kommen, und 
daß in dem Texte des Letztern Verſetzungen in unſern 
Ausgaben find, wie ſie ſich ſchon oͤfters an dieſer Küfte 
zeigten, daß aber hier die Aushilfe zur naͤhern Berich— 
tigung fehlt. Zum Gluͤcke trifft das völlig Ungewiſſe 
a Orte, von denen wir nichts als den Namen 
ennen. 

Die Rusgunis Colonia ſteht im Itinerarium Ans 
tonini e) 14 Mill. weſtlich von Ruſubricari. Ptolemaͤus 
ſchreibt Ruſtonium, und läßt den Titel Kolonia bey 
dem unbedeutenden Orte weg, von welchem wir doch 
einen Epiſkopus Rusgunienfis kennen. Er lag an der 
Weſtſeite des Cap Albatel, welches den Buſen von 
Malamuger auf dieſer Seite einſchließt. 

Icoſium Colonia lag 15 Mill. weſtlich vom vori⸗ 
gen Orte. Durch den Plinius“) wiſſen wir, daß Ico⸗ 
ſium die Rechte einer lateiniſchen Stadt vom Kaiſer 
Vespaſian erhalten hat. Die fruchtbare, obgleich mit 
Bergen umgebene Lage hat die Stadt in den folgenden 
Zeitaltern; denn ob wir gleich keine nähern Angaben 
von ihren Merkwuͤrdigkeiten beſitzen: ſo zeugen doch 
die noch vorhandenen Gebaͤude, Mauern, die Waſſer⸗ 
leitung u. ſ. w. von ihrer ehemaligen Groͤße in dem 
heutigen verfallenen Städtchen Shershell, Shaw, 
welcher die Ruinen geſehen hat, wurde durch den An⸗ 
blick verleitet, Shershell für die Hauptſtadt Caͤſarea 
zu erklaren. Alle Angaben der Alten widerſprechen 
aber dieſer zu weit nach Oſten verruͤckten Lage, ſie fuͤh⸗ 
ren nach Icoſium. 

Caſa Calventi entfernt das Itinerarium Antonini 
32 Milliarien weſtlich von Scofium. In der naͤm⸗ 
— a 

©) Itin, Ant, p. 16, 
d) Plin, V, a, 
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lichen Gegend, doch wahrſcheinlich in geringerer Ent⸗ 
fernung, liegt die alte Stadt Breſch, von welcher 
Leo) verſichert, daß noch die Mauern und andere 
Gebäude aus den Zeiten der Römer vorhanden find. — 
Ptolemaͤus nennt dieſe Gafá Calventi nicht, ſondern 
ſetzt dafür den unbekannten Namen Dia an. 

^^ ipafa Colonia liegt 15 Milliarien weiter weſtlich, 
in der Nähe des heutigen Städtchen Damus. Wahr⸗ 
ſcheinlich ift fie das Thapſus !), welches Glar als 
Stadt und Hafen in biefen Gegenden anführt, folglich 
fo wie die meiſten übrigen Küftenftädte phoͤniciſchen Urs 
ſprungs. Plinius s) nennt Tipaſa zuerſt als eine 
Stadt mit lateiniſchem Rechte. Den Titel einer Kt: 
lonie legt ihr das Itinerarium, nicht aber Ptolemaͤus 
und Ammian b) bey, welcher die Stadt Tipoſa nennt. 
In der Notitia lernen wir einen Epiſkopus Tipaſitanus 
kennen; andere Merkwuͤrdigkeiten erfahren wir ni 
von dieſer Stadt, deren Ruinen noch kein Europäer 
beſucht hat. / 

Weiter weſtlich lag Caͤſarea (J Karodgsıe) al 
unbedeutende phoͤniciſche Anlage in fruͤhern Zeiten I! 
genannt. Nach Solinus wählte fie ſchon König Boc⸗ 
chus und in der Folge Juba II. zur Reſidenz ſeines neuen 
Reichs, vergrößerte fie, und legte ihr feinem Wohl 
thaͤter zu Ehren die' neue und für immer bleibende Br 
nennung bey!). Die Stadt hatte nach Strabo's An’ 
gabe ihren eigenen, durch ein vorliegendes Inſelchen 
gedeckten Hafen. Als Kaifer Claudius Mauritania in 
eine Provinz verwandelte, ertheilte er der Stadt die 
Rechte einer roͤmiſchen Kolonie; daher erſcheint ſie in 


€) Leo Afrie. Deutſche Ucberfegung don Lors bach. S. 878, 
f) Seylax, p. 50. 

g) Plin, V, 2. 

h) Ammian. XXIX, 5. 

i) Strabo XVII, 1188. Mela I, 6. 
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den folgenden Zeiten unter dem Titel Colonia, war 
der Sitz der roͤmiſchen Gouverneure und blieb die 
wichtigſte und bluͤhendſte Stadt des Landes. Im 
vierten Jahrhundert aber, unter des Kaiſer Valens 
Regierung wurde ſie von den rebellirenden Mauren 
überfallen, geplündert und angezündet‘). Daher er⸗ 
ſcheint fie bey Ammian !), welcher dieſen Krieg be⸗ 
ſchreibt, als eine groͤßten Theils durch Feuer vernich⸗ 
tete Stadt. Sie erholte fid) bald wieder; Prokop n) 
kennt ſie noch im ſechsten Jahrhundert als große und 
volkreiche Stadt, welche von den Vandalen willig 
wieder zur Herrſchaft der Roͤmer trat, obgleich wegen 
der mauriſchen ungebaͤndigten Staͤmme nur zur See 
eine Verbindung mit Karthago moͤglich war. Aber 
von nun an verſchwindet Caͤſarea aus unſerm Blik⸗ 
ke, und man iſt ſogar wegen der Lage dieſer ehe⸗ 
maligen Hauptſtadt Mauritaniens nicht voͤllig im Rei⸗ 
nen. Shaw glaubt fie im heutigen Sherſhell zu fine 
den, wegen det: häufigen daſelbſt vorhandenen Rui⸗ 

nen. Es wurde aber ſchon weiter oben bemerkt, daß 
die vorhandenen Angaben, dieſes oͤſtliche Verruͤcken 
der Lage durchaus nicht erlauben. D’Anville fühlte 
dieſe Wahrheit ſehr richtig und ſtellt deßwegen Caͤſarea 
weiter weſtlich in die Nähe: des heutigen Damus. Aber 
hier ſind keine Anzeigen der wichtigen Vorzeit, und 
auch ſo werden die Maße zu ſehr in das Enge gedraͤngt. 
Die wahre Stelle des alten Caͤſarea iſt wohl mit Zus 
verlaſſigkeit bey der heutigen Stadt Tenez zu ſuchen. 
Ju die Nähe führt ſchon das Itinerarium Antonini, 
—— 


k) Orosius, VIT, 33. Firmas excitatis Maurorum gentibus, 
3esaream, urbem nobilissimam. Mauritaniae 'dolo' cap- 
tam, demde caedibus incendiisque completam, barbaris 
an praedam dedit, ? 
Ammian, XXIX, g. Caesaream ingressus, quum omnem 
Páene incendiis late dispersis vidisset: exustam eto. 
T) Procop, B. Vand. II, 5. ba 
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welches Caͤſarea 16 Mill. weſtlich von Tipaſa entfernt. 
Die wahre Zahl iſt aber aͤußerſt wahrſcheinlich 26 
Mill., weil Ptolemaͤus beyde Staͤdte um einen halben 
ſeiner Laͤngengrade, oder etwas uͤber 5 geographiſche 
Meilen von einander entfernt. Die Lesart ſeiner Zah⸗ 
len iſt hier unverdorben; dieß wiſſen wir mit Gewiß⸗ 
heit, weil bey der Kontrolle, welche er im achten Buche 
über fein ganzes Werk gibt, Caͤſarea 2 Stunden, 55 
Minuten, das heißt, 43 Grad 30 Minuten weſtlich von 
Alexandria entfernt wird, und die Zahlen im vierten 
Buche den naͤmlichen Abſtand genau liefern. Tenez 
ſelbſt beſchreibt Gbri(i") als eine uralte, mit aͤußerſt 
feſten Mauern umgebene Stadt, in einiger Entfernung 
von der Küfte, theils gelegen am Abhange des nahen 
Bergs, theils in der Ebene. Auch Leos) nennet ſie 
eine ſehr alte, mit Mauern umgebene Stadt, nicht fer⸗ 
ne von ber Inſel. In neuern Zeiten ift. Tenez geſun⸗ 
ken und der Hafen durch Verſandung fuͤr Seeſchiffe un⸗ 
brauchbar; ein europaͤiſcher ſorgfaͤltiger Unterſucher 
iſt noch nicht an Ort und Stelle geweſen. 

Oeſtlich von der Stadt war ein gemeinſchaftliches 
Monument für die koͤnigliche Familie errichtet”). 
Wahrſcheinlich auf dem nordoͤſtlich von Tenez empor⸗ 
ſteigenden Cap de Tenez, ſichtbar aus der Ferne für 
jeden Schiffer. 

Von Caͤſarea an längs der weiter weſtlichen Küͤſte 
erſcheinen unuͤberwindliche Schwierigkeiten für den Er⸗ 
klaͤrer. Er findet unverkennbar, daß in der Ordnung 
des Ptolemaͤus einzelne Namen in unſern Ausgaben 
verſetzt ſind; findet zugleich auf der andern Seite durch 
die vorhandenen Namen des Ptolemaͤus, daß in den 
Abſchriften des Itinerarium Antonini einige Orte aus⸗ 


n) Geogr. Nubiensie, p. 80 


o) Leo Afrie, Deutſche Uebersetzung von Lors bach. e. 88. 
p) Mela I, 6. Ultra ions ERN regiae genti 


Kuͤſtenorte der Prov. Sitif. u. EAf. 419 


gefallen find, folglich die gegebenen Zahlen nicht paſ⸗ 
fen, und hat nun zur Beyhilfe keine Peutingerſche Ta= 
fel mehr, durch deren Unterſtuͤtzung das Fehlende und 
Abweichende koͤnnte ausgeglichen werden; es fehlt ihm 
alſo an feſten Beſtimmungen. Zum Gluͤcke trifft die 
Dunkelheit auf unbedeutende Orte, deren Nichtkennt⸗ 
niß bloß dadurch Verluſt für die Nachwelt iſt, weil ſie 
auf das Schwankende der übrigen nachtheilig wirken; 
die wichtigern Namen erkennen wir deſſen ungeachtet 
aus der natürlichen Lage, theils auch aus den noch 
vorhandenen alten Benennungen. s 
BVeſtlich von Gáfarea liegt zunaͤchſt Gunugi, wel⸗ 
ches Plinius a) als eine vom Kaifer Auguſtus geſtiftete 
Kötonte angibt. Ptolemaͤus ſchreibt den Namen mit 
härterem Laute Kunukis, das Itinerarium Antonini 
aber Gunugus; als Kolonie wird der Ort von Beyden 
nicht mehr anerkannt, er iſt alſo im Fortgange der 
Zeit geſunken; wir kennen keinen Biſchof von die⸗ 
ſem Städtchen: der Abſtand von Caͤſarea wird auf 
12 Milliarien angegeben; wahrſcheinlich war er etwas 
größer, und die Lage der heutigen Inſel Palomas oder 
Taubeninſel, wo fid) ein Kaſtell gegenüber befindet; 
einen neuern Ort kennen wir nicht an dieſer Stelle. 

Cartilis lag nach dem Itinerarium Antonini 12 
Milliarien vom vorigen Orte, und andere 15 Millia⸗ 
rien weſtlicher das Car Caſtellum. Niemand kennt dieſe 
unbedeutenden Orte. . 

An der Stelle des letztern fet Ptolemaͤus die Ca- 

fra Sermanorum (Xdor o P'eguevar), vermuthlich, 
weil hier eine Beſatzung von Deutſchen lag. 


—,—z 
q) Plin, Y, a. 
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Orte an ber Nordweſtküſte von Mauritania 

git at Caͤſareenſis. 
Meiter weſtlich hat Ptolemaͤus das Promontorium 
Apollinis, welches auch Plinius, aber oͤſtlich von Gu⸗ 
nugi anſetzt. Wir erkennen es, mit Gewißheit in dem 
heutigen Cap Mostagan, eine geographiſche Meile 
noͤrdlich von der Muͤndung des Fluſſes Shellif; er 
faͤllt jedem Schiffer von allen uͤbrigen in die Augen, 
weil es das oͤſtliche Ende der großen Vertiefung des 
Meeres bildet, welche bis zum Fluſſe Malva gegen 
Oſten fortreicht. Andere Landſpitzen kommen oͤſtlich 
und weſtlich in bedeutender Anzahl vor, aber keines iſt 
fo hervorſtechend als dieſes; nur dieſes allein wird da— 
her von den Alten namentlich angegeben. Zum rich⸗ 
tigen Anblick muß man aber Tofino's Zeichnung von 
dieſer Küfte zur Hand nehmen; auf Shaw's Karte 
tritt das Bild nicht richtig hervor; er nennt dieſe Land. 
ſpitze Cap Ivy, welches bey Tofino etwas nordoͤſtli⸗ 
cher liegt. 

Ziunächſt ſuͤdlich unter dieſer Landſpitze fällt der 
größte Fluß der Provinz in die See. Sein neuerer 
Name iſt Shellif; unter den Alten kennt ihn der einzige 
Ptolemäus unter dem Namen Chinalaph, in der Eras⸗ 
miſchen Ausgabe verſchrieben Chinaphal. Die Spu— 
ren des alten Lauts ſind in dem neuern unverkennbar; 
und da kein anderer gleich betraͤchtlicher in allen dieſen 
Gegenden fid) findet: fo dürfen wir als Gewißheit an 
nehmen, daß Ptolemäus den Shellif habe bezeichnen 
wollen. Aber eben dadurch wird die Verſetzung der 
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Namen in unſern Ausgaben unverkennbar; der China: 
lap ſteht in denſelben zunaͤchſt an Gáfarea und das 
Promontorium Apollinis nebſt den beyden vorher an- 
geführten Orten weiter weſtlich; der Fluß muß folglich 
um drey Namen fruͤher eingeſchaltet werden. 
Weiter weſtlich (eigentlich ſuͤdweſtlich) folgen bey 
ihm die Orte Lagnutum, Kartome, Barepula. Heut 
zu Tage kennen wir in der gegebenen Lage die kleinen 
Städte Moſtagan unb Mafagran. Aber im Itinera- 
rium Antonini ſind ſie ſaͤmmtlich uͤbergangen, daher 
treffen auch die Maße nach Caͤſarea nicht zu. Beyde 
Angaben vereinigen fid) endlich wieder in 
der Stadt Cartenna, bey Ptolemaͤus geſchrieben 

Kartennaͤ. Cartenna gehört unter die Zahl der wer 
nigen Orte, welche (don Mela und Plinius!) bemerz 
ken, weil Kaiſer Auguſtus in dem Staͤdtchen durch 
Soldaten von der zweyten Legion eine Kolonie angelegt 
und dem Orte dadurch Wichtigkeit verſchafft hatte. 
Eben deßwegen bemerkt fie Ptolemaͤus unter den an⸗ 
ſehnlichen Städten des Landes, über deren Lage er im 
achten Buche, wo wir den Namen Vortina leſen, Re⸗ 
chenſchaft gibt. Die Erasmiſche Ausgabe entfernt ſie 
3 Stunden 35 Minuten von Alexandria, der Coder 
Coislinus aber richtiger 3 Stunden oder 45 Grade; 
dle Lange von Kartenna ſollte daher ſeyn 15 Grad 30 
Minuten; aber auch dieſe Beſtimmung trifft mit den 
Jahlen des vierten Buchs nicht zu, wo die Länge auf 
14 Grad 30 Minuten angegeben ijt; auf welcher Sei: 
te der Fehler liegt, getraue ich mir nicht zu beſtimmen. 

u den Kirchennotizen lernen wir den Epiſkopus Car⸗ 
'ennenfis kennen. Die Lage gibt das Itinerarium An: 
tonini 18 Milliarien oͤſtlich von Arſenaria an; Sptole 
maus ſetzt die Stadt in oͤſtlicher Entfernung von dem 
— 


r) Mela 1,6. Plin, V, 2. 2 
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Kartenas Fluß, welcher nach dieſen Verhaͤltniſſen kein 
anderer als der heutige Sigg oder Muckdah Fluß [en 
kann. An der bezeichneten Stelle kennen wir keinen 
neuern Ort. D' Anville verſetzt Cartenna nach Tenez, 
bloß wegen einiger Namensaͤhnlichkeit; der Zuſammen⸗ 
hang erlaubt dieſe willkuͤrliche Verruͤckung nicht. 
Arſennaria iſt eine lateiniſche Kolonie, fie liegt 3 
Milliarien von der See entfernt, ſagt Plinius ). Me⸗ 
la hat den Namen Arſinna unrichtig gehört; Arſena⸗ 
ria Kolonia heißt die Stadt bey Ptolemaͤus und auch 
im Itinerarium Antonini, welches den Titel einer Ko⸗ 
lonie nicht weiter beyfuͤgt. Wir kennen den Epiſko⸗ 
pus Arſennaritanus von dieſer nicht unbedeutenden 
Stadt, außerdem aber keine Merkwuͤrdigkeit. Ueber 
die Lage ſind wir im Reinen; denn noch jetzt liegt in 
dem ſüdweſtlichen Winkel eines bedeutenden Buſens, 
welcher fid) vom Shelliffluß herab zieht, von der Se 
entfernt, das Städtchen Arzen, mit vielen roͤmiſchen 
Ueberbleibſeln, Ciſternen, Säulen, Aufſchriſten und 
dgl. m. Der von dem Orte entfernt liegende Hafen 
ijt febr groß, und im innern Lande finden fid) Salz⸗ 
gruben ), von welchen aber die Alten nicht ſprechen. 
Edriſi“) nennt den Hafen Arzau. 5 
Guiza Caſtellum ſtellt Mela weiter weſtlich als Ar⸗ 
ſinna, fo auch Plinius, der ihm ben Beynamen Xe 
nitana gibt, und es daher ein von Fremdlingen be⸗ 
wohntes Städtchen nennt, Kw/z« heißt es bey Pto 
lemaͤus und auch im Itinerarjum Antonini (u^ 
Municipium, welches die Entfernung von Arſenaria 
auf 40 Milliarien und eben fo weit von dem weſtlichern 


s) Plin.V, 2, Arsennaria Latinorum, tribus millibus pas- 
Sbew's Reifen, eic X 

t aw's Reifen, Rei i : 

u) G«ogr. Nub. p. 85. TUM 
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Portus Magnus angibt. Wahrſcheinlich fft bie letz⸗ 
tere Zahl unrichtig, und man muß anſtatt XI. leſen XI. 
In dieſem Falle iſt Shaw's Erklaͤrung die wahre, wel⸗ 
cher das heutige Oran in die Naͤhe vom alten Guiza 
ſtellt, weil ſich bey dieſer Stadt noch jetzt das Dorf 
Giza findet. Die Buchſtaben 5 und di werden haͤu⸗ 
fig. in dieſen afrikaniſchen Gegenden verwechſelt, da⸗ 
her nennt die Notitia den Quidienſis Epiſkopus. 
In den ſüdweſtlich folgenden Buſen, bey Mela“) 
Laturus Sinus genannt, ſtellt das Itinerarium An⸗ 
tonini den Portus Magnus, von welchem Mela ſagt, 
daß er den Namen wegen feiner Geraͤumigkeit fuͤhre “). 
Plinius wiederholt den naͤmlichen Ausdruck mit der 
Beyfuͤgung, eine roͤmiſche Stadt trage bie naͤmliche Bes 
nennung. Ptolemaͤus nennt den Portus Magnus 
ebenfalls und das Itinerarium Antonini gibt die Ent⸗ 
fernung von dem vorigen Orte auf 40 Mill. (richtiger 
11 Mill.) an. Dieß iſt Alles, was wir von dieſem 
einzig durch ſeinen Hafen wichtigen Ort wiſſen. Er 
hat ſeinen Namen in arabiſcher Ueberſetzung rein bis 
auf den heutigen Tag erhalten, und heißt wie ehemals 
Mars el Kibir (der Große Hafen). In demſelben lie⸗ 
gen die großen Seeſchiffe geſichert gegen alle Winde; 
er hat ſeines gleichen nicht an der ganzen barbariſchen 
Küfte, ſagt der Nubiſche Geograph). Die Urſache, 
warum die den Eingang des großen Hafens deckende 
Stadt nicht wichtiger wurde „ iſt zum Theil der wenige 
Handel in der Romer Zeit, mehr aber noch der Manz 
gel an friſchem Waſſer. Daher erwuchs die Stadt 
aharan bey uns Pran genannt, an einem kleinen 
Fluß, welches der Nubiſche Geograph zu bemerken 


y) Mela, I, 6. ^ 
W) Mela I, 5. Portus, cui magno est cognomen ob spatium. 
X) Geogr, Nub. p. 81. "ES 
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nicht vergißt; aud) Ptolemaͤus führt den Fluß an utt 
ter dem Namen Chylemath. Die natürliche Lage und 
der rein erhaltene Name, auch die Ordnung des Iti⸗ 
nerarium Antonini führen alfo deutlich an dieſe Stelle, 
Deſſen ungeachtet weichen die Ausleger ab, weil bey 
Ptolemaͤus, wie oͤfters an dieſen Kuͤſten, die Ordnung 
zerriſſen iſt; der Portus Magnus bey ihm weſtlicher 
und an der Stelle desſelben der Hafen der Götter ſteht. 
Den letztern erklaͤrt daher D' Anville für Mars el Kibir 
und dem Portus Magnus weiſt er ſeine Stelle in dem 
oͤſtlichern Buſen an, wo Arſenaria ſtand und noch 
ſteht, weil auch daſelbſt ein großer Hafen oder viel 
mehr eine Bucht ſich findet. Aber es iſt nicht rathſam, 
ohne Noth natuͤrliche Anzeigen zu verlaſſenz und das 
Itinerarium Antonini, welches den großen Hafen oͤſt⸗ 
lich und den Goͤtterhafen weſtlich ſetzt, verdient groͤ⸗ 
ern Glauben, weil in einem fortſchreitenden Itinera⸗ 
rium zwar oͤfters Auslaſſungen einzelner Orte, ſehr 
ſelten aber Verſetzungen vorkommen. Daß ſie hier 
nicht Statt findet, beweiſet der Geograph von Ravenna, 
welcher bey den Kuͤſtenorten faſt durchgaͤngig den Anz 
gaben der Peutingerſchen Tafel folgt, ohne ſie je zu 
nennenz er ſetzt die beyden Hafen in der Ordnung an, 
wie ſie im Itinerarium Antonini ſich finden d). 
|o o Deorum Portus (O Arm») ſchreibt Ptolemaͤus, 
das Itinerarium Antonini ſchreibt Portus Divini und 
entfernt (ie 36 Mill. weſtlich vom Portus Magnus. Dieſe 
Lage trifft nach Tofino's Zeichnung auf den heutigen Ort 
Sigalo, welchem eine Inſel vorliegt, bey Shaw 2€ 
biba genannt. Die Urſache der Benennung wiſſen wir 
nicht, wahrſcheinlich kam ſie von Schiffern, welche hier 
durch Hilfe der Götter Rettung zur Zeit des Sturms 
erhalten hatten. Es war kein bedeutender Ort; weder 


y) Geogr. Ravenn, III 58 
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Mela noch Plinius, noch ein anderer Schriftſteller, 
kennen den Namen, auch in den Kirchennotizen kommt 
er nicht vor. Deſſen ungeachtet wurde er ſehr merkwuͤr⸗ 
dig für den Schiffer und für den Reiſenden zu Lande. 
Fuͤr den erſtern, weil von hier aus die Einbucht der 
Küſte fid ſchnell bis zun Mündung des Malvafluffes 
gegen Süͤdweſten ſenkt, und weil von der tingitaniſchen, 
Küſte aus fid) dieſer Hafen als erſter Landungspunkt 
darbot; für den Reiſenden, weil mit den Portus Di- 
vini alle gezogenen Straßen aufhoͤrten, und der Weg 
nach den weſtlichern Orten Mauritaniens zur See mußte 
gemacht werden. Daß keine Straße vorhanden war, 
ergibt fid deutlich genug aus dem Itinerarium Antonini, 
welches mit eigenem Abſatze die Angabe liefert: Von 
Tingis an ſchifft man längs den Kuͤſten bis zu den 
Portus Divini. io M 

Diefe Angabe hat zugleich einen wichtigen Einfluß. 
auf alle nun folgenden Angaben des Itinerarſum. An, 
der Kuͤſte ſchiffte man don Ort zu Ort, mit Vermei⸗ 
dung aller dazwiſchen liegenden Klippen, Untiefen, 
folglich durch Umwege; alle Maße muͤſſen alfo in dieſem 
Zwiſchenraume zu groß ausfallen. Man würde ſich 
ohne dieſe Nachricht in der That aus den gegebenen 
Zahlen ſchlechterdings nicht zu Rechte finden koͤnnen. 
Von den Portus Divini z. B. bis zum Hafen Siga 
rechnet das Itinerarium Antonini 98 Milliarien oder 
784 Stadien, weil eine Menge kleinerer und groͤßerer 
Landſpitzen zu umſchiffen find; Strabo ') hingegen gibt 
dem nämlichen Abſtande zwar auch zur See, folglich 
mit einigem Umwege, doch in ununterbrochner Fahrt, 
auf 600 Stadien. 


— - u 
) Itin. Ant. p. g. ed. Wesseling. ,, ATingi litoribus navi- 
gatur usque ad Portus Divinos, : * a 
à) Strabo XVII, 1186. Merd 0i vj» Ziya Ocdw AE 
iv ifaxocíou craüícig. 
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Die Caſtra Puerorum liegen 18 Mill. weſtlich von 
den Portus Divini, folglich zunaͤchſt am heutigen Cap 
Figalo. «tS lip rut à hin 

Gilva Colonia liegt an der hier ſehr gezackten Küfte 
23 Mill, ſüͤdlicher in einer kleinen Bucht, welche To: 
fino's Zeichnung bemerkt, ohne jedoch einen Ort an 
dieſe Kuͤſte zu ſeten. Dieſes Gilva, fo wie den vorher: 
gehenden Ort nennt das einzige Itinerarium Antonin); 
es ift nicht wahrſcheinlich, daß die Romer erſt in ſpa⸗ 
terer Zeit eine Kolonie an dieſer verworfenen Küfte an 
legten. W us n 

Nur 5 Mill. ſuͤdlicher lag der unbekannte Ort Ad 
Crispas, und 25 Mill. weſtlicher der Ort Ad Salſum, 
Slumen. Dieſer Salzfluß iſt ein unbedeutendes, auf 
Tofino's Karte bemerktes Fluͤßchen; Shaw, welcher 
nicht an der Küfte, ſondern im innern Lande reiſte, ſebt 
es auf ſeiner Karte unter dem Ranen Wed el Mailab 
viel zu weit gegen Norden; in der Beſchreibung gibt er 
die Entfernung vom Tafna⸗ oder Sigafluß mit 5 Ses, 
meilen richtig an. Der größere nördliche Fluß ift der 
Sinan, welchen Ptolemäus unter dem Namen Ali 
rath kennt. Das Itinerarium übergeht dieſe und an. 
dere mittelmäßige Fluſſe: den Salfus Fluß nennt es 
bloß, weil ein Ort an feiner Mündung lag. 

Die Muͤndung des Siga Fluſſes und an derſelben 
der Hafen Siga oder Portus Sigenſis lag 24 Mill. 
weſtlicher, und iſt unverkennbar der heutige Fluß Tafna, 
wie ihn Shaw als Augenzeuge nennt, oder der Teer 
meſen Sluß, wie er auf unſern Karten genennt wird, 
weil die Stadt Tremeſen an einem Nebenflüßchen des’ 
ſelben im innern Lande liegt. — Mela “) bezeichnet 


(Op) Vin. Ant, p. 18. 
c) Mela I, 6 
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ihn wahrſcheinlich unter bem Namen Sardabale Sluß; 
denn die Folge der Orte geht bey ihm von Caͤſarea aus 
gegen Weſten uͤber die Staͤdte Cartenna, Arſinna, 
Guiza, zum Sardabale Fluß. Er verſteht alſo nicht 
den viel näher an Caͤſarea liegenden Chinalaph des 
Ptolemaͤus, und ein anderer beträchtlicher Fluß ift nicht 
in dieſer weſtlichen Gegend. n en 
Die Stadt Siga lag nach dem Itinerium Antonini 
9 Mill. von dem Hafen ebenfalls an der Kuͤſte, weil fie 
Ptolemaͤus unter die Kuͤſtenſtaͤdte ſetzt. Sie war eine 
von den alten tyriſchen Anlagen oder den metagoniti⸗ 
ſchen Staͤdten der Karthaginenſer, und iſt die einzige, 
welche man unter den vielen vom Skylax angeführten 
mit Gewißheit erkennt. „In dem Buſen, ſagt ler“), 
liegen die Inſel und der Hafen Bartas; Chalka, die 
Stadt an einem Fluſſe, die Stadt Arylon, Stadt und 
Hafen Mes; die Stadt Sigon am Fluß und vor dem⸗ 
ſelben die Inſel Akra.“ Die vorhergehenden, an die 
Oſtſeite des großen Buſens geſtellten Orte getraue ich 
mir nicht näher zu beſtimmen, auch weiß ich nicht, ob 
Siga urſprünglich Sigon geheißen hat, oder ob es 
Fehler der Abſchreiber iſt; die Inſel liegt aber nicht 
weit von der Muͤndung und heißt auf Tofino's Karte 
Caracoles. Daß die Karthaginenſer ſich in ihren fer⸗ 
nen Beſitzungen nicht behaupten konnten, zeigt der 
Umſtand, daß der Maſſäſylier Für Syphax die Stadt 
zu feiner Reſidenz wählte“), fie alſo den Karthaginen⸗ 
ſern entriſſen hatte. Als er in der Folge mit Karthago 
in freundſchaftliche Werhältniffe trat und zugleich Ge⸗ 
bieter vom Reiche der 9Raffoliái wurde, verließ er dieſe 
“ütfernten Gegenden und ſchlug feine Reſidenz in der 
Stadt Kirta auf. Durch dieſe Veraͤnderung mußte 
d) Seylax, p. gi, 
e Strabo XVII, 1186. Plin, V, 2. 
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Siga nothwendig ſinken. Sie iſt zerſtoͤrt, ſagt Stra⸗ 
bo; dieß war der Fall nicht, wenigſtens durch die Roͤ⸗ 
mer nicht. Mela ) kennt Siga als kleine Stadt, 
Ptolemaͤus gibt ihr den Titel einer Kolonie, und im 
Itinerarium erſcheint ſie als Municipium. Wichtig 
konnte der Ort nur in Ruͤckſicht auf den Handel mit 
den Gátulern werden, deren nahe Wuͤſte von den Ki’ 
ſtengegenden bloß durch einige Reihen Berge getrennt 
iſt. Von Hispania aus wurde wahrſcheinlich dieſer 
Handel vorzuͤglich betrieben, daher macht Plinius die 
Bemerkung, Siga liege der Stadt Malagga gegen 
uͤber. Die Angabe iſt unrichtig, da Malagga eine 
viel weſtlichere Lage hat; aber wohl mochten beyde 
Hafen zunaͤchſt in gegenſeitiger Verbindung ſtehen. — 
Shaw verſichert, bey dem Orte jetzt Tackumbrit 9% 
nannt, ſeyen die Ruinen von Siga noch vorhanden; 
er ſelbſt iſt nicht an Ort und Stelle geweſen, und von der 
See aus erblickte er dieſe ganze Kuͤſte nur in ſehr weiter 
Entfernung. — Ich halte für wahrſcheinlicher, daß 
das Ned⸗Roma des Leo 8) auf der Stelle von Siga 
ſteht. Er ſetzt es an einen Fluß und ſpricht von den 
daſelbſt vorhandenen Gebäuden aus der Roͤmerzeſt 
Zwar entfernt er es 12 italieniſche Meilen von der Ki 
ſte, aber viele andere Angaben haben bewieſen, daß 
man ſeinen Zahlen des Abſtandes nicht trauen darf. 
Vom Sigafluß bis zum Malvafluß, der Belt 
gränze der Provinz, find im geraden Durchſchnitte 11 
geographiſche Meilen; mehr nimmt auch Ptolemäus 
nicht an, welcher beyde Punkte um einen feiner Laͤngen⸗ 
grade von einander entfernt, und keinen Ort m 
der an der Küuͤſte noch im innern Lande kennt. Strabe”) 


f) Mela I, g. 


g Leo Afr. deutſche Ueberſetzung von Lors bach S. 562. 
h) Strabo XVII, 1185. 
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gibt aber die naͤmliche Entfernung auf 1000 Stadien an, 
und auch das Itinerarium Antonini hat das uͤbertriebene 
Maß von 110 Milliarien oder 22 geographiſchen Mei⸗ 
len. Die Urſache liegt, wie oben bemerkt wurde, in 
der Seefahrt laͤngs der gezackten Süfte. 8 

Den portus. Cácili nennt es 12 Mill. weſtlich von 
Siga. Es ſcheint das vom Leo angeführte, auf einem 
Felſen am Meere gelegene Staͤdtchen Tebekrit zu ſeyn, 
gelegen beym heutigen Cap de la Guardia. 

Artiſiga lag 12 Mill. ſuͤdweſtlicher, in der Ein⸗ 
bucht beym Cap Noe. | qi) 
“Ad Sratres 25 Mill. weſtlicher. Die Lage trifft 
auf das heutige Zunein, welches Leo als ein Roͤmer⸗ 
ſtadtchen mit ſtarken Mauern und einem kleinen Hafen 
mit bedeutendem Getreidehandel ꝛc. angibt. 

Von dieſem Orte traͤgt die aus den innern Bergen 
hier in die See vordringende Landſpitze den Namen 
Nas Honneine, oder auf den ſpaniſchen Karten Cabo 
zone. Ptolemäus bemerkt zwar keine Orte an 
dieſer Küfte, wohl aber dieſe Landſpitze unter dem Na⸗ 
men Magnum Promontorium (Merce 'argorı- 
grow); à * st | 

An demſelben, und nach bem Itinerarium Antonini 
nur 6 Mill. von Ad Fratres entfernt, hat ein Fluß 
eine Mündung, welcher auf den ſpaniſchen Karten 
ohne Namen hingezeichnet iſt, im Itinerarium Anto⸗ 
mint aber Popleto Slumen heißt. LIT 

Der unbekannte Ort Lemnis lag um 30 Mill. 
weſtlicher und 22 Mill. óftlid) vom Malvafluß, in der 
Einbucht beym heutigen Cap Milonia. 

Zur Zeit des jugurthiniſchen Kriegs hatten die Roͤ⸗ 
mer zum erſten Male den Fluß Mulucha kennen ge: 
ei welcher in genauerer einheimiſcher Ausſprache 
Melochath hieß. Er trennte damals die Reiche des 
Bocchus, ſo wie er zu jeder bekannten Zeit die Herr⸗ 
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ſchaft der Mauri und der Maſſaͤſylii getrennt hatte): 
Mela bemerkt daher vollkommen richtig, daß noch zu 
ſeiner Zeit der Mulucha die Graͤnze zwiſchen beyden 
Voͤlkerſchaften bilde, und fie einſt zwiſchen bem Stri- 
che des Bochus und Jugurtha gebildet habe). In 
dieſe wahre Anſicht brachte aber ſeine wegen der vielen 
Veraͤnderungen ſchwankende Lokalkenntniß Verwir⸗ 
rung; er rechnete die Stadt Siga nebſt dem großen 
Hafen zu Mauritania, und ſtellt daher irrend den Fluß 
oͤſtlich von dieſen beyden Orten, an eine Stelle, wo 
kein großer Fluß vorhanden iſt. Denn daß er den 
Chinalaph des Ptolemaͤus nicht bezeichnen will, ergibt 
ſich aus den Staͤdten Guiza, Arſinna, welche er nicht 
zu Mauritania, ſondern zu Numidia zaͤhlt, ob ſie 
gleich weiter weſtlich als der Fluß Chinalaph lagen. 
Daß die Stadt Siga ſelbſt nicht zu Mauritania, ſon⸗ 
dern zu den Maſſaͤſylii gehörte, und die Reſidenz des 
Syphar geweſen war, iſt bekannte Sache. Mela gibt 
alſo zuverlaͤſſig dem Fluſſe eine unrichtige Stelle. Pli⸗ 
nius ), der ihn öfters abſchreibt, ſchreibt ihn auch hier 
ab, und verwickelt fid) dadurch in ben naͤmlichen Stt 
thum; weil er aber aus anderer Quelle von einem 
Fluſſe Malvana oder Maluana zwiſchen Ruſadir und 
Siga gehoͤrt hat: ſo ſetzt er auch dieſen an gehoͤriger 
Stelle an, bringt alfo zweyerley Namen und eine ge⸗ 
doppelte Lage fuͤr einen und denſelben Fluß. Die 
wahre alte Benennung hörte der Römer abgekürzt aus 


1) Satlust. B. Jug. e. 97. Flumen Maluchae, quod Jugurthae 
Bocchique regnum. disjungebat, Strabo XVII, 1185. ‚Me 
za vv zav Mavgovoiov y5v N ràv Macoaısvklar dori? 
and ro Moloyat zoronoU rjv doy)» icuároveu. 

*) Mela T, 5. Mulucha amnis, nune gentium, olim reg- 
norum quoque terminus, Bocchi Jugurthaeque. 

l) Plinius V, 2.  Rusadir oppidum et portus, Maluan? 
(Malvana) fluvins Weigel is — — y . Muluch# 


Bocchi Massaesylorunique finis. 


Orte in Maurit. Sitif. u. Caſ. 431 


dem Munde der Einwohner Malva, wahrſcheinlich 
richtiger Malua, und trug ſie von nun an bleibend in 
ſeine Geographie uͤber. Ptolemaͤus iſt der erſte, der 
ſie anwendet und an richtiger Stelle bezeichnet. Doch 
auch er kann ſich der gedoppelten Benennung nicht ent⸗ 
ledigen; daß ein Mulucha oder Molochath nicht in oͤſt⸗ 
licher Gegend ſich finde, lehrten ihn ſeine Nachrichten 
mit Gewißheit; er ſetzt daher den Molochath ganz nahe 
weſtlich an die Mündung des Malua (Mago). Nur 
an der Kuͤſte iſt ſeine Angabe irrig, wo wir die Muͤn⸗ 
dung des einzigen Maluja, oder Moluya, wie ihn der 
Nubiſche Geograph nennt, finden. Er beſteht aber 
im innern Lande aus zwey Hauptarmen, von welchen 
der weſtliche Mulul und der oͤſtliche Mulucan heißt. 
Das Itinerarium Antonini w), völlig unbekannt mit 
dem innern Lande, ſpricht nur von dem Malua oder 
Malvafluß, welche die beyden Mauritanien trennt. 
Daß er ſchiffbar iſt, wiſſen wir aus der Angabe des 
Plinius. á "n 
961788 — 931923 
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Orte im innern Lande von Mauritania Sitifenſis und f 
Caͤſareenſis. 


Sehr viele Städte zählte das innere Mauritania, weil 
fat alle Orte Städte waren; wer feine Wohnung vor 
den Streifereyen der unruhigen Bergvoͤlker ſchuͤtzen 
wollte, ſah ſich gezwungen ſie innerhalb feſter Mauern 
zu wählen; ſelbſt die Anführer biefer Haufen verwan⸗ 
delten ihre Landgüter in Städte”). Aber eben deßwe⸗ 
— 


72) Itin, Ant, p 18. Malva flumen dirimit Mauritanias duas, 
) Ammian. XXIX, g. 


* 
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gen waren die meiſten derſelben unbedeutend; ſelbſt 
diejenigen, welche den Titel als Municipia oder Kolo⸗ 
nieen führten, weil man zum Schutz des Landes die 
Veteranen der Legionen daſelbſt angeſiedelt hatte. Sci 
ne Merkwürdigkeiten von ihnen find: auf die Nachwelt 
gekommen; ſelbſt aus dem Auge des gleichzeitigen Rd: 
mers verloren fie ſich; ihn kümmerte wenig die feinem 
Eentralpunkte weit entruͤckte, für feinen Luxus außer 
den wilden Thieren ſehr wenig darbietende Provinz. 
Alles, was wir von dieſen Orten, und zwar erſt im 
chriſtlichen Zeitalter erfahren, iſt, daß faſt jede derſelben 
ihren Biſchof hatte; 170 dergleichen Städte zählt die 
Kirchennotiz e) in Mauritania Caͤſarienſis und Sitifen⸗ 
ſis auf, wo denn doch noch viele andere Orte fehlen, de 
ren Namen wir durch Ptolemaͤus oder aus den Itine⸗ 
rarien kennen lernen; ein Theil derſelben hatte wohl 
feinen. Untergang in den ewigen kleinen Fehden der 
mauriſchen Staͤmme gefunden. 

Die geringe Wichtigkeit, welche der Roͤmer auf 
dieſe bergichte, obgleich nicht unfruchtbare Provinz 
ſetzte, erzeugte auch den Mangel an gezogenen Stra⸗ 
ßen; die durch die vielen Gebirge entgegen geſetzten 
Schwierigkeiten mochten das Ihrige dazu beytragen, 
Eine große Straße ſette Sitifis die Hauptſtadt des 
innern Landes in Verbindung mit der Reſidenz Gáfart? 
an der Nordweſtkuͤſte. Von dem naͤmlichen Sitifis O1 
neten gezogene Straßen die unmittelbare Verbindung 
und den Abzug der Produkte des innern Landes nach 
den Hafen Igilgilis, Choba unb Saldaͤ an der Nor: 
kuͤſte. Eine Seitenſtraße führte von Sitiſis in das 
Suͤdland nach Gaͤtulien; nur die Peutingerſche Tafel 
kennt noch einen Theil derſelben; zur Zeit des fo 9* 


o) Notitia Provinciae Caesar, et Sitif. p. 439 sq. in Sirmo" 
di opp. variis. T, I. 
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nannten Itinerarium Antonini iſt fie ſchon verſchwun⸗ 
den. In der weit groͤßern Weſthaͤlfte der Provinz 
findet ſich nur eine Straße. Sie zieht ſich mit vielen 
Wendungen von Ruſucurrum durch das ganze innere 
Land weit gegen Suͤdweſten, und ſcheint wirklich cine 
gezogene Straße geweſen zu ſeyn, weil die Ortſchaften 
meiſt in geringem Abſtande von einander folgen. Da 
ſie aber einzig in dem Itinerarium Antonini vorkommt, 
die Beyhilfe der Peutingerſchen Tafel fehlt, von wel⸗ 
cher das erſte Blatt verloren iff, und wir zur Erklaͤ⸗ 
rung nichts haben als einige bis jetzt erhaltene Namen, 
vorgetragen in den nicht hinlaͤnglich belehrenden Anga⸗ 
ben des Nubifchen Geographen: fo wird es leicht bes 
greiflich, wie ſchwankend und gering unfere Kenntniſſe 
auf dieſer Seite ſind. Etwas feſteren Trittes ſchreiten 
wir auf den uͤbrigen, oben angegebenen Straßen. Ei⸗ 
nige Orte zeigen ſich deutlich durch die Reiſen des vet- 
dienſtvollen Englaͤnders Shaw, ob er gleich häufig 
durch einander wirft, was er ſelbſt geſehen und was 
er bloß aus anderweitigen Erzaͤhlungen gehoͤrt hat; 
bey den übrigen laßt ſich wenigſtens ziemlich nahe die 
Lage beſtimmen, wo fünftige Relſende die gewiß nicht 
fehlenden Ruinen zu ſuchen haben. Bedeutenden Ver: 
luft leidet übrigens die alte Geographie durch die Dun. 
kelheit nicht, welche dieſe Gegenden überfchattet. 

Die Hauptſtraße von Sitifis gegen Weſten nach 
Cäſarea, eigentlich eine Fortfegung der Hauptſtraße 
don Karthago nad) Kirta und Eitifis führte in dem 
Itinerarium Antonini über folgende Orte: 

.. Sitifis war unter den numidiſchen Königen eine der 
mittelmäßigen Landſtaͤdte, und wird daher von den 
Altern Geographen gar nicht genannt. Als ſie in der 
Folge von Numidien getrennt und zu Mauritania Gà: 
ſarienſis gezogen wurde, hob ſie ſich als Graͤnzſtadt 
zu mehrerer Wichtigkeit, welche die fruchtbare Gegend 

Mannerts Geogr. X. 2. Ee 
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und der Zug der Landſtraßen vermehrte. Sitifis er⸗ 
wuchs zur Kolonie, unter welchem Kaifer, wiſſen wir 
nicht; Ptolemaͤus ſpricht zuerſt mit verſchriebenen Na⸗ 
men von ber Sitipha "Bolonia, und die Peutingerſche 
Tafel malt der Kolonie Sitifis zum Zeichen der Wich⸗ 
tigkeit ihre Thuͤrmchen bey. Die Provinz findet ſich 
ſpaͤter in zwey Theile getrennt, von dem kleinern oͤſt⸗ 
lichern wurde nun Sitifis die Hauptſtadt, und von ihr 
die neue Provinz Mauritania Sitifenſis genannt. Alle 
Geſchaͤfte des innern Landes vereinigten ſich in dieſem 
Mittelpunkte; von hier aus wurden die Unternehmun⸗ 
gen gegen unruhige Voͤlkerſchaften geleitet, und doch 
wiſſen wir von der Stadt nichts weiter, als daß ſie ei⸗ 
nen Biſchof hatte. Unter der Vandalen Regierung 
war ſie zugleich Hauptort in der umliegenden Landſchaft 
Saba?) Zußm), auf welche fid) ihre Herrſchaft noch 
verbreitete. Die ſpaͤtern Schickſale der unter dem Na⸗ 
men Setif noch vorhandenen Stadt bleiben unbekannt. 

Perdices, lag 25 Milliarien weſtlich von Siti⸗ 
fis 4), ift alfo verſchieden von einem andern Orte glei⸗ 
ches Namens, welcher eben fo weit gegen Suͤdoſten 
von Sitifis lag. Der Epiſkopus perdicenſis erſcheint 
in der Notitia Mauritaniae Sitifensis. Die heutige 
Lage trifft oͤſtlich von dem Orte, welchen Shaw Sidy 
Embarak nennt. ; 

Cella 18 Milliarien vom vorigen Orte. Es er⸗ 
hielt feinen Namen wahrſcheinlich von den Cella oder 
Berghoͤhlungen, in welchen die Landleute ihre Woh⸗ 
nungen aufſchlugen, hier aber zu einer Stadt erwuch⸗ 
fen, von welcher die Notitia einen Epiſkopus Cellenſis 
kennt. Die neuere Stelle iſt wahrſcheinlich bey der Burg 
Majanah. 


p) Procop. B. Vand. II, 20. 
g) Itin. Ant. p. 29. 
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Macri lag 25 Milliarien vom vorigen Orte, und 
wir kennen einen Epiſkopus Macrenſis. 

Sabi, 25 Milliarien weſtlicher, der Epiſkopus 
Jabenſis kommt in den Kirchennotizen vor. Vielleicht 
hatte von dieſem Orte die ganze Landſchaft, von wel⸗ 
cher Sitifis die Hauptſtadt war, den Namen Zabe. 

Araͤ, 18 Milliarien weſtlicher. Auch von dieſem 
unbekannten Städtchen iſt der Epiſkopus Arenſis vor⸗ 
handen. E UC | j 

Tatiltl, 18 Milliarien weſtlicher, bleibt völlig uns 
bekannt. > s 

Auza, richtiger Auzia, 48 Milliarien weſtlich vom 
vorigen, war die anſehnlichſte Stadt in dieſen innern 
Berggegenden. Tacitus!) kennt fie unter dem Namen 
Auzea als ein halb verfallenes, von den Mauren einſt 
zerſtoͤrtes Kaſtell, umſchloſſen vom Bergwalde. Die 
Römer, durch die Wichtigkeit der Lage wegen des Ge: 
horſams der umliegenden Voͤlker geleitet, erheben 
Auzia zur Stadt, welche in unſern Ausgaben des Pto⸗ 
lemaͤus fehlerhaft Auzina heißt (die Handſchriften ges 
ben den richtigen Namen); ſie verpflanzten Veteranen 
hieher, daher nannte ſich Auzia eine Kolonie. Dieſen 
Umſtand wiſſen wir durch Shaw, welcher bey Bam— 
za die Ruinen mit mehrern Aufſchriften fand, in wel⸗ 
chen von dem Schutzgotte Auzius, von dem Territorium 
Auzierise und von der Colonia Auziensis die Rede 
wird. Noch jetzt haͤlt Alſchier eine Beſatzung zu Ham⸗ 
za. In der Notitia Imperii wird unter der Aufſicht 
des Dux von Mauritania Caͤſarienſis der Praepositus 
Limitis. Audiensis genannt. Unter dieſem Namen 
wird die Stadt Auzia bezeichnet, denn die Buchſtaben 
3 und di finden fid) in Afrika häufig als gleich bedeu⸗ 
tend angewendet. Der Name der Städte kommt wahr⸗ 


1 


Y) Tacitus IV, 24. * Win 
Ee 2 
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ſcheinlich vom Fluſſe Audus, welcher bey Choba in 
das Meer faͤllt; ſie lag nahe bey dem Urſprunge des 
Fluſſes. Ptolemaͤus ſtellt Auzia weit gegen Süden 
in den Meridian von Saldaͤ; in der naͤmlichen Lage 
ſteht es bey Shaw. Aber hiedurch zeigt ſichs, daß 
die Richtung der Straße von Sitifis hieher eine ſuͤd— 
liche Ausbeugung machte, da die Zahlen zu groß und 
der Zwiſchenorte zu viele find. Die gerade ältere Ctra: 
fe nach Gäfarea führte weiter noͤrdlich, wie wir in der 
Folge den Anfang der Richtung aus der Peutingerſchen 
Tafel werden kennen. — Bis hieher ſcheint in den ín: 
nerſten Landſtrichen die Sitifenſis Provincia gereicht 
» haben; doch fo daß Auzia ſchon zu Caͤſarienſis ge: 
hoͤrte. 

Die naͤchſtfolgenden Orte: Rapidi, 16 Mill. weſtlich 
von Auzia; Trinadi, 25 Milliarien vom vorigen; und 
Caput Cillani, 25 Milliarien vom vorigen, kommen 
nicht einmal in den Kirchennotizen vor, ſind alſo ganz 
unbedeutend. 

Sufaſar lag 16 Milliarien weſtlicher, da wo der 
Schelliffluß ſeinen Lauf nach Weſten zu wenden anfaͤngt, 
beym heutigen El Herba, voie fid) weiter unten zeigen 
wird. 

Aquä, 26 Milliarien nordweſtlich vom vorigen 
Orte, war für die Römer ein wichtiger Platz, nicht 
bloß wegen feiner heißen Bäder, welche noch jetzt bey 
den Einwohnern wegen ihrer Heilkräfte berühmt find, 
ſondern weil es zugleich den Hauptpaß beym Ueber: 
gange des Gebirgs von den Seeſtaͤdten Ruſucurrum 
und Icoſium aus nach dem Laufe des Chinalaph oder 
Schellef bildete. Daher iſt wohl die Lesart der Hand⸗ 
ſchriften des Ptolemäus febr richtig, welche ſaͤmmtlich 
der Stadt Aquä Calida den Titel Kolonia beyfügen 
(Dara Orgud Kolovía) Der Ehrenname ver⸗ 
wiſchte ſich mit dem Fortgange der Zeiten, das Itine⸗ 
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tarium Antonini ſchreibt Aqu& ohne Beyſatz. Daß 
von einer ſolchen Stadt der Epiſkopus Aquenſis zum 
Vorſchein kommt, verſteht ſich von ſelbſt. Shaw iſt 
an Ort und Stelle geweſen, er beſchreibt die noch vor= 
handenen Ueberbleibſel der Badeanſtalten, ſo wie die 
Ruinen der Stadt am Abhange des Bergs; ſie haben 
den Namen Zamam Meriga. Aber die Lage ruͤckt er 
zu weit gegen Oſten, gibt auch kein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Maß feines bis nach Alſchier zurück gelegten Wegs 
an. Die Maße des Itinerarium fordern eine weſtli⸗ 
chere Lage, ſuͤdlich vom heutigen Serſchell oder dem 
alten Icoſium, und gerade füblid) von Icoſium ſtellt 
ſie auch Ptolemaͤus. Deſſen ungeachtet tritt durch das 
Itinerarium eine andere Schwierigkeit hervor, weil 
es dieſe Bäder nur 25 Milliarien von Caͤſarea entfernt. 
Ein Zwiſchenort (wahrſcheinlich Tipaſa) muß hier aus⸗ 
gelaſſen ſeyn. 

Von Sitifis fuͤhrten Straßen nach den drey Haͤ⸗ 
fen der Nordküfte nach Igilgilis, Choba und Saldaͤ, 
die oͤſtlichſte nach Igilgilis geht in der Peutingerſchen 
Tafel durch einen Umweg, zuerſt über die Kolonie 
Kulchul in Numidien gegen Nordoſten, und von da 
über die unbedeutenden Orte Mopli, Ad Sicum, Ba⸗ 
ſilica, und von da mit nordoͤſtlicher Wendung nach 
Igilgilis, und mit nordweſtlicher nach Choba. 

Das Itinerarium Antonini*) kennt die naͤmliche 
Straße, aber, mit Vermeidung des Umwegs nach 
Chulchul, von Sitifis mit 16 Milliarien gerade nach 
Satafis nördlich gezogen. Man wuͤrde dieſen Namen 
für eine fehlerhafte Wiederholung von Sitiſis halten, 
wenn nicht auch die Notitia einen Epiſkopus Satafen⸗ 
fie anzeigte: die beyden Orte Ad Ficum und Ad Baſi⸗ 
licam kennt das Itinerarium Antonini ebenfalls, aber 


— — 


3) Itin, Ant. p. 40. 
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in verkehrter Ordnung, und das Mopli iſt wahrſchein⸗ 
lich ausgelaſſen. — Wir kennen in der ganzen Berg: 
ſtrecke zwiſchen Sitifis und den drey Hafen gar keinen 
neuern Ort. A 

Zwiſchen Sitifis und Saldaͤ kennt das einzige Sti- 
nerarium Antonini*) eine gerade, durch das Gebirg 
uͤber unbekannte Orte gezogene Straße: 

Borrea 18 Milliarien nordweſtlich von Sitiſis. 
Eins von den mehrern Magazinen, wo das Getreide 
auf Rechnung der Regierung aufgefchüttet und meiſt 
nach Italien verführt wurde; und zugleich ein Städt 
chen, von welchem die Notitia den Epiſkopus Horrenfis 
angibt. ; 

Lesbis, 18 Milllarien weiter nordweſtlich. Durch 
bie Notitia kennen wir den Epiſkopus Lesvitanus — 
Wahrſcheinlich das heutige Iſah an dem Ajebbi, einem 
Nebenfluſſe des Audusfluſſes. 2 

Von ba mit 25 Milliarien über das Gebirg nach 
Tubuſuptus, von welchem bald weiter geſprochen 
werden wird, und mit 28 Milliarien weiter nordweſt⸗ 
lich nach Saldaͤ. Aber ein Zwiſchenort ift ohne Zwei 
fel ausgelaſſen, denn der geradeſte Durchſchnitt betraͤgt 
etwas mehr als die hier angegebene Summe. 
Eine andere längere, aber bequemere Straße war 
die gewöhnliche zwiſchen Sitifis unb Galba. Der 
Anfang derſelben diente zugleich als die ältere Haupt 
ſtraße von Sitifis nach Caͤſarea. Auch von dieſer fin: 
nen wir aus neuern Erfahrungen nur einzelne Punkte. 
Kuͤnftige Unterſuchungen an Ort und Stelle verbreiten 
aber gewiß hier mehreres Licht. 

„Die Peutingerſche Tafel führt von Sitiſis mit aus 
gelaſſener Zahl gegen Weſten nach Famannung Mun 
cipium und Caſtellum, wahrſcheinlich dem heutigen 


t) Lin. Ant. p. 31. 
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Callah, wo Shaw die gefährlichen, noch jetzt als 
Hauptſtraße dienenden, Bergpaͤſſe von Biban Accaba, 
oder dem eiſernen Thore durchwanderte. Das Itine⸗ 
rarium Antonini kennt dieſen Ort nicht; wahrſcheinlich 
if die richtigere Lesart Tamalluma; wenigſtens kennt 
die Notitia den Epiſkopus Tamallumenſis. 

Von hier wendete fid) die Straße nach Saldaͤrechts 
ab von der großen Heerſtraße und erreichte mit 25 Mill. 
Ad Sava Municipium, welches auch das Itinerarium 
Antonini anfuͤhrt, aber nur 25 Mill. von Sitifis ent⸗ 
fernt, weil es den vorhergehenden Ort ausgelaſſen hat. 

Die Notitia nennt den Epiſkopus Aſſafenſis. Wahr⸗ 
ſcheinlich lag es an einem Fluſſe Sava; und in der 
That traͤgt gerade in der Gegend, wohin die Lage des 
Orts fallt, der Fluß Audus, welcher bey Choba in 
das Meer fällt, bey feinem anfänglichen Laufe ben 
Namen Zawa auf Shaw's Karte. 

Die weitere, meiſt noͤrdliche Straße führte zunaͤchſt 
am Hochgebirge vorbey nach Ad Olivam mit 30 Mill. 
In den Kirchennotizen findet fid) der Epiſkopus Oli⸗ 
venfis. — Einen neuen Ort kennen wir in der ange⸗ 
gebenen Lage nicht. 

Von Oliva lag Tubuſuptus 30 Mill. weiter nörd- 
lich, nach der richtigen Angabe der Peutingerſchen 
Tafel und andere 25 Mill. führten vollends nach Salda. 
Das Itinerarium Antonini v) läßt dieſen letzten Zwi⸗ 
ſchenort aus, ſo wie es den erſten ausgelaſſen hat. 
Die Urſache der Verirrung für den Kopiſten lag wahr: 
ſcheinlich darin, daß unmittelbar vorher das nämliche 
Tubuſuptus angeſetzt und in der Wiederholung ausge⸗ 
laſſen ift, 5 

Denn beyde Itinerarien kennen noch eine andere 
Straße, welche die beyden Seeſtaͤdte Saldaͤ und Ru: 


u) Itin. Ant, p- 59 
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ſuccurum in der Richtung durch das innere Land in 
Verbindung ſetzte. Die Richtung der Straße und 
Orte geht nach der Peutingerſchen Tafel groͤßten Theils 
an dem Fluſſe fort, welcher bey Saldaͤ in die See 
fällt; Ptolemaͤus nennt ibn YXafawa, bey Shaw ijt 
es der Buberak; aber bey dem innern, von Weſten her ge⸗ 
richteten Laufe verwechfelt er ihn mit dem Zeitun, wel: 
chen er irrend als weſtlichern Kuͤſtenfluß angibt, da 
Zeitun der Name des Fluſſes im hoͤhern innern Laufe 
und Buberak an der Kuͤſte iſt. e 

An demſelben lag 28 Mill. oder nach der Peutin⸗ 
gerſchen Tafel 25 Mill. von Saldaͤ das ſchon oben gt 
nannte Tubuſuptus, eine der wichtigſten und aͤlteſten 
Städte des innern Landes; denn nur dieſes Tubuſuptu, 
nebſt Succubar weiß Plinius“) als Städte des innern 
Landes und zwar ſchon als Kolonien des Auguſtus zu 
nennen. Ptolemaus ſtellt mit richtiger Lage Tubuſur⸗ 
tos ſuͤdoͤſtlich von Saldaͤ. In ſpaͤtern Zeiten ſank es, 
wie alle Orte des innern Landes, Ammjan nennt Tu 
buſuptum als oppidum, ohne es durch einen weitern 
Beyſatz auszuzeichnen. Daß aber in der Stadt be⸗ 
ſtaͤndige Beſatzung lag, zur Obhut auf die umliegenden 
Bergvoͤlker, wiſſen wir aus der Notitia Imperii. Aus 
Shaw's Karte ſehen wir, daß heut zu Tage der Ort 
Burg an der naͤmlichen Stelle liegt; die beygefügten 
Wegelinien zeigen an, daß er die Gegend nebſt einem 
Theile vom Laufe des Fluſſes Zeitun ſelbſt bereiſet hat; 
in der Beſchreibung aber erfahren wir nicht die mindeſte 
Aufklärung über dieſe Gegenden. Tubuſuptum konnte 
er auf dieſer Seite nicht ſuchen, weil ſeine Auslegung 
an der Küſte Alles viel zu weit gegen Oſten geruͤckt hat, 
und daher der Hafen Delys (Saldaͤ) bey ihm als Ku’ 


v) Pli». V, a. Intus Colonia Augusta item Succubarı 
item Tubusuptu. 7 9 
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fuccurum gilt. — Durch einen ſonderbaren Schreib⸗ 
fehler ſetzt die Peutingerſche Tafel an die Stelle, wo 
Tubuſuptus ſtehen ſollte, den ganz unbekannten Namen 
Ruza Municipium; Zahlen unb Zuſammenhang find 
vollkommen richtig. re 
Von Tubuſuptus an ſtreckt fid) gegen Weſten fort b 
in die Gegend von Ruſuccurum der Mons Serratus, 
fo daß er von der Küfte in einiger Entfernung bleibt, 
und fid) nahe an den Lauf des Naſava⸗ oder Zeitun⸗ 
Fluſſes Halt, Auf dieſe Weiſe gibt die Peutingerſch⸗ 
Tafel feine Richtung an, und Ammian“) ſtellt de 
wegen Tubuſuptus zunaͤchſt an den Mons Ferratus. 
Es hat ſeine Benennung wahrſcheinlich den daſelbſt be⸗ 
findlichen Eiſengruben zu danken, gehoͤrt aber nicht 
unter die hoͤchſten Gebirge des Landes; Ptolemaͤus 
führt es nicht namentlich an. Shaw ſtellt es aus oben 
angeführten Urſachen zu weit gegen Suͤdoſten. 
Bidil Municipium ſetzen beyde Itinerarien 40 Mill. 
weſtlich von Tubuſuptus an. Der Name iſt, wie ſchon 
Weſſeling bemerkt, verſchrieben ſtatt Vida, weil die No⸗ 
titia Imperii ben Praepositus limttis Bidensis mit feiner 
Beſatzung anführt, die Notitia Caͤſarienſis Mauritanſa 
einen Epiſkopus Bidenfis bemerkt, und weil ſelbſt aus 
dem Schreibefehler der Peutingerſchen Tafel Syda Mu: 
nicipium, der wahre Name Bida hervorgeht. Ptole⸗ 
maͤus nennt Bida eine Kolonie, ruͤckt es aber durch feine 
Zahlen zu weit gegen Weſten. Dieſe nicht unbedeu⸗ 
tende Stadt kennt Shaw Y) unter dem neuern Namen 
Blida, ſagt aber nichts von ihren Alterthümern, und 
ſtellt fie auf der Karte in zu geringe Entfernung von 
id Mündung des Maſaffran, an welcher Ruſuccurum 
— nia " | 
w) Ammian. V, g. oppidum Ferrato contiguum monti. 


X) in. Ant, p. 89. not. Wesseling. 
Y) Shaw's Reifen, Reich Alſchier, K. 6. 
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Tigiſis lag 27 Mill. von Bida und 12 Mill. von 
Ruſuccurum entfernt; bey Ptolemaͤus heißt ſie Tigis; 
durch die Notitia kennen wir den Epiſkopus Cigiſita⸗ 
nus. Daß die Stadt ganz verſchieden von dem Tigi⸗ 
ſis am Auraſius Gebirge in Numidien iſt, verſteht ſich 
von ſelbſt. Wir wiſſen nichts Weiteres von Tigiſis, 
kennen auch in ihrer Lage, keinen neuern Ort. 

Dieß iſt auch der Fall mit den nicht unbedeutenden 
Staͤdten, von welchen die Peutingerſche Tafel noch 
einige auf der alten Hauptſtraße von Sitifis nach Ci 
ſarea anführt. 

Von Tamannuna, wo fid) Si erro RA Saldä 
trennte, heut zu Tage bey Collah nicht weit vom Gt 
fernen Thore, führt fie mit 10 Mill. nach Tamascani 
Municipium, von welchem wir in der Notitia Sitifen⸗ 
ſis den Epiſkopus Tamascanienſis kennen. Die Stadt 
lag am Audus (Adouſe) Fluß nordoͤſtlich von Auzia, 
wir kennen aber an der Stelle keinen neuern Ort. 

Equizetum lag 10 Mill. weſtlicher, und die 9tott 
tia Sitifenſis kennt den Epiſkopus Equizotenſis; ſouſt 
wiſſen wir nichts, als daß es auf dieſer Seite der weſt⸗ 
lichſte zur Provincia Sitifenſis gerechnete Ort war. 

Gaͤnzlich unbekannt bleiben die weſtlicher folgenden 
Orte Galaxia und Caſtra, bey welchen die Angaben 
Us Peutingerſchen Tafel enbigen, weil das erſte Blatt 
ehlt. 
Aber ſuͤdweſtlich vom Eiſernen Thore nur 6 Mill. 
entfernt nennt fie das Praͤſidium Lamelli, eine Gebirg⸗ 
feſtung, von welcher die Notitia den Epiſkopus Lem 
lefenſis anführt. 

Weiter weſtlich in das innere Land iſt keine gezogene 
Straße mehr, denn die Tafel ſetzt mit Einem Male 
100 Mill. an noch unbekannten Weſtgegenden. 

Auch gegen Süden in das Innere Gátuliené 
kennt die Peutingerſche Tafel die Richtung eines Wegs, 
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welcher aber ſchwerlich eine gezogene Straße war. Sie 
führte nach de Mei 
Ad Oculum Marinum, mit 40 Mill. in das ſuͤd⸗ 
liche Gebirg. Von da nach ( pues 
Dacá mit 25 Mill. in der Gegend des heutigen 
Ain El Kerb am Fluſſe Wakkar. Von da erreichte man 
nach 25 Mill. auf einem Seitenweg gegen Oſten 
Tubond, welches wahrſcheinlich der Hauptort des 
Limes Tubunienſis war, welcher in der Notitia Im⸗ 
perii unter dem Comes Africa vorkommt. Nach Shares 
Angabe ift es unter dem Namen Tubnah noch jetzt in 
der gegebenen Lage vorhanden. asi 
Die gerade ſuͤdliche Richtung von Vaccaͤ aber führte 
mit 16 Mill. zu den |? Sé fign 
Salind Nubonenenſes, welche wir in dem heutigen 
Shatt, einem ſehr lang geſtreckten ſalzigen Moraſt, in 
deſſen Vertiefung alle umliegenden Steppenflüffe ſich 
vereinigen, wieder erkennen. 50 Mill. weiter führe 
dann der Weg nach : Á 
Praͤſidium, vermuthlich nach Suͤdoſten zur heuti- 
15 Stadt Biscarra, wo ſich noch roͤmiſche Ueberbleibſel 
finden. j 
Die Peutingerſche Tafel ſetzt ihren Zug in das in⸗ 
nere Land noch weiter fort, für uns unbekannt, weil 
das erſte Blatt fehlt. T v 
. Durch) das Jtinerarium Antonini kennen wir nur 
eine Straße. Sie windet fid) durch das Innere der 
ganzen weſtlichen Provinz, immer in einem Abſtande 
von 6 bis 8 geographiſchen Meilen von der Küfte; 
fängt an in Suͤdweſten beym Fluſſe Siga, dem heuti⸗ 
gen Tafna, zieht ſich anfangs in nicht großer Entfer⸗ 
dung von der Küſte gegen Norden, dann gegen Oſten 
in die innern, mit Graͤnzfeſtungen beſetzten Gegenden, 
um ſich dann wieder nordlich nach dem Shellif Fluß 
zu wenden, deſſen Laufe fie rückwaͤrts bis in die Gegend 
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folgt „wo der Fluß feinen anfänglichen nördlichen Lauf 
nad) Weſten umändert; von bem Fluſſe wendet fie [id 
dann noͤrdlich und endigt bey Ruſuccurum an der Kuͤſte. 
Laͤßt ſich gleich bey unſerer geringen und ſchwankenden 
Kenntniß dieſer Gegenden das beſtimmte Treffen jedes 
einzelnen Punktes nicht verbuͤrgen: ſo ſind wir doch 
über mehrere Orte und dadurch über die Richtung der 
Straße im Reinen, um fünftige Unterſucher nicht iri 
zu fuͤhren, ſtatt ſie zu leiten. 

Calama war der ſuͤdweſtlichſte Punkt, von welchem 
das Itinerarium Antonini?) feine Zuſammenſtellung 
beginnt; folglich ift an der richtigen Beſtimmung dieſes 
an fid unwichtigen Graͤnzſtaͤdtchens, welches nicht cir 
mal in dem Verzeichniſſe der Biſchoͤfe genannt wird, 
viel gelegen; alle kuͤnftigen Orte hängen von diefen 
Anfange ab. Es lag an der Stelle des heutigen Städt; 
chens Tefesva, welches Leo *) 15 italieniſche Meilen 
ſuͤdlich von Telemſan anſetzt, von den Eifenarbeitun 
des Orts und den Eifengruben der angrángenben Berg. 
gegend ſpricht. Die Urfache dieſer Behauptung if 
Ptolemaͤus, er ſtellt Kelama im gleichen Meridian mit 
dem Fluſſe Siga, 18 geographiſche Meilen ſuͤdlich von 
ber Mündung desſelben; auf Shaw's Karte ift der Ort 
zu nahe an Telemſan hingeruͤckt. — DeAnville ift am 
derer Meinung; weil die Straße fo fer lang iſt, ver⸗ 
pflanzt er Calama an den Malvafluß, wo Shaw ein 
Kaſtell hingemalt hat, und verwandelt den Namen in 
Calaa, um ihn mit Gatos welches im Arabiſchen 
der Name jedes Kaſtells ijt, näher in Einklang zu 
bringen. Aber der alte Name war gewiß nicht arabi— 
ſchen Urſprungsz ein anderer Grund für die Annah- 
me findet ſich nicht, wohl aber für das Gegentheili 


€) Itin. Ant, p. 36. 
a) Leo Afric, deutſche Ucberfegung von Lors bach. S. 372 
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ſchon an der benachbarten Küfte hatten die Römer 
keine Straße, noch weniger einen Zuſammenhang in 
der innern, von den Gätulern durchſtreiften Wuͤſte. 

Von Calama fuͤhrte der Weg mit 20 Mill. nach 
X6 Rubras, damals wahrſcheinlich ein unbedeutendes 
Kaſtell, jetzt Telemſam, die Hauptſtadt der ganzen 
Landſchaft, wo ſich noch kleine Ueberbleibſel von dem 
ehemaligen Daſeyn der Roͤmer finden. Das Dasba- 
ria des Ptolemaͤus ſcheint mit dieſem Ad Rubras einer⸗ 
ley Ort zu ſeyn; jenes der ſpaͤtere Roͤmername, dieſes 
der frühere einheimiſche. f 

Er kennt an den Armen des Siga Fluſſes noch ein 
Paar andere, uns unbekannte Namen, von welchen 
Lagnaraͤ, der weſtlichſte dieſer Orte, der gegebenen 
Lage nach auf die heutige Stadt Wadſchida (bey Shaw 
Wujeda) trifft. Leo d) ſpricht von den hohen und fe⸗ 
ſten Mauern, von der fruchtbaren Gegend, und von 
der alten mauriſchen Sprache der Einwohner. ! 

Von Ad Rubras erreichte man mit 30 Mill. Albu⸗ 
las. Beym nubiſchen Geographen heißt bie erſte Sta⸗ 
tion von Telemſan Auſabe; Shaw hat keinen Ort in 
der bezeichneten Gegend. 

Ad Dracones liegt 14 Mill. weiter oͤſtlich; und Ad Re⸗ 

gias 24 Mill. nordoͤſtlicher. In der bezeichneten Ge⸗ 
gend hat Shaw von betraͤchtlichen Ruinen zu Teſſailah 
auf der Suͤdſeite eines Gebirgs, und von andern zu 
Arbaal auf der Nordſeite desſelben gehoͤrt; wahrſchein⸗ 
lich find es die hier angegebenen Orte des Itinerarjum; 
Aur der Karte rückt er aber beyde zu nahe zuſammen. — 
Den Epiſkopus Regienſis kennt die Kirchennotiz. 
. Don hier aus wendet fid) die Straße gegen Oſten 
in das innere, uns wenig bekannte Land, und erreicht 
mit 25 Mill. Taſſacora. Auch von dieſem Orte erſcheint 
— ls 


b) Leo, Afr, deutſche Ueberſetzung von Lors ba ch. S. 567. 
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der Epiſkopus Taſaccurenſis in der Notitia Caͤſarien⸗ 
ſis Mauritaniaͤ. Shaw's Karte hat in dem gegebenen 
Abſtande den Ort Zammaite an dem Fluſſe gleiches 
Namens. : 

Die Caftra Nova, von welchen ebenfalls die Notiz 
tia den Epiſkopus Caſtranobenſis kennt, lagen 18 Mill. 
oͤſtlicher beym heutigen Mascar, wo ſich noch jetzt ein 
Kaſtell zum Schutz gegen die unruhigen Gebirgbewoh⸗ 
ner findet. 

Das Bellene Praͤſidium lag 20 Mill. weiter oͤſtlich 
an einer Stelle, wo wir keinen neuern Ort kennen. 
In der Gegend, aber zu weit gegen Süden gerüdt, 
hat Shaw's Karte Giran mit Spuren von alten 
Ueberbleibſeln. : 

Mina lag 20 Mill. oͤſtlicher. Der Name führt zu 
dem Fluſſe, welcher noch immer den Namen Mina 
tragt und gegen Norden in den Shellif faͤlt. Oeſtlich 
von demſelben liegt die alte, jetzt verfallene Handels 
ſtadt Tagadempt. Der Epiſkopus Minenſis kommt 
auch in der Notitia vor. 

Dieß war der innerſte Punkt der Straße; fie e 
dete fi) von hier aus gegen Norden nach dem leb 
ten Laufe des Shellif Fluſſes. Der naͤchſte Ort war 

Gadaum Caſtra, 25 Mill. von Mina entfernt. In 
der nämlichen Lage befindet fid) das Manufakturſtädt; 
chen El Callah am Abhange eines Berges, und nach 
Shaw mit Ucberbleibfein aus der Römerzeit. Der 
Nubiſche Geograph) kommt in feiner Darftellung OF 
ters auf dieſen Handelsplatz Calaa und auf die vielen 
Scorpionen in der Gegend zu ſprechen. : 

Dagallag 18 Mill. weiter nördlich, wahrſchein⸗ 
lich am Fluſſe Mina, wo wir keinen neuern Ort fr 
nen. Der Name iſt richtig geſchrieben, da wir au 


c) Geogr. Nub. p. 81. 
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aus den Kirchennotſzen den Epiſkopus Vagalitanus 
temen, Entweder ift alſo bey Ptolemaͤus der Name 
Dagá unrichtig, oder er bezeichnet einen beſondern Ort; 
aus ſeinen Zahlen in dieſen von der Kuͤſte weit entfern⸗ 
ten Gegenden, laͤßt ſich keine richtige Beſtimmung der 
Lage geben. m t 

Das Caftellum Tingitit fag 18 Mill. weiter noͤrd⸗ 
lich beym heutigen El ao, auf einer Anhöhe nicht weit 
von dem Einfluß des Mina in den Shellif. Bey Am⸗ 
mian heißt es Tingitanum Caſtellum; ſ. weiter unten 
den Artikel &uccabar. x 

Von hier aus nahm die Straße zuverlaͤſſig ihre 
Richtung dem Fluſſe Shellif ruͤckwaͤrts an der Suͤdſeite 
desſelben, und erreichte mit 22 Mill. 

das Tigauda Nunicipium, welches erſt im ſpaͤtern 
Zeitalter fid) hob, weil keine Nachrichten aus frühern 
Seiten von demſelben vorhanden find. An der Stelle 
desſelben iſt das heutige Sinaab mit betraͤchtlichen Rui⸗ 
nen, und weſtlicher der roͤmiſche Thurm Memountorroy 
mit alten Grabmaͤlern. 
‚_ Oppibum Novum Colonia lag 32 Mill. weiter 
lich, Zur Kolonie wurde die Stadt durch den Kai⸗ 
er Claudius, der ſie anlegen ließ, und Veteranen als 
Zewohner hieher ſchickte ). Als Kolonie führt daher 
auch Prolemäus "Orıdov Neos an, weiſet ihr aber 
ane unrichtige, zu weit nad) Weiten gerüdte Stelle an. 
Daß von einer ſo bedeutenden Stadt in den Kirchenno⸗ 
zen der Epiſkopus Oppidonobenſis angeführt wird, 
derſteht (id von ſelbſt. Die Stadt ift noch unter dem 
Namen El Cadara, oder, wie der Nubiſche Geograph 
ſchreibt, Chadrah vorhanden, und zeigt nach Shaw 
den weiten Umfang ihrer Ruinen. 

— 


? Pi» V, 2. Glaudii jussu deductis veteranis Ojpidum 
Novum, | 
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Jigava Caſtra lag nach dem Itinerarium Antonini 
nur 12 Mill. vom vorigen Orte entfernt, und zwar 
beym Uebergange des Shellif-Fluſſes auf der Nordſeite 
desſelben gelegen. Dieß zeigt ſich aus den Ueberreſten 
der großen ſteinernen Bruͤcke, der einzigen, welche uͤber 
dieſen Fluß fuͤhrt; an der Stelle von Tigava liegt El 
Herba, ein Ausdruck, durch welchen jeder zerſtoͤrte 
Ort bezeichnet wird. Shaw gibt zwar den Abſtand 
von Cadera auf 7 engliſche Meilen an; aber er ift längs 
dem ganzen Laufe des Fluſſes mit ſeinen Maßen weder 
zuſammenhaͤngend noch genau; die gegebenen Lagen 
auf der Karte widerſprechen nicht ſelten der Erzählung 
im Buche. Die Civitas Thigavenſis kommt nicht nur 
in den Kirchennotizen vor, ſondern auch Ptolemaͤus 
nennt Lyane, aber durch einen unerklaͤrbaren Fehler 
in weitem oͤſtlichen Abſtande von Oppidum Novum. 
Schon Plinius?) kennt dieſes Tigava als Civitas, wenn 
er nicht etwa das weſtlichere Tigaude verſteht; denn 
Tigava ſcheint eigentlich die Citadelle von Oppidum 
Novum geweſen zu ſeyn, und Theodoſius ſchickte daher 
ſeine abtrünnigen Reiter hieher. S. weiter unten bey 
Succabar. " 

Maliana liegt 19 Mill. weiter oͤſtlich vom Fluſſe 
entfernt am Fuße des Gebirgs. Beym Auguftin‘) fin⸗ 
det fid) ein Mallianenfis Subdiakonus und in der N 
titia verſchrieben der Epiſkopus Milianenfis, — Das 

Staͤdtchen iſt unter dem Namen Meliana noch vorhan⸗ 
den. Der Nubiſche Geograph“) entfernt es 2 Tage⸗ 


e) Plin, v, a. Civitatis, Timici, Tigava; 

1) S. Augustini epist. 286. aus Wesseling entlehnt. 

8) Geogr. Nub. p, 81. Auch bey Leo Afric, deutſche ueberfctun 
von Lorsbach S. 380 ift Serſel ber nächſte Punkt, an 8 
chem man die Küfte von Meliana aus erreicht; den Abſtaa 
gibt er aber mit 40 italieniſchen Meilen viel zu groß an. 
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reiſen von Tenez oder Gáfarea, und 20 feiner Mill. 
von dem an der Nordkuͤſte liegenden, durch ein rauhes 
Gebirg getrennten Shershell oder Icoſium. Von die⸗ 
ſer richtigen Lage entfernt Shaw ſein Maliana, wo er 
ſelbſt geweſen iſt, ziemlich weit gegen Oſten, weil er 
der ganzen Kuͤſtenſtrecke von Alſchier bis zun Mündung 
des Shellif nur etwas uͤber 2 Grade der Laͤnge zutheilt, 
da fie in der That mehr als 27 Grade beträgt. Folge 
lich muͤſſen bey ihm die der Kuͤſte ſuͤdlich parallel liegen⸗ 
den Orte am Laufe des Shelliffluſſes, die er wirklich 
bereifet hat, ſich zu weit gegen Oſten ſtrecken. Dieß 
- ift auch wohl die Urſache, warum er die weitern Maße 
feiner Reife bis nach Alſchier gar nicht angibt; fie wäs 
ren fuͤr die Zeichnung feiner Karte zu groß ausgefallen. — 
Auf eine anderweitige Verirrung ſtoßen wir bey Ptole— 
maͤus; auch er kennt ein Manliana, nach der richtigen 
Lesart in den Handſchriften (die Ausgabe liefert feh⸗ 
lerhaft Manaͤanon); aber er ſtellt es weſtlich von Op⸗ 
pidum Novum und von Tigava. Da nun das Alter⸗ 
thum einen anderweitigen Ort mit aͤhnlichem Namen 
nicht kennt: ſo iſt der unerklaͤrbare Irrthum offenbar. 
Von Maliana erreichte man mit 15 Mill. das naͤm⸗ 
liche Suffaſar, welches wir ſchon oben auf der Straße 
von Sitifis nach Gáfarea gefunden haben”). Es lag 
ben einem andern El Herba, da wo der Shellif Fluß 
anfängt, feinen Lauf gegen Weſten zu halten; von dem 
nordoͤſtlich von Maliana liegenden Aquä war es daher 
16 Mill. ſüdoͤſtlich entfernt. Die Notitia ſchreibt feh⸗ 
lerhaft den Epiſkopus Sufaritanus; in den übrigen 
Kirchennotizen heißt er richtig Sufaſaritanus. 

Von dieſem Orte wendete (id) nun die bisher oͤſtlich 
berichtete Straße gegen Norden nach der Kuͤſte. Das 
nächte Städtchen war 
— — 

h) Hin, Ant, P. 58: 31. 


Mannerts Geogr X. 2. Sf 
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Delisci, am Urſprunge des Maſaffran Fluſſes, 15 
Mill. vom vorigen Orte, wo Shaw das heutige Medi 
mit einigen Alterthuͤmern angibt. 

Tanaramuſa Caſtra lagen 16 Mill. noͤrdlicher. 

Tamaricetum Praͤſidium, 16 Mill. noͤrdlicher. 

Rapida Caſtra 16 Mill. nördlicher, und von Ruſuc⸗ 
curum 12 Mill. ſuͤdlich. — Die Namen und der glei 
che Abſtand dieſer Orte zeigen eine Reihe von Kaſtellen 
in der Nähe des Maſaffran Fluſſes an, deren Beſtim⸗ 
mung war, die Voͤlkerſchaften des Gebirgs in Ordnung 
zu halten, und den Zuſammenhang der Küfte mit den 
den Staͤdten am Shellif Fluß zu ſichern. 

Außer den bisherigen hatte die Provinz noch ſehr 
viele andere Staͤdtchen, deren Namen uns Ptolemaͤus 
und in noch groͤßerer Zahl die Kirchennotizen angeben. 
Da fid außer den Namen nicht das Geringſte von ih’ 
nen ſagen, nicht einmal die ungefähre Lage bezeichnen 
läßt: fo koͤnnen fie hier keine Stelle finden. Nur ein 
Ort ift der nähern Unterſuchung würdig, namlich die 
Stadt 

Succabar, von welcher Plinius!) verſichert, fi 
feo im innern Lande gelegen, und habe auch Colonia 
Auguſta, ohne Zweifel von ihrem Stifter geheißen. 
Sie erſcheint auch in den Handſchriften des Ptolemaͤus 
unter dem Namen Zuchabbari (die Ausgaben leſen ve’ 
dorben Hovyaufaoor), und die Kirchennotizen kennen 
den Epiſkopus Fucabaritanus, auch Zugabbaritenfis- 
Bey allem dem erfahren wir nichts Merkwuͤrdiges ven 
dieſer wenigſtens bey ihrer Anlage bedeutenden Stadt, 
und da im Ikinerarium keine Straße dahin führte: f^ 
lernen wir auch die Stelle ihrer Lage nicht mit Gewiß 
heit kennen. Doch leitet Ptolemaͤus wenigſtens in * 
Gegend, indem er die Stadt ſuͤdoͤſtlich von ber Müͤn⸗ 


i) Nin. V, 2. Intus Colonia Angusta, quae item Succabar- 
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dung des Schellif Fluſſes ſetzt, und bey den Orten, 
welche nicht ferne von der Kuͤſte liegen, darf man auf 
einige Gewißheit in ſeinen Beſtimmungen rechnen. Er 
erhält Unterſtützung durch Ammian's “) Erzählung, der 
Comes Theodoſius ſey von Caͤſarea nach dem Oppidum 
Sugabarritanum gezogen, gelegen am Abhange des 
Transcellenſis Bergs, und von da uͤber den Ancorarius 
Berg nach dem Tingitanum Caſtellum, einen Haufen 
abtruͤnniger Reiter habe er nach Tigava geſchickt. Dieſe 
Angaben erklaͤren (id) gegenſeitig. Von Gáfatea (Tenez) 
zog der Comes gegen Süden über das Gebirg, welches 
die Nordkuͤſte vom Laufe des Shellif trennt, am ſuͤdli⸗ 
chen Abhange desſelben lag Sugabari, ganz in der 
Naͤhe des heutigen Fabrikſtaͤdtchens Mazuna. Es 
liegt noͤrdlich vom Shellif am Abhange des Gebirgs 
und Leo!) weiß von den vielen Ruinen und Inſchriften 
des Alterthums in einiger Entfernung von derſelben zu 
ſprechen. Shaw fand im Orte die geſuchten Alters 
thuͤmer nicht, eben weil ſie nicht im Orte ſelbſt ſind. 
Zu dieſer aͤußerſt wahrſcheinlichen Annahme paßt dann 
alles Uebrige. Das Tigava oder Tigavia, wohin er 
die Reiter ſchickte, iſt das Tigava, der Stadt Oppidum 
Novum gegenüber, am oͤſtlichern Laufe des Shellifs 
und das Tingitanum Caſtellum haben wir aus dem Iti⸗ 
nerarium Antonini unter dem Namen Tingitii Caſtel⸗ 
lum ſüdlich vom Schellif Fluß und ſuͤdweſtlich von 
Mazuna kennen gelernt. 18. 
Zwiſchen beyden Orten lag nach Ammian der befe⸗ 
igte Sundus Gallonatis, einer von den vielen Plaͤtzen, 
wo die einheimiſchen Haͤuptlinge ihre Landgüter in feſte 
— 
961788 — 931928 
X) Ammian, Mareell. XXIX, g. Conversus hinc (a Caesarea) 
venit ad Municipium Sugabarritanum Transcellensi mon- 


ti adcline. — — Equites quartae sagittariorum cohortis - 
Tigavias venire jusserat etc. 


) Leo Afric. deutſche Ueberfegung von Lore ba d. S. 382. 


$f2 
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Caſtelle umwandelten, wie in Deutſchland die Ritter 
des Mittelalters. 
; Durch dieſe Beſtimmungen lernen wir wenigſtens 
die ungefaͤhre Lage der Voͤlkchen, mit welchen der Co⸗ 
mes Theodoſius zu kaͤmpfen hatte, und die Richtung 
ſeines weitern Zugs kennen. Er verbreitete ſich von 
dem Schelliffluß gegen Suͤdoſten durch die Gebirge des 
inneren Landes, und endigte auf der Oſtſeite in den 
Gegenden von Sitifis. Deſſen ungeachtet weiß ich 
uͤber die genauere Lage der einzelnen genannten Staͤdte 
nichts zu ſagen, als daß das Addenſe Municipium der 
befeftigte Sundus Mazucanus, Tipata, die Contenſis 
Civitas, weſtlicher als das Audienſe Caſtellum, oder 
Auze, ungefaͤhr in gleicher Parallele lagen. 

Unter den Orten des innern Landes kennt Plinius 
noch als wirkliche Stadt Timici, und aus Ptolemaͤus 
lernen wir, daß ſie in geringem ſuͤdlichen Abſtande von 
der Colonie Arfenaria, wahrſcheinlich am heutigen 
Fluſſe Sigg lag. Auch die Kirchennotizen nennen den 
Epiſkopus Timicitenſis, an anderer Stelle Timicita⸗ 
nus. Einen neuern Ort kenne ich in der Gegend nicht. 


Sechstes Kapitel. 


Orte von Mauritania Tingitana an der Kuͤſte des mit 
tellaͤndiſchen Meers und an der Meerenge. 


An den wenig beſuchten Küften der Provincia Tingi⸗ 
tana nennt das Itinerarium Antonini w) 12 Milliarien 


m) Hin. Ant, p. 11. 
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weſtlich von dem Maluafluß die Tres Inſulaͤ, und lies 
fert fon dadurch den Beweis, daß an dieſer Kuͤſte 
von keiner gezogenen Straße, ſondern von den Fahr⸗ 
zeugen die Rede fep, welche die einzelnen Punkte be— 
ſuchten; wie es auch aus druͤcklich kurz vorher verſichert. 
Die Inſelchen waren ohne alle weitere Wichtigkeit, als 
daß fie den Schiffenden einen Landungs punkt gewaͤhr⸗ 
ten; niemand nennt fie, ſelbſt Ptolemäus nicht, wel⸗ 
cher die bewohnten Kuͤſteninſeln zu bemerken nicht ver⸗ 
gißt. Als unbewohnte Punkte finden ſie ſich in der 
naͤmlichen Lage auf neuern Karten unter dem Namen 
Jafarinas Inſeln. ; 

Ruffader Colonia entfernt das Itinerarium Anto- 
nini 65 Milliarien nordweſtlich von dieſen Inſeln. 
Schon Plinius *) kennt das Ruſadir Oppidum mit ſei⸗ 
nem Hafen, und bey Ptolemaͤus kommt es mit grie⸗ 
chiſcher Endung Auffadiron vor. Kolonie ift der Ort 
alſo erſt ſpaͤter, wir wiſſen nicht unter welchem Kaiſer, 
geworden. Ruſſadir war der einzige Handelsplatz an 
dieſer ganzen Kuͤſte; die gegebene Entfernung fuͤhrt zu 
dem heutigen maroccaniſchen Städtchen Melilla in dem 
Innern eines tiefen Einſchnitts der Küfte gelegen. 

Gerade nórblid) von dieſer Stadt ſtreckt fid) das 
Cap de Tres Sorcas auf Tofino's Karte weit in die 
See, und bildet das weſtliche Ende von dem großen 
Meerbuſen, in deſſen innerſter Einbucht der Mulucha⸗ 
fluß feine Mündung hat. Das Itinerarium Antonini 
entfernt dieſe am meiſten hervorragende Landſpitze 15 
Milliarjen von der vorhergehenden Stadt, und gibt 
ihr von derſelben den Namen Auffadi Promontorium. 
Bey Ptolemaͤus hingegen, in deſſen Ausgaben die 
Stadt fehlerhaft weſtlicher als die Landſpitze geſtellt 
wird, trägt für den alten griechiſchen Namen Meta⸗ 
— 


") Plin, V, 2. Rusadir oppidum et portus. 


454 Sechstes Buch. Sechstes Kapitel. 


gonitis Promontorium. An die naͤmliche Stelle ſetzt 
auch Strabo ?) Metagonium als einen duͤrren, waſſer⸗ 
loſen Platz, welches bey dem Cap de Tres Forcas 
wirklich der Fall iſt. Zwar ſtellt er ihn bloß in die 
Nähe des Molochathfluſſes ohne zu beſtimmen, ob oͤſt⸗ 
lich oder weſtlich; aber ſein Beyſatz, daß das Gebirg 
von Cotes (dem Cap Espartel) ſich bis hieher erſtrecke, 
welches eine Wahrheit iſt, ſpricht deutlich genug für 
die vom Ptolemaͤus bezeichnete Landſpitze. Haͤtte er 
eine Stelle oͤſtlich vom Molochath im Sinne gehabt: 
ſo haͤtte er annehmen muͤſſen, daß dieſes Kuͤſtengebirg 
ſich anfangs bis zur entfernten Quelle des Molochath 
(die ihm ganz unbekannt iſt) weit gegen Suͤdoſten, und 
dann in entgegengeſetzter Richtung nad) Nordoſten ge 
zogen haͤtte. Irrig ſetzen daher die Ausleger das Me⸗ 
tagonium nach dem heutigen Cap Hone, nicht ferne 
von der Stadt Siga, verführt durch den weiter unten 
folgenden Beyſatz des Strabo, das Metagonium liege 
in einem Abſtande von 3000 Stadien der Stadt Kar: 
thago Nova in Hispanien gegenuͤber. Der gegebene 
Abſtand iſt ohnehin bey jeder Annahme viel zu groß, 
und mit dem gegenüber darf man es bey den Schiffer⸗ 
angaben nur ſelten im ſtrengen Sinne nehmen; er follt? 
bloß Hinweiſung geben, daß von da aus die Ueber⸗ 
fahrt am gewoͤhnlichſten fen; wir haben oben geſehen, 
daß ſie mit der naͤmlichen Unrichtigkeit, oder eigentlich 
in dem nämlichen Sinne, den ſpaniſchen Hafen Ma’ 
laca der Stadt Siga gegenüber ſtellten. — Die me 
tagonitiſchen Staͤdte reichten nicht nur bis hieher, ſon⸗ 
dern noch weiter weſtlich bis an und längs der Meer- 
enge bey Herkuls Säulen. Daher weiß Strabo “) nach 
des Eratoſthenes Angaben zu ſagen, daß der Berg 


o) Strabo XVII, 1183, 
p) Strabo III, p. $58. 


Orte in Maurit. Tingitana. 455 


Abylyr (Abyle) in Afrika i im Metagonium dem numi⸗ 
diſchen Volke liege. Die mit den Phoͤniciern und Kar: 
thaginenſern vermengten Eingebornen waren naͤmlich 
als die zahlreichern endlich die uͤberwiegenden geworden, 
und das Ganze verwandelte ſich in eine numidiſche 
oder mauriſche Voͤlkerſchaft, welche Ptolemaͤus unter 
dem Namen Metagonitaͤ längs der Meerenge und wei: 
ter oͤſtlich ſetzt. Ob nicht auch die phoͤniciſchen Anla⸗ 
gen an der Weftküfte von Afrika unter der naͤmlichen 
Benennung begriffen waren, läßt fid) aus Mangel be- 
ſtimmter Nachrichten weder behaupten noch verwerfen. 

Das Promontorium Cannarum ſetzt das Itinera⸗ 
rium Antonini 50 Milliarien weiter weſtlich. Dieſe 
Entfernung führt richtig auf das heutige Cabo Quila: 
tes. Bey Ptolemaͤus heißt es nach aͤlterer Benennung 
Seſtiaria (Iyarıagıa nga). 

Die Ser Infuld entfernt das Itinerarjum 30 Mil: 
liarien weiter weſtlich. Diefe Inſelchen, nur zum 
Landungsplatze für Schiffer dienlich, bemerkt Ptole: 
maus nicht. Sie finden fi) im Innern einer Bucht an 
der Mündung des heutigen Fluſſes YXocor; aber der 
Abſtand von der vorhergehenden Landſpitze ift geringer, 
als das Itinerarium angibt. Den Fluß ſcheint Pli⸗ 
nius 3) unter dem Namen Laud als ſchiffbaren Fluß zu 
bezeichnen; wenigſtens findet ſich kein anderer, nur ei⸗ 
niger Maßen bedeutender in der Naͤhe. 

Das Promontorium ohne weitern Zunamen ftellt 
das Itinerarium 12 Milliarien weiter weſtlich. Es 
iſt die heutige Punta de los Srayles. 

Die weſtlichern Orte Parietina, 25 Milltarien 
vom Promontorium, und Cobucta, 24 Milliarien vom 
vorigen Orte, kennt Ptolemaͤus nicht. Sie leiden kei⸗ 


qQ Plin, V, 2. Flumen Land, et ipsum navigiorum capax; 
Rusadir Oppidum et portus. 
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ne nähere Bezeichnung, weil auf den angegebenen 
Punkten keine neuern Orte bekannt ſind. Es waren 
geringfügige Landungsſtellen, welche näherer Unterſu— 
chung nicht werth ſind. 

Tinia Longa lag 24 Milliarien weiter weſtlich, da 
wo das Flüßchen Alamos beym heutigen Flecken Se 
gaſa in die See fällt. Der Name bezeichnet eine lange 
ſeichte Küftenftrede, Der Name Taͤniolonga bey Pte: 
lemaͤus iſt ein Schreibfehler ſtatt Taͤnialonga. 

Das Yremonterium Barbari, bey Ptolemäus 
Oleaſtrum Promonterium genannt, iſt eine wenig her⸗ 
vorſtechende Landſpitze, heut zu Tage Punta de Win 
zari genannt. * 

Der Flecken Ad Aquilam Majorem, wo die Shit 
fer landeten, lag 12 Milliarien weiter noͤrdlich, beym 
heutigen Flecken Aduana, nahe an der Mündung des 
Fluſſes von Tetuan, des beträchtlichſten an dieſer Ki: 
fte; den unbedeutenden Ort nennt Ptolemaͤus nicht, 
wohl aber den Fluß unter dem verſchriebenen Namen 
Thaluda. Nach Mela und Plinius) hieß er Tamuda, 
war ſchiffbar und hatte einſt an feinem Laufe ein Städt“ 
chen; vielleicht an der Stelle der heutigen, eine Meile 
von der Muͤndung entfernten Stadt Tetuan. 

Etwas nördlicher ſetzt Ptolemäus den unbekannten 
Ort Jagathon an und weiter nördlich das Promontorinm 
Phobi, oder das heutige Cabo Negro. Das Itineras 
rium übergeht beyde und führt mit 14 Milliarien IP 
Aqullam Minorem, dem heutigen Kaſtelle Caſtilleſo. 
Mit 14 Mill. weiter nordoͤſtlich erreicht man dann 

(bile, den oͤſtlichſten Punkt der Meerenge. Bey 
den Altern Schriftftellern wird der Name gewoͤhnlicher 
Abyla, doch auch öfters Abila geſchrieben; bey Mela 


r) N. la I, 5. Pli». V, 2. Flumen Tamuda navigabile, quo? 
dam et oppidum. 
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und Plinius weichen die Handſchriften ab, ſo auch bey 
Ptolemaͤus, wo einige Handſchriften Au andre 
"ABl leſen; der Name Alybe (242/85) in unſern 
Ausgaben iſt alſo wohl ein Schreibfehler, obgleich 
Dionyſius“) ebenfalls Alybe hat. Eratoſthenes gibt 
dem Berge die Benennung Abylyr (rov MgvAvza)*). 
— Es iſt ein ſteiler Berg, welcher ſich weit gegen 
Oſten in das Meer erſtreckt und mit den benachbarten 
Bergen durch eine Landzunge verbunden iſt. Ihm ge⸗ 
rade noͤrdlich gegenüber, in dem Abſtande von 3 geo— 
graphiſchen Meilen, liegt an Hispaniens Kuͤſte, von 
Norden nach Suͤden geſtreckt, der viel Höhere und ſtei⸗ 
lere Berg Kalpe, an deſſen Fuß wir die heutige Stadt 
Gibraltar kennen. Aus der gegenſeitigen Lage erwuchs 
für die Griechen das Merkwuͤrdige der Stelle und des 
Namens; denn von dieſen beyden Punkten an erwei⸗ 
tern fid) plotzlich die aus dem Ocean eindringenden 
Fluthen des mittellaͤndiſchen Meers. Die fo auffallen⸗ 
de Erſcheinung paßten die Griechen ohne weiters ihrer 
Mythe an. Hier war, ſo verſicherten ſie, in der Ur⸗ 
zeit der Ocean vom Mittelmeere durch feſte Ufer getrennt, 
bis Herkules, die hindernden Maſſen zerreißend, die 
Verbindung herſtellte, und zum ewigen Denkmale fuͤr 
die Nachkoͤmmlinge das aufgehaͤufte Land an beyden 
Süften zu ſteilen Bergen erhob, welche wir billig zu ſei⸗ 
nem Andenken Berkules Säulen (Handel, arılaı"), 
bey dem Lateiner Herculis columnae), haͤufig auch 
bloß die Säulen, (ai oryAaı) vorzugsweiſe heißen "). 
Mit wenigen gediegenen Worten ſchreibt Mela *) dieſe 
— — 

) Dionys, Perieg. v. 556. 

t) Sirabo III, 258. j 

u) Scylax, p. gi. So auch Pindarus Isthm, IV, 20. 

V) Im uneigentlichen Sinne nennt Plin, III, 1. die Meerenge Ga- 

ditanum fretum , weil man zu Gades ebenfaus Herkuls Säu: 


len zeigte. = 
) Mela, I, 5, Deinde est mons pracalius, ei quem ex ad- 


| € 
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Sagen der Vorzeit nieder. Doch waren auch hier, 
wie bey andern Mythen, die Auslegungen abweichend; 
es fanden ſich Erklaͤrer, welche verſicherten, Herkules 
habe von beyden Bergen an das Meer auf kurze Zeit 
zugeſchloſſen, um die erbeuteten Herden nach Afrifa 
fuhren zu konnen“). Eigene Namen hatten die Berge 
bey den Griechen zur Zeit ihrer fruͤheſten Kenntniſſe 
nicht, daher nennen Pindarus und Skylax zwar Her⸗ 
kuls Säulen, aber nicht die Namen der Berge, wel: 
che man bey naͤherer Bekanntſchaft von den Karthagi⸗ 
nenſern entlehnte; Abila war das Nomen Appellati⸗ 
vum fürs jeden ſteilen Berg). Daher kam es wohl 
auch, daß nach anderweitigen Angaben der Berg Aly⸗ 
be nach Europa verſetzt und der afrikaniſche Abema 
oder auf griechiſch gedollmetſcht Kynegetica (Jagdberg) 
genannt wurde!). Sonderbar ift es, daß der Abſtand 
zwiſchen den beyden merkwürdigen Bergen ſich bey kei: 
nem alten Schriftſteller bemerkt findet; ſie bezeichneten 
bloß die engſten Stellen der Meerenge, und dieſe fin: 
den ſich nicht hier, ſondern weiter weſtlich bey den 
Septem Sratres, welche, wie Plinius richtig be⸗ 
merkt, mit Abila durch eine Landzunge in Verbindung 
ſtehen. Hohe Berge ſind es, ſagt Mela, gleichſam 
abſichtlich in einer Reihe aufgeſtellt, wegen ihrer Zahl 


verso Hispania attollit objectus; hunc Abylam, 1 
Calpen vocant, Columnas Heröulis utrumque. Addit E 
ma nominis fabulam , Herculem ipsum junctos olim ot 
pétuo jugo diremisse colles atque ita exclusum ant 
. mole montium Oceanum, ad quae nunc inundat, admissum. 
x) Festi Avieni ora maritima, v. 520. - 
Alii rursus Herculis dicunt viam 5 
Stravisse quippe maria fertur Hercules, 
Iter ut pateret facile captivo gregi. 
y) Avienus, v. 845. 
Namque Abilam vocant 
Gens Puricorum, mons quod altus barbaro est, 
Id est Latino; dici ut auctor Plautus est. 
2) Eustathius ad Dionys. Perieget. v. 64 
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heißen ſie die Sieben, und wegen der Aehnlichkeit Bruͤ⸗ 
der“). Eben ſo ſpricht Plinius, und auch Ptolemaͤus 
nennt die "Ente aderApoi als Einen Berg; ſchon 
Strabo d) hat den Ausdruck gehört, er bezeichnet ihn 
aber unpaſſend als Denkmale von Sieben Bruͤdern. 
Da die umliegende Gegend von den Römern nicht be⸗ 
nutzt und einzig von rohen Voͤlkchen beſetzt war: fo 
hatten in aͤltern Zeiten jede Art von wilden Thieren und 
unter andern auch Elephanten in dieſen Bergreihen ih⸗ 
ren häufigen Aufenthalt °). Hieraus erklärt ſichs, wie 
nach der oben angeführten: Stelle des Euſtathius der 
Berg Abyle die Benennung Kynegetikon fuͤhren konnte, 
und warum ihn Strabo als einen mit hochſtaͤmmigen 
Baͤumen beſetzten Jagdplatz ſchildert. Selbſt einer 
der ſieben Berge rug den Namen Elephas, und von 
dieſem berechnete man den kuͤrzeſten Durchſchnitt der 
Meerenge bey Zerkuls Säulen, oder der heutigen 
Straße von Gibraltar nach Hispaniens Kuͤſte. Von 
dieſem Punkte aus gibt Strabo den geraden Durch⸗ 
meſſer auf 60 Stadien oder 14 geographiſche Meilen 
an ). Gewoͤhnlicher rechnete man nach der ganzen 
Richtung der Sieben Berge, ohne auf das Hervorra⸗ 
gen des Einen beſondere Ruͤckſicht zu nehmen, und ber 
ſtimmte, wie ſelbſt &tvabo*) thut, den mittlern Durch⸗ 
—ͤ — 
a) Mela 1. 5. 
b) Strabo XVII, 1:185. Te ixrà düsgov Arijuure, wl 
Mo SUR. 5005 Üvoua "Apvig, mo^vUnQov wc utya- 
o0tv . 
€) Piin. "s 2. psa provincia ab oriente montuosa fert 
elephantos, In Abila qüoque monte et quos Septem Fra- 
ires a simili altitudine appellant; ii freto imminent juncti 
Abilae. — qud Pin. VIII, 1 fpridit abermals von ben Ele: 
phanten dieſer Gegend. Nenn 0 
d) Strabo XVII, 1183. Tos 0i xatd rdg orig mooOno? zo 
plv unnog Aiysrai re Ex«róv ,n tO ds dhdyıorov 
"hdrog xarà r0» "EAtgavra &innovre. 
e) Strabo II, 183. d xard cds Trilas mop8uóg. zo d ort. 
vorarov zovrou bel Bor oradiovg Aν,j i. So 
auch Ag athemer. L. II. €. 14, p. 58. [ 
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ſchnitt auf 70 Stadien, welches auch die wahre Breite 
der Meerenge iſt. Die lateiniſchen Schriftſteller geben 
nach Plinius f) den Abſtand der beyden Kuͤſten abwei⸗ 
chend von 7 Milliarien bis auf 10 Milliarien oder 2 
geographiſche Meilen an, weil die Punkte, aus denen 
man abſegelte, kleine Verſchiedenheiten erzeugen muß: 
ten; wenn er aber nach einem an Ort und Stelle ge— 
bornen Schriftſteller den kuͤrzeſten Durchmeſſer nur 5 
Milliarien oder 1 geographiſche Meile anſetzt: ſo zeigt 
ſich die Unrichtigkeit offenbar; an keiner Stelle iſt die 
Meerenge fo ſchmal. Ueber die Lange derſelben iſt ki: 
ne Verſchiedenheit in den Angaben der Alten; fie bt 
rechnen fie ſaͤmmtlich nur längs der engſten Durchfahrt, 
das heißt fo weit die Richtung der Sieben Brüder reicht, 
ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß der Ocean ſchon 
weiter weſtlich, zwiſchen den beyden heutigen Land— 
ſpitzen Cap Trafalgar und Cap Espartel, anfängt 
fid) in das Enge zu ziehen; die ganze Länge der Meer— 
enge geben fie daher ſaͤmmtlich nur auf 120 Stad. oder 
3 geographiſche Meilen ans). — Die Sieben Brüder 
naͤhren zwar heut zu Tage keine Elephanten mehr, aber 
deſto mehrere Affen, heißen auch daher bey ben euro: 
paͤiſchen Schiffern die Affenberge. — Daß übrigens 
die Saͤulen zwar in der Naͤhe der Meerenge lagen, 
aber nicht ſelbſt zu derſelben gehoͤrten, zeigen ſchon die 
bisher angeführten Stellen, am deutlichſten eine ande. 
re, welche ſagt, daß die Griechen die Meerenge 740 
vo» Log» on anſetzen d). : 

Unmittelbar öftlih an den Sieben Brüdern, auf 
der Landzunge, welche fie mit dem Berge Abila in Ber’ 
bindung ſetzt und einen kleinen Hafen hat, befand ſich 


f) Plin, III, 1. : k 
g) Scymnwa Chius, v. 129, Strabo II, 183. Mela, Plinius, 


l. €. 
h) Strabo III, 259. 
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in den fruͤhern Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft kein 
Ort; alle alten Geographen, ſelbſt Ptolemaͤus übers 
gehen dieſen Punkt mit Stillſchweigen, die ganze Ges 
gend war einheimiſchen Voͤlkchen (den Metagonitaͤ), 
den wilden Thieren und der Jagd Preis gegeben. Aber ſo 
wie der Handel und Zuſammenhang mit der gegen⸗ 
über liegenden Kuͤſte lebhafter wurde, konnte es nicht 
fehlen, daß der zu dieſer Abſicht bequem gelegene Ha— 
fen benügt wurde. Man legte ein Kaſtell auf der Lands 
zunge an und nannte es mit den Bergen gleichlautend 
Ad Septem Sratres. Das Itinerarium Antonini iſt 
die einzige Quelle, durch welche wir es unter der weſt— 
roͤmiſchen Herrſchaft kennen. Es liegt weſtlich an dem 
Fuße des Berges Abila; wenn alſo das Ztinerarium 
den Abſtand zwiſchen beyden Punkten auf 14 Millia⸗ 
rien angibt: fo wird es leicht fuͤhlbar, daß das Abile 
bey ihm den oͤſtlichſten Vorſprung des ſchwer zu um⸗ 
ſegelnden Bergs bezeichnet. Dieſe Septem Fratres 
kamen unter die Herrſchaft der Vandalen, und nach 
deren Auflöfung beſchloß Kaiſer Juſtinian die verfalle⸗ 
nen Mauern dieſes aͤußerſten Kuͤſtenpunkts, den er ein⸗ 
ig zur See erreichen konnte, wieder herzuſtellen. Der 
Name hatte ſich in dem Verlaufe der Zeiten abgekuͤrzt; 
man ließ bie Fratres weg und nannte ben Ort bloß 
eptem, auch Septienſe Caſtellum, und weil das Anz 
denken der alten Ableitung ſich verwiſcht hatte: ſo 
and man die Umwandelung in Septum natürlicher‘). 
Das Mittelalter nannte den Ort Septa, und Ceuta 
heißt die Stadt noch bis auf dieſen Tag. Sie wurde 
aumälig ſehr bedeutend, weil die Sarazenen von Sep⸗ 
1 ihren gewohnlichen Uebergang nach Spanien 
ten. 
— — 


„8. Procop. B. Vand. I, i, II, 5. und de Aedif. 
7. ] 
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Am weſtlichen Ende der Sieben Brüder lag das 
Städtchen Exiliſſa, welches der einzige Ptolemaͤus 
nennt; es iſt unter dem Namen Alkazar mit ſeinem 
kleinen Hafen noch jetzt vorhanden. 

Weiter weſtlich bemerkt Ptolemaͤus die Mündung 
des Fluſſes Valo (Or«Aovoc moreuoU Exßokat). 
Vielleicht iſt es der Amilo des Plinius ), welcher von 
den Elephantenherden und ihrer Traͤnke an demſelben 
ſpricht. Er fällt in die Bucht von Tanger, den bae 
tigen Namen kenne ich nicht. a 

An der naͤmlichen Bucht liegt an der Weſtſeite die 
uralte Stadt Tingis ( Tiyyıs nach Dio Caſſſus) 
Mela !) nennt fie inge, führt die Sage an, Antäus 
habe ſie erbaut, und ſpricht aus dem Munde der Ein— 
wohner von bem noch vorhandenen, aus einer Elephan⸗ 
tenhaut geſchnittenen Schilde, welchen niemand als 
ein Rieſe fuͤhren konnte. Nach anderer Erzaͤhlung n 
heirathete Herkules Tinge, die Gemahlin des verſtor' 
benen Antaͤus und erzeugte mit ihr ben Sophax, we 
cher die Stadt gründete und ihr den Namen feine! 
Mutter beylegte. Beyde Angaben gehoͤren bloß der 
Mythe zu; aber fie beweiſen doch das hohe Alter der 
Stadt, über deren Urſprung hiſtoriſche Angaben fehl 
ten. — Dieſe einheimiſche Sage wird für Crab? 
Veranlaſſung zu einem Irrthume; er verwechſelt Tin 
gis mit Linx oder Lixos an der Weſtkuͤſte des Oceans, 
ſchreibt daher den Namen Tine ), bemerkt, daß Ar 
temidor und Eratoſthenes den naͤmlichen Ort Linr ge 
nannt haben, und um ja keinen Zweifel über feinen 
Irrthum zurüͤck zu laffen, fügt er bey, daß das Städt: 


k) Plin. VIII, 1, 

I) Mela I, 5. 

m) Plutarchi Sertorius ed. Steph. p. 1045. 

n) jew XVII, 1182. ÓmeQ Tiyya waloüciw ol ſagß ae. 
. r. J. g 
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chen der Stadt Gadir gegenuͤber liege, 800 Stad. 
von derſelben und eben ſo weit von der Meerenge bey 
den Saͤulen; welches Alles ſehr genau auf Lixus paßt, 
ſchlechterdings aber nicht auf Tingis. In der Folge 
kommt er wieder auf die naͤmliche Stadt zu ſprechen, 
nennt ſie fehlerhaft Tiga, ſtellt ſie aber richtig auf die 
Weſtſeite der Sieben Brüder 9). Es fehlte ihm an 
Lokalkenntniſſen, nicht an Nachrichten; denn in ganz 
anderer Stelle P) weiß er den wahren Namen Tingis 
anzugeben, die richtige Angabe zu liefern, daß von 
dem auf der hispaniſchen Kuͤſte gegenuͤber liegenden 
Belo der Haupthandel hieher betrieben werde, und 
daß die Roͤmer aus Tingis, noch mehr aber aus der 
Stadt Zelis, Bewohner an die hispaniſche Kuͤſte vere 
pflanzt haͤtten. Dieſe letzte Angabe wird nun wieder 
eine Quelle von anderweitigen Irrthuͤmern. Phoͤni⸗ 
kiſche Einwohner wurden aus Afrika an die Küfte 
Hispaniens einſt verſetzt, woraus daſelbſt Julia Joza, 
wie Strabo ſagt, oder welches eben ſo viel heißt, die 
Stadt Transducta erwuchs. Dieß iſt unumſtoͤßliche 
Wahrheit, und der ganz in der Naͤhe geborene und 
erzogene Mela ) liefert die Angabe vollkommen rein: 
„die Stadt, welche die aus Afrika verpflanzten Phoͤ⸗ 
nicier bewohnen, ſagt er, um Transducta zu bezeich⸗ 
nen; er ſagt aber nicht, wie Strabo, daß die Ver⸗ 
pflanzung durch die Römer geſchehen fep, durch wel: 
che ſie in der That unmoͤglich geſchehen konnte. In 
altern Zeiten, als Mauritanien unabhängige Fürften. 
hatte, ift an eine Verpflanzung durch die Römer nicht 


— 


9) Strabo XVII, 1183. Eis 0? 799 ivcóg Odlarrav mitovew 
and Aiyyóg dor! Zilıs, wal Tiya, eira tw Exrd Ade 
FO» n. 

p) Strabo UI, 205. 


kom 6. et quam transvecti ex Africa Phoenices 
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zu denken. Unter den Buͤrgerkriegen des Octavius 
oder Auguſtus nahm der Koͤnig Bogud Partey fuͤr den 
Antonius, wurde aber von dem Bocchus verdrängt. 
Weil nun waͤhrend dieſes Kampfes die Tingitani einen 
Aufſtand gegen den Bogud erregt haben, gab Auguſt der 
Stadt die Rechte einer eigenen freyen Verfaſſung 95 er 
verpflanzte alſo die Einwohner nicht nach Hispanien. 
Als Kaiſer Claudius die ganze Landſchaft in eine Pro: 
vinz verwandelte, von welcher Tingis die Haupt 
ſtadt ') und zugleich durch ihn eine roͤmiſche Kolonie 
wurde, iſt ohnehin an keine Abfuͤhrung der Einwoh⸗ 
ner zu denken; und deſſen allen ungeachtet kennt ſchon 
Strabo die aus Afrika verſetzten Phoͤnikier. Es br 
ftätigt fid) daher, was ich bey Traducta in Hispania 
bemerkte, daß die Verpflanzung weit fruͤher durch den 
Hannibal geſchah, wodurch auch der phoͤnikiſche Na’ 
me Joza blieb, welchen die Römer in Transducta 
uͤberſetzten, als fie die Stadt durch Herbeyziehung m 
Italienern in eine Kolonie verwandelten. Plinius 
hat ſich durch die verwickelten Angaben völlig irre le 
ten laſſen. Daß Kaiſer Claudius Tingis zur Kolonie 
erhob, lernen wir durch ihn, er glaubt aber, ſeitdem 
ſey die Stadt Julia Traducta genannt worden, ſpri 
auch von keinem Traducta an Hispaniens Küſte. 
Möglich ift es wohl, daß aus Traducta mehrere Bir 
ger in die neue Kolonie zurück gebracht wurden; aber 
Traducta in Hispanien blieb nachher wie zuvor eigene 
Stadt, und daß Tingis bie naͤmliche Benennung er⸗ 
hielt, weiß außer ihm niemand. 


J 


r) Dio Cass, XLVIII, 45. roig Tiyyırdvorg 2] mohrelu TUE 

s) Dio Cass, LX, 9. 

t) Plin. V, r. Tingi , quondam ab Antaeo conditum; 
a Claudio Gaesare, quum coloniam faceret, appella 
"T raducta Julia. 


ostea 
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Tingis, welches Mela Tinge und Plinius Tingi 
als Neutrum nennen, traͤgt bey Ptolemaͤus den Zu⸗ 
namen Caͤſarea (Tiyyis web Kuroageia), doch 
bleibt es eine Frage, ob der Beyſatz nicht von frem⸗ 
der Hand iſt, eine Verwechſelung mit der Stadt Caͤ⸗ 
ſarea; niemand außer Ptolemaͤus kennt dieſe Benen⸗ 
nung. Das Itinerarium Antonini ſchreibt Tingis 
Colonia. Es blieb die Hauptſtadt der Provinz, hat 
ſich durch alle Jahrhunderte erhalten, und ſteht noch 
jetzt unter dem Namen Tanger (Tandſcher) an etwas 
veränderter Stelle. Den Abſtand von Belo auf der 
hispaniſchen Kuͤſte gibt Plinius richtig auf 30 Mill. 
an. Von Abila war es nach dem Itinerarium An— 
tonini ") GO Mill. entfernt, wegen der ſchwierigen 
Küftenfahrtz zu Land beträgt der Abſtand weniger. 

Zwey geogr. Meilen nordweſtlich von Tingis 
liegt Cotes, (ai Korerc), der Außerfte Vorſprung 
Mauritaniens gegen Weſten, ſagt Strabo "), weil 
nach dem irrigen Syſteme der ältern Griechen die Weſt⸗ 
tüfte von Afrika fid) von hier aus unablaͤſſig gegen 
Südoſten fortziehen ſollte, wovon wir das Gegentheil 
wiſſen. Der Name war puniſch, und erhielt ſich in 
allen ſpaͤtern Zeiten des Alterthums; Ptolemaͤus 
ſchreibt in der einfachen Zahl Rotes Promontorium 
(Aurrg dagor) nach richtiger Lesart der Handſchrif⸗ 
ten. Doch hatten ihn die Griechen auch in ihre Spra⸗ 
che uͤberſegt; daher nennt Mela *) die naͤmliche Land⸗ 
ſpitze Ampeluſia (das mit Weinftöden beſetzte) Pro⸗ 
montorium, und Plinius iſt auch hier ſein Abſchrei⸗ 
ber. In dem Berge ſuchten und fanden die Griechen 
— "ie. 

u) Min, dnt. p. g. 961788 — 931923 

V) Strabo XVII, 1181. 

w) Mela I. g. Caput atque exordmm est promontorium, 


quod Graeci Ampelusiam, Afri aliter, sed idem signi- 
ficante vocabulo , adpellant. 


Mannerte Geogt. X. 2. G 9 
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nach Mela, eine dem Herkules geheiligte Hoͤhle. Un⸗ 
verkennbar wird durch dieſe Benennungen das heutige 
Cap Espartel bezeichnet, welche wir, nebſt dem auf 
Spaniens Kuͤſte gegenuber liegenden Cap Trafalgar, 
als die weſtlichen Einfahrtspunkte in die Straße von 
Gibraltar gelten laſſen. Auch Ptolemaͤus folgt dem 
naͤmlichen Begriff: die Nordſeite Mauritaniens, ſagt 
er, wird begraͤnzt durch die Meerenge, an welcher ſich 
nach dem Promontorium Cotes folgende Orte befinden, 
Tingis u. f. w. Die Altern Schriftſteller treten die: 
^ fer Annahme nur zur Hälfte bey. Zwar verſichert 
Mela ), das Promontorium Ampeluſia, ſchon fid 
neigend gegen unſere Meerenge, iſt die Graͤnze der at— 
lantiſchen Kuͤſte; aber eben durch dieſe Verſicherung 
zeigt er, der Bewohner der gegenüber liegenden [po 
niſchen Kuͤſte, daß er bie Landſpitze noch nicht zur 
Enge ſelbſt gehoͤrig betrachte; die letztere beſchraͤnkte 
man einzig auf den nur 3 geographiſche Meilen langen, 
und zugleich ſchmalſten Strich der Meerenge, wie wei 
ter oben gezeigt wurde. Weder Strabo, noch Pl’ 
nius, noch ein anderer Schriftfteller, rechnen die 6% 
tes zur Meerenge, und ihre Berechnungen von den Or 
ten der Weftküfte bis zur Meerenge reichen immer bis 
zur angeführten engſten Stelle. — Das Itinerarium 
Antonini kennt dieſes Vorgebirg nicht, weil auf dem’ 
ſelben weder Ort noch Hafen war, und der Weg nach 
der Weſtkuͤſte von Afrika zu Lande gemacht wurde. 


Siebentes Kapitel. 


Orte von Mauritanig Tingitana am weſtlichen Ocean. 


An der Weftküfte lag Zilis, deſſen Abſtand von Tin. 
gis das Itinerarium mit 24 Mill. zu Lande ſehr richtig 


x) Mela III, 10. Ampelusia in nostrum jam fretum verge- 
promontorium — Atlantici litoris terminus, 
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angibt. Dieſes Zilis war eine von den alten puni⸗ 
ſchen Staͤdten; bey Ptolemaͤus, der es in einiger ſuͤd⸗ 
Öftlicher Entfernung von der Muͤndung des gleichna⸗ 
migen Fluſſes anſetzt, heißt es Zilia, (Zu¹αe, oder 
nach den Handſchriften Zu ae), fo auch bey Mela; 
Strabo ſchreibt Felis (Z72«c,. im dritten Buche Zenne, 
beydes irrig), und bemerkt, daß die Roͤmer ihre Be⸗ 
wohner einſt nach Hispanien verſetzt haͤtten )). Daß 
die Verpflanzung nicht durch die Roͤmer, ſondern in 
frühern Zeiten, wahrſcheinlich durch Hannibal geſchehen 
iſt, welcher fühlte „daß dieſe entfernten Handelsplaͤtze 
in die Laͤnge nicht gegen die wachſende Macht der ein⸗ 
heimiſchen Fürften koͤnnten behauptet werden, wurde 
bey Tingis bemerkt. Auch erhielt ſich die Stadt un⸗ 
geachtet der Auswanderung vieler phoͤniciſcher Ein⸗ 
wohner; denn Plinius *) liefert die Angabe, daß Au: 
guſtus, der erſte Römer, welcher in dieſe Gegenden 
einwirken konnte, Filis in eine Kolonie verwandelt, 
ihr den Beynamen Julia Conſtantia beygelegt, ſie der 
königlichen Herrſchaft entzogen und der Gerichts bar⸗ 
keit der hispaniſchen Provinz Bätica zugetheilt habe. 
Sehr natürlich, eine roͤmiſche Kolonie durfte den aus⸗ 
wärtigen Fürften nicht untergeben ſeyn, und durch die 
Kolonie hatten die Römer fortwährend ihre Hand in 
den Angelegenheiten der mauritaniſchen Fuͤkſten. Hier 
zeigt fid) zugleich der erſte Grund, warum in ſpaͤtern 
Jahrhunderten ganz Tingitana als eine hispaniſche 
Provinz betrachtet wurde. Die Vorrechte der Kolos 
"t verloren fid) allmaͤlig unter der rómijd)en Herr⸗ 
ſchaft, weder Ptolemäus noch das Itinerarium An⸗ 
'onini- erkennen Zilis als Kolonie. — Die Stadt 
i unter dem Namen Ar Fila, nahe an der 
— M 
Y) Strabo III, 205. 
*) Plin. V, 1. Mela III, 10. Colonia et fluvius Zilia. 
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Mündung des gleichnamigen Fluͤßchens noch vor 
handen. 

Ad Mercuri nennt das Itinerarium Antonini eis 
nen Ort 6 Mill. noͤrdlich von Zilis. Bey dieſem 
Staͤdtchen endigte ſich die einzige Straße, welche die 
Roͤmer durch das mittlere Land von Suͤden nach Nor⸗ 
den angelegt hatten ). Die weitere Fortſetzung nach 
Tingis betrug 18 Mill. durch das innere Land. Da⸗ 
her kommt es, daß das Itinerarium Antonini nur 
24 Mill. und eben ſo Plinius 25 Mill. von Zilis nach 
Tingis rechnen koͤnnen. Zur See iſt wegen der Um: 
fahrt des Promontorium Cotes der Abſtand betraͤcht— 
licher. Das Ad Mercuri lag an der Stelle des hu 
tigen Fleckens Al-Madrones. 

fir Colonia, Linx, gewöhnlicher Lixus bey den 
Altern Griechen war in jeder bekannten Zeit der Haupt: 
platz an der weſtlichen Kuͤſte. Hieher ſchiffte man von 
dem gerade noͤrdlich gegenüber liegenden, 800 Stadien 
entfernten Gades ) des Handels wegen, oder au 
um einen Standpunkt zu fernern Fahrten an der Weſt⸗ 
küfte Mauritaniens zu haben ); hier ſuchte man die 
eigentliche Reſidenz des alten Rieſen Antaͤus, ſeinen 
Kampf mit dem Herkules, ſogar die Gaͤrten det 
Hesperiden glaubte man in dieſem entfernten Punkte 
aufgefunden zu haben ). Daher die Verwechſelung 
des Strabo mit der Stadt Tingis, wo bie einheim!“ 
ſchen Sagen aͤhnliche Wunderdinge von einem Kiefer 
koͤnige zu erzählen wußten, welche die Griechen in i07 
Mythe zu verketten nicht untertießen. Die Stadt hat 
te mit dem Fluſſe Lixus, an deſſen Mündung fie o? 


a) Itin. Ant. p. 25. 

b) Strabo XVII, 1181. 
e) Strabo II, 156, 

d) Plin, V, 1. 
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gleiche Benennung; Kaiſer Claudius erhob ſie nach 
Plinius Angabe zur Kolonie, und dieſen Titel kennt 
noch das ſpaͤte Itinerarium Antonini. Bey Ptole⸗ 
maus trägt der Fluß, fo wie die von der Mündung 
desſelben entfernte Stadt den Namen Kir ohne latei⸗ 
niſche Endigung. Eben ſo gibt Mela, welcher den 
Fluß Lixus, die Stadt aber wohl am richtigſten Ling 
nennt, die Lage an ). — Die Stadt iſt noch jetzt 
unter dem Namen Larache vorhanden. 

Dieſen Fluß Lixos, nebſt der phoͤnikiſchen Stadt 
Liros, und einen andern libyſchen Ort dem phoͤniki⸗ 
ſchen Lixos an der Muͤndung des Fluſſes gegenüber, 
kennt (jon Skylax ), (o wie die Lage nod) heut zu 
Tage iſt. Seine Angabe muß ich von den übrigen 
Nachrichten trennen, weil fie Zweydeutigkeiten dar⸗ 
bietet. Skylax hatte Hanno's Periplus vor Augen, 
welcher einen Lixusfluß in weit ſuͤdlicherer Gegend 
kennt, und ſcheint beym erſten Anblicke ihn eben ſo 
weit ſuͤdlich zu ruͤcken. Aber ihm ſtanden auch anders 
weitige Nachrichten zu Gebote, nach welchen Lixos an 
die gehoͤrige noͤrdliche Stelle zu ſtehen kommt, wel⸗ 
ches der naͤchſtfolgende Ort Thymiateria und der Name 
des Promontorium Solois beweiſet. 

Südlich von Lirus findet fid) bey Ptolemaͤus der 
Suburfluß und dann der Emporicus Sinus, durch 
eine Verſetzung, welche ſich ſogleich bey näherer Un⸗ 
terſuchung zeigt. Am noͤrdlichſten liegt der Emporikus 
Sinus (Handelsbuſen . Ihn kennt ſchon Strabo s) 
füblid) von Lixos, als phoͤnikiſche Faktoren mit vielen 
Anlagen, an einer Einbucht, in welche wegen der 
niedrigen Lage das Meer zur Zeit der Fluth ſieben 
— 

*) Mela III, 10. Lixo flumini Linx proxima. 
f Seylàx, p. 53. 
&) Strabo XVII, 1481. 1182. 
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Stadien weit vordringt, ohne jedoch den in der Tiefe 
liegenden Altar des Herkules zu benetzen. Dieſem 
mythiſchen, vom Strabo ſelbſt nicht geglaubten Um⸗ 
ftande haben wir die Beſchreibung von der Befchaffen- 
heit der Gegend zu danken. Plinius n), ohne ber 
Namen des Orts zu nennen, beſchreibt die Stelle auf 
aͤhnliche Weiſe als ein Aeſtuarium, oder einen Platz, 
wo die See zur Zeit der Fluth vordringt, gekruͤmmte 
Beugungen im Innern macht und eine niedrige In⸗ 
fel mit Herkules Altar und wilden Oelbaͤumen ent 
hält; auch hier ſuchte man die Gaͤrten der Zesperiden. 
Von allen dieſen Herrlichkeiten weiß das Itinerarium 
Antonini nichts, es nennt den Ort an der Muͤndung 
der ſeichten Bucht Srigida, und entfernt ihn 16 Mill. 
ſuͤdlich von €iru&, wo beym heutigen Alt-Maamora 
noch jetzt die Muͤndung der längs der Kuͤſte fid) ver: 
breitenden gekruͤmmten und ſeichten Einbucht ſich zeigt. 

An dieſer Stelle hatten die Karthaginenſer bey der 
Schifffahrt des Hanno ihre erſte Kolonie angelegt, 
Thymiaterion heißt fie bey Hanno, Thymiaterias bey 
dem ihm folgenden Skylax!). Daß dieſer von Opfer⸗ 
anſtalten entlehnte Name griechiſche Ueberſetzung it, 
fühlen wir, die einhelmiſche Benennung ift wahrſchein⸗ 
lich Pontionk). Daß die Anlage dieſer in weit verbrei⸗ 
teter Ebene liegenden Kolonie auf der bezeichneten Stelle 
geſchah, ergibt fid) nicht bloß aus den Merkwürdigkei⸗ 
ten des Alterthums, welche daſelbſt in ſpaͤtern Jahr⸗ 
hunderten aufgefunden wurden, ſondern noch mehr aus 
dem bemerkten Abſtande zweyer Tagefahrten von tr 
kuls Säulen. Von hier bis Lixus find 96 Mill., von 
Lixus nach den Säulen oder nach Abila 112 Mill 


h) Plin. V, 2. - , 
j) Hannonis peripl. p. 2. Geogr, Graec, Min. T. I. Sy. 


lax p. 55. : 
k.) S. unten die Darftelung dieſer Küſte nach Skylar * 
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wie Plinius“) ſagt, oder 800 Stadien nach der etwas 
kleinern Angabe des Strabo, im Ganzen alſo etwas 
über 27 geographiſche Meilen; hier iſt aber von einer 
einzelnen, wirklich gemachten Fahrt und nicht von 
Zwiſchenlandungen an der Küfte die Rede, wie bey den 
Itinerarien. 

Weiter ſuͤdlich erreichte man die Muͤndung des 
Fluſſes Subur, deren Abſtand von Lixus Plinius auf 
50 Mill. angibt. Er fließt alſo füblid) von dem Em⸗ 
porikus Sinus, ſowohl nach der gegebenen Entfernung, 
als nach dem gegenwärtigen Anblicke der Küfte. Es ift 
der heutige beträchtliche Fluß Cubu oder Subu. Ptole⸗ 
maus kennt den Subur, an ſeine Muͤndung ſetzt er aber 
keine Stadt, wohl aber im geringen Abſtande von der⸗ 
ſelben die Stadt 

Banaſa. Das Itinerarium Antonini hingegen, 
ohne den Fluß zu nennen, ſpricht von Banaſa, als einer 
Küftenftadt, 24 Mill. ſuͤdlich von Frigidaͤ; wodurch 
ſichs zugleich ergibt, was oben bemerkt wurde, daß der 
Abſtand von Frigida nach ixus nicht 16, ſondern 26 Mill. 
betrug. Beyde Angaben vereinigt Plinius“), indem er 
Banafa mit dem Beynamen Valentia als eine Kolonie des 
Auguſtus erkennt, und bald darauf die Bemerkung bey⸗ 
fügt, daß nicht ferne von der Stadt der herrliche und ſchiff⸗ 
bare Fluß Subur in die See falle. — Nahe an der 
Mündung liegt jetzt das Städtchen Mahmora. 

Sala, die Stadt an dem Fluſſe gleiches Namens, 
liegt 50 Mill. ſudlicher, ſagt Plinius; den Fluß Sala 
führt auch Ptolemäus an, aber im geringern Abſtande 
von dem Subur Fluſſe als Plinius. In der That be c 
1) P». V, 1. Polybins prodidit, a fluvio Anati Lum CC 

Mill à Gaditano freto CXII Mill. passuum abesse. — 

Sirabo XVII, 1131. 

m) Pl. V, a. Tertia Augusti Colonia Banasa, Valentia cog- 
nominala, — At in ora a Lixo quinquaginta Mill. ainnis 


Subur, praeter Banssam Coloniam defluens, magnificns et 
navigabilis, | 
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traͤgt die Entfernung nach den beſten Karten, welche 
wir von dieſen Gegenden beſitzen, kaum 6 geograpbi- 
ſche Meilen; der Fluß führt nun den einheimiſchen Na- 
men Burargag. An feiner Mündung liegt die Stadt 
Sale, aber nicht an der Stelle des alten Sala, wel: 
ches fid) gegen 2 Meilen ſuͤdoͤſtlich von der Mündung 
beym heutigen Selle befand, und noch vom Leo als 
roͤmiſche Stadt anerkannt wird. Ptolemaͤus ſetzt eben 
falls die Stadt Sala ſuͤdoͤſtlich von der Mündung des 
Fluſſes, welcher alſo einen geringern Abſtand von dem 
Subur Fluſſe hat, als die Stadt Sala. 

Das Itinerarium Antonini ſchreibt den Namen 
Salaconia, wahrſcheinlich verdorben; daß es Sala 
Colonia heißen ſollte, laͤßt ſich ſchwer glauben, da 
Plinius die roͤmiſchen Kolonien ſaͤmmtlich angibt, Sala 
aber nicht unter die Zahl ſetzt. Es entfernt die Stadt 
64 Mill. von Banafa, und gibt als Zwifchenftation 
die Stadt Thamuſida an, deren Lage ich nicht zu er⸗ 
klaͤren weiß, obgleich auch Ptolemaͤus Tamuſida in 
der naͤmlichen Gegend anſetzt. 

Sala war die ſuͤdlichſte, von den Römern befehl! 
Graͤnzſtadt. Daher verſichert Plinius“), es graͤnze 
ſchon an die nicht weiter mit Ortſchaften beſetzten Striche, 
bloß durchſtreift von den Herden der Elephanten, und 
noch mehr von den wilden gaͤtuliſchen Autololes. 

Daher kennt auch das Itinerarium Antonini weiter 
ſuͤdweſtlich 16 Mill. von Sala die einzige Station ad 
Mercurios, wahrſcheinlich an der Mündung des heut 
gen Fluſſes Giar oder Guir, und an der Stelle des 
heutigen Staͤdtchens Manſora gelegen; ſie trug ibren 
Namen ohne Zweifel von den hier errichteten Bildſaͤulen 


n) Plin. V, 1. Oppidum Sala, ejusdem nominis fluvio im- 
positum, jam solitudinibus vicinum, elephantorumqu* 
gregibus infestum, multo inagis tamen Autololum gelle, 
per quam iter est ad Atlautem montem. 
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Merkurs, des Vorſtehers alles Handels. Den allge⸗ 
meinen Abſtand bis nach Tingis gibt es ziemlich tref⸗ 
fend auf 174 Mill. oder 35 geographiſche Meilen an. — 
Die Beſitzungen der Roͤmer an der Weſtkuͤſte reichten 
alſo nicht fo weit als das heutige Reich Fez, mit Aus⸗ 
ſchluß vom eigentlichen Marocco. f 

Ptolemaͤus hingegen dehnt die Gränzen der Pro: 
vinz Zingitana fo weit aus, als die Anſpruͤche, nicht 
aber der wirkliche Beſitz der Roͤmer reichten, das 
heißt bis zur Stelle, wo das Gebirg Atlas in das 
Meer vorſpringt. Daher folgen bey ihm, noch viel 
weiter gegen Suͤden gerichtet, zwar wenig Orte, aber 
die Namen von Fluͤſſen, Hafen und Landſpitzen, ſo 
wie die Schiffer ſie aufgefunden hatten. 0 

Die Mündung des Dyas Sluſſes ſcheint den naͤm⸗ 
lichen Diar Fluß zu bezeichnen, an deſſen Mündung 
das Itinerarium die Schiffsſtation Ad Mercurios an⸗ 
geſetzt hat. 

Etwas weiter ſuͤdlich gibt er den Vorſprung des 
Bleinern Atlas Gebirgs in das Meer an. Unſere von 
hier an, zumal in den innern Gegenden, aͤußerſt un⸗ 
richtigen Karten, wiſſen an dieſem ganzen Striche nichts 
von einem Gebirge; doch erfahren wir aus Reiſebe— 
ſchreibungen, daß gerade hier die bisher ebene Kuͤſte an⸗ 
fängt eine Kette rauher kahler Felſen zu zeigen e). 

Der Vuſa Fluß des Ptolemaͤus iſt unter den klei⸗ 
nen Küftenflüffen auf unſern Karten nicht kenntlich; 
aber etwas ſuͤdlicher hat er den Hafen Aufibis, welchen 
Polybius unter bem Namen Rutubis etwas ſuͤdlich von 
dem folgenden Fluſſe, zum heutigen Mazagan, wahr: 
ſcheinlich mit mehrerem Rechte ſtellt; Verſetzungen kom⸗ 
men bey Ptolemaͤus haͤufig zum Vorſchein. 

Den bey Ptolemaͤus um einen halben Grad weiter 


% Bruns Erbdbeſchreibung von Afrika Th. VI. S. 85. 
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ſuͤdlich in das Meer fallenden Fluß Aſama, erkennen 
wir aus der heutigen, an der Mündung eines betraͤcht— 
lichen Fluſſes liegenden Stadt Azamur. Der Fluß ſelbſt 
traͤgt nicht mehr die alte Benennung, ſondern heißt 
Qmmirabib oder Morbeya. — Von dieſem Fluſſe 
weiß auch Plinius!) nach ben Erzählungen der Einge— 
bornen zu ſprechen. Bey ihm heißt er Aſana, hat 
bey ſeiner Muͤndung Ebbe und Fluth, und zeichnet ſich 
durch ſeinen guten Hafen aus. Dieß iſt genau die 
wahre Anſicht des Fluſſes Ommirabih. Die Entfer⸗ 
nung vom Sala Fluß gibt er mit etwas zu großem 
Maße wirklicher Wanderer auf 150 Mill. oder 30 geo⸗ 
graphiſche Meilen an; Ptolemaͤus reducirt dieſen Ab: 
ſtand auf ungefaͤhr 25 geographiſche Meilen, und 
eben ſo groß findet er ſich auf unſern Karten. — Der 
Adanis, welchen Skylax zunaͤchſt unter das Promon⸗ 
torium Hermaͤum ſetzt, iſt wahrſcheinlich der naͤmliche 
Fluß; Polybius ) kennt ihn unter dem Namen Anatis 
Fluß und gibt feine Entfernung von Lirus mit 200 
Milliarien richtig an. 

Ihm gegenüber ſtellt Ptolemaͤus die Inſel pa in 
das hohe Meer in zu große Entfernung von der Kuſte, 
wie dieß bey ihm gewoͤhnlich ift. An ber Mündung 
des Fluſſes, der vorſpringenden Landſpitze Azimur 
gegenuͤber liegen einige Kuͤſteninſeln. 

Ueber den folgenden Fluß Diur des Ptolemaͤus läßt 
ſich auf unſern Karten keine Auskunft geben; vielleicht 
ſoll es Hafen Diur, ſtatt Flaß Diur, heißen. Wenig⸗ 
ſtens liegt in der bezeichneten Gegend der ſehr gute 
Hafen valedia. 

Aus der bisherigen Ordnung der Hauptpunkte, ſo 
wie aus den gegebenen Entfernungen, laͤßt ſich in dem 


p)_Plin. V, 1. Iadigenae tradunt, in ora ab Sala 130 M. F. 
flumen Asanam, marino haustu, sed portu spectabile- 
y) Pin, V, . 
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bey Ptolemäus folgenden Mons Solis (Talon 090: ) 
das heutige Cap Cantin, das hervorragendſte unter 
allen an dieſer Küfte, nicht verkennen. Den ſuͤdlichen 
Abſtand des Sonnenbergs vom Promontorium Kotes 
berechnet er auf 4 Grad 40 Min, feiner Breitengrade, 
das heißt auf 58 geographiſche Meilen, weil ein Grad 
von 500 Stadien nur 12 geographiſche Meilen bez 
trägt. Da er aber den Sonnenberg zugleich um 45 Min- 
öſtlicher anſetzt als das Promontorſum Kotes, und auf 
die einzelnen Einbeugungen Ruͤckſicht nehmen muß: ſo be⸗ 
traͤgt der ganze Abſtand ungefaͤhr 70 geographiſche 
Meilen; und dieß iſt, längs den Küften gemeſſen, der 
wahre Abſtand zwiſchen dem Cap Cantin und dem Cap 
Espartel am Eingange der Meerenge von Gibraltar. 
Aber mit dem mächtigen Unterſchiede, daß das Gap 
Cantin 3 Grade der Lange weſtlicher liegt, als das Cap 
Espartel, Ptolemäus hingegen den Sonnenberg 45 
Min. ͤͤſtlicher anfegt, als das Promontorium Kotes. 
Die Urſachen dieſer großen Verirrung kennen die Leſer 
dieſes Buchs. Nach allen frübern Syſtemen der Grie⸗ 
chen mußte die Weſtkuͤſte von Afrika von der Meerenge 
an, ſich unaufhaltbar gegen Suͤdoſten fortziehen. Ge⸗ 
gen das allgemein angenommene irrige Syſtem wollte 
Ptolemäus nicht anſtoßen; er glaubte alſo ſchon viel 
gethan zu haben, daß er anfangs die Kuͤſte nach ihrer 
wirklichen Richtung gerade gegen Suͤden führt, ihr 
aber dann allmälig eine kleine Einbeugung nach Süd⸗ 
oſten gibt. Daß uͤbrigens ſein Sonnenberg die naͤmli⸗ 
che Landſpitze bezeichnet, welche in ‚Altern Nachrichten 
Promontorium Solois heißt, wird ſich aus der unten 
folgenden Reihe der ältern Angaben zeigen. Schon 
beym Polybius kommt die abgeänderte Benennung vor, 
und Ptolemäus entlehnte fie wahrſcheinlich von ibm 
die Veranlaſſung zur Umaͤnderung bleibt unbekannt. 

Um 25 Minuten ſuͤdoͤſtlich von dem Sonnenberge 
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kennt Ptolemaͤus den Hafen Myſokaras. In ber ge: 
gebenen Richtung und Entfernung liegt die heutige 
Stadt und Hafen Safi oder Aſafi. 

um 20 Minuten ſuͤdlicher mit kleiner Beugung 
nach Weſten folgt dann die Mündung des Fluſſes Pbut. 
Auf dem bezeichneten Punkte findet ſich die Mündung 
des Fluſſes Tenſift, des größten Stroms im Reiche 
Marocco. Plinius kennt ihn ebenfalls unter dem 
Namen Sut, ohne feinen Abſtand von dem Aſanafluſſe 
anzugeben; aber die Entfernung von dem weit gegen 
Süden liegenden Atlas Gebirg gaben die Mauritanier 
auf 200 Milliarien oder 40 geographiſche Meilen an. 
Schon aus Altern Schifffahrten war dieſer anſehnliche 
Fluß bekannt. Joſephus “) verſichert, daß mehrer 
griechiſche Schriftſteller von dem Phutos (Dovro) 
Fluſſe im Lande der Mauri ſprechen, und der umlie⸗ 
genden Gegend den Namen Phute geben. 93788 — 

Einen halben Grad weiter ſuͤdlich hat Polens 
das Promonterium gerkulis, und in geringem ſudöſt— 
lichen Abſtande von dieſem den Ort Tanuſiga. Dent 
bezeichnen richtig das Cap Mogador und den im In’ 
nern liegenden Hafen gleiches Namens. Den Haſen 
bildet eine vorliegende kleine Infelz da feine ander? 
an dieſer Küfte vorhanden oder wenigſtens bekannt il: 
ſo ſcheint es die Inſel Erythia des Ptolemaͤus zu ſeyn, 
er ſtellt ſie aber weiter ſuͤdlich. 

um 40 Minuten ſudweſtlicher nennt Ptolemäus 
das promontorium Uſadion, heut zu Tage das Cab 
Oſem; es liegt in der gegebenen Richtung, aber in 
geringerem Abſtande von Mogador. 

Dann folgen gerade ſuͤdlich bey Ptolemäus die bre 
Küftenflüffe Una, Agna, Sala. Bemerkt find fie auf 
unſern Karten ſaͤmmtlich, fie heißen Iguzul, Cildi / 


1) Josephus, Ant. Jud. I, 6. 
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Beni⸗Tamer-Fluß; aber die Entfernung ift geringer, 
als Ptolemaͤus ſie angibt. 

Endlich folgt der ſuͤdlichſte, zur Provinz Tingita⸗ 
na gerechnete, aber nicht von den Römern beſetzte 
Punkt, das größere Gebirg Atlas, oder der eigentliche 
Hauptvorſprung des Gebirgs, bey dem heutigen Cap 
Geer ober Aguer. Leo Afrikanus*) führt es an der 
námlidyen Stelle, wie Ptolemäus in die See. Auch 
Mela) ſetzt es in die naͤmliche Gegend den Inſulaͤ 
Fortunatä gegenüber. Bey den Sandgegenden, ſagt 
er, liegt das Gebirg Atlas in gedraͤngter Maſſe, aber 
ſteil, weil die Felſen überall. ſcharf abgeſchnitten find; 
daher ſchwer zugänglich, und immer geringer an Aus⸗ 
dehnung, je höher er ſich erhebt. Da es in die Wol⸗ 
ken empor ſteigt, ſo daß der Blick des Menſchen die 
Gipfel nicht erreichen kann: ſo verſicherte man, daß 
ſein Haupt den Himmel und die Geſtirne nicht bloß 
beruͤhre, ſondern daß er ihnen als Stuͤtze diene. — 
Hier war alſo endlich die griechiſche Mythenberg ge⸗ 
funden, welcher von den älteften Zeiten in die Gegenden 
der kleinen Syrte geſtellt, und weil er dort nicht zu 
erblicken war, von den Erklaͤrern allmälig nach den 
weſtlichern Gegenden Libyens fortgeruͤckt wurde. An 
der Südweſtkuͤſte des Oceans ihn zu ſuchen, berech⸗ 
tigte die alte Mythe. Hanno gab keine Hinweiſung 
auf den Namen, ob er gleich die naͤmlichen großen Ges 
birge ſüͤdlich von feinem Lirusfluß kennt, und gehört 
hat, daß er aus ihnen entſpringe “), und Skylax über 
geht ihn völlig mit Stillſchweigen. — Dem Polybius 
hatte der Grieche die von nun an feſte Lage des Atlas 


— — 


) Leo Afr. deutſche Ueberſetzung von Lorsbach. S. 88. Er i 
als Eingeborner des La die meiſten Gegenden des großen 
Gebirgs ſelbſt bereiſet. 

t) Mela III, 10. 

u) Hanno, p. 2, Geogr. Graec. Min. T. I. 
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zu verdanken; er erblickte auf feiner Entdeckungsreiſe 
das maͤchtige ſteile Gebirg in die See vorragend, und 
erklaͤrte es für den lange geſuchten Atlas. Kein Schrift: 
ſteller vor ihm kennt es auf dieſer Seite, und nach ihm 
weiſen alle Geographen dem Atlas die naͤmliche Stelle 
an. Nach Plinius Verſicherung ſuchte Polybius den 
Atlas in weit füdlicherer Gegend; aber er ſelbſt wird 
Zeuge ſeiner eigenen Verwirrung, und von der wah⸗ 
ren Angabe des alten Griechen. S. unten die Entdek⸗ 
kungen des Polybius. 


Allmaͤlig war der Römer zu einiger Kennt⸗ 
niß von Mauritania gekommen. König Juba, der 
Beherrſcher desſelben mußte wiſſen, daß ſein Land auf 
der Cüb- und Suͤdoſtſeite von zuſammenhaͤngenden 
Alpengebirgen umgeben war; er iſt es ohne Zweifel, 
welcher der Angabe des Polybius feſtere Haltung, und 
der Nachwelt naͤhere Belehrung uͤber die Aus dehnung 
und Richtung des großen Gebirgs im innern Lande 
gab". Der Name hieß freylich bey den Eingebornen 
nicht Atlas, ſondern Dyrin (ee), doch dieß that 
nichts zur Sache; der Berg war nun für immer feſtgeſetzt. 

Daß wir dem Juba, dem wißbegierigen Beherr⸗ 
ſcher des Landes nähere Belehrung zu danken haben, 
geht im Grunde ſchon aus der Natur der Sache hervor; 
wir wiſſen es aber noch naͤher, weil der Zeitgenoſſe 
Strabo V) der erſte ijt, welcher den Namen Dyrin 
kennt. Seine geringe chorographiſche Kenntniß dieſer 
Gegend verurſacht zwar, daß er ihn in die Naͤhe des 


v) Plin. V, 1. Juba Ptolemaei pater — similia prodidit de 
Atlante, Nämlich über feine $ibe, Ausdehnung, welche Y! 
nius nach fpätern Angaben beſchrieben hat. ES , 

w) Strabo XVII, 1181. 1182. ffo OL ros dert rod Cim 
rag ori gas zopf9uoU ráv zo iv dgioreoG iyorri; ve. 
— inte ol "Eilnves "Arkavra nalovcw, oi p&gpagos 9* 

v. 1 
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Promontoriums Kotes oder an die Meerenge ſetzt, und 
in der Folge zu verſtehen gibt, das Gebirg ſtrecke fi) 
von dort aus fort bis an die Syrten; aber ſeine Nach⸗ 
folger bezeichneten die Stelle des Bergs an der Weſt⸗ 
küfte aus den vorhandenen Nachrichten ſchon genauer; 
naͤmlich Mela, wie wir oben geſehen haben, ohne den 
barbariſchen Namen Dyrin anzuſetzen, Plinius“), 
welcher verſichert, daß Dyrin der einheimiſche Name 
des Atlas ſey, und Ptolemaͤus nach den oben angegebe- 
nen einzelnen Beſtimmungen. — Daran heißt uͤbrigens 
das Hauptgebirg noch bey dem Nubiſchen Geogra⸗ 
phen *). 5 

Ueber die wahre Lage des Atlas bey Cap Geer kann 
kein Zweifel entſtehen. Plinius ſetzt den Abſtand des 
Atlas vom Fluſſe Fut auf 40 geographiſche Meilen; 
mit allen Einbeugungen der Kuͤſte beträgt er auf unſern 
Karten 84 geographiſche Meilen, welches ganz genau 
das Maß des Plinius ijf, weil I für die Umwege abe 
gezogen werden muß. Ptolemaͤus gibt zwar dieſem 
letztern Theil der Küfte eine zu große Ausdehnung von 
4 feiner Grade oder 50 geographiſche Meilen, indem 
er die Strecke vom Cap Mogador bis Cap Geer, ich 
weiß nicht aus welcher Urſache, zu ſehr in die Laͤnge 
zieht. Aber das Ganze der Weſtkuͤſte trifft mit den 
wirklichen Entfernungen völlig zuſammen. Die Lage 
des Promontorium Kotes oder Cap Espartel am Ein⸗ 
gange der Meerenge von Gibraltar ſetzt er nach wah⸗ 
rer aſtronomiſcher Beſtimmung auf 35 Grad 55 Mi⸗ 


— 


Y) Plin. V, 1. Amnis Fut. — Ab eo ad Dyrin (hoc enim 
Atlanti nomen esse eorum lingua, convenit) ducenta mil- 
lia passuum, 

) Geogr. Nub. p. 75. Mons Daran ducit initium a mari 

ceano in extremis finibus Sus, et recta tendens per 
Orientem attingit montem Nafusae, cnjus etiam nomen 
ibi acquirit, Deinde jungit se montibus Tripolis; tum 
attenuatur illic et desinit. 
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nuten der Breite, und den Berg Atlas unter 26 Grad 
30 Minuten. Die wahre Lage des Cap Geer iſt 30 
Grad 38 Minuten. Alſo ein Irrthum von 4 Graden! 
So ſagt man beym erſten Anblicke, und in aſtronomi— 
ſcher Hinſicht ift er es auch wirklich; Ptolemaͤus muß⸗ 
te, wegen ſeiner zu kleinen Annahme des Grades auf 
500 Stadien, überall wo ihm keine aſtronomiſchen 
Beobachtungen zu Gebote ſtanden, zu viele Grade 
herausbringen. Man reducire aber feine Grade auf 
die Meilenmaße, aus denen er ſelbſt nothwendig die 
Berechnungen anſtellte, ſo tritt reine Wahrheit her⸗ 
vor. Jeder feiner Breitengrade beträgt 123 geo⸗ 
graphiſche Meilen. Die 10 Grade 15 Minuten zwi⸗ 
ſchen den beyden Landſpitzen folglich etwas über 115 
geographiſche Meilen. Der naͤmliche Abſtand zeigt 
ſich fur jeden, welcher die kleine Muͤhe uͤbernehmen 
will, mit dem Zirkel in der Hand längs der Küfte den 
Entfernungen zwiſchen dem Cap Espartel und Cap 
Geer zu folgen. Er hat alſo nicht nur gute Schiffe" 
angaben vor Augen gehabt, ſondern auch durch die 
Reduktion von einem Sechſtel der einzelnen Entfer— 
nungen, welche er wegen der kleinen Beugungen der 
Kuͤſte, der Straßen und dergl. gewoͤhnlich anbringt⸗ 
fid) der Wahrheit bis auf eine Kleinigkeit genaͤhert. 
Sein Fehler in den aſtronomiſchen $Beftimmungen ent 
ſpringt auf der einen Seite aus den zu klein angenom⸗ 
menen Graden, unb auf der andern, daß er fi 9* 
noͤthigt glaubte, eine Küfte, welche um 4 Grad gegen 
Weſten ſich dehnt, um zwey Grade oͤſtlich von dem 
anfänglichen Punkte beym Cap Espartel fortleiten zu 
muͤſſen. 

Wundern dürfen wir uns übrigens über dieſe Gr 
nauigkeit für das Ganze und für die einzelnen paure 
punkte gar nicht, da die Fahrten an diefer Kuͤſte bis 
hieher und noch weiter ſuͤdlich keine Seltenheit waren. 
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Sie wurden betrieben von Gabir aus zur Zeit der Kar⸗ 
thaginenſer und in der Folge, wenn gleich der fuͤr den 
Handel ſchlaͤfrige Roͤmer wenigen Antheil an demſel⸗ 
ben nahm, und noch weniger von den einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnden erfuhr. Die Spuren von dem ununterbroche⸗ 
nen Fortgange haben ſich fuͤr uns erhalten. Skylax 
liefert fo beſtimmte und in das Einzelne gehende Um⸗ 
fände von dem Handel auf der Inſel Kerne mit den 
Eingebornen des Landes), daß wir auf einen bleiben⸗ 
den Zuſammenhang und gewöhnliche Beſuche zu ſchlie⸗ 
ßen Misa PV wenn gleich die Kaufleute von Ga⸗ 
des einem Fremden von dem Zuſammenhange der Fahrt 
und der Küften nicht hinlaͤnglich genau belehrten. Un⸗ 
ter roͤmiſcher Herrſchaft blieben die alten Verbindun⸗ 
gen; mit groͤßern und kleinern Fahrzeugen, Hippi oder 
Saul genannt, machten hispaniſche Schiffer die ge⸗ 
wohnliche Ueberfahrt nach Liros, und von da weiter 
längs der Küͤſte e) zur Betreibung ihrer Geſchaͤfte; die 
Fahrten wurden noch häufiger, als der roͤmiſche Luxus 
den Purpur, gefaͤrbt durch das Blut der Schnecken an 
den ſudlichſten Theilen dieſer Küfte, vorzuͤglicher als 
eden andern Purpur fand“). Daß der König Juba 
das Seinige zur Erhaltung und Erweiterung dieſer 
Handlungs verbindungen that, welche von Zeit zu Zeit 
auf neue Entdeckungen führten, läßt fid) ohnehin 
ſchließen. 5 
— S 
b) Seylax, p. 54, seq. T 
€) Strabo II, 156. Tadıramav ydg rode niv Zumogoug utyd- 
ha Grillen note, rOUg Ob mívirag ine d ue (mmovg, 
“ns TOv kV rag zQOQarg r” Tovzovs dk màtiv 
hizo. roD Agon zorauov. — Tov d vavxingov Tivdg 
yragioaı rÓ dxgömpwgov tvóg tor dn toU Aíbov nor- 
972 tod iihoes màtvGüvrow x. T. À. : 
«a Hl, 10. .Nigritarum Gaetulorumque passim va- 
Santjum ne Mora quidem ihfecunda sunt, purpura et 
murice efficacissimis ad tingendum, et utique quae tin- 


Xere clarissima, — — Plinius V, 1. Omnes scopuli Gaetuli 
muricibus ac purpuris exquiruntur. | 2 


Nannerts Geogr. X. 2. $5 
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Die altern unvollſtaͤndigen Nachrichten des Hanno, 
Skylax, nebſt den Bruchſtuͤcken aus dem Polybius, 
ſchließen fid). großen Theils ohne Kuͤnſteley an die bis⸗ 
her vorgetragenen hiſtoriſch gewiſſen Beſtimmungen. 
Ich darf aber die einzelnen Theile hier nicht vortragen, 
weil zu ihrer Wuͤrdigung die Ueberſicht des Ganzen er⸗ 


forderlich iſt. 


Achtes Kapitel. 
Orte von Mauritania Tingitana im innern Lande. 


a à 2 
Ich wende mich alſo zu dem innern Mauritanien, und 
zwar unmittelbar zur Fortſetzung des Gebirgs Atlas, 
welches Plinius e) nach den Erzählungen der roͤmiſchen 
Vorſteher und zugleich des Koͤnigs Juba, als hoch 
und ſteil, auf den Gipfeln mit ewigem Schnee gedeck, 
aber doch an den Abhaͤngen mit maͤchtigen Waldungen 
edler Baumarten, quellenreich, und dadurch als aͤußer 
fruchtbar in feinen naͤchſten Umgebungen beſchreibt, 
Mehrere roͤmiſche Generale waren bis an die überall 
verbreiteten Ketten desſelben vorgedrungen, und hatten 
Wunderdinge erzählt, welche Plinius als Fabeln über 
geht; nur einer derſelben, Suetonius Paulinus, kam 
in das Innere des Gebirge. Mit zehn Tagemaͤrſchen 
erreichte er den Atlas, überftieg ihn und fand auf der 
Gegenſeite in Wüfteneyen von ſchwarzem Sande, den 
Lauf eines Fluſſes, Namens Ger. N 

Aeußerſt wahrſcheinlich nahm die Unterneh mus 
ihren Anfang von den ſuͤdlichſten roͤmiſchen Beſitzungen 


e) Plin, V, 1. 
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am Fluſſe Sala und ging laͤngs demſelben durch die 
gaͤtuliſchen Autololes gegen Suͤdoſten. Rechnet man 
die Tagemaͤrſche zu 3 bis 4 geographiſchen Meilen: fo 
erreichte Suetonius in dieſer Richtung wirklich einen der 
Hauptknoten des Gebirgs, da wo es die Reiche Fez 
und Marocco trennt, und bey Leo den Namen Dedes 
Gebirg ſuͤhrt. Um über dasſelbe zu kommen, braucht 
man drey Tagereiſen, und in der oͤſtlich gegenuͤber lie⸗ 
genden Wuͤſte fließt der Terkela oder Tafilet Fluß. 
Am Uebergange des Gebirgs ſind noch die großen 
Mauern und Steine mit unbekannter Inſchrift vorhan⸗ 
den, welche die Bewohner der Gegend als Roͤmerwerk 
ausgeben ). Da nun in allen. übrigen Reihen des At⸗ 
las keine aͤhnliche Erſcheinung ſich zeigt, und alle Um⸗ 
ſtaͤnde auf dieſen Punkt zuſammen treffen: ſo darf man 
vielleicht als Thatſache annehmen, daß Suetonius Pau⸗ 
linus an dieſen Paͤſſen des Gebirgs eine Burg angelegt 
habe, die aber der großen Entfernung wegen in der 
Folge ihren Untergang finden mußte. 

Die bleibenden Beſitzungen der Roͤmer in Mauri⸗ 
tanja Tingitana erſtreckten ſich, wie wir geſehen haben, 
bis in die Gegenden des Sala Fluſſes. Mit gleicher 
Parallele verbreiteten ſie ſich im innern Lande bis uͤber 
die weiten und geſegneten Gefilde rings um die heutige 
Stadt Mequinez her. Weiter ſuͤdlich und oͤſtlich bis 
an die Zweige des Atlas dehnte ſich zwar unter kraft⸗ 
vollen Kaiſern ihr Gebiet; aber hier fanden ſich nicht 
weiter roͤmiſche Anlagen, ſondern zerſtreute Orte der 
Eingebornen des Landes, welche haͤufig abfielen, gegen 
die Römer kaͤmpften und unter ſchwachen Regierungen 
ſich unabhaͤngig erhielten. 

Von Mequinez gegen Norden bis nach Tingis oder 
bis zur Meerenge verbreiteten ſich die roͤmiſchen Orte, 
—. 

) Leo Africanus Ueberfegung don Bor s bach. S. 165 folg · 


$52 
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immer in einem Abſtande von 8 bis hoͤchſtens 10 ge⸗ 
ographiſchen Meilen von der Weſtkuͤſte. In dieſer Rich⸗ 
tung ſtreckte fid) auch die einzige, von den Roͤmern im 
innern Lande angelegte Straße, vom heutigen Mequi⸗ 
nez gegen Norden bis nach Tanger an der Meerenge 
in einer Laͤnge von 30 geographiſchen Meilen. Durch 
dieſe Straße, ſo wie durch die nicht große Entfernung 
der Weſtkuͤſte, konnte jeder einzelne Ort bey ben An: 
griffen der Eingebornen leichte Unterftägung finden. 
Weder an den Kuͤſten des Oceans noch des mittellaͤn— 
diſchen Meers zeigt ſich die mindeſte Spur von einer 
angelegten Straße; auf der letztern nähern Seite Dat 
ten überhaupt die Römer gar keinen eigenen Beſitz im 
innern Lande. 

Die wenigen, von den Römern gleich anfangs t 
richteten Orte nennen Mela und Plinius; aus dem 
Itinerarium Antonini lernen wir die Richtung der ein! 
zigen gezogenen Straße kennen; und Ptolemaͤus liefert 
das vollſtaͤndige Verzeichniß der bedeutenden roͤmiſchen 
und mauriſchen Ortſchaften. Schade, daß ſich da, 
wo er allein Fuͤhrer iſt, auf keine feſte Beſtimmung der 
Lage rechnen laͤßt; offenbare Verſetzungen treten auch 
in dieſer Provinz bey ihm hervor, und nur felten | 
man vermögend zu entſcheiden, wie viel von den Seri 
rungen auf feine, oder auf die Rechnung feiner Abſchrei⸗ 
ber kommt. f 5 a 

: Weit ſicherer wuͤrde man urtheilen koͤnnen, wenn 
nicht unſere neuere Kenntniß vom Reiche Fez duͤrftiger, 
als die Kenntniß der Alten wäre, Die Angaben der 
Reiſebeſchreiber geben hoͤchſtens einige beſſere Beſtim⸗ 
mungen der Orte längs der Kuͤſte; im innern Lande 
laſſen fie mit Ausnahme der Hauptſtäͤdte unermeßliche 
Wuſteneyen, deren Ausfüllung einzig aus den Nach 
richten des Leo Africanus hervorgehen muß, und au 
auf unſern beſſern Karten hervorgegangen iſt. Manches 
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ift feit ben 800 Jahren, wo er fein Vaterland in allen 
Richtungen und haͤufig durchwanderte, unſtreitig anders 
geworden; die Grundlagen bleiben deſſen ungeachtet 
feft; ihm allein habe ich zu verdanken, was ſich über 
die Lage der Roͤmerorte theils mit Feſtigkeit, theils nur 
muthmaßlich ſagen laͤßt. Die Anwendung findet ſo⸗ 
gleich ihre Stelle bey den ſuͤdlichſten Anlagen der Römer. 
Tacoloſida heißt im Itinerarium Antonini®) der 
ſüdlichſte Roͤmerort im innern Lande. Weder Mela 
noch Plinius kennen dieſen einlaͤndiſchen Namen, wohl 
aber Ptolemaͤus, welcher Tokoloſida ſchreibt. Alle 
weitern Nachrichten fehlen: die Lage trifft auf das heu⸗ 
ige Städtchen Magilla oder Maghila, zwiſchen den 
Staͤdten Fez und Mequinez auf der Anhoͤhe einer niedri⸗ 
en und fruchtbaren Bergreihe gelegen, welche Zarhon 
heißt b). Leo erklaͤrt es für einen alten, von den Ro: 
mern erbauten Ort. Der Abſtand von der folgenden 
Stadt, welchen das Itinerarium Antonini nur auf III 
Nil: angibt, iſt aber offenbar zu klein; wahrſcheinlich 
muß man VIII Milliarien leſen. — Wichtiger war 
die Stadt 
Dolobulis. Mela, Plinius und Ptolemaͤus nen⸗ 
en fie ohne weitere Aus zeichnung; im Itinerarium 
Intonini aber erfcheint fie als der einzige Ort in Tin⸗ 
ana, welcher den Titel Colonia führte, Waͤhrend 
die übrigen Städte ſanken, erhob ſich Volubilis immer 
nehr und mehr durch ihre vortreffliche Lage in einer 
nußerſt geſegneten Gegend, und zugleich als der ſud⸗ 
ichſte Punkt, aus welchem man mit Kraft gegen die 
naternehmungen der Gebirgbewohner wirken mußte. 
Die Lage gibt Plinius!) fonderbar genug an: „Volu⸗ 
— 
p lin. Ant, p. 2$. 
Ie ueberſetzung von Lors bach. S. 281. Geogr. Nub. 


) Plin, V, 1. A Banasa XXXV Mill, Passuum Vclubile oppi- 
dum, tantumque a mari utroque distans. 
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blle liegt 35 Mill. von Banaſa, und eben ſo weit von 
beyden Meeren.“ Man kommt in Verſuchung, die 
beyden Meere für den weſtlichen Ocean und für die Kuͤ⸗ 
ſten des mittellaͤndiſchen Meeres zu halten. Aber für 
cine ſolche Lage würde kein Punkt in der ganzen Pro: 
vinz paffen, weil die Rechnung von Banaſa aus ge 
fuͤhrt werden muß. Aber Plinius ſcheint ſeine Angabe 
ſelbſt nicht richtig verſtanden zu haben; die Rede kann 
nur ſeyn von zweyerley Stellen am weſtlichen Ocean, 
und in dieſer Hinſicht iſt die Berechnung vollkommen 
richtig; Volubilis lag 35 Mill. ſuͤdoͤſtlich von Banaſa 
am Subur Fluß und eben fo weit oͤſtlich von der Mün⸗ 
dung des Sala Fluſſes. Dieſe Lage beftátigt fid) durch 
die Nachricht des Leo). Zwiſchen den Ebenen der 
beyden Städte Fez und Mequinez ſtreckt (id) die niedri⸗ 
ge, mit Olivenbaͤumen bedeckte Bergreihe, Zarhon gt 
nannt, gegen Nordweſten. Auf dieſer liegt die ver- 
wuͤſtete Stadt Gualili oder Walili, deren gut erhaltene, 
ſtarke, ſteinerne Mauern einen Umfang von beynahe 
6 italieniſchen Meilen einnehmen. In der von den 
Roͤmern angelegten Stadt entſpringen zwey Quellen; 
die umliegende Gegend ift fruchtbar und gut angebaut. 
Aus dem noch vorhandenen Namen Walili entziffert 
ſich leicht das alte Volubilis; die ſtarken Mauern von 
behauenen Steinen beftätigen die Angabe der Eingebor— 
nen, es ſey eine roͤmiſche Anlage; und ob man glei 

von dem angegebenen Umfange viel abziehen muß: fe 
bleibt doch gewiß, daß Volubilis eine große Stadt war, 
Die Maße der Alten nad) Banaſa an der Weftküftt 
und nach Tingis an der Meerenge treffen zu, ob fio 
gleich aus Leo, ohne genaue Beſtimmung der Entfer⸗ 
nung, nur angeben läßt, daß Walili im geringen A’ 
ſtande von Mequinez nach Norden liegt. — Von Vo 


*) Leo. Afr, deutſche Ueberſetzung von Lors bach. S. 279. 
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lubilis haben bey Ptolemaͤus die Bewohner der ganzen 
umliegenden Gegend den Namen Dolubiliant, 
Die Aquͤ Dacicaͤ ſetzt das Itinerarium Antonini 
16 Mill. noͤrdlich von Volubilis. Niemand kennt außer⸗ 
dem den Namen dieſer heißen Baͤder. Leo ſpricht von 
einem roͤmiſchen Kaſtelle, Pharaons Palaſt genannt, 
als roͤmiſcher Anlage, kennbar durch bie noch vorban- 
denen Mauern und Inſchriften; aber er entfernt es 
kaum 8 italieniſche Meilen von Walili, dieß find alſo 
die Aqua nicht. In größerer Entfernung hingegen kennt 
er als Roͤmerort die Pietra Roſſa, dieß waren vielleicht 
dieſe Aqua; doch ſagt er nichts von Baͤdern in der Nahe. 
Gilda lag 12 Mill. noͤrdlich von den Aquaͤ. Schon 
Mela kennt dieſes Gilda unter den kleinen Staͤdten des 
Landes; bey Ptolemaͤus findet es ſich unter dem Namen 
Silda und mit unrichtigen Zahlen. Einen neuern Ort 
kenne ich in der Gegend ſuͤdlich vom Subur Fluſſe nicht. 
Vopisciana (Ablativ Vopiscianis) lag 24 Mill. 
weiter noͤrdlich. Mela!) kennt dieſen Ort unter dem 
wahrſcheinlich in das Lateiniſche verdrehten Namen 
Prisciana. Bey Ptolemaͤus heißt er Ptiseianaz der Coder 
Coislinus ſchreibt aber wahrſcheinlich richtiger Pisciana, 
woraus mit Vorſetzung der erſten Sylbe das Vopiscia⸗ 
na des Itinerarium entſtanden iſt. — In der be⸗ 
zeichneten Gegend kennt Leo ) das unbewohnte Staͤdt⸗ 
chen Mergo, zwiſchen den Flüffen Subur und Guarga 
auf einer Anhöhe, als roͤmiſche Anlage, wegen des noch 
vorhandenen Mauerwerks mit lateiniſchen Inſchriften. 
Tremula (Ablativ Tremulis), 19 Mill. weiter 
nördlich beym heutigen Ezadſchen, welches Leo als 
eine alte Bergſtadt angibt. — Man kann (id in der 
der Lage dieſes und der weiter noͤrdlich folgenden Orte 


— — 


1) Mela III, s. "n 
m) Leo Afric. Ueberſetzung von Lorsbach. S. 292. 
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ſchwerlich irren, weil auf dieſer Seite nicht mehrere 
vorhanden find, als wir aus den Angaben des Stine: 
rarium Antonini kennen, und ſie in der naͤmlichen Reihe 
nach Nordweſten ſteigend folgen. 0 

Oppidum Novum, 12 Mill. noͤrdlicher kennt auch 
Ptolemaͤus unter der verdorbenen Benennung Oppinon, 
ruͤckt es aber etwas zu weit gegen Norden. Es iſt 
das alte Bergkaſtell Narandſcha am Fluſſe Lixus, 
10 italieniſche Meilen von Ezadfıhen. 

Ad Novas, 32 Mill. noͤrdlicher; das heutige 
Staͤdtchen Zomar, zwiſchen Larache und Arzilla im 
innern Lande. j 41 

Ad Mercuri, 12 Mill. weiter nördlich iſt der naͤm⸗ 
liche Ort, welchen wir oben an der Weſtkuͤſte 6 Mill. 
noͤrdlich von Zilis gefunden haben, in der Naͤhe des 
heutigen Almadronas. Der weitere Weg führte mit 
18 Mill. nach Tingis an der Meerenge, ſo daß das 
Cap Espartel links liegen blieb. N 

Außer den an der einzigen, das Land durchſchnei⸗ 
denden Straße liegenden Orten kennen wir noch eine 
alte roͤmiſche Anlage 

die Stadt Babba, als roͤmiſche Kolonie mit 
dem Beynamen Julia Campeſtris vom Kaiſer Au: 
guſtus geſtiftet »). Wahrſcheinlicher iſt es eine An⸗ 
lage des Kaiſers Claudius; denn Auguſtus, der das 
Land an den Koͤnig Juba abgab, konnte zwar leicht 
auf die Spanien ſehr nahe liegenden Küftenftädte wir 
ken, ſchwerlich aber eine Kolonie auf das verlorne 
weit in das innere Land vordraͤngen; daher kennt 
Mela, welcher die Namen der roͤmiſchen Ortſchaften 
anfüprt, kein Babba. Vom Lixus lag die Stadt 


n) Plin. V, 1. Ab Lixo XL Milliaria in mediterraneo al- 
uis Aud colonia est, Babba, Julia Campestris ap- 
pellata. 6d 
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40 Mill. entfernt im innern Lande. Soll dieſe An⸗ 
gabe jagen, daß die Stadt am Fluß Lixus lag: fo 
kenne ich keinen entſprechenden Ort in der neuern Geo⸗ 
graphie; wird aber bloß der Abſtand von der Muͤn⸗ 
dung des Lixus bezeichnet: ſo iſt es die lángft verlaſ⸗ 
ſene, in einer ſchoͤnen Ebene am Fluſſe Guarga (wel⸗ 
cher in den Subur faͤllt) liegende Stadt Bani Teude. 
Sie wurde ſchon in den fruͤheſten Kriegen der Araber 
zerftöct, und zeigt nur noch ihre Mauern, Gräber, 
und mit Steinen ausgemauerten Ciſternen ). Dieſe 
ſuͤdlichere Lage begünſtigt Ptolemaͤus, welcher Baba 
nordoͤſtlich von Volubilis ſtellt; er iſt aber kein ſiche⸗ 
rer Gewaͤhrsmann in dieſen Gegenden. 

Unter den uͤbrigen Orten des Ptolemaͤus ſcheint 
Gontiana noch einem roͤmiſchen Namen zu tragen. 
Er ſtellt es in nicht große Entfernung nordweſtlich 
von Baba. 

Die Orte Herpis, und weiter ſuͤdlich Molochath, 
liegen den gegebenen Beſtimmungen nach, und auch 
wegen des Namens der letztern, an dem Fluſſe Mo⸗ 
lochath; und Galapha noch weiter gegen Suͤdoſten, 
wahrſcheinlich an dem oͤſtlichern Arm des Fluſſes bey 
Ptolemaͤus Malua genannt. — Ungefaͤhr in der 
naͤmlichen Richtung ſetzt Leo ?) die heutigen einzigen 
Städte dieſer rauhen Gegend: Garſis, Badadſcha, 
und Teurerto; aber wer wird es ohne weitere Beweife 
wagen wollen, fie für die angegebenen Orte des Pto⸗ 
lemaͤus zu erklaͤren? 

Ueber die wenigen andern angefuͤhrten Namen 
weiß ich gar nichts zu ſagen; aber eine merkwürdige 
Naturerſcheinung war das Pyrron Pedion (das Feuers 
farbe⸗Gefild), welches Sptolemáuá mitten unter den 
— — 


0) Leo Afric. Ueberſetzung von Lors bach. S. 291. 
P) Leo Afric. am a. O. S. 338. 
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Voͤlkerſchaften des Landes aufſtellt, und durch beyge— 
fügte Zahlen weit gegen Suͤdoſten in die Gegend ver: 
ſetzt, wo der Kleine Atlas ſich an den Großen ſchließt, 
oder in die Gegend, wo ich weiter oben wahrſcheinlich 
fand, daß Paulinus den Atlas erreichte. Einen Ort 
kennt Ptolemaͤus weit und breit um dieſes Gefilde 
nicht. — In dem naͤmlichen Striche ſpricht Leo von 
waldigen Theilen des Atlas, wo alle Einwohner Koh⸗ 
lenbrenner ſind. Die weiten, von dieſem Bergwalde 
eingeſchloſſenen Ebenen ſind rauh, unfruchtbar und mit 
duͤnnen ſchwaͤrzlichen Steinplatten bedeckt 9. — Hat 
dieſe Ebene mit ihren waldigen, von ewigem Koh⸗ 
lenfeuer glaͤnzenden, Umgebungen Bezug auf das Pyr⸗ 
ton Pedion des Ptolemaͤus 2 


q) Leo Afric, am a. O. S. 349. 


Das ſiebente Buch. 


Die Weſtkuͤſte von Afrika. Das innere Land. 
Die weſtlichen Inſeln. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 


Hanno's Entdeckungsreiſe. 


Bey den Unterſuchungen uͤber die den Alten bekannte 
Weſtkuͤſte von Afrika, ſollte eigentlich des Ptolemaͤus 
Darſtellung an der Spitze ſtehen, weil er der letzte 
unter den Geographen iſt, welcher ihre Beſchreibung 
liefert, die Angaben aller ſeiner Vorgaͤnger benützen 
konnte, auch mancher Angabe fruͤherer Schriftſteller 
theils hinlaͤngliche Aufklärung, theils Beſtaͤtigung 
gibt, und fie alle an Vollſtaͤndigkeit übertrifft. Uns 
terdeſſen verdient doch wohl die chronologiſche Ord⸗ 
nung den Vorzug, ſchon aus dem Grunde, weil ſie 
zugleich eine Ueberſicht der Entdeckungsgeſchichte die⸗ 
fe fo vielfältig beſprochenen und fo ungleichartig von 
wi unb neuen Schriftſtellern gedeuteten Kuͤſten ges 
währt. N 

Hanno *) ſtehe daher an der Spitze. In der blü- 
hendſten Periode der karthaginenſiſchen Republik 
wurde er mit einer Flotte von 60 Funfzigruderern 


— 


a) Hanno in Geogr. Graec. Min, T, I, 
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und 30,000 Seelen abgeſendet zur Entdeckung der 
Weſtkuͤſte und zur Anſiedelung neuer Kolonieen. Die 
bluͤhendſte Periode Karthago's füllt in den Zeitraum 
zwiſchen dem perſiſchen König Darius I. und bem An: 
fange des erſten puniſchen Kriegs. So viel läßt fib 
mit Gewißheit behaupten; jedes hoͤhere Hinaufruͤcken 
in die früheren Zeiten des erſt im Aufbluͤhen begriffe— 
nen, mit den Landesbewohnern um fein Daſeyn kaͤm⸗ 
pfenden Staats fällt alfo von ſelbſt weg; nur die An— 
haͤnglichkeit an Hypotheſen konnte es erzeugen. Aber 
ſchwankend bleibt jede naͤhere Begraͤnzung in der an⸗ 
gegebenen Periode; doch gibt die frühe Bekanntſchaft 
der Griechen mit der Ueberſetzung diefes Periplus ei⸗ 
nen wahrſcheinlichen Grund, die gemachte Fahrt nicht 
in die ſpaͤtere Zeit der Blüthe herab zu ruͤcken; ich 
halte daher noch jetzt, wie im erſten Theile dieſes 
Werks, wo die Grimbe angegeben find, dieſen Hann? 
ungefähr für einen Zeitgenoſſen Herodots, habe auch 
die Ueberzeugung, daß der Periplus, ſo wie er in der 
griechiſchen Ueberſetzung vor uns liegt, nur ein Aus 
zug von dem im Tempel des Saturnus zur beliebigen 
Anſicht fuͤr das Publicum niedergelegten puniſchen 
Originale iſt; mehrere Auslaſſungen, welche ſelbſt in 
der gedraͤngteſten, zuſammenhaͤngenden Beſchreibung 
einer Entdeckungsreiſe fehlerhaft bleiben, ſcheinen zu 
dieſer Annahme zu berechtigen. 

Vielfaͤltige Ausleger bemaͤchtigten fid) der Anga⸗ 
ben des alten Hanno, um ſie nach ihren Einſichten 
auf unſern Karten zu beſtimmen. Faſt alle führen fie 
ihn zu weit gegen Süden, unter ihnen auch ich “), 
verführt durch frühere Deutungen, fo wie aus Man⸗ 
gel der zuſammenhangenden Ueberſicht. Um auch in 
die gegenſeitige Schale Gewicht zu legen, ſcheint 


p» Mannerts Geogr. der Griechen und Römer, 1t Th. S. 47. 
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Goſſellin *) - wirklichen Ausdehnung doch mehr ent. 
ziehen zu wollen, als die Altern Erklaͤrer ihr mit Un⸗ 
recht hinzugefuͤgt hatten; denn nur ſchwer kann man 
fid) bereden, daß dieſer mit Gelehrſamkeit und Scharf: 
ſinn ausgeſtattete Gelehrte dem Hange zum Para⸗ 
doren fo febr fid) hingegeben haben ſollte, um im 
Ernſte zu glauben, daß die Inſel Kerne des Hanno 
an den Kuͤſten des heutigen Reiches Fez ſich finde, und 
daß die ganze Reiſe in den Gegenden des Cap de Non 
ihren Endpunkt erreicht habe. Nicht bloß die gege⸗ 
benen Maße, ſondern die ganze Natur, widerſprechen 
dieſer erzwungenen Behauptung. Die wahre Lage der 
Süjte belehrt über die wichtigſten Punkte in des Poͤ⸗ 
niers Reife ohne alle Künſteley; ihr folgte Heeren 5); 
er iſt dadurch der Wahrheit Witeo allen Auslegern am 
getreueſten geblieben. 

„Als wir bey der Abfahrt durch die Saͤulen ſegel⸗ 
ten und die Fahrt nach außen zwey Tage fortſetzten, 
legten wir an die erſte Stadt an, von uns Thymiaterion 
genannt; an ſie graͤnzte ein weites Blachfeld.“ Mit 
dieſen Worten hebt Hanno die Erzaͤhlung an, und 
bezeichnet unter der erſten Anlage zuverlaͤſſig den bey 
den ſpaͤtern Griechen und Lateinern bekannten, am 
Emporicus Sinus liegenden Ort, wo we Nachwelt 
phoͤnjciſche Ueberbleibſel fand. 

Der Beweis des Satzes iſt nicht "— Gadir 
außerhalb den Saͤulen an Hispaniens Kuͤſte von den 
5e gegründet, kannten die Karthaginenſer 
längſt. Jeder dahin ſegelnde Schiffer hatte an der 
Straße die afrikaniſche Kuͤſte ganz in der Nähe vor 
Augen; wer wird alſo auf den Gedanken — 
—— M I * 

€) Gossellin Recherches sur la géographie systématique des 


i Anciens, 2 Tomes. — 
ren Idern, x zweyte Auflage. Göttingen, 1804, 
8. Beylggen, S. 734 folg 99- ii ? xi , 
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daß man ausgefahren ſey, um an dieſer bekannten 
Strecke Entdeckungen zu machen? Ferner, an der 
Straße lag die uralte Stadt Tingis, vom Rieſen 
Antaͤus erbaut, ſagten die Einwohner und mit ihnen 
die Griechen, welche ihre Mythe vom Herkules an 
knuͤpften. War nun gleich dieſe Angabe fabelhaft: [o 
zeigte ſie doch von dem ſehr langen, uͤber die Zeiten 
des Hanno weit hinauf ſteigenden Daſeyn der Stadt. 
Die Phönicier, welche an der ganzen Nordweſtkuͤſte 
Libyens ihre Handlungsplaͤtze anlegten, konnten es 
unmöglich uͤberſehen, auch an der nach Gadir fuͤhren⸗ 
den Meerenge eine Niederlage zu gründen. Ganz der 
nämliche Fall iſt es mit der Stadt Lixos an ber Weſt⸗ 
kuͤſte. Hier war die Reſidenz des Königs Antaͤus und 
die Stadt nach den fabelhaften Sagen ſo groß als 
Karthago. Von Herkules Saͤulen betrug ihr Abſtand 
genau ſo viel als nach Gadir auf der gegenüber liegen— 
den hispaniſchen Kuͤſte; an beyden Stellen hatten die 
Phoͤnicier ihre entfernteſten Niederlaſſungen angelegt; 
erſt von hier aus konnten die neuen Entdeckungen an 
fangen. Auch das gegebene Maß der Entfernung 
trifft genau mit dem ausgefprochenen Satze zuſammen; 
von Lixos bis zum eigentlichen engſten Punkte der 
Säulen rechnete man 800 Stadien ) oder 20 geo⸗ 
graphiſche Meilen, und von dem Emporicus Sinus 
nach Lixos 16 Mill. oder etwas mehr als 3 geogra⸗ 
phiſche Meilen; zwey Tagefahrten aber betrugen 1000 
Stadien — 25 geographiſche Meilen. Die Flotte 
konnte alſo an bekannten Küften die Fahrt von 23 M. 
leicht zuruͤck legen. Weder von Tingis noch von Lixos 
ſpricht daher der nur auf neue Entdeckungen ausgehen⸗ 
de Hanno, ſo wenig als von allen innerhalb der 
Saͤulen liegenden phoͤniciſchen Orten. 


e) Strabo XVII, 1181. 
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„Von da fuhren wir weſtwaͤrts ab und ſammel⸗ 
ten uns (surjAdouev) an der libyſchen, mit dichten 
Bäumen beſetzten Landſpitze Soloeis (En Togde⁰,)/ 
errichteten daſelbſt einen Tempel des Neptunus, und 
ſegelten dann abermals weiter, eine halbe Tagefahrt 
gegen Sonnenaufgang, bis wir in einem nicht ferne 
von der Kuͤſte liegenden, mit vielem Rohre beſetzten 
See gelangten, wo ſich Elephanten und viel anderes 
weidendes Wild fand.“ 

Die Groͤße des Abſtands bis zur Landſpitze ift in 
der griechiſchen Ueberſetzung des Hanno nicht ange⸗ 
geben. Vielleicht ließ ſie ſich nicht genau beſtimmen, 
weil die Flotte wahrſcheinlich auf ihrer Fahrt fid) zer⸗ 
ſtreute und an dieſem hervorſtechenden Punkte wieder 
ſammelte; vielleicht ift: fie aber bloß in dem griechi⸗ 
ſchen Auszuge uͤbergangen. Hier bleibt alfo Spiels 
raum fuͤr bloße Muthmaßungen, weil ſich auf der ſuͤd⸗ 
weſtlichen Fahrt von Thymiaterion aus in weiter Ent⸗ 
fernung zwey Landſpitzen darbieten; die kleinere und 
nahere, das nördliche Cap Blanco, und das fernere, 
beträchtlich gegen Weſten in die See geſtreckte Cap 
Cantin. Hanno bezeichnet das letztere, wirklich mit 
Waldung beſetzte; dieß beweiſet die nächftfolgende bal: 
be Tagefahrt nach Oſten, eigentlich nach Suͤdoſten; 
aber die Unterabtheilungen der Winde kennt Hanno 
noch nicht. Nur beym Cap Cantin beugt ſich die 
Küſte plotzlich gegen Suͤdoſten, um die von Hanno 
bezeichnete Einbucht bey der heutigen Stadt Saſi, oder 
dem Hafen Myſokaras des Ptolemaͤus zu bilden. 

Das Promontorium Soloeis, an andrer Stelle 
Syloeis genannt, kennt übrigens ſchon Herodot ^. 
Er beſchreibt es als den weſtlichſten Punkt Libyens. 
Bey feiner geringen Kenntniß der Weftländer koͤnnte 
— — 

T) Herodot. II, 52. IV, 43. 
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man leicht auf den Gedanken kommen, daß er unter 
dieſer Benennung das heutige Cap Espartel bezeichne, 
welches den durch die Saͤulen ſegelnden Schiffern als der 
weſtlichſte Vorſprung Libyens erſcheinen mußte, wenn 
nicht eine andere Stelle 8) den Beweis lieferte, daß er 
durch die Karthaginenſer Erzaͤhlungen von einer dem 
Cap Cantin unſtreitig ſuͤdlich liegenden Kuͤſtengegend 
gehoͤrt habe. Es iſt alſo keine Urſache zur Annahme 
vorhanden, daß Herodots Soloeis von dem durch 
Hanno bezeichneten verſchieden ſey. Aber eine andere 
Wahrheit geht aus Herodots Angaben hervor, daß 
die Karthaginenſer dieſe Kuͤſten vor Hanno's Fahrt 
allbereits kannten, daß ſie daſelbſt Handel trieben, 
ohne bleibende Anlagen zu haben, welche jetzt erſt durch 
die abgeſendeten Koloniſten ſollten geſtiftet werden. 
Denn daß Herodot den Periplus des Hanno ſchon be⸗ 
nuͤtzt habe, bleibt ohne alle Wahrſcheinlichkeit, er 
konnte auch aus demſelben feine ausführlichen Hand 
lungsnachrichten nicht entlehnen, und gibt kein ge⸗ 
ſchriebenes Werk, ſondern Erzählungen von Kartha⸗ 
ginenſern gehört, als feine Quellen an. Selbſt Han— 
no ſpricht fuͤr die fruͤhere Bekanntſchaft; bey Thymia⸗ 
terion ſagt er, wir haben dem neu angelegten Orte den 
Namen gegeben, bey der ſuͤdlichern Inſel Kerne X: 
druͤckt er ſich eben ſo aus: die Landſpitze Solois hinge⸗ 
gen wird als ſchon bekannt vorausgeſetzt; keine Bey⸗ 
fuͤgung zeigt an, daß ſie jetzt erſt ihre Benennung er⸗ 
halten habe. 13 


Das Andenken des Promontorium Solois an det 


g) ‚Herodot. IV, 198. Die Phoͤnicier betrieben fenem Tausch 
handel mit den eia des Landes. Dieß 
moglich an den Küften der Mauri denken, deren Sprache de. 
der Sartbaginenfer genau kannte. Cadamusto €. 11., beſchreist 
die nämliche Art des Handels aber in weit füblicherer Gegend 
in der Nähe des Senegalfluſſes. 
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hier beym Cap Cantin bezeichneten Stelle verlor ſich 
nie wieder aus den Angaben der ſpaͤtern Geographen; 
doch änderte es beym Polybius und ſpaͤter beym Pto⸗ 
lemaͤus einen Theil ſeiner Benennung, beyde ſchreiben 
Solis Promontorium; wahrſcheinlich weil ſpaͤtere Schif— 
fer einer weit ſuͤdlichern, unbedeutenderen Landſpitze 
den Namen Solois beygelegt hatten, und man beyde 
unterſcheiden wollte. 

„Ueber die Einbucht ſegelten wir weg, und unge⸗ 
faͤhr in der Laͤnge einer Tagefahrt gründeten wir an der 
Küfte die Städte: Bariton Tichos, Gytte, Abra, 
Melitta, und Arambys. Bey der weitern Fahrt fas 
men wir zum großen Fluſſe Liros, der aus Libyen 
fließt. Die umher wohnenden nomadiſchen Liritä naͤh⸗ 
ren ſich von der Viehweide; mit ihnen wurden wir 
gut Freund und blieben einige Zeit daſelbſt.“ 

Die neuen Anlagen des Hanno wurden alſo von 
der Bucht von Safi an bis zur Naͤhe des Lixosfluſſes 
gegruͤndet, und die letzte derſelben reichte bis nahe an 
den Fluß, daher iſt von keinem weitern Abſtande die 
Rede. Der Fluß iſt nach der Lage und dem gegebenen 
Abſtande der heutige Tenſift, welcher den größten Theil 
des Reichs Marocco durchſtroͤmt, und zugleich der 
einzige an allen dieſen Kuͤſten iſt, welcher den Namen 
eines großen Fluſſes wirklich verdient. Der Name 
desſelben war ſchon früher bekannt, wenigſtens ſagt 
Hanno nicht, daß er ihn jetzt erhalten habe; ältere 
Schiffer find wahrſcheinlich die Urheber desſelben, zum 
Andenken des weit noͤrdlichern Fluſſes Lixos, nicht weit 
von der Meerenge. Verwechſelt duͤrfen beyde auf kei⸗ 
ne Weiſe werden, wie fie Skylax n) wirklich verwech⸗ 
ft aus Unkunde dieſer Küfte, und unter den neuern 
Goſſellin feiner Hypotheſe zu Gefallen, verwechſeln. 
—— 

h) Seylax, p. 63. S. weiter unten. 
Mannerts Geogr. X. 2. Si 


498 Siebentes Buch. Erſtes Kapitel, 


Bey den ſpaͤtern Griechen, ſo wie bey Ptolemaͤus fuͤhrt 
der naͤmliche ſuͤdliche Lixos den Namen but, wie oben 
gezeigt wurde, welches denn auch wohl die wirkliche 
einheimiſche Benennung war. 

Die umwohnenden nomadiſchen Völkchen geben 
ſpaͤtere Schriftſteller durchgehends als Gätulier an. 
Dieß waren fie auch wohl jetzt ſchon; denn Hanno be 
merkt keinen Unterſchied zwiſchen ihnen und den mau: 
riſchen Staͤmmen der noͤrdlichern Gegenden, und man 
konnte (id) ihnen leicht verftánblid) machen, fo daß [i 
bey der fernern Reiſe als Dollmetſcher dienten, wel: 
ches ſich ſelbſt bey einigem Aufenthalt unter ihnen nicht 
denken läßt, wenn die Sprache der Liritä radikal von 
der mauriſchen oder numidiſchen verſchieden war. 

„Von den Lixitaͤ nahmen wir Dollmetſcher, ſe— 
gelten an der menſchenloſen Kuͤſte zwey Tagefahrten ge— 
gen Suͤden, und von da wieder eine Tagefahrt gegen 
Oſten, wo wir im Innern eines Buſens eine kleine In 
fel von fünf Stadien im Umfange entdeckten, uns da 
ſelbſt niederließen und ihr den Namen Kerne (7 £g) 
beylegten.“ 

Die Fahrt gegen Suͤden reichte bis zum heutigen 
Cap Ger oder Geer, und die kleine Inſel lag in der 
Bucht der heutigen Stadt Sta Cruz. So darf man 
mit Zuverficht ſprechen nach dem genauen Zuſammen⸗ 
treffen aller Umftände, obgleich eine Schwierigkeit 
entgegen fteht. Der Fluß Tenſift liegt auf unſern Kar 
ten vom Gap Geer im geraden Durchſchnitte 30 geo⸗ 
graphiſche Meilen entfernt; da nun die Schiffe fo na 
he an der Küfte fuhren, daß fie bemerken konnten, fit 
feo menſchenlos: fo dürfen wir die wirkliche Fahrt auf 
$6 geographiſche Meilen berechnen, und find gezwun— 
gen, anzunehmen, daß entweder die, nun freylt 
ſchon viel kleinere und leichtere Flotte, einen größer" 
Weg zuruͤck gelegt habe, als man gewohnlich auf die 
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Tagefahrt rechnete (12 geographiſche Meilen), oder 
daß der Tenſiftfluß auf den neuern Karten zu weit ges 
gen Norden gezogen iſt; das Cap Geer darf nicht ver⸗ 
ruͤckt werden, wir wiſſen, daß es unter 80 Grad 38 
Minuten der Breite liegt. 

Daß aber Kerne an der bezeichneten Stelle lag, 
lernen wir ſchon aus Hanno ſelbſt. „Von da, ſagt 
er, kamen wir, die Muͤndung eines großen Fluſſes 
Chretes durchſegelnd in einen See, der hatte drey Ins 
ſeln größer als Kerne; beym weitern Fortſtreben einer 
Tagefahrt erreichten wir den Hintergrund des Sees, 
über welchen (id) himmelhohe Berge verbreiteten (097 
ufzıore Umegézrecvev) ,. voll von wilden, mit Thier⸗ 
fellen bekleideten Menſchen; mil Steinen warfen ſie 
auf uns und hinderten die Landung.“ 961788 — 931928 

Die hier gemachte Fahrt war alſo nicht eine Fort⸗ 
ſetzung der Reiſe, ſondern eine Unterſuchung der ins 
nern Gegend, an deren Vorderſeite die Inſel Kerne 
lag. Man ging in der Bucht, welche die eindringende 
Fluth mit der Muͤndung des Fluſſes bildet, einwaͤrts, 
fand in derſelben drey andere kleine Inſeln, wie ſie ſich 
ſehr haͤufig finden, wo bedeutende Fluͤſſe mit dem Mee⸗ 
re in Verbindung treten, und der innerſte Hintergrund 
der naͤmlichen Einbucht war das Ende ihres Vordrin⸗ 
gens; ein maͤchtiges Gebirg begraͤnzte die Vertiefung. 
Genau auf die naͤmliche Weiſe zeigt uns die Natur noch 
immer den anſehnlichen Fluß Sus (den Chretes des 
Hanno), bey ſeiner Muͤndung einen weit in das Innere 
reichenden Meerbuſen, und an feiner Nordſeite die ſtei⸗ 
len Haupttheile des Atlasgebirgs. Selbſt die Bewoh⸗ 
ner desſelben kennt noch Leo als rohe, aͤußerſt tapfere 
Menſchen; ihre Kleidung von Thierfellen mitten in dem 
heißen Klima erklärt fid) aus der Höhe des Gebirgs, 
wo den größten Theil des Jahrs über Schnee ſallt ). 


Les Afrie, deutſche Meberfegung durch 5 15 > ch. S. 99. 
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Mit dieſer Angabe ſtimmen auch alle ſpaͤtern, wirk . 
lich geographiſchen Schriftſteller genau überein. Auf 
den Skylax, welcher zwar genaue Kenntniß von dem 
bleibenden Handel auf der Inſel Kerne hat, und ſie 12 
Tagefahrten von Herkuls Säulen entfernt, alſo unge 
faͤhr auf die naͤmliche Gegend zutrifft, darf man fid) 
nicht mit Sicherheit berufen, weil aus feiner Darſtel⸗ 
lung der Weſtkuͤſten eine Vermengung der Angaben und 
Zahlen ſichtbar wird. Aber Polybius ſetzt beſtimmt 
die Inſel Kerne in die entfernteſten Striche Maurita⸗ 
niens, von der Kuͤſte 8 Stadien entfernt dem Gebirge 
Atlas gegenüber‘); und Ptolemaͤus ſtellt fie eben [o 
um einen feiner Grade oder 124 geographiſche Meilen 
ſüdlich von dem Vorſprung des Gebirgs Atlas in das 
Meer, oder dem heutigen Cap Geer. Ueber die ge 
naue Bekanntſchaft mit dieſer ganz unbedeutenden Ki: 
ſteninſel, welche bey Hanno nur 5 Stadien im Um⸗ 
fange erhaͤlt!), nach dem Cornelius Nepos aber wahr: 
ſcheinlicher 2 Milliarien hat, dürfen wir uns nicht 
wundern, da ſie bey Skylax der Mittelpunkt alles 
Handels mit den Eingebornen des Landes wurde, und 
wahrſcheinlich auch in fpätern Zeiten blieb; die Unter: 
ſuchungen weiter gegen Suͤden galten immer nur als 
wenig benuͤtzte Entdeckungsreiſen. 

So rein geographiſch nahmen aber die Altern Grit 
chen und ihre Nachbeter den Sinn des Hanno nicht; 
fie ſtrebten einzig, feine Entdeckungen ihrem Syſteme 
anzupaſſen. Ringsum war nach demſelben die Erde 
vom Strome Okeanos begraͤnzt; auf der Süpfeite floß 


M) Plin. VI, $1. Polybius in extrema Mauritania cont? 
montem Atlantem a terra stadia octo abesse prodi 
Cernen, : 

y) Die Sartbaginenfer wußten nichts von Gtabien, ber gritó! 
ſche Ucberfeger hat alfo wohl einen Fehlgriff gemacht; dul c 
nem fo ganz kleinen Inſelchen gründete man doch fd 
eine Anlage. 
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et in fo geringem Abſtande von den libyſchen Ländern 
an der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Meers, daß die Ar- 
gonauten ihr Fahrzeug innerhalb einiger Tage aus dem 
Weltſtrome zur kleinen Syrte tragen konnten. Ber: 
ſchwand nun gleich in dem Fortgange der Jahrhunderte 
durch erweiterte Kenntniſſe die Idee vom Strome Okea— 
nos: fo geſchah es doch nur, um ihn in das allum⸗ 
faſſende Weltmeer umzubilden, welches in allen me- 
nig gekannten Gegenden ſich nicht ferne vom mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere halten durfte. Dieß war der Fall vor⸗ 
zoͤglich bey Afrika; man nahm die Begraͤnzung dieſes 
Erdtheils, welchen man deßwegen für viel kleiner als 
Europa hielt, in geringer ſuͤdlicher Entfernung an. 
Dieſem Syſteme kam Hanno, oder vielmehr der Feh⸗ 
ler ſeines Ueberſetzers, aͤußerſt gelegen zu Hilfe. 

„Aus der Laͤnge unſerer Wege zogen wir den Schluß 
ab, daß die Inſel Kerne im Gleichen mit Karthago 
liege“ n). Nun folgt freylich unmittelbar die nähere 
Erklaͤrung: „denn die Schifffahrt von Karthago zu den 
Saͤulen, und von da nach Kerne war gleich groß.“ 
Es wird alſo bloß die gegenſeitige Entfernung von den 
Säulen bezeichnet, wo noch uͤberdieß die Fahrten längs 
der nicht hinlaͤnglich gekannten Weſtkuͤſte kleiner aus⸗ 
fallen mußten als auf der haͤufig befahrenen Straße 
von den Saͤulen nach Karthago. 

Aber die ganze Erklaͤrung ließen die Griechen als 
nicht vorhanden bey Seite, und hielten ſich einzig an 
den ungetreuen Ausdruck der Ueberſetzung Kr evóv. 
Im reinen Griechiſchen bedeutet er: gegenüber"); alſo 
liegt Kerne ſuͤdlich von Karthago unter gleichem Me⸗ 
ridian. Gilt dieſer Satz als Grundlage: ſo folgt 
—— —y— 


m) Hanno, p. 8. "ErtxucuoóntQa & u du ro) ne 
»ar tvOv weise Nrn. 


n) Plin, VI, 31. Nepos Cornelius prodidit, ex adverso ma- 
xime Carthaginis sitam esso Cere: 2 
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nothwendig: 1) daß die ganze Wefthälfte von Afrika 
ſehr ſchmal iſt, daß ſie zunaͤchſt weſtlich von Herkuls 
Säulen beym heutigen Cap Espartel mit einer Spitze 
ſich endigt, und daß die Kuͤſte von da bis zur Inſel 
Kerne ſich ununterbrochen gegen Suͤdoſten ziehen muß. 
Denn hat gleich Hanno die Zahl ſeiner Tagefahrten 
nicht vollſtaͤndig angegeben: ſo zeigt ſichs doch, daß 
der Tagefahrten nicht febr viele waren, daß man 
alfo die Richtung der Kuͤſte faſt durchaus nach Oſten 
blickend anzunehmen genoͤthigt iſt, wenn die Inſel 
Kerne unter den Meridian von Karthago zu ſtehen kom⸗ 
men ſoll. 2) Daß die weitern Angaben des Hanno, 
ſein Weſthorn, Goͤtterwagen, Suͤdhorn, zwar weiter 
ſuͤdlich, doch zugleich auch beträchtlich weit gegen Oſten 
ſich fortſtrecken; ſo daß hier die Suͤdkuͤſte von Lande 
der füblid) unter Aegypten liegenden Aethioper an: 
faͤngt, welches deſto gewiſſer iſt, da auch Hanno die 
Bewohner dieſer unwirthbaren Gegenden Aethioper 
nennt. 

Der weitere Schluß folgte aus dieſen Grundlagen 
von ſelbſt: alfo hat Hanno die Suͤdkuͤſten von Aftika 
entweder ſchon ganz umſchifft, oder doch nur eine klei 
ne Strecke für künftige Entdecker übrig gelaſſen. Da⸗ 
her konnte Juba die Hypotheſe aufſtellen, das atlan- 
tiſche Meer habe ſeinen Anfang beym heutigen Cap 
Gardafui an der Oſtkuͤſte von Afrika e); eine gegen 
Süden gerichtete Landſpitze an der naͤmlichen Küſte 
ſey des Hanno Sudhorn; ganz Aethiopien ſtrecke ſich 
in ununterbrochenem Zuſammenhange in ſehr langer 
Strecke von Südoften nach Nordweſten zu den weitl!: 
chen Aethiopern !). uo MNS 

o) Plin. VI, 29. A Massylico promontorio Atlanticum 
re incipere vnlt Jüba, praeter Mauritanias suas Ga 
usuque navigandum: Coro. 


p) Pin. VI, $0. Sita est Aethiopia ab oriente hiberno 4 
occidentem hibernum,  : 


ma- 
deis 
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Die Entwickelung der einzelnen Lagen nach dieſer 
Hypotheſe mußte ich bey Aethiopien angeben ), die 
kurze Zuſammenſtellung war aber auch hier bey der 
Inſel Kerne als der Urquelle, aus welcher alles Unheil 
gefloſſen iſt, unentbehrlich. Der Urheber dieſes Sy— 
ſtems nach Hanno's Angaben ſcheint Eudorus, der 
Zeitgenoſſe Alexanders des Großen zu ſeyn. Wenig⸗ 
ſtens ift er der erſte Grieche, von dem wir die Behaup⸗ 
tung wiſſen, aus dem arabiſchen Merbuſen koͤnne man 
Kerne wegen der Sonnenhitze u. f. w. nicht erreichen ). 
Er hatte alſo von der Inſel Kerne gehoͤrt, und konnte 
nicht eher davon hoͤren als ſeit Hanno's Reiſe; denn 
dieſer erſt gab der Inſel den Namen. Bald bemaͤch— 
tigten ſich auch die Dichter der vielbeſprochenen Inſel, 
und ſtellten ſie nach Belieben zum Aufgang der Sonne, 
gegen die Graͤnzen des erythraͤiſchen und atlantiſchen 
Meeres ). 

Mannichfaltiges Uebel haben alſo die Griechen der 
Erdkunde durch Uebertragung ihrer Vorausſetzungen 
auf das wirklich Entdeckte zugefügt; Verzerrung brad)- 
ten ſie in das Gemaͤlde und uͤbertriebene Ausdehnung. 
Mit ähnlicher Mißdeutung von ganz entgegen geſetzter 
Art bedrohete, freylich nur auf kurze Zeit, der gelehrte 
Goſſellin die Wißbegierde ſeiner Zeitgenoſſen durch un⸗ 
mäßige Zuſammenziehung der puniſchen Entdeckungen. 
Ihm Schritt für Schritt folgen, dieß darf der Vers 
faffer einer allgemeinen Ueberſicht der ganzen Erde nicht, 


— — 


q) Daſelbſt ift auch das Kärtchen zum Ueberblicke dieſer Vorſtel⸗ 
lungen beygefuͤgt. TM 

r) Plin, VI,.51, Ephorus anctor est, a Rubro mari navi- 
gantes in eam non posse, propter ardores ultra quasdam 
columnas (ita 2 parvae insulae) provehi. 

) Lyeophron Cassandra, v. 18. et Schol. Kustath. ad Dio- 
nys. Perieg. v. 218. Plin. VI, $1. Contra sinum Persi- 
cum Cerne nominatur insula adversa Aethiopiae, welches 


in der wirklichen Geographie gar keinen Sinn hat. 
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hat es aber auch nicht noͤthig, weil ſchon die Hinweis 
ſung auf die wichtigſten entgegen ſtehenden Schwierig⸗ 
keiten zum Urtheile uͤber das Ganze berechtigt. 

Thymiaterion, die erſte Anlage des Hanno, ſtellt 
er nach Tingis an der Meerenge, ohne Ruͤckſicht zu 
nehmen, daß dieſe Stadt weit aͤlter war als Hanno, 
daß man hier nicht erſt Entdeckungen zu machen brauch⸗ 
te, und daß der Abſtand von ben Säulen für die zwey 
zuruͤckgelegten Tagefahrten doch unſtreitig allzuklein iſt. 
Freyern Spielraum erhält er bey der Landſpitze So: 
Ioió, weil Hanno hier die Länge der gemachten Fahrt 
nicht bemerkt. Er erklaͤrt es daher ohne weiters für 
das Cap Espartel am weſtlichſten Punkte der Meer 
enge, ob es gleich nur etwas über 2 geographiſche Mei⸗ 
len von Tingis entfernt liegt. Bey dem Cap Espar⸗ 
tel iff uͤberdieß kein Hafen, kein ſicherer Ankerplab, 
wo die Schiffe ſich ſammeln und noch weniger liegen 
bleiben konnten, bis Neptuns Tempel erbauet war. 
Den See, welchen Hanno vom Promontorium Solois 
aus mit einer halben Tagefahrt erreichte und dann noch 
weiter an demſelben fort ſchiffte, laßt Goſſellin für 
die eine kleine Meile füdlic vom Cap Espartel liegende 
Jeremias Bay gelten, ob man gleich mit dieſer ſchon 
durch das lange Liegen am Promontorium Solois oh⸗ 
ne weitere Unterſuchung vollkommen bekannt haͤtte ſeyn 
muͤſſen und die Ränge der gemachten Fahrt ſchlechter⸗ 
dings unvereinbar mit der Geringfügigkeit des Ab⸗ 
ſtands iſt. 

Durch dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten kann er nun 
freylich leicht die Flotte nach der folgenden Tagereiſe 
an den Lirosfluß führen, ihn für den nördlichen laͤngſt 
bekannten erklären. Daß aber an demſelben fcit viel 
Altern Zeiten ſchon eine Stadt gleiches Namens lag, 
von welcher Hanno nichts ſagt, auch von keiner dur 
ihn ſelbſt an dieſem Fluſſe gemachten Anlage ſpricht, 
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daß in den innern Gebirgen, aus welchen der große 
Lixosfluß des Hanno ſtroͤmt, wilde Aethioper (ſchwar⸗ 
ze Menſchen) wohnten, die im heutigen Fez zu keiner 
Zeit vorhanden waren; das Alles uͤbergeht Goſſellin 
mit Stillſchweigen. Er fuͤhrt den Hanno nach fernern 
drey Tagefahrten laͤngs der Kuͤſte von ey nach ber 
Süfteninfel Fedal, dem angeblichen Kerne des Hanno. 
Daß die letzte dieſer Tagereiſen oſtwaͤrts ging, die gan⸗ 
ze hier bezeichnete Kuͤſte aber ununterbrochen ihre Rich⸗ 
tung gegen Südweften hält, erklart Goſſellin für eine 
verdorbene Lesart; ſtatt der aufgehenden Sonne oder 
Oſten muͤſſe man die untergehende leſen, dann iff Alles 
im Reinen. ln 

Alles Fernere haͤngt nun von den bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen ab. Den unparteyiſchen Unterſucher wird 
Goſſellin nicht irre fuͤhren, wohl aber den Liebhaber 
der Geographie, welcher ſeine Meinung auf die Aucto⸗ 
vität der Unterſucher gründen muß, und wegen der Be⸗ 
leſenheit und einzelner ſcharfſinniger Bemerkungen leicht 
fuͤr die unhaltbare Hypotheſe gewonnen werden koͤnn⸗ 
te. — Ohne weitere Seitenblicke auf alte und neue 
Verlängerungen und Verkürzungen darf die weitere 
Aus einanderſetzung des Hanno Spuren folgen. 

„Von Kerne ſegelten wir ab und kamen zu einem 
andern großen und weiten Fluß, wimmelnd von Kro⸗ 
kodilen und Seepferden. Von da wendeten wir aber 
rückwärts und kamen wieder nach Kerne.“ 

Dieß war alfo eine bloße Vorbereitungsreiſe für die 
weitern Unterſuchungen; kein Maß der Fahrten iſt in 
dem griechiſchen Auszuge angegeben; man muß ſich 
einzig an den weiten Strom, an die auffallende Er⸗ 
ſcheinung der Krokodile und Flußpferde halten; und 
dieſe Umftände ſprechen für den weit entfernten Sene⸗ 
galfluß. Krokodile kennen zwar die ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſteller auch in Mauritanien doch nur als Seltenheit, 
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eigentlich nur in den Fluͤſſen, welche aus dem Atlas 
gegen Suͤdoſten in das innere Land fließen, und eben 
der Krokodile wegen als Quelle des Nilſtroms gebal- 
ten wurden!): Hanno ſpricht aber von einer großen 
Menge, und er ſpricht vom Seepferde, welches wegen 
ſeiner Groͤße nirgends als in einem tiefen Fluſſe leben 
kann. Die groͤßten Fluͤſſe Mauritaniens, ſelbſt der 
Tenſift, ſind nach Leo im Sommer ſo ſeicht, daß 
man fie durchwaden kann. Hier hauſet das Seepferd 
nicht, es ſagt es auch kein Schriftſteller. So lange 
man alſo dieſes Geſchoͤpf nicht in naͤhern Kuͤſtenſtrichen 
nachweiſen kann, ſind wir gezwungen, uns an den, 
Senegal zu halten, oder die ganze Stelle zu verwerfen. 

„zwoͤlf Tage ſchifften wir von Kerne gegen Süden 
längs der Kuͤſte. Die ganze Strecke iſt von Aethio⸗ 
pern bewohnt, welche vor uns flohen und eine unſern 
mitgenommenen Liritä unverſtaͤndliche Sprache rede— 
ten. Am letzten Tage landeten wir an großen, mit 
Waldung beſetzten Bergen; das Holz der Baͤume war 
verſchiedenartig und zum Theil wohlriechend.“ 

Hier erblickte alſo Hanno zum erſten Male Moh⸗ 
ren, welche er mit andern dunkelfarbigen Menſchen 
nicht verwechſelt; auf der ganzen bisherigen Reiſe 
durch das Land der Gaͤtulier ſpricht er von keinen Ae⸗ 
thiopes; ſie ſind von ganz anderm Stamme, verſte⸗ 
hen die Sprache der Lixita oder Gaͤtulier nicht. Die 
Länge der Reife führt noͤrdlich vom Cap Blanco zum 
Cap Corvoeiro, dann das Cap Blanco hat keine hohen 
Berge und keine Baͤume. a 

„Dieſe Striche umſchifften wir zwey Tagefahrten 
lang und kamen in einen unermeßlichen Meerſchlund, 
an deſſen beyden Seiten ebenes Kuͤſtenland war, und 


) Pli» V, 9. Ein Krokodil hatte man in dieſen innern gui 
E gefangen, und als Seltenheit zu Gäfarea im Tempel de 
ſis aufbewahrt. 
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bey Nachts auf vielen Punkten kleinere und groͤßere 
Feuer ſichtbar wurden.“ f 

Nach Umſegelung der oben bemerkten Landſpitzen 
findet ſich der Schiffer in tiefen Einbuchten befangen, 
welche noch uͤberdieß auf der Seeſeite durch große Sand⸗ 
baͤnke beſchraͤnkt ſind. Im Innern liegt die kleine, 
heut zu Tage zum Gummihandel mit den Einwohnern 
benutzte, Inſel Arguin. Die Feuer, welche fid) hier 
bey Nacht zu zeigen anfangen und in der Folge immer 
haͤufiger werden, waren doch wohl nichts Anderes als 
Warnungszeichen wegen der auffallenden Erſcheinung 
einer Flotte. pa " "a 

„Hier verfafen wir uns mit Waſſer und ſchifften 
fünf Tage an der Küfte fort, bis wir in einen großen 
Buſen kamen, von den Dolmetſchern Hesperu Koras 
(Weſthorn) genannt. In demſelben war eine große 
Inſel, in der Inſel ein See mit Ebbe und Fluth, und 
in dieſem eine andere Inſel, wo wir landeten, bey 
Tage nichts als Gehölze, bey Nacht aber viele Feuer 
erblicken, und das Getoͤne von Pauken nebſt dem Ge⸗ 
ſchrey von viel tauſend Stimmen hoͤrten.“ 

Die Laͤnge des zurückgelegten Wegs fuͤhrt aus der 
Bay von Arguin in die große Woͤlbung zwiſchen der 
Mündung des Senegal und des Cabo Verde. Aber 
die mit der Natur zuſammentreffende Annahme iſt nicht 
ohne Schwierigkeiten. Die Flotte ſegelte alſo an der 
Mündung des großen Senegals vorbey, ohne das Da⸗ 
ſeyn des Stroms zu bemerken. War man hier von 
der Küfte in einiger Entfernung geblieben, weil der 
Fluß ſchon vorher aufgefunden war, und man nun nicht 
weiter auf Anſiedelungen, ſondern bloß auf neue Ent⸗ 
deckungen ausging? Oder hat der Ueberſetzer einen 
Fehler begangen, wie wir ihn ſogleich auf einen unver⸗ 
kennbaren antreffen werden? Befriedigende Erklarung 
läßt fid) nicht geben; aber das Zutreffende der allgemei⸗ 


508 Siebentes Buch. Erſtes Kapitel. 


nen Zuſammenſtimmung kann durch einzelne Irrungen 
nicht verruͤckt werden. a ; 

Der Bufen hieß das Weſthorn, ſagt bie Ueber: 
ſetzung; im ganzen Umfange der Geographie findet fid) 
der Fall nicht, daß einer Vertiefung der See ber völlig 
unpaffenbe Name Horn beygelegt wird. Es iſt offen: 
barer Fehlgriff oder vielmehr eine ſinnwidrige Verküͤr⸗ 
zung der Urtertes, welcher die den Buſen auf der Süd: 
feite begraͤnzende, weit gegen Weſten hervorſpringende, 
Landſpitze bezeichnete. Die portugieſiſchen Entdecker 
nannten fie Cabo Verde, weil die Berge desſelben mit 
dichten, bisher an der Kuͤſte ſich nirgends zeigenden 
Waldungen beſetzt ſind. Auch Hanno erblickte Wal⸗ 
dung rings um fid) her; unbemerkt laſſen konnte er dieſe 
auffallendſte unter allen Landſpitzen an den bisherigen 
Küften nicht, wenn feine Fahrten fid) fo weit gegen €t 
den erſtreckten, welches der unbefangene Unterſucher 
ſchwerlich lͤugnen wird. Dieß iſt auch wohl die Ur 
fade, warum Ptolemaͤus fein Zesperiu Keras genau 
an die naͤmliche Stelle ſetzt, und dadurch den Grfláre 
des Hanno macht. 961708 — 981928 

Auch die große Inſel mit ihrer ſonderbaren Bil: 
dung kann nicht ſo ganz nach der Angabe genommen 
werden. Sie iſt wirklich vorhanden unter dem Namen 
Goree, bildet mit der Landſpitze einen Buſen und hat 
ſelbſt eine gewoͤlbte tiefe Einbucht. Aber ſie ift nicht 
5 und in der Einbucht findet fid) keine andere 

nfel. 

Die weitere Fahrt gibt keine nähern Aufklaͤrungen 
über das Einzelne der Kuͤſten, bloß die allgemeinern 
Angaben blicken aus ihnen deutlich hervor. Der furcht⸗ 
fame und eben deßwegen aͤußerſt übertreibende Schiffer 
betrachtete mit Aengſtlichkeit die ſeltſamen Erſcheinun 
gen an der Küfte, wagte nicht weiter zu landen, und 
ſuchte endlich den Rückweg. 
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„Voll Furcht, und durch die Zeichendeuter ge— 
warnt, fuhren wir ſchnell ab und ſegelten laͤngs einer 
feurigen, mit Wohlgeruͤchen angefuͤllten Kuͤſte. Haͤu⸗ 
fige Feuerſtroͤme floſſen aus derſelben in die See, die 
Erde war nicht zu betreten der Hitze wegen. Schnell 
fuhren wir alſo aus Furcht auch hier weiter, und er= 
blickten vier Tagefahrten lang, immer waͤhrend der 
Nacht, die Kuͤſte in Flammen. In der Mitte war ein 
groͤßeres Feuer, uns duͤnkte es an die Sterne zu reichen. 
Bey Tage zeigte ſich dieſer Punkt als ein hoher Berg, 
wir nannten ihn Theon Ochema (Goͤtterwagen). Drey 
Tage lang ſchifften wir von da an den Feuerſtroͤmen 
fort, und kamen in einen Buſen Namens Notu Keras 
(Suͤdhorn), in deſſen Hintergrunde fid) eine Inſel bes 
fand, gleich der vorigen, denn ſie hatte einen See und 
in dem See eine andere Inſel voll wilder Leute, viel 
mehr Weibchen als Maͤnnchen; die Dolmetſcher nann⸗ 
ten ſie Govillaͤ. Ein Maͤnnchen konnten wir nicht fan⸗ 
gen, weil (ie ſchnell über die Klippen wegliefen und fid) 
mit Steinen wehrten. Drey gefangene Weibchen biſſen 
und kratzten, fie wollten ſich nicht abführen laſſen. 
Daher toͤdteten wir ſie und brachten ihre abgezogenen 
Felle nach Karthago. Weiter ſind wir nicht gefahren, 
weil die Lebensmittel anfingen auf die Neige zu gehen.“ 

Die vielen Feuer waren wohl gewiß bloße War⸗ 
nungs zeichen der zahlreichen Bewohner dieſer Gegenden, 
um die wunderbaren Erſcheinungen weit und breit kund 
zu machen. Das Feuer auf dem Berge wurde groͤßer 
angelegt als die uͤbrigen, um in betraͤchtlicher Entfer⸗ 
nung ſichtbar zu ſeyn. Die vielen Feuerſtroͤme, wenn 
man fie nicht für Schifferdichtungen erklären will, laf 
fen fid) durch die großen Fluͤſſe erklaren, welche zu bey⸗ 
den Seiten des Gambiaſtroms in die See fallen. Die 
ihren Waſſerſpiegel beſcheinende Helle gab den bereits 
erſchreckten Poͤniern einen glänzenden Anblick, um deſto 
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leichter, weil ſie in der langen Strecke nicht zu landen 
wagten; wodurch ſich zugleich die Unwahrheit der 
Verſicherung zeigt, daß die Erde brennend heiß gewe⸗ 
ſen ſey. An ein Abbrennen des duͤrren Graſes, wo⸗ 
durch die furchterregende Erſcheinung bewirkt werden 
konnte, iſt nicht zu denken, da die Ströme viele Tage⸗ 
fahrten lang fortreichten; eben ſo wenig an einen feuer⸗ 
ſpeyenden Berg, welcher unmoͤglich Feuerſtroͤme in ſo 
weit abſtehende Kuͤſtenſtrecken hätte ſchicken koͤnnen; 
bey Tage erblickten ſie den bloßen Berg, ohne Feuer 
oder Dampf, bloß die Fluͤſſe ſchienen brennend. j 
Die vier Tagefahrten von bem Hesperu Keras bis 
zum Goͤtterwagen weiſen dieſem Berge feine Lage etwas 
ſüdlich vom Gambia Fluß an. Das Suͤdhorn iſt das 
heutige Cabo Roxo (Roth Cap), welches hier mit 
der nämlichen Verderbung, wie beym Weſthorn, als 
Buſen erſcheint. Von demſelben wendet fid) die Küſte 
plotzlich gegen Oſten, es ift alfo in der That das fit 
lichſte Horn. Oeſtlich von demſelben verbreitet ſich 
dann der bezeichnete Buſen, und die Inſel Buffy, die 
noͤrdlichſte unter den Biſſago Inſeln nahe am feſten 
Lande gelegen, ſcheint die Inſel der Govillen geweſen 
zu ſeyn. Wegen des Beißens und Widerſtrebens (t 
klaͤrt man dieſe Dovillá oder wilden Neger gewoͤhnlich 
für eine Affenart. Die mit vielerley Affen in ihrer He’ 
math ſehr bekannten Poͤnier, verwechſelten ſchwerlich 
dieſes haarige Thier mit der Menſchenrace, ſelbſt wenn 
es Urang⸗Utangs geweſen waren; um deſto weniger, 
da ihre Felle in Karthago zu Jedermanns Anblick auf 
gehängt waren. — Die griechiſchen Erklaͤrer ſchufen 
die Inſel der Govillaͤ in die Inſeln der Gorgones ihrer 
Mythe um"), und gaben der Erzählung weitere Aus 


u) Plin. VI, 81.— Mela YII, 9 brüdt fid vorſichtiger aus: 
, Insulae Gorgades, domus, ut Aie fis ien Gorgonun- 
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ſchmuͤckung: Hanno trägt die Schuld der Umbildung 
nicht. 

Hanno's Entdeckungen reichten alſo bis 11 Grad 
30 Min. nördlicher Breite. Da feine Angaben in allen 
Hauptpunkten mit der Lage dieſer Weſtkuͤſte zuſammen 
treffen, und die gegebenen Reiſemaße ohne Kuͤnſteley 
mit den wirklichen Entfernungen zuſammen ſtimmen: ſo 
wird ſich von den hier gegebenen Beſtimmungen, auch 
bey den ſtrengſten, ohne Vorausſetzung angeſtellten 
Unterſuchungen, ſchwerlich etwas Bedeutendes abkuͤr⸗ 
zen oder hinzufuͤgen laſſen. So weit als er iſt kein 
ſpaͤterer Schiffer gekommen, doch blieben die durch ihn 
entdeckten Striche nicht unbeſucht; die Kenntniß des 
Ptolemaͤus, welcher außer dem Hanno unſtreitig noch 
anderweitige Angaben benutzte, reicht febr nahe bis zu 
dieſem Endpunkte der puniſchen Entdeckungsreiſe. 


Zweytes Kapitel. 
Die Weſtkuͤſte Libyens nach Skplax und Polpbius. 


In beträchtlich fpäterer Zeit nach Hanno ſchrieb Sky⸗ 
lar“) feinen Periplus, ohne eigene Kenntniß von ben 
Weſtkuͤſten Europens und Afrika's zu beſitzen; ſeine 
Quellen ſind die Erzaͤhlungen, welche die Kaufleute von 
Maſſplia von den Bürgern des phoͤniciſchen Gadir zu 
halten wußten. Der Beweis liegt gleich im Anfange 
ſeines kleinen Werks, wo er die Säulen des Herkules 
bloß als zwey entgegen ſtehende Punkte betrachtet, ſie 
eine Tagefahrt oder 127 geographiſche Meilen von ein⸗ 
ander entfernt, und nicht die mindeſte Anſpielung auf 
eine Meerenge macht; wo er in ganz Hispanien oder 
— — 


v) Scylax p. 52 seq. in Geogr, Graec. Min. T. I. 
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Iberia die einzige Stadt Gadira zu nennen weiß; wo er 
ſelbſt das griechiſche Sagunt mit Stillſchweigen uͤbergehtz 
und nur das einzige Emporium anfuͤhrt, weil es eine 
Anlage von Maſſilia war. So viel alſo die Maſſilier 
von den Handelsplaͤtzen an der Weſtkuͤſte von Afrika 
durch die Handelsleute von Gadir in Erfahrung brin— 
gen konnten, ſo viel erfuhr auch Skylax. Es waren 
zwey verſchiedene Nachrichten, in welchen Hanno's 
Angaben (den aber Skylax nicht kennt), mit den (pé 
tern Erfahrungen der phoͤniciſchen Kaufleute verwebt 
lagen. Skylax, der das Aeltere von dem Fruͤhern 
nicht zu ſcheiden wußte, traͤgt ſie beyde in einer Ver⸗ 
bindung vor, welche ſie unmoͤglich haben konnten, und 
wird dadurch voͤllig unerklaͤrbar, wenn man ſeiner Dar⸗ 
ſtellung von Zeile zu Zeile folgen will. Hat hingegen 
der Erklaͤrer Hanno's Reiſe ſtudirt, und fpätere Anga⸗ 
ben zu Rathe gezogen: fo entwickelt (id) ihm die unwill— 
kuͤrliche Verwirrung des Skylax. 

„Segelt man uͤber Herkuls Saͤulen hinaus, ſo daß 
Libyen zur Linken bleibt: fo folgt ein großer Meerbuſen 
bis zu Merkurs Landfpige (Zpuaie ange) Mitten 
im Buſen liegt die Gegend und Stadt Pontion (Hor 
rio); um die Stadt verbreitet fid) ein großer See 
und in dem See liegen mehrere Inſeln; der See heißt 
Kepheſias (ÄAngprsiag) und der Buſen Votes; et 
liegt zwiſchen Herkuls Säulen und Merkurs Landſpitze. 
Von dieſem Hermaͤum Promontorium ſtrecken fid) blin— 
de Klippen fort bis zu dem in Europa gegenüber liegen— 
den Promontorium Sacrum.“ 

Leicht verftändlich iſt dieſe Beſchreibung des Skylar. 
Von der Meerenge an, bey Skylax, der keine Meerenge 
kennt, gleich an den Saulen an, woͤlbt fid) die Bell’ 
kuͤſte zu einem lang geſtreckten Buſen, welcher bey den 
Phoͤniciern Rotes heißt, nach der Landſpitze, die ihn 
auf der Nordſeite einſchließt. An demſelben liegt die 
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Stadt Pontion, in deren naͤherer Beſchreibung man 
den Emporikus Sinus des Strabo oder das Thyma⸗ 
terion des Hanno ſchwerlich verkennen kann“). Der 
See entfteht aus Ergießungen des Meers zur Zeit der 
Fluth, an den erhabenern Stellen bilden ſich mehrere 
Inſeln, die phoͤniciſchen Ueberbleibſel fanden ſich noch 
zur Zeit des Strabo. Pontion war der phoͤniciſche 
Name, in der Ueberſetzung des Hanno erſcheint er un⸗ 
ter der griechiſchen Benennung Thymiaterion, und 
bald werden wir ihn auch bey Skylax mit dem naͤmli⸗ 
chen Namen finden. riet y; 
Das Óemáum Promontorium iſt wahrſcheinlich 
die Landſpitze ſüdweſtlich vom Sala Fluſſe nicht weit 
von der kleinen Inſel Fedal, weil Skylax die Stadt 
Vontium mitten zwiſchen demſelben und Herkuls Säus 
len anſetzt, und weil das Andenken ſich noch unter der 
roͤmiſchen Herrſchaft erhalten hat; zu jeder Zeit behielt 
dieſe entfernteſte Beſitzung den Namen Exploratio ad 
Mercurios, Die blinden Klippen von hier bis zum 
Cap St. Vincent im weſtlichſten Spanjen, ſind eine 
Unwahrheit, wahrſcheinlich von Schiffern erfunden, 
welche jede Fahrt gegen Weſten in den weiten Ocean für 
eine Unmöglichkeit erklaͤren wollten. Auf die Angabe, 
daß beyde Landſpitzen einander entgegen ſtehen, darf 
man nur deßwegen ein Gewicht legen, weil ſie den Be⸗ 
weis verſtärkt, daß Skylax feinen großen Buſen wirk⸗ 
lich an die Weſtkuͤſte Libyens ſetzte, um einem kuͤnſtli⸗ 
chen Ausleger zu begegnen, der ſo wie beym Hanno 
Alles in die befchränkten Gegenden der Meerenge zu 
Drängen ſuchen wollte. | 
„Nach dem Hermäum Promontorium folgt bet 
Anidos Sluß ("Arsdog no raids); er mündet in einen 


— 
w) S. oben die Beſchreibung der von Mauritania Tingi⸗ 
gitana. S. 452 d — Act, 
Mannerts Geogr. X. 2. £t 
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großen See. Nach dem Anidos folgt der Lixos Sluf 
und die phoͤniciſche Stadt Liros, und eine andere Stadt 
der Libyer liegt auf der Gegenſeite des Fluſſes, und 
der Hafen.“ N 

Der Fluß Anidos iſt der heutige betraͤchtliche Om⸗ 
mirabihfluß, welcher bey ſeiner Muͤndung eine tiefe 
Bucht bildet, und daſelbſt ſchon geſalzenes Waſſer 
hat. Wir finden ihn auch beym Polybius *) unter 
der etwas veraͤnderten Benennung Anatis 205 Mill. 
von Lixus entfernt, ohne entſcheiden zu koͤnnen, wl 
cher von beyden Schriftſtellern richtiger geſchrieben hat. 
Spaͤtere Erfahrungen bezeichneten ihn unter dem ein⸗ 
heimiſchen Namen Aſama. Siehe oben Mauritaniens 
Weſtkuͤſte. 

Das Promontorium Solois uͤbergeht hier Skylar, 
weil ihn feine zweyte Nachricht nach demſelben führt 
Er bemerkt alſo bloß den Lixosfluß des Hanno, den 
heutigen Tenſiftfluß, um unmittelbar an denſelben fci 
ne anderweitigen Nachrichten knüpfen zu konnen. An 
dem ſuͤdlichen Lixosfluß des Hanno war keine Stadt, 
wohl aber an dem nahe bey der Meerenge fließenden 
Lixos. Dieſe beſchreibt er nun mit mehrerer Ausführ⸗ 
lichkeit als alle vorhergehenden Punkte, kennt nicht 
nur den Hafen, ſondern weiß, daß der phoͤniciſchen 
Stadt die mauriſche Stadt am Fluſſe gegenüber liegt. 
Skylax fängt alſo, ohne es ſelbſt zu wiſſen, feine 
Nachrichten aus anderer Quelle wieder von vorn an, 
und benimmt jeden Zweifel, daß es wirklich ſo und 
nicht anders zu nehmen fep, durch die fortgeſetzte Be⸗ 
ſchreibung. N t 

Denn nach dem Lirosfluß folgt nun bey ihm die 
phoͤniciſche Stadt Thymiaterias oder das Thymiate⸗ 


x) Plin. V, 1. Polybius prodidi d flumen Aa- 
tin CCOCLXXXY Milia pasmum; ab eo Lixum CCV 
Millia passuum, ESL 
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rion des Hanno, welches er ſelbſt weiter oben nach 
andern Nachrichten unter dem Namen Pontion ange⸗ 
geben hat. Und nach dieſer Stadt fuͤhrt er nun wie 
Hanno unmittelbar zum Promontorium Solois, bey 
ihm an dieſer Stelle Soloeſa (Co ιον &xoc) ges 
nannt. Hanno hatte von dem daſelbſt errichteten 
Tempel Neptuns geſprochen, Skylax kennt nur noch 
den großen Altar des phoͤniciſchen Neptuns Y), ausge⸗ 
ſchmuͤckt mit Bildſaͤulen, Loͤben, Delphinen; Daͤda⸗ 
lus ſoll ihn verfertigt haben. Er fuͤgt noch die rich⸗ 
tige Angabe bey, daß dieſe Landſpitze am weiteſten 
in das Meer vordringe, und bezeichnet, ſo wie Hanno, 
das heutige Cap Cantin. à: 

Von hier an hören’ die einzelnen Reiſeangaben 
auf, mit einem großen, von ihm ſelbſt anerkannten, 
Sprung verſetzt er uns ploͤtzlich zum Fluſſe Xion, in 
deſſen Naͤhe die Inſel Kerne liegt. 

Am Ende feines Berichts will nun Skylax die 
Entfernungsmaße der Hauptpunkte zuſammenſtellen, 
welches ihm bey ſeiner Verwechſelung der abweichen⸗ 
den Angaben unmoͤglich gelingen kann. Der ganze 
Abſtand von den Saͤulen bis zur Inſel Kerne betraͤgt 
12 Tagefahrten. Dieſe durch vielfache Erfahrungen 
feſtgeſetzte Entfernung darf man febr gern als die rid) 
tige annehmen; aber indem er nun die Hauptſumme 
mit den einzelnen Abſtaͤnden in Einklang bringen will, 
verirrt er ſich nothwendig. Von den Saͤulen bis zum 
Hermäum Promontorium, ſagt er, find 2 Tagereiſen, 
von dieſem zum Solois Promontorium (welches an die⸗ 
fer Stelle richtig geſchrieben iſt,) 3 Tagereiſen, folge 
lich bleiben noch 7 Tagereiſen übrig, fo weit ift es als 
— HUE r , 

y Statt des Ausdrucks ITows TMosedavog, welcher keinen 

Sinn gibt, muß wohl gelefen werden Porvixxtos Noce vos, 


oder vielmehr Moıwixov, wenn man annehmen darf, daß das 
lateiniſche Wort Poenus, Punicus, rein karthaginenſiſch war. 
K k 2 
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fo von Solois nad) Kerne. Dieſe letztere Angabe be- 
weiſet zugleich den großen Sprung, welchen feine Be: 
ſchreibung ohne weitern Zwiſchenpunkt von der Land: 
ſpitze bis zur Inſel macht, und die bloß muthmaßliche 
Rechnung des Abſtandes. Hanno, der erſte Entdecker, 
hatte 5 Tage gebraucht, um ihn zuruͤck zu legen. Sky⸗ 
lax mußte aber auf dieſe Weiſe ſchaͤtzen, wenn er das 
ganze Maß heraus bringen wollte, da die beyden vor⸗ 
hergehenden Punkte wahrſcheinlich auf wirklichen An⸗ 
gaben beruheten. Vom Promontorium Hermaͤum bis 
zum Solois beträgt die Entfernung wirklich 8 Tage: 
fahrten; und die erſten 2 Fahrten bis zum Hermaͤum 
ſollten nicht von den Saͤulen aus, ſondern von dem 
Pontium berechnet ſeyn, welches Skylar ſelbſt als 
den Mittelpunkt des großen Meerbuſens angibt. Die 
erſten 2 Fahrten von den Säulen nach Pontium fi 
len daher wahrſcheinlich, ſie ſind als Ueberfluß dem 
Abſtande von Solois nach Kerne beygefügt. 

Von dem wichtigen Handelsplatze Kerne (N Ke 
hat Skylax ſich febr umſtaͤndliche Nachrichten zu ver“ 
ſchaffen gewußt. Den Handel betreiben ausſchließend 
phoͤniciſche Kaufleute. Mit ihren Schiffen landen ſie 
auf der Inſel, wo ſie bloß unter Zelten leben; eine 
Stadt war alſo nicht daſelbſt. Von der Inſel brin⸗ 
gen ſie ihre Waaren in kleinen Fahrzeugen nach dem 
feſten Lande zur Betreibung des Tauſchhandels mit 
den Einwohnern, von welchen fie Thierhaͤute, Ele 
phantenzähne und zahmes Vieh erhalten. Die Lan- 
desbewohner haben eine große Stadt, auch dahin 
ſchiffen die phoͤniciſchen Kaufleute. 

Dieſe Kuͤſten waren alſo ſeit Hanno's Zeiten haͤu⸗ 
ſig befahren worden, welches ſich freylich ſchon von 
ſelbſt verſteht, da die Karthaginenſer unmoͤglich die 
dahin verpflanzte Menſchenzahl durch gaͤnzliche Ver 
nachlaͤſſigung dem Verderben Preis geben konnten. 
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Der allgemeine Mittelpunkt des Handels und zugleich 
die ſuͤdlichſte Stelle, wo man ihn betrieb, war aber 
die elende, nur bey der Ankunft der Kaufleute be- 
wohnte Inſel Kerne geworden. Sie ſicherte gegen ei- 
nen Anfall der Eingebornen und war doch nahe genug 
an der Küfte, um den gegenſeitigen Verkehr zu be⸗ 
fördern. Nas a 

Die Einwohner beſchreibt &fplar als Aethiopes, 
das heißt Schwarze. Ste find es aber nicht, braune 
Leute bewohnen noch jetzt die ſuͤdlichſten Theile des 
Reichs Marocco; auch fand Hanno hier noch keine 
Schwarzen, ſondern erſt laͤngs den ſuͤdlichern Kuͤſten. 
Wahrſcheinlich iſt es aber, daß auch ſchwarze Staͤm⸗ 
me in Karawanen den allgemeinen Marktplatz beſuch⸗ 
ten; doch feine Negern, denn Skylax beſchreibt ſie 
als Leute mit langen Haaren, welche vom Fleiſch und 
der Milch ihrer Herden leben. p 

So wahr das Letztere ift, fo großes Mißtrauen 
darf man in ſeine uͤbrigen Angaben von dieſen Aethio⸗ 
pes ſetzen. Denn es zeigt ſich unverkennbar, daß 
er die in Herodots Zeitalter allgemein angenommenen 
Angaben von den herrlichen Aethiopes, welche die 
Lander ſuͤdlich von Aegypten bewohnten, hieher auf 
die Weſtſeite Libyens zieht. Die mit den Goͤttern 
verbündeten (Ie) Aethiopes nennt er fies fie find die 
ſchoͤnſten und größten aller Sterblichen, indem ihre 
mittlere ánge über 6 Fuß beträgt, und ſchießen als 
Keiter brennende Pfeile ab. „Einige verſichern, daß 
dieſe Aethiopes ohne Unterbrechung bis gegen Aegyp⸗ 
ten hin reichen, daß dieſes Meer in zuſammenhaͤngen⸗ 
der Verbindung ſtehe, und daß Libya eine Halbinſel 
fe." Durch dieſe Stelle weiſet er nun auf der einen 
Seite offenbar auf das den Griechen wegen ihres Ofta- 
nos vor Augen ſchwebende Syſtem hin; auf der an⸗ 
dern zeigt er die noch nicht erfolgte Ausbildung desfel- 
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ben, daß alſo wahrſcheinlich der Periplus des Hanno 
zu ſeiner Zeit den Griechen unbekannt war. Skylar 
haͤtte es außerdem ſchwerlich vermeiden koͤnnen, hier 
an paſſender Stelle von dem Weſthorn, dem Goͤtter⸗ 
wagen u. ſ. w. des Poͤniers ein Wort zu verlieren. Er 
weiß nichts von allem dem; jenſeit Kerne erklaͤrt er 
das Meer wegen der Untiefen und ſtechenden Seege⸗ 
waͤchſe für unbeſchiffbar. NEST 
Unter den Auſpicien ‚feines Goͤnners des Scipio 
Aemilianus unternahm Polybius mit einer Flotte die 
Unterſuchungsreiſe der weſtlichen afrikaniſchen Küſte. 
Der Bericht über das, was er ſelbſt fand oder durch 
Nachrichten in Erfahrung brachte, iſt zum Schaden 
für die alte Geographie verloren gegangen; nur einen 
ſehr verdorbenen Auszug aus ſeinen Angaben liefert 
uns Plinius ). Die erſte Hälfte desſelben, welcher 
ſich über die ſchon fruͤher gekannten Striche verbreitet 
er iſt groͤßten Theils deutlich, und in Rüͤckſicht auf 
die gegebenen Maße ſo genau, daß wir deſto mehr 
bie Verſtuͤmmelung der zweyten Hälfte bedauern mil 
ſen, von deren letzten Theilen ich mich unfaͤhig erklaͤre / 
eine auf Gewißheit nur einiger Maßen Anſpruch m 
chende Erkloͤrung geben zu koͤnnen. r vts 
„Von dem Gebirge Atlas weſtwaͤrts find Berg 
waͤlder voller Wild, bis zum Fluſſe Anatis betragt 
der Abſtand 496 Mill. Von dieſem iſt Lixus 205 
Mill. und von der gaditaniſchen Meerenge 112 Mil. 
entfernt.“ a ». E €—: 
Sehr genau treffen dieſe Maße, 99 geographii®‘ 
Meilen vom Cap Geer nach dem Anatis oder Ommir? 
bibfluß, 41 geographiſche Meilen von da bis Larache 
und weitere 20 geographiſche Meilen bis nach Ge? 
zu. Ob die angegebene Richtung gegen Weſten bloße 


t) Plinius V, 1. 
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Anſchmiegung an das alte Syſtem iſt, wo ſich die 
Weſtkuͤſte von Afrika von der Meerenge an gegen Suͤd⸗ 
oſten ziehen mußte, oder ob die Nachricht vom Pli⸗ 
nius unrichtig verſtanden wurde, und von der Meer⸗ 
enge an nach dem Atlas hin gedacht werden ſoll, weiß 
ich nicht zu ſagen. Die letztere Meinung hat wenig⸗ 
ſtens alle Wahrſcheinlichkeit für ſich, da ein unterrich⸗ 
teter Mann, wie Polybius war, bey einer ſelbſt ge⸗ 
machten Fahrt die Kuͤſte unmoͤglich nach Suͤdoſten ge⸗ 
ſtreckt finden konnte. Doch vielleicht ſprach der Grie⸗ 
che gar nicht von der Neigung der Kuͤſte, ſondern von 
der Streckung des Atlaſſes aus dem innern Lande nach 
dem Meere hin; denn ſchwerlich darf man die ange⸗ 
führten Bergmwälder an die Küfte verſetzen. — Nach 
dieſen allgemeinen Meſſungen geht die einzelne Beſchrei⸗ 
bung wieder ruͤckwaͤrts von der Meerenge nach dem 
Atlas hin. Dieß fühlt aber Plinius nicht; er fährt 
in ununterbrochener Reihe fort: 961788 — 

„Von da folgt ein Buſen Namens Saguti, das 
Städtchen Mulelacha auf einer Landſpitze, die Flüſſe 
Subur und Sala, der Hafen Rutubis, 213 Mill. 
von Lixus. Von da das Promontorium Solois, der 
Hafen Rifardir, die gaͤtuliſchen Autololes.“ dn 

Ob ich nun gleich nicht wage zu entſcheiden, ob 
der unbekannte Buſen Saguti nebſt der Stadt Mule⸗ 
lacha noch an der Meerenge lag, oder vielmehr an der 
zu unterſuchenden Weſtkuͤſte bey dem unter ſo vielerley 
Benennungen vorkommenden Sinus Emporikus der 
Römer: fo iſt es doch aus der Reihe der folgenden 
Namen gewiß, daß die Richtung von der Meerenge 
aus gegen Südweſten ging. Wir kennen den Subur 
und Salafluß aus der Beſchreibung Mauritaniens; 
und wenn der Hafen Rutubis um 8 Mill. ſüdlicher 
ſteht als der Anatisfluß, bey Ptolemaͤus hingegen un 
ter dem Namen Ruſibis etwas noͤrdlich von demſelben 
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geſtellt wird: fo duͤrfen wir auf die Zahlen des Poly: 
bius größeres Zutrauen ſetzen, weil in der gegebenen 
Lage Stadt und Hafen Mazagan noch jetzt vorhanden 
iſt, weiter noͤrdlich ſich aber kein paſſender Punkt 

zeigt. Aus dem Promontorium Solis, deſſen Na: 
men Ptolemaͤus wahrſcheinlich vom Polybius entlehnt 
hat, blickt deutlich das heutige Cap Cantin hervor. 
Auch den naͤchſtfolgenden Hafen Rifardir darf man un: 
bedenklich für den Muſokaras Hafen des Ptolemäus 
oder den heutigen Hafen Safı gelten laſſen, da es aus 
anderweitigen Nachrichten gewiß ift, daß der gaͤtu⸗ 
liſche Stamm der Autololes, die Lixitaͤ des Hanno, 
in dieſem Striche ihre Hauptſitze hatten, und ſich von 
hier aus weiter noͤrdlich bis gegen den Salafluß ver 
breiteten. "t ! 

Aber Dunkelkeit liegt auf den nun folgenden, wei⸗ 
ter ſuͤdlich reichenden Angaben: 

„Der Fluß Coſenus, als Voͤlkerſchaften die Se 
latiti und Maſati. Der Fluß Maſaſat, der Fluß 
Darat, in welchem ſich Krokodile finden; dann ein 
Buſen von 616 Mil. — 123 geographiſchen Meilen, 
den eine gegen Weſten vorſpringende Landſpitze des 
Gebirgs Barce, Namens Surrentium, einſchließt. 
Nachher der Fluß Palſus (richtiger Salſus), jenſelt 
desſelben die aͤthiopiſchen Perorft und auf ihrem Rük⸗ 
ken die Pharufii. An fie ſchließen fid) die Dara als 
gaͤtuliſche Bewohner des innern Landes; an der Küſte 
aber liegen die aͤthiopiſchen Daratitaͤ und der mit Kro— 
kodilen und Seepferden angefuͤllte Fluß Bambotus.“ 

Nimmt man bey der Erklärung den Ptolemäus 
zu Hülfe, welcher offenbar die Nachrichten des Pr 
lybius vor Augen hatte: fo erkennt man freylich in 
dem Coſenusfluß ben Chuſarius des Ptolemaͤus; in 
dem Maſaſat und Darat ben Maſſa und Daratos; 
ſelbſt der große Buſen findet fid) bey Ptolemaͤus unt? 
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dem Namen Hesperius Sinus. Es iſt die lange Ein⸗ 
beugung der Küfte zwiſchen dem heutigen Cap Blanco 
und Cap Verde. Im aſtronomiſchen Durchſchnitte 
ſind ſie etwas uͤber 6 Grad, oder etliche neunzig 
geographiſche Meilen, von einander entfernt; für den 
Schiffer kommen alſo längs der eingebogenen Kuͤſte 
die 123 geographiſchen Meilen ganz natuͤrlich heraus. 
Der Fluß Salſus iſt dann an dieſem Buſen der An⸗ 
toniusfluß und in dem Bambotus laͤßt ſich wegen der 
Flußpferde der Senegal nicht verkennen. 

Dieſe auf des Ptolemaͤus Beſtimmungen, welche 
weiter unten im Zuſammenhange vorgetragen werden, 
und auf die wirkliche Lage der Küſte gegründete Erz 
klärung, bleibt die einzige ungezwungene, und ich 
darf vielleicht behaupten, auch die richtige. Und doch 
treten ihr Schwierigkeiten in den Weg, weil aus der⸗ 
ſelben eine lange, mit Stillſchweigen uͤbergangene 
Küftenftrede vom heutigen Cap Cantin oder von der 
angraͤnzenden Bucht von Sta Cruz bis zum Gap Bo- 
jador hervortritt. Will man auch annehmen, daß 
Polybius vom Promontorium Solis (Cap Cantin) 
weiter ſuͤdlich bis zum Gebirge Atlas die einzelnen 
Theile der Kuͤſte und ſelbſt den Namen des Gebirgs 
übergehe, weil er gleich anfangs das Maß von dem⸗ 
ſelben bis zum Fluſſe Anatis gegeben hat: jo mußte 
er doch nothwendig bey dem Atlas von der Juſel 
Kerne, dieſem Hauptpunkte der phoͤniciſchen Hand: 
lung ſprechen, da wir aus einer andern Stelle des 
Plinius) wiſſen, daß er fie kannte und zunäachſt an 
den Atlas ſetzt. Und warum nennt er zwar den Fluß 
Coſenus etwas ſuͤdlich von der Inſel Kerne, dann aber 
weiter keinen Punkt bis zum Cap Bojador, denn ſeine 
folgenden Flüffe liegen füdliher? Warum gibt er kein 
— 

a) Plin, VI, 31. 
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Maß des Abſtandes bis zu ſeinem großen Buſen, von 
dem er nur die eine der einſchließenden Landſpitzen das 
Promontorium Surretium nennt, und uns bloß ver⸗ 
muthen laͤßt, daß es die noͤrdliche, das heutige Cap 
Blanco fep? — e rl Spero 

Man ſieht (id) gezwungen, dieſe Auslaſſungen der 
Nachläſſigkeit des Plinius zuzuſchreiben und die oben 
gegebenen Beſtimmungen anzunehmen, oder auf eine 
natürliche Erklarung Verzicht zu thun; denn erkünſtel⸗ 
te Zuſammenſtellungen bringen der Erdkunde mehr 
Verwirrung als Gewinn. 9 in 

Der letzte Abſchnitt im Texte des Plinius bleibt 
ohne alle Erklärung. Polybius ſelbſt Hält fid) bloß au 
die Angaben des Hanno, den er vielleicht nicht ganz 
richtig auslegt, gibt auch die Entfernung, nicht wie 
vorher in beftiminten Zahlen, ſondern nad) Tage⸗ und 
Nachtfahrten; aber fo ſchreiben konnte er unmoglich, 
wie ihn Plinius Auszug ſchreiben laͤßt. 

„Von dem Bambotusfluß ziehen ſich ununterbro— 
chene Gebirge fort bis zu dem Theon Ochema (Götter 
wagen). Von da find 10 Tage- und Nachtreiſen zum 
Promontorium Zesperium. In der Mitte dieſes 
Raums hat Polybius den Atlas geſtellt, der nach al 
len anderweitigen Angaben ſeine Lage in den entfernte 
fien Theilen Mauritanjens hat.“ 

Die Namen find aus Hanno's Reife aber in ver 
kehrter Ordnung entlehnt. Zuſammenhaͤngende Ge— 
birge laͤngs der Küſte fangen erſt in den Gegenden füd- 
lich von Gambia an; die gegebenen Maße überſchtel⸗ 
ten weit des Hanno Angaben. Am unverzeihlichſten i 
der Fehlgriff mit der Lage des Atlas Gebirges, wel⸗ 
chen Polybius mitten unter die unbekannten fabelhaf⸗ 
ten Striche foll verrückt haben. Die ungerechte Do 
ſchuldigung fällt einzig auf Rechnung des ohne o 
legung niederſchreibenden Plinius. Nach ſeiner eig“ 
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nen oben angefuͤhrten Angabe hat Polybius den Atlas 
813 Milliarien — 162 geographiſche Meilen von Her⸗ 
kuls Säulen entfernt, ihn alſo wirklich, wie alle übri- 
gen Schriftſteller, in das entfernteſte Mauritanien zum 
heutigen Cap Geer geſtellt; und in einer andern Stel⸗ 
le?) ſetzt er, wie Ptolemaͤus, die bekannte Zufel Ker⸗ 
ne ganz nahe an dieſes Gebirg. Polybius nennt alſo 
nicht nur den Atlas an gehoͤriger Stelle, ſondern wir 
duͤrfen ihn mit hoher Wahrſcheinlichkeit als den erſten 
Reiſenden betrachten, welcher dieſen, von der griechi⸗ 
ſchen Altern Mythe in ganz andern Gegenden des innern 
Libyens geſuchten Berg, hieher an die Weſtkuͤſte ver- 
pflanzte. Vor Polybius kennt kein Schriftſteller die⸗ 
ſes Gebirg auf der Weſtſeite Libyens, ſeit ſeiner Zeit 
aber ſtellen es alle Geographen dahin. . 


Drittes Kapitel, 
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Vollſtändig find die Angaben des Ptolemaͤus, und ſo 
genau beſtimmt, als ſie es nach Schifferangaben und 
nach ſeinem Syſteme von der Groͤße des Grades ſeyn 
oͤnnen. In einer langen Strecke vom Cap Geer bis 
zum Capo Blanco iſt unſere Kenntniß der Kuͤſte weit 
bürftiger als zur Zeit des Ptolemaͤus; die neuern Schif⸗ 
fer halten ſich von derſelben entfernt, weil ſie wegen 
———á 


b) Plin, VI, zi. Polybius in extrema Mauritania contra 
Montem Atlantem a terra stadia octo abesse prodidit 
nen, 
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ihrer Sandſtriche dem Handel wenig darbietet, weil 
die heftige Strömung laͤngs dieſer Kuͤſten den Schiffen 
gefaͤhrlich wird, und weil es weit kuͤrzer und ſicherer 
iſt, auf dem hohen Meere mit ſelten veraͤnderlichen 
Winden nach den kanariſchen Inſeln zu ſteuern und 
ett beym Cap Blanco fid) dem feſten Lande zu nd 
hern. Daher ſind auf den neueſten Karten die meiſten 
Fluͤſſe nebſt den Wohnplägen der rohen Eingebornen 
in dieſem Striche uͤbergangen, und man ſieht ſich ge 
zwungen, zu den weniger genauen Zeichnungen der 
Geographen des 16ten und 17ten Jahrhunderts feine 
Zuflucht zu nehmen. oe 

Ganz anders waren die Verhaͤltniſſe in der alten 
Zeit, wo der Schiffer ſich nothwendig immer nahe an 
der Kuͤſte halten mußte, wegen der Ruderſchiffe ſich in 
der Nahe halten konnte, und jeder auffallende Punkt 
für den künftigen Gebrauch ſorgfaͤltig bemerkt, auch 
durch den Handel Erkundigungen über die benachbar— 
ten innern Gegenden der Wüfte eingeholt wurden. Daß 
unternehmende Kaufleute dieſe ſuͤdlichern Kuͤſten beſuch⸗ 
ten, dürfte man als wahrfcheinlich annehmen, ſelbſt 
wenn des Ptolemaͤus Beſtimmungen das Zeugniß nicht 
lieferten. Nach Kerne war ununterbrochener Handel; 
und es ſollte dem Schiffer, der feine Waare nicht im 
mer mit Vortheil abfegen konnte, oder den die Neu 
gierde trieb, nicht öfters eingefallen ſeyn, fein Glück 
in ſudlicherer Gegend zu verſuchen? zumal da er ſich 
auf der Inſel Kerne mit den nöthigen Bedürfniffen ver⸗ 
ſehen konnte, und wenn die Lebensmittel zu mangeln 
anfingen, hier immer wieder eine Stelle der Zuflucht 
zu finden wußte? Daher konnte ſchon Polybius, der 
gewiß nicht ſelbſt fo weit gegen Süden gekommen i, 
als feine Angaben reichen, die auf uns fo unvollſtän⸗ 
dig gekommenen Nachrichten ſammeln und fie mit ar 
no6 Entdeckungen in Verbindung ſetzen. 
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Dieſe Berichte nebft den Tagebüchern ſpaͤterer 
Schiffer benuͤtzt nun Ptolemaͤus, um eine zuſammen⸗ 
haͤngende Darſtellung der Kuͤſtenlaͤnder bis etwas ſuͤd⸗ 
lich vom heutigen Gambiafluß zu liefern. Seine Be⸗ 
ſtimmungen treffen hier, wie oben bey Mauritaniens 
Kuͤſte, genau mit der wirklichen Lage zu, ſobald man 
ſeine Grade auf geographiſche Meilen oder Stadien 
u. ſ. f. reducirt, geben aber uͤberall zu viele Grade, 
führen alſo zu weit nach Süden, weil Ptolemaͤus den 
Grad kleiner annahm als er wirklich iſt, und weil er 
die nach Suͤdweſten laufende Küfte mit oͤſtlicher Nei⸗ 
gung nach Suͤden zieht. Daher finden wir bey ihm 
zwiſchen dem Atlas Mons (Cap Geer) und dem Ryfr 
ſadion Promontorium (Cap Blanco) einen Abſtand 
von 15 Graden der Breite, ob er gleich auf neuern, 
in dieſer Ruͤckſicht zuverlaͤſſigen Karten nur 10 Grade 
beträgt. Aber man verwandele jeden feiner Grade in 
500 Stadien oder 121 geographiſche Meilen: fo 
wird ſich die Summe von 187 geographiſchen Meilen 
genau wieder finden, fuͤr jeden, welcher mit dem Zirkel 
in der Hand das Maß längs der Küfte nehmen will. 

Verſchieden iſt dem Scheine nach ſein Benehmen 
bey dem ſuͤdlicher folgenden großen Buſen zwiſchen dem 
Cap Blanco und Cap Verde, dem Hesperiu Keras des 
Ptolemaͤus. Dieſer hat im geraden aſtronomiſchen 
Durchſchnitte 6 Grad der Breite, und Ptolemaͤus gibt 
ihm nur 3 Grad. Die Urſache liegt wahrſcheinlich 
in den am Himmel angeſtellten rohen Beobachtungen 
der Schiffer, welche ihm ein weiteres Vorrücken nach 
Süden nicht erlaubten. Das Maß von der großen 
Ausdehnung des Buſens, welche Polybius auf 616 
Mill. oder 123 geographiſche Meilen angegeben hatte, 
ſollte indeſſen durch die erzwungene Beſchraͤnkung nicht 
leiden; der Buſen erhält daher eine viel größere Woͤl⸗ 
bung als er wirklich hat; die Mündung des Fluſſes 
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Senegal (bey Ptolemaͤus Niafluß) ſetzt er um 5 Grad 
der Laͤnge oͤſtlicher als das Cap Blanco, ob ſie gleich 
nur 1 Grad oͤſtlicher liegt. 

Wir duͤrfen bedauern, daß Ptolemaͤus an dieſer 
Weſtkuͤſte von Afrika keinen Streit mit ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger Marinus hat. An der Oſtkuͤſte hatte er ihn, 
und wir erhielten dadurch Aufſchluͤſſe über die Urſachen 
des weiten Vorruͤckens nach Suͤden auf jener Seite. 
An der Weſtkuͤſte iſt Uebereinſtimmung und deßwegen 
tiefes Stillſchweigen in dem erſten Buche, welches die 
allgemeinen Bemerkungen enthaͤlt. Seine Angaben 
verrathen übrigens eine nicht oberflaͤchliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſen Gegenden; er weiß die Hauptvoͤlker⸗ 
ſchaften mit ihren Unterabtheilungen anzugeben, kennt 
ihre vorzuͤglichſten Wohnplaͤtze, und wagt es bey eint 
gen die Größe des laͤngſten Tags u. dgl. m. im achten 
Buche anzugeben. Darf man gleich annehmen, daß 
dieſe Beſtimmungen nicht aus wirklichen Beobachtun⸗ 
gen der Reiſenden, ſondern bloß aus feinen Berech⸗ 
nungen der Laͤnge und Breite hervorgingen: ſo liefern 
ſie doch den Beweis, daß es bekannte und wichtigere 
Ortſchaften waren, welche ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich zogen. g i 

Zunaͤchſt ſuͤdoͤſtlich vom Altas Gebirge folgt in 
tiefer Einbucht der Subus Fluß, aus welchem ber Det 
tige Sus Fluß der Lage und ſelbſt dem Namen nach 
unverkennbar hervorgeht. — Bey Skylax heißt er 
Kion Fluß, bey Hanno trägt er den Namen Chretes. 
Er gehört unter die betraͤchtlichſten an dieſer Kuͤſte. 

In der Einbucht nordweſtlich von der Mündung 
des Fluſſes lag bie fo oft beſprochene kleine Inſel Ker⸗ 
ne ( Kéovr). Auch Ptolemaͤus ſetzt fie hieher etwas 
nördlicher als die Mündung des Subusfluſſes "nb fit 
lich unter den Atlas; aber in unſern Ausgaben ſteht fi 
weit gegen Weſten unter 5 Grad der Länge. Es 
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bloße Verwechſelung der Abſchreiber mit der unmittel⸗ 
bar folgenden Inſel Junonia (Madeira), welche unter 
8 Grad der Laͤnge geſetzt wird. Gibt man dieſe 8 
Grad der Laͤnge der Inſel Kerne, und die 5 Grad der 
Inſel Junonia: ſo ſtehen beyde an gehoͤriger Stelle. 
Suͤdlich vom Subusfluß nennt Ptolemaͤus den 
Saladus Fluß nebſt der gleichnamigen Stadt in gerin⸗ 
gem Abſtande von der Muͤndung desſelben; dann den 
Chuſarius Fluß, welches wahrſcheinlich der Coſenus 
Fluß des Polybius iſt, und dann das Chaunarium 
Promontorium, oder Gannarium, wie die Hand⸗ 
ſchriften und die lateiniſchen Ausgaben ſchreiben. Durch 
das letztere bezeichnet er wohl gewiß das heutige Cap 
de Won, das hervorſtechendſte an dieſer Kuͤſte. Die 
angegebenen Fluͤſſe finden ſich aber auf unſern Kar⸗ 
ten noͤrdlich von dieſem Cap nicht. Vielleicht ſoll⸗ 
ten ſie ſuͤdlich von demſelben ſtehen, nach einer in den 
Ausgaben des Ptolemaͤus ſo haͤufig vorkommenden 
Verſetzung, welches um ſo wahrſcheinlicher iſt, da die 
Landſpitze nach der gewoͤhnlichen Lesart eine zu große 
Entfernung vom Subusfluſſe erhaͤlt. f 
Suͤdlich von dem Gannarium Promontorium folgt 
der Ophiodes oder Schlangenfluß, die Stadt Bagaze, 
der Nujusfluß und dann das Soloentium Promonto⸗ 
rium. — Vier Fluͤſſe, die in der heißen Jahreszeit groͤß⸗ 
ten Theils austrocknen, bemerken unſere Karten in die⸗ 
ſer Strecke, auch geben ſie einige Ortſchaften der Mau⸗ 
den an der Küfte an, aber weder auf die neuern Na⸗ 
men noch Beſtimmungen iſt mit Sicherheit zu rechnen. 
Durch die Landſpitze zeigt aber Ptolemaͤus wohl ge⸗ 
wiß das heutige Cap Bojador an. Es ift das mittlere 
von den dreyen, welche er an dieſer Kuͤſte angibt, und 
nur drey ſtehen an derſelben vor den übrigen weit in 
die See vor; von dem Subusfluß entfernt er es etwas 
weiter als von dem ſuͤdlich liegenden Cap Blanco, und 
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ſo findet ſich's auch auf unſern Karten. Der Name 
Soloentium ſoll wahrſcheinlich mit dem Solois des 
Hanno und der übrigen Vorgänger einerley Laut be- 
zeichnen. Warum aber Ptolemaͤus den Namen ſo weit 
gegen Süden ruckt, weiß ich nicht zu ſagen. Vielleicht 
hatten fruͤhere Ausleger hier das Solois des Hanno zu 
finden geglaubt; vielleicht nennt Ptolemaͤus eben deß⸗ 
wegen, ſo wie Polybius, das noͤrdlichere wahre So⸗ 
lois, Solis Promontorium. 

Weiter gegen Suͤden kommt nun an die Reihe, der 
Mafia Fluß, vom Polybius Maſaſat genannt; dann 
die Stadt Jarzetha, welche Ptolemaͤus für wichtig ge 
nug haͤlt, um im achten Buche ihre Lage und Tages⸗ 
länge zu beſtimmen; ferner der Darat Fluß‘), wel⸗ 
chem Polybius den naͤmlichen Namen beylegt, mit der 
Beyfuͤgung, daß er Krokodile enthalte; endlich der 
Magnus Portus und nach ihm die Stadt Babiba. 

In dieſem den Alten gut bekannten Striche fängt 
es auch durch die fruͤheſten Entdeckungen der Portugie⸗ 
fen an etwas heller zu werden. Ihre Karten bezeich— 
nen ſuͤdlich vom Cap Bazedor (Bojador) den Maſſa⸗ 
fluß, welchen fie den Weißen §luß nennen. Weiter 
ſuͤdlich erſcheint dann die große Bucht und im Innern 
derſelben der Rio de Ouro, den einige Neuere durch 
Goldfluß uͤberſetzen (eine Bedeutung, die das Wort im 
Spaniſchen nicht hat), welches aber wahrſcheinlicher 
ein Ueberbleibſel des alten einheimiſchen Namens Darat 
iſt. Auf ſpaͤtern Karten wird auch wirklich ein Da’ 
rahfluß an dieſen Küften bemerkt. Verſchieden davon 
iſt der Steppenfluß Darah oder Darha in den innern 
Gegenden, welcher gegen Suͤden fließt und in einen 
See ich enbigk. — Den Küftenfluß Darabı walhen 


c) Langs der Küfte nennt ihn Solem. Agar, os; bey ber Br 
ſchreibung der Gebirge A Siber ober. abs: dos: 
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Ptolemaͤus aus dem Kapha Gebirg von Suͤdoſten her 
fließen läßt, ſcheint er bey der Beſchreibung des innern 
Landes mit dem Senegalfluß zu verwechſeln. S. un⸗ 
ten den Nigirfluß. Die Muͤndung an der Kuͤſte aber 
kommt unſtreitig noͤrdlicher als das heutige Cap Blanco 
zu ſtehen; die ganze Ordnungsfolge der Fluͤſſe und 
Vorgebirge ſpricht fuͤr dieſe Lage. 

Die tiefe Bucht, in welche der Fluß faͤllt, zieht 
ſich weit gegen Suͤdoſten, er heißt auf einigen Karten 
Fitulorum Marinorum Flupius, wahrſcheinlich weil 
die Schiffer Seekaͤlber in derſelben fanden. Etwas 
ſuͤdlich an oder von derſelben iſt der Magnus Portus 
des Ptolemaͤus. Ich würde ihn für die auf den aͤlte⸗ 
ſten portugieſiſchen Karten‘) mit großen Buchſtaben 
bemerkte Angra de St. Apriano erklaͤren, wenn ſie 
nicht zu nahe an der folgenden Landſpitze ſtaͤnde. 

Bey Ptolemaͤus folgt nun das Arſinarium Pro⸗ 
montorium, und um 30 Minuten ſuͤdlicher das Ryſa⸗ 
dium Promontorium mit der Bemerkung, daß bey dem⸗ 
ſelben der Hesperius Sinus anfange. Das Ryſadium iſt 
das heutige Cap Blaneo, welches gegen Suͤden blickt, 
eine niedrige ſandige Spitze bildet, und den neuern 
Schiffern vorzuͤglich merkwuͤrdig wird, nicht bloß weil 
hier der große Meerbuſen anfaͤngt, welcher auf der 
Südfeite erft mit dem Cap Verde fid) endigt; ſondern weil 
fie hart an demſelben in die durch Sandbaͤnke geſchloſ⸗ 
ſene Bucht von Arguin ſegeln müffen, wo ein wichtiger 
Handel mit Gummi u. m. a. Artikeln betrieben wird. 

Fuͤr den Schiffer auf hoher See aber iſt das eini⸗ 
ge Meilen noͤrdlicher liegende, gegen Weſten ſtrebende 
Cap Corveiro der frühere und auffallendere Anblick. 
Er begreift es gewöhnlich mit unter der Benennung des 
— — 

d) 
P if f g fa. e nun . 
Mannerts Geogr. X. 2. $t 


LU 
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Capo Bianco, und auf unſern Karten erſcheint es mit 
ſehr geringer Auszeichnung; die aͤlteſten portugieſiſchen 
Karten vergeſſen aber nicht, dieſe Landſpitze, bey ih⸗ 
nen Capo das Barbas genannt, hervor zu heben. Daß 
es das Arſinarium Promontorium des Ptolemaͤus 
iſt, ergibt ſich aus der Beſchreibung dieſer natürlichen 
Lagen von ſelbſt. Daß die Maße des Ptolemaͤus vom 
Atlas bis zu dem Ryſadium Promontorium oder Cap 
Blanco genau zutreffen, wurde oben bemerkt. Gegen 
die richtige Beſtimmung dieſes Hauptpunkts laſſen ſich 
alſo um ſo weniger gegruͤndete Einwendungen machen, 
da weiter ſuͤdlich bey Ptolemaͤus und in der Natur der 
große Hesperiſche Buſen folgt. 61788 881828 

Dieſer Hesperius Sinus (Honegios #0Ano:) 
traͤgt feinen Namen von bem Weſthorn ("Zomegior 
K gag), welches ihn auf der Suͤdſeite einſchließt; wi 
wiſſen alſo mit Gewißheit, daß alle Namen bis zu dem: 
ſelben innerhalb des Buſens muͤſſen geſucht werden; es 
finden fid) auch bey Ptolemaͤus die naͤmlichen merkwuͤr⸗ 
digen Punkte, welche dieſer groͤßte aller bisherigen 
Buſen jetzt noch darbietet. Daß aber Ptolemaͤus 
wegen der Schiffermaße fid) genoͤthigt ſieht, dem Bu 
ſen eine viel zu ſtarke Richtung nach Oſten zu geben, 
wurde oben bemerkt; die Urſache feines Benehmens 
wird ſich in der Folge zeigen. 

Suͤdoͤſtlich vom Cap Blanco innerhalb des Buſens 
mündet der beträchtliche Stachirftuß ( Nrazeıe ) 
Ptolemäus fest feine Quelle 74 Langengrade ófilió 
von der Mündung, und weiß noch überdieß zu ſagen, 
daß er in der Nähe des Ryſadium Gebirgs, aus wel 
chem er entſpringt, einen See Namens Rlonia bildet. 
Es ift wahrſcheinlich der Salſus Fluß des Polybius. — 
Auf unſern neuern Karten hat er durch die Franzoſen 
den Namen St. Jean erhalten, und nur die Muͤndung 
desſelben wird bezeichnet. Auf den Alteſten portugieſt⸗ 
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ſchen Karten erſcheint er aber als betraͤchtlicher Fluß, 
obgleich mit der allgemeinen Benennung Rio (Fluß); 
auf ſpaͤtern Karten heißt er Rio de Duaofi, gewöhnlicher 
St. Antonio Sluß. 

Etwas ſuͤdlicher folgt der Piriphoſius Portus, 
welcher ebenfalls auf den aͤlteſten portugieſiſchen Karten 
am deutlichſten hervortritt, auf den neueſten aber ſehr 
oberflaͤchlich bezeichnet wird. ; 

Weiter ſuͤdlich folgt das Promontorium Katharon, 
auf den alten Karten Cap Darcha, auf den neuern 
Cap Terem. Und dann der Nia Fluß (Nie), welches 
nach dem bisherigen und naͤchſtfolgenden Zuſammen⸗ 
hange kein anderer als der heutige Sanaga, oder wie 
wir ihn nach franzöfifcher Umwandlung nennen, der 
Senegal Fluß ſeyn kann. Bey Polybius, der ihn 
durch die in den Fluthen des großen Stroms haͤufig 
vorkommenden Krokodile und Seepferde kenntlich macht, 
traͤgt er den Namen Bambotus. Fuͤr uns folgt aus dieſer 
gaͤnzlichen Verſchiedenheit des Namens hier und an an⸗ 
dern Stellen, daß Ptolemaͤus außer dem Polybius 
nach anderweitige Schifferangaben benuͤtzte. Die weit 
entfernten Quellen des Stroms, ob er ſie gleich bey 
allen übrigen Fluͤſſen dieſer Kuͤſte angibt, wagt er 
nicht zu bezeichnen. 

Von dem Nia Fluß aus wendet ſich die bisher immer 
gegen Suͤdoſten gerichtete Kuͤſte um einen halben Grad 
der Länge gegen Weſten, um das Hesperion Keras 

Eonegiov Kegœs, das Weſthorn) zu bilden. Man 
erkennt aus dieſem Zuſammenhange das heutige Cabo 
Verde, und zugleich, daß Ptolemaͤus die alte Benen⸗ 
nung des Hanno beybehalten und ſie auf den nämlichen 
Punkt geſtellt hat, welcher aus einer unbefangenen Er⸗ 
klärung des Hanno hervorgeht. — Dieſes Hesperion 
Keras hatten die Altern griechiſchen Erklaͤrer des Hanno 
nach ihrem Syſteme als den großen Scheidepunkt des 

212 
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ſuͤdlichen und weſtlichen Libyens aufgeſtellt. Alles, 
was demſelben weiter ſuͤdlich lag, der Goͤtterwagen, 
das Suͤdhorn u. f. w. wurde gerade oͤſtlich gezogen, 
und bildete ihre Suͤdkuͤſte Libyens bis nach Aethiopien 
hin. Was ihm hingegen noͤrdlich lag, erklaͤrte man 
für bie Weſtkuͤſte Libyens, welcher in ihrem Sinne in 
ſchiefer Linie vom Hesperion Keras nordweſtlich bis 
nach Herkuls Meerenge fid) hinzog *). 

Von dem Weſthorn wendet ſich bey Ptolemaͤus die 
Kuͤſte wieder plóglid) um 13 Grad gegen Oſten, (wel: 
ches richtig ift), und um 1 Grad 20 Minuten (welches 
etwas zu ſehr in das Enge gedraͤngt iſt), nach dem 
Fluſſe Maſitholus, unter welchem Namen ſich nach der 
gegebenen Richtung und nach dem Zuſammenhang der 
ganzen Kuͤſte der heutige Gambia Strom nicht verfa 
nen läßt. Er hat einen kuͤrzern Lauf als der Senegal, 
und Ptolemaͤus hat erfahren, daß er aus dem Gebirge 
Theon Ochema ſeinen Urſprung habe. 


Die fernere Küfte wendet ſich bey Ptolemaͤus, wie 


in der Natur, etwas gegen Weſten, und um 1 Grad 
25 Minuten gegen Süden nach feinem entfernteſten 
Punkte Zypodromos Aetbiopiä, eine Einbucht und Zu⸗ 
fluchtsort in der Nähe des heutigen Cabo Roxo . Er 
„stellt dieſen äͤußerſten Punkt feiner ſaͤmmtlicher Erfah⸗ 
rungen unter 5 Grad 15 Minuten der Breite, da er 
wirklich etwas noͤrdlich von dem 12ten Grade der Breite 
liegt, rüdt ihn alſo viel zu weit gegen Süden, und 
würde ihn wohl gern noch weiter gerüct haben, wenn 
nicht durch die Erſcheinungen am Himmel ein unuͤber⸗ 
ſteigliches Hinderniß entgegen geſtanden wäre, 
Als Cadamuſto, einer der erſten portugieſiſchen 
Schiffer, welche dieſe Gegenden auf das Neue entdeck⸗ 
e) Plin. VI, 31. — promontorium, quod vocatur Hesperi'* 


eeras; inde primum circumagente se terrarum fronde in 
occasum et mare Atlanticum. ' 


Li 


* 
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ten, an der Muͤndung des Gambiafluſſes lag, konn⸗ 
ten die Matroſen von dem Kleinen Baͤren nur 6 Sterne 
ganz nahe am noͤrdlichen Horizonte erblicken; und 
ſuͤdlich vom Cap Roro in der Nähe des Rio Grande 
entdeckten ſie nur noch den Polarſtern, ſo tief ſtehend, 
daß er die Erde zu berühren ſchien). Ihr Horizont 
war nicht rein, der Polarſtern muͤßte ſich ihnen ſonſt 
unter der Breite von 11 Graden in mehrerer Erhebung 
gezeigt haben. Aber aͤußerſt wahrſcheinlich hatten die 
Schiffer, deren Nachrichten Ptolemaͤus benutzte, aͤhn⸗ 
liche Bemerkungen gemacht. Sie erforderten keine ma⸗ 
thematiſchen Kenntniſſe; das Nordgeſtirn war der 
einzige Gehilfe auf den Reifen der alten Schiffer, fie 
beobachteten es daher immer ſorgfaͤltig, und Ptolemaͤus, 
(eigentlich ſchon Hipparchus) hat aͤhnliche Beobachtun⸗ 
gen der Schiffer angewandt, um die wahre Breite der 
ſuͤdlichſten Striche des arabiſchen Meerbuſens zu be⸗ 
ſtimmen. Wir dürfen alſo mit ziemlicher Zuverlaͤſſig⸗ 
keit vorausſetzen, daß die Eutdecker der fernen Weſt⸗ 
kuͤſte auch hier nicht vernachläffigten, Zuflucht zu ih⸗ 

rem einfachen und gewoͤhnlichen Hilfsmittel zu nehmen. 
Wußte nun aber Ptolemaͤus, daß das Nordgeſtirn 
in dieſen Gegenden noch ſichtbar ſey: ſo durfte er ſeine 
Beſtimmungen nicht weiter ſuͤdlich zum Aequator rei⸗ 
chen laſſen; und wußte er, daß es nahe am Horizonte 
erſcheine: fo lagen feine entfernteſten Punkte ungefähr 
unter dem 6ten Grade der Breite. Sie haͤtten wohl 
auch noch weiter nördlich ſtehen koͤnnen; aber die noͤrd⸗ 
lichere Stellung erlaubten die ihm vor Augen liegenden 
Reiſemaße nicht; er war, wie wir oben geſehen haben, 
ohnehin gezwungen, ſie ſo viel moͤglich zuſammen zu zie⸗ 
j hen, unb bem Buſen von Capo Blanco bis Capo Verde 
zu eine große oͤſtliche Beugung zu geben. Er haͤtte ſie ver⸗ 

1) Aloysii Cadümusti navigatio, c. $9. e. 46. 


534 Siebentes Buch. Drittes Kapitel. 


meiden koͤnnen durch eine ſudlichere Stellung feines Saft: 
tholus Fluſſes und feines. Hypodromus; aber biefe Maß⸗ 
regel wurde unmoͤglich durch die vorausgeſetzte Beobach— 
tung des Siebengeſtirns, welche nicht erlaubte, weiter 
gegen Suͤden vorzuſchreiten. 

Auffallend iſt der Umſtand, daß die ganze große 
Hypotheſe des Ptolemaͤus, von der Unmöglichkeit 
Afrika umſchiffen zu können, hier an einem Faden hängt. 
An der Oftfeite dieſes Erdtheils hatten die Schiffer ver⸗ 
ſichert, die Kuͤſte ſtrecke ſich von den entfernteſten bekann⸗ 
ten Orten aus gegen Suͤdoſten; und Ptolemaͤus bes | 
nuͤtzte die richtige Angabe, um in feinen Gedanken dieſe 
Küfte bis zu den großen Inſeln des entfernten Dftin 
diens fortzuführen, auf dieſer Seite Afrika und Xj 
in zuſammenhaͤngendes Land, und die indiſchen Meere 
in ein mittellaͤndiſches umzuſchaffen. — Hier an der 
Weſtkuſte von Afrika, wo die Schiffer bis in die Nähe 
des Capo Roxo gekommen waren, fanden ſie, daß die 
Küfte eine weiter weſtliche Richtung habe. Alſo, ſchloß 
Ptolemaͤus, gewinnt auch auf dieſer Seite das fell? 
Land an Ausdehnung; es zieht (id) gegen Weſten, wo? 
hin, das wußte er nicht, gibt auch keine Muthmaßung 
an; aber in jedem Falle ijt an keine Umſchiffbarkeit fi 

byens zu denken. Hätten die Schiffer nur vollends das 
nahe Cap Roſſo umſegelt und dann den ununterbroche 
nen Zug der folgenden Kuͤſte nach Suͤdoſten vor Augen 
gehabt: ſo waͤre das ganze Syſtem nie zum Daſeyn 
gekommen. - 

Um fein Syſtem kennbar zu machen, wagt zwar 
Ptolemäus nicht, an der Weftküfte Libyens feine Dr 
ſtimmungen weiter fortzufuͤhren, als die von ihm * 
nützten Schifferangaben reichten, das heißt, bis zu 
bem Hypodromus Aethiopiä; aber am Ende des vier 
ten Buchs trägt er feine Muthmaßung über die fernere 
Streckung der Küfte vor. Siſcheſſende Aethioper 
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(Iovoqdyos Aidtones), und in größerer Entfer⸗ 
nung die Hesperii Aethiopes, bewohnen fie bis zum 
unbekannten Lande. Bey ihnen woͤlbt ſich der Große 
Buſen (Meyag Koinos) am weſtlichen Ocean. Wo— 
hin dieſer große Buſen feine Wölbung richte, wird 
nicht angegeben; ſo wie uͤberhaupt keine Zahl, keine 
nähere Bezeichnung, in diefen bloß auf das Ungefaͤhre 
angenommenen Strichen. 

Von den Angaben des alten Hanno wollte man ſo 
wenig als moͤglich zu Grunde gehen laſſen. Sein Weſt⸗ 
horn war gluͤcklich aufgefunden; daß das Südhorn 
beym Capo Roxo zu ſuchen (ey, konnte Ptolemaͤus nicht 
ahnen, da die von ihm benuͤtzten Schiffernachrichten 
nicht auf die Südſeite desſelben reichten, und das auf- 
geſtellte Syſtem erlaubte kein Suͤdhorn auf dieſer Seite; 
auch für den Goͤtterwagen hatte (id) längs der Küfte 
keine hinlaͤnglich auffallende Bergreihe gezeigt. Sie 
zeigte fid) aber in dem innern Lande des nämlichen 
Strichs an der Suͤdſeite des Gambiafluſſes, fortrei. 
chend weiter oͤſtlich bis an die Quellen desſelben. Dies 
ſes beträchtliche Gebirg des innern Landes erklaͤrt nun 
Ptolemaͤus für das Theon Ochema des Hanno, und 
laßt aus demſelben den Maſitholus Fluß ſeine Quellen 
nehmen. Ob die Schiffer in das Innere des maͤchti⸗ 
gen Stroms vorgedrungen find, wie es auch die erſten 
portugieſiſchen Entdecker thaten, und auf dieſe Weiſe 
ſelbſt den Anblick der Gebirge vor Augen legten; oder 
ob die Angabe vom Polybius abſtammt, wie man aus 
der verwirrten Angabe des Plinius“) vermuthen koͤnnte, 
läßt fid) nicht entſcheiden. 

"oO Pis V, 1. A Bamboto fluvio montes etnos nsqv 
: ad eum, quem "Theon Ochema dicemus. tide; ad — 
torium Hesperium navigatione diernm ae noctium decem — 

In dieſem Falle müßte man aus dem Innern des Gambia: 


Falte (der aber nicht genannt wird) rückwärts nach dem 
apo Verde rechnen. 


Viertes Kapitel. 
Entdeckungsgeſchichte des innern Afrika. 


Die Lander des innern Libyens waren den aͤlteſten 
Griechen nicht nur völlig unbekannt, ſondern ſie laͤug⸗ 
neten ſelbſt die Moͤglichkeit ihres Daſeyns, weil ſie 
dieſen Theil der Erde in nicht fernem Abſtande ſuͤdlich 
von den Syrten von dem Weltſtrome Okeanos umflof: 
fen fid dachten. Der erſte unter ihnen, welcher dieſe 
beſchraͤnkten Begriffe durch Erfahrungen vernichtete, 
iſt Vater Herodot, der in ſo vielen andern Gegenden 
die Kenntniſſe ſeiner Zeitgenoſſen zu berichtigen und zu 
erweitern wußte. Sein Blick drang nicht bloß in die 
fernern Laͤnder ſuͤdlich von Aegypten, bis zum heutigen 
Habeſch, nicht bloß in die Striche weſtlich von Aegypten, 
wo er die Karawanenſtraße bis zum Atlas, das heißt, bis 
zu den Gebirgen ſuͤdlich von der kleinen Syrte aus dem 
Munde der Eingebornen des Landes bezeichnet; ſondern 
er trägt auch ^) die Hauptangaben einer Entdeckungs⸗ 
reife in das Innere der Negerländer aus einer Quelle 
vor, welche alle Achtung verdient. 

Miit Etearchus, dem Fürften und Vorſteher des 
ammoniſchen Orakels unterhielten fid) Bürger von Av: 
rene uͤber die Quellen des Nils, und von dieſem erfuhr 
Herodot den kuͤhnen Verſuch von fünf gut ausgerüͤſte⸗ 
ten naſamoniſchen Juͤnglingen, durch die Wuͤſte in die 
unbekannten Striche des innern Landes vorzudringen. 
Die Sitze des Volkes waren ſuͤdlich von der großen 
Syrte. Von hier aus wanderten die Jünglinge durch 
die von Menſchen, dann durch die nur von wilden Fhie⸗ 
ren bewohnten Landſchaften, und von da durch die Wüſte, 


h) 4ierodot, II, 52. 
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indem ſie hier ihre Richtung gegen den Zephyr nahmen. 
Viele Tagereiſen lang durchzogen ſie in dieſer Richtung 
die Sandſtriche, bis ſie Baͤume auf offenem Felde fan⸗ 
den, von deſſen Fruͤchten ſie pfluͤckten, aber auf der 
That von Leuten, deren Groͤße kaum an eine mittel⸗ 
mäßigen Statur reichte, erhaſcht, und über große 
Seen nach einer Stadt gebracht wurden, wo alle Ein 
wohner von der naͤmlichen Groͤße und ſchwarz waren. 
Bey der Stadt floß ein bedeutender Strom von Abend 
gegen Sonnenaufgang, Krokodile zeigten ſich in dem⸗ 
ſelben. Die Naſamonen kamen glücklich wieder nach 
Hauſe; die naͤhern Umſtaͤnde uͤbergeht aber Herodot 
als nicht zur Sache gehoͤrig. 961788 — 931923 

Denn die ganze Erzählung wird bloß zur Unter: 
ftüßung der Muthmaßung eingefügt, daß vielleicht der 
Nil ſeine Quellen in den Weſtgegenden Libyens habe, 
und ſich erſt nach langem, oͤſtlichem Laufe bey den Ae⸗ 
thiopes gegen Norden nach Aegypten wende; eine Ver⸗ 
muthung, die ſich von nun an nie wieder aus der Seele 
ſpaͤterer Schriftſteller verloren hat. Wir aber ſehen 
aus der Richtung der Reiſe, welche wahrſcheinlich an⸗ 
fangs ſuͤdlich, und dann durch die Wuͤſte gegen Suͤd⸗ 
weſten ging (denn der Zephyros bedeutet bey den aͤltern 
Griechen Weſten und Suͤdweſten), daß die Naſamo⸗ 
nen den nordweſtlichen Theil des Fluſſes erreichten, 
welcher bey Ptolemaͤus Gir heißt, und die Gegenden 
ve heutigen Agadez mit dem Reiche Burnu in Verbin⸗ 

dung ſetzt. Wäre die Richtung des ganzen Wegs nach 
P gegangen: fo erreichte man die Länder ber 
Schwarzen nicht. 

Fuͤr die Griechen blieb die gegebene Nachricht ohne 
alle Folgen. Daß die Kyrenai fie zu einer Handlungs⸗ 
verbindung mit den innern Gegenden benützt haͤtten, 
in. der aufmerffame Herodot mit keiner Sylbe. 

Durch fie erhielt folglich die Kenutniß von Afrika keine 
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Erweiterung. Eine Verbindung der Negerlaͤnder mit 
den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meers war deſſen un— 
geachtet zu jeder Zeit vorhanden. Sie hatte aber ihre 
Richtung gegen Weſten nach Meroe, und erſt von da 
aus nach Aegypten; von dieſer erfuhr der Grieche bloß 
das Daſeyn, ohne naͤhere Belehrung. 

Mehrere hätte er von den Karthaginenſern erhal: 

ten koͤnnen, wenn dieſes unternehmende Volk weni 
ger geheimnißvoll mit ſeinen Handlungsverbindungen 
geweſen wäre, Es iſt kaum einigem Zweifel unter: 
worfen, daß ihre Karawanen die Süͤdlaͤnder felbit 
oder durch die libyſchen Zwiſchenvoͤlker beſuchten. 
Nicht durch die Naſamonen, dieſe lagen zu weit gegen 
Oſten von dem Gebiete und Geſichtspunkte der 9» 
nier entfernt, wohl aber durch die Bewohner des bet 
tigen Fezzan in die ſuͤdlichern Laͤnder der Garamanten. 
Kennen wir gleich ihre Straße nicht aus unmittelba⸗ 
ren Berichten: ſo zeugen doch wohl ſchon ihr Gold, 
ihre ſchwarzen Sklaven, und der karchedoniſche Edel: 
ſtein, von Verbindungen mit den Suͤdlaͤndern, und 
die Erſcheinungen an der Küfte bringen fie zur hoͤch⸗ 
ſten Wahrſcheinlichkeit. Hier lag, zunaͤchſt weſtlich 
von der großen Syrte ihre reiche Handelſtadt Leptis 
Magna, welche ihre Bluͤthe kaum auf einem andern 
Weg als durch die Handlung mit den innern Laͤndern 
erhalten konnte, da die ganze umliegende Gegend nach 
allen Richtungen duͤrren Sand enthält. Weiter welt 
lich verbreitete ſich an der kleinen Syrte eine bedeuten? 
de Anzahl blühender Handelftädte, vorzugsweiſe Em’ 
poria genannt, und unter ihnen beſonders die Stadt 
Takape. Die umliegende beſchraͤnkte Gegend war 
zwar bis zur Wüfte hin geſegnet; aber der einzige An: 
bau ihres Feldes hätte ihnen unmöglich die hohe Wich 
tigkeit verſchaffen koͤnnen, welche Karthago auf diese 
Emporia zu jeder Zeit legte. Von dieſen beyden 


Entdeckungsgeſchichte des innern Afrika. 589 


Punkten aus wurde der Handel nach Fezzan und mei: 
terhin betrieben, auf den naͤmlichen Straßen, welche 
wir noch in der Peutingerſchen Tafel bezeichnet finden. 
Daß die Roͤmer ſich dieſe Bahn erſt neu eroͤffneten, 
wird ohnehin ſchwerlich Jemand annehmen. 


Ob Karthago's Handel auf der Suͤdweſtſeite nach 
Sudan reichte, wiſſen wir nicht; es hatte auf die⸗ 
ſer Seite keine Beruͤhrungspunkte, weil die an ihr Ge⸗ 
biet graͤnzenden Numidier unabhaͤngig waren. Dieß 
iſt auch der Fall mit den weiter weſtlich angraͤnzenden 
Mauri. Bey beyden wird uͤberhaupt eine Hand» 
lungsverbindung mit den Suͤdlaͤndern kaum denkbar, 
da fie mit großer Gefahr durch bie ungeheuere Wuͤſte 
hergeſtellt werden muß, ohne den Unternehmern die 
auffallenden Vortheile darzubieten, zu deren Erwer⸗ 
bung ſie ihr Leben wagen. Ungebildete Voͤlker haben 
fi) gegenſeitig nichts als ihre Produkte zum Aus⸗ 
tauſche darzubieten, und dieſe lohnen die großen Anz 
ſtrengungen nicht. Erſt dann unternimmt man das 
Wagſtuͤck, wenn der Eine Theil Naturerzeugniſſe hin⸗ 
zugeben hat, auf welche gebildete Nationen einen ho⸗ 
hen Werth ſetzen, Sklaven, Gold, Elfenbein u. dgl. m.; 
und wenn der Andere Werke ſeiner Kunſt dagegen bie⸗ 
tet, deren Gebrauch der weniger Gebildete unentbehr⸗ 
lich fühlt, ſobald er das Nützliche dieſer Munufaktur⸗ 
waaren, oder auch das blendend Schoͤne derſelben, 
kennen gelernt hat. 


Dieſer Fall konnte erſt eintreten, als die Roͤmer 
in den Beſitz aller Kuͤſtenlaͤnder gekommen waren; 
um dieſe Zeit faͤngt auch einiges Licht an, ſich uͤber die 

oͤlker und Länder von Südafrika zu verbreiten. Stra⸗ 
bo belehrt uns über das Wenige, was ſeine Zeitge⸗ 
noſſen als erwieſene Wahrheit erfuhren. 
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Am fernſten gegen Suͤden, ſagt er ), wohnen 
die Aethiopes. Den groͤßten Theil der Strecke unter 
ihnen beſetzen die Garamantes, Mauruſti, (Phauruſti) 
und die Nigrita (Ny rat); dann unter dieſen die 
Gaͤtuli, graͤnzend an die Voͤlkerſchaften der füfte. — 
Ihm waren alfo ſchon bekannt die weſtlichen Aethio— 
per (die Negernvolker) nebſt den Nigritä, ben Anwoh⸗ 
nern des Nigirfluſſes. — Dieß ijt Alles, was er von 
dem innern Afrika weiß. Er nennt aber auch die 
Quellen, aus der ſich ſeine geringen Kenntniſſe ab 
leiteten. N g - 
Ueber ben Maurufii, ſagt er an anderer Stelle , 
ſitzen gegen die weſtlichen Aethiopes hin die Phaurufü 
und Nigretes (Nyonres). Sie bedienen fid) des Bo: 
gens, wie die Aethioper, auch haben ſie Sichelwagen. 
Die Phauriſii ſtehen, wiewohl nur ſelten, mit den 
Mauruſii in Verbindung, indem fie mit Waſſerſchläͤu⸗ 
chen unter dem Bauch ihrer Pferde die Wuſte Dur: 
ziehen; zuweilen kommen ſie auch bis nach Kirta durch 
Landſchaften, die viele Suͤmpfe und Seen enthalten. 
Einige von ihnen ſollen als Troglodyten in Höhlen 
leben, und ihre Gegend ſoll waͤhrend des Sommers 
reichlichen Regen, im Winter aber Mangel an Wal: 
ſer haben. 
Dieſe Phaurufü find alfo Bewohner einzelner, 
mit Waſſer verſehener Striche auf der Weſtſeſte der 
großen Wüfte, deren Lage noch näher durch bie An 
gabe beſtimmt wird, daß ſie einſt die karthaginenſi⸗ 
ſchen Anlagen an ber Weſtkuͤſte zerſtöͤrt haben). 
Durch die Phauruſü entſtand eine Handels verbindung 
im innern Lande zwiſchen den Negerlaͤndern, deren 


i) Strabo II, 195. 
*) Srabo XVII, 1184. 
]) Strato XVII, 1182. 
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Daſeyn dadurch zuverlaͤſſiger bekannt wurde, und 
Kirta, der blühenden Hauptſtadt Numidiens, wie auch 
mit Mauritania Caͤſarienſis; denn das weſtliche 
Mauritanien war noch aus den Blicken des Strabo 
entruͤckt. á 

Hier alfo findet fid), was wir in jeder künftiger 
Zeit wieder finden, daß Voͤlkerſchaften der großen 
Wuſte die Verbindungen zwiſchen den Suͤd- und Nord⸗ 
laͤndern Afrika's anknuͤpften und unterhielten. Nur 
fie allein, an das Klima, die Beſchaffenheit und Haͤr⸗ 
te desſelben gewoͤhnt, koͤnnen den gefahrvollen Zug 
durch die unermeßliche Wuͤſte mit gluͤcklichem Erfolge 
unternehmen, dadurch zugleich ihre kleinen SBebürf- 
niſſe befriedigen, und ihre einzigen Schaͤtze, Salz und 
Datteln, den von der Natur reichlicher ausgeſtatteten 
Gegenden zufuͤhren. Sollte auch der Reiz eines gro⸗ 
ßen Gewinnes unternehmende Kaufleute zur unmittel⸗ 
baren Betreibung ihres Tauſchhandels locken, wie 
duͤrften ſie ſich gegen den Willen, oder auch ohne die 
Beyhilfe der Soͤhne dieſer Wuͤſte einen gluͤcklichen 
Erfolg ihrer Unternehmung verſprechen? 

Juba, der wißbegierige Koͤnig Mauritaniens, 
welcher im oͤſtlichen Mauritanien zu Caͤſarea ſeine Re⸗ 
ſidenz hatte, benutzte die Angaben der unternehmen⸗ 
den, fein Reich beſuchenden, Phauruſſi zur nähern 
Kenntniß der innern Laͤnder. Wahrſcheinlich nahmen 
noch andere Staͤmme der Wuͤſte Antheil an dem Han⸗ 
delsverkehr; wenigſtens erfuhr man, daß ſuͤdlich von 
den Gaͤtuli und der angraͤnzenden Wüfte bie Liby- 
Agyptit und in größerer Ferne die Weißen Aethiopes 
(Leukäͤthiopes) ihre Sitze hatten. Ohne Zweifel ga⸗ 
ben ſich beyde Voͤlkerſchaften nicht ſelbſt dieſe ihren 
Begriffen völlig fremde Benennung; der Römer legte 
fie ihnen bey, wegen der Aehnlichkeit mit aͤgyptiſchem 
Koͤrperbaue, und wegen der hellern Farbe an einem 
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Negerkopfe. Man erfuhr mit Zuverſicht, daß die 
große Wuͤſte durch dieſe Voͤlkerſchaften, auf der Weſt⸗ 
ſeite von den Perorſi an gegen Oſten bis zu den Gara⸗ 
manten oder bis zum Meridian der Syrte fortreiche; 
daß aus dem Atlas mehrere betraͤchtliche Steppenfluͤſſe 
gegen Suͤdoſten nach der Wuͤſte ziehen und große Seen 
bilden; man erfuhr das Daſeyn des Niger oder Ni⸗ 
girfluſſes (Niger, Genitiv Nigris), von welchem die 
ſchon dem Strabo bekannten Nigritä ihre Benennung 
erhielten; man erfuhr ſogar ſeine wahre, weit in Suͤd⸗ 
often entfernte Quelle bey den Decalick, welchen Pto: _ 
lemaͤus ihre Lage ſuͤdweſtlich vom heutigen Reiche 
Darfur anweiſet. 

Dieſe letztere Nachricht konnte nicht von den auf 
der Weſtſeite wohnenden Pharuſii kommen, ſie kam 
von den auf der Oftfeite über alle innern Gegenden ver 
breiteten Garamanten, mit welchen die Roͤmer in im⸗ 
merwaͤhrender, theils friedlicher theils feindſeliger un: 
mittelbaren Beruͤhrung ſtanden, daher auch ſchon 
Strabo von ihnen zu ſprechen wußte. Juba ſuchte 
aber die weſtlichen mit den oͤſtlichen Angaben in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, und bringt dadurch Verwirrung in 
die einzeln genommen richtigen Kenntniſſe. Die alte, 
vom Herodot zum erſten Male vorgetragene Muth⸗ 
maßung, daß der Nil ſeine Quelle im Weſten des in⸗ 
nern Afrika haben koͤnne, bemaͤchtigte (id) feiner Seele 
um fo leichter, da er bey den Fluͤſſen der Weſtgegend 
die naͤmlichen Erſcheinungen wie beym Nil fand. Sie 
fließen ſaͤmmtlich gegen Suͤdoſten, folglich nach dem 
Lauf des Nils hin, erhalten wie dieſer ihr periodiſches 
Steigen der Gewaͤſſer vom Monate Junius an, haben 
aͤhnlichen Schilf, ahnliche Fiſcharten, und naͤhrten 
das dem Nil, wie er glaubte, eigenthuͤmlich zugehöͤ⸗ 
rende Krokodil. Daß dieſes Amphibion in allen, ſelbſt 
in mittelmaͤßigen Fluͤſſen von Afrika gefunden werde, 
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daß die Natur das periodiſche Steigen der Ströme in 
allen tropiſchen Ländern hervorbringen muͤſſe u. ſ. w, 
entging ſeiner Aufmerkſamkeit; er knuͤpfte alles Ge⸗ 
trennte in ſeiner Einbildungskraft zuſammen; Auskunft 
über ſeine Ideenverbindung geben Mela und Plinius, 
ſie ſcheinen aber von gedoppelter Art geweſen zu ſeyn. 
Aus einem Berge des innern Mauritaniens nicht 
ferne vom Ocean hat nach den Unterſuchungen des Sus 
ba”) der Nil ſeine Quellen, woraus ſich ſogleich ein 
See Namens Nilis (Nilis, idis) bildet. In demſelben 
finden fid) außer mehrern Fiſcharten des Nils aud) Svo» 
kodile, von denen eins als Beweis zu Caͤſarea im Tem⸗ 
pel der Iſis noch gegenwaͤrtig von Jedermann geſehen 
werden kann. Aus dieſem See bricht der Fluß hervor, 
weil er aber nicht durch die haͤßlichen Sandgegenden 
fließen will, verbirgt er ſich mehrere Tagereiſen lang, 
um aus einem andern groͤßern See in Mauritania Caͤ⸗ 
ſarienſis wieder hervor zu brechen. Die naͤmlichen, 
auch hier zum Vorſchein kommenden Thierarten begeus 
gen ſeinen Zuſammenhang mit dem vorhergehenden 
Fluß. In der Folge verbirgt er ſich abermals in der 
Wuſte 20 Tagereiſen lang bis zu den naͤchſten Aethio⸗ 
pern. So wie er wieder Menſchen bemerkt, dringt er 
auf die Oberfläche, wahrſcheinlich durch die Quelle, 
welche man Nigir nennt, trennt Afrika von Aethiopia, 
durchſchneidet dann die Aethiopes in waldigen, mit 
reißenden Thieren beſetzten Gegenden, unter dem Bey⸗ 
namen Aſtopus, welches in einländifcher Sprache ei⸗ 
nen aus dem Dunkel hervorbrechenden Strom bezeichnet. 
Das Wahre in dieſer willfürlihen Zuſammenſtel⸗ 
lung wird ſelbſt unſern mangelhaften Kenntniſſen des 
innern Afrika leicht kennbar. Der Fluß und See ſuͤd⸗ 
lich von Mauritanien und nicht ferne vom Ocean iſt der 
———— 
m) Plin, V, 9. 
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heutige Darah Stuß nebſt dem See, welchen er mitt 
lich, nach langem Laufe gegen Suͤdoſten bildet. Der 
zweyte groͤßere See und der Fluß, wo die verborgene 
Stroͤmung wieder zum Vorſchein kommt, wird nach 
Mauritania Caͤſarienſis geſtellt, alſo in die heutige 
Landſchaft Sab zu den Gaͤtulern, wo wir den Steppen⸗ 
fluß Dſchiddi durch Shaw wenigſtens zum Theil kennen 
gelernt haben. Er fließt zwar in bedeutendem Abſtande 
von dem Darah, und viel weiter noͤrdlich, auch ſind 
zwiſchen beyden noch ein Paar andere Steppenfluͤſſe; 
aber die noͤrdliche Lage, welche dem Laufe des Fluſſes 
eine unnatürliche Richtung geben würde, dachten (i 
die Alten viel weiter ſuͤdlich, weil ſie die ganze Nord— 
kuͤſte von Mauritania Caͤſarienſis um etliche Grade zu 
weit gegen Süden ruͤckten; von den Zwiſchenfluͤſſen 
hatte man keine Kenntniß, man verband alſo die zwey 
durch wirkliche Erfahrungen bekannten Punkte, weil 
fie einerley Beſchaffenheit zeigten. Hier endigten die 
Nachrichten über die weſtlichen Striche, Juba knüpfte 
aber an ſie die oͤſtlichen, von den Garamanten geholten 
Angaben. Zwanzig Tagereiſen lang muß daher der 
angebliche Nil unter der Erde verborgen die Wüfte durch: 
ziehen, bis er ſich unter dem Namen Nigir wieder 
zeigt, anfangs die braunen Libyer von den ſchwarzen 
Aethiopern trennt, dann die unbekannten Waldgegen⸗ 
den der letztern mitten durchſchneidet. Es iſt der große 
oͤſtliche Strom, welchen Ptolemaͤus unter dem Namen 
Gir naͤher bezeichnet. Plinius gibt hier ſeine Quellen 
auf der Nordweſtſeite an, um den Lauf gegen Südoften 
fortführen zu können; doch findet er, oder fein Gewaͤhrs⸗ 
mann Juba, ſelbſt noͤthig beyzufügen: ut verisimile 
est ; denn was er bey anderer Gelegenheit von der Quelle 
des Nigers bey den Oecalicaͤ ſagt, deutet auf den Ur 
ſprung im fernen Suͤdoſten, folglich auf einen gegen 
Nordweſten gerichteten Lauf. Das weitere Anknüpfen 
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an den aus dem Dunkel kommenden Aſtapus, und dadurch 
an den aͤgyptiſchen Nil, war nun leichte Sache. Durch 
die Bewohner von Meroe kannte man längft dieſen 
weſtlichen Haupttheil des Nilſtroms; aber ſeine Quel⸗ 
len kannte man nicht, daher der Name, welcher ſich 
weit poetiſcher nach Juba's Zuſammenſtellung erklaͤrte. 

An dieſe ſeltſame Verbindung der einzelnen Erfah⸗ 
rungen wird nun ſchwerlich Jemand weiter glauben; 
aber Aufmerkſamkeit verdient eine durch 9Xela?) auf 
uns gekommene Nachricht. Auf der Weſtſeite, ſagt 
er, finden ſich abermals Aethiopes; nicht jene reichen, 
von welchen ich geſprochen habe (ſuͤdlich von Aegypten), 
ſelbſt im Koͤrperbaue ſind ſie ganz verſchieden, kleine 
Leute ohne Kultur, die Hesperii nennt man fie. In 
ihren Graͤnzen findet ſich eine Quelle, die man vielleicht 
fuͤr die Quelle des Nils erklaͤren darf. Nuchul heißt 
ſie bey den Eingebornen, welches wohl keine verſchie⸗ 
dene, ſondern bloß in dem Munde der Barbaren verdor⸗ 
bene Benennung iſt. Sie erzeugt die Papierſtaude, 
und zwar kleinere, doch Thiere von der naͤmlichen Gat⸗ 
tung. Alle uͤbrigen Fluͤſſe nehmen ihre Richtung ge⸗ 
gen den Ocean, nur dieſer allein dringt in das Innere 
gegen Oſten, und wo er ſeinen Ausgang finde, bleibt 
ungewiß. Daher ſchließt man, hier habe der Nil ſei⸗ 
nen Urſprung, fließe einige Zeit durch unzugaͤngliche 
Striche, bleibe deßwegen unbekannt, und zeige ſich 
erſt wieder im fernen Oſten. f 

Mela macht keine Anfpielung auf das erkuͤnſtelte 
Syſtem von dem zweymaligen Verbergen und Hervor⸗ 
brechen des nämlichen Stroms, ſondern ſagt ganz eine 
fach, er fließe gegen Oſten in das Unbekannte, und 
Jos als wahrſcheinliche Muthmaßung fügt er den 
Schluß bey, hier dürfe wohl die wahre Quelle des 
— — 

n) Mela III, g. 
Mannerts Geogr. X. 2. M m 
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Nils um fo mehr geſucht werden, da ſelbſt die verdor— 
bene Benennung Nuchul mit dem wahren Namen Nil 
Aehnlichkeit verrathe. Da er noch überdieß die Quelle 
zu den weſtlichen Aethiopes alſo zu Negern ſetzt: ſo 
wird der Gedanke ſehr wahrſcheinlich, daß Mela von 
dem wirklichen Nigirfluſſe im Lande der Schwarzen 
gehört habe. Aber der Schein betriegt; aus bem [pé 
tern Schriftſteller Oroſius lernen wir, daß der Nuchul 
einerley mit dem See und Fluſſe ift, aus welchem Kö⸗ 
nig Juba ſeine Quelle des Nils ableitete. 

Anfangs trägt er abgekürzt das Syſtem des Juba 
vor, daß der Nil nicht ferne vom Atlas ſeine Quelle 
habe, ſich ſogleich in den Sand verliere, um nach kur⸗ 
zem Zwiſchenraum einen ſehr großen See zu bilden, 
und von da ſich gen Oſten zu wenden, ſo lange bis er 
den athiopiſchen und aͤgyptiſchen Nil erreicht habe. 
Dann aber fügt er aus feiner wirklichen, von keinem 
frühern Schriftſteller ausgegebenen Kenntniß hinzu“ 
„Zuverlaͤſſige Wahrheit iff es, daß ein großer Fluß 
in der angegebenen Stelle ſeinen Urſprung hat, dieſen 
Lauf Hält und die Ungeheuer des Nils erzeugt. Ihn 
nennen die Barbaren Dara, die uͤbrigen Anwohner 
aber Nuchul.“ — Hier lernen wir alſo zum erſten 
Male den wahren, noch vorhandenen Namen der 69 
geblichen Quelle des Nils, und zugleich, daß es ein 
betraͤchtlicher Fluß iſt. 

Die bisher angeführten, durch aufgebrángte Hy 
potheſen verunſtalteten, Erfahrungen waren gegen den 
Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung gemacht worden; 
das naͤchſtfolgende Jahrhundert fügte durch die im“ 


o) Orosius I, 2. Quod quidem verum est, esse ejusmod: 
fluvium magnum, qui tali ortu talique cursu sit, et re 
vera omnia Nili monstra gignat; quem utique apu tf 
tem barbari Dara nominant, caeteri vero accolae Nuchu 
vocant etc, 
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mer erweiterten Handlungsverbindungen viele neue bin. 
zu. In ber Nähe der Weſtkuͤſte erhielt man fie durch 
die hispaniſchen Seefahrer; vom ſuͤdweſtlichen Mau⸗ 
ritanien aus kam man in unmittelbare Verbindungen 
mit den Anwohnern des großen Steppenfluſſes Dara. 
Zu Kirta in Numidien, Karthago und andern Staͤd⸗ 
ten des noͤrdlichen Landes erwuchs ein lebhafter Zu⸗ 
ſammenhang mit den Völkern der großen Wüfte, fo 
daß die Roͤmer eine regelmaͤßige Karawanenſtraße mit 
vielen Orten weit in die Suͤdgegenden Gatuliens an⸗ 
legten, deren Richtung und Laͤnge wir aus der Peu⸗ 
tingerſchen Tafel noch jetzt beurtheilen koͤnnen. Sie 
blieb eine Hauptſtraße für den ſuͤdlichen, über die in⸗ 
nere Landſchaft Agades führenden, Handel. Am leb⸗ 
hafteſten wurde jedoch die Handlung unterhalten auf 
der Oſtſeite des Gebiets von Karthago durch die Han⸗ 
delsſtaͤdte Takape an der kleinen Syrte, und durch 
Leptis Magna in der Tripolis. Hier finden wir nicht 
nur die durch angelegte Ortſchaften unterhaltene Ka⸗ 
rawanenſtraße bis nach dem heutigen Fezzan noch in 
dem Itinerarium Antonini, ſondern wir wiſſen, daß 
fie Häufig benutzt wurde, und lernen roͤmiſche Buͤrger 
von Leptis namentlich kennen, welche unmittelbaren 
Antheil an dieſen gewöhnlichen Zügen nahmen, , unge 
hindert bis in das Land der Garamanten vordrangen, 
und mit dem maͤchtigen Beherrſcher derſelben Unter⸗ 
nehmungen weit gegen Süden machten. Ob dieß der 
Fall auch in den weſtlichen Ländern war, laßt fid) aus 
Mangel an Nachrichten nicht ſagen; wahrſcheinlich be⸗ 
ſchränkte (id) hier die Theilnahme der afrikaniſchen Roͤ⸗ 
mer bloß auf die leichter zugänglichen Bezirke, und die 
weitern Unternehmungen durch die Wuͤſte Sahara zu 
den Negerländern blieben ausſchließend in den Händen 
der Bewohner dieſer Wuͤſte. 

Dem Ptolemaͤus, eigentlich (don feinem Vor⸗ 
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gänger Marinus, lagen die Nachrichten aller bis zu 
ihrer Zeit gemachten Erfahrungen vor Augen, weit 
vollftändiger als irgend einem Bewohner von Rom 
ſelbſt. Denn nothwendig ſchenkte man in der großen 
Handelsſtadt Alexandria allen Gegenftänden des füd- 
lichen Handels eine weit größere Aufmerkſamkeit als 
in Rom, hatte auch durch den Zuſammenfluß der 
Kaufleute aus allen Gegenden haͤufigere Gelegenheit 
feine Kenntniſſe aus den erſten Quellen zu bereichern, 
obgleich Alexandria wenig unmittelbaren Antheil an 
dieſem Karawanenhandel genommen zu haben ſcheint, 
ſondern ſich mehr auf die innern Nilgegenden beſchraͤnk⸗ 
te. Ptolemäus konnte daher im Grunde nicht mehr 
von den innern Landern wiſſen, als ein Kaufmann 
von Tripoli, Alſchier, Fez u. f. w. noch heut zu Tage 
erfahren kann; doch mit dem bedeutenden Unterſchiede, 
daß der Zuſammenhang damals weit lebhafter wat, 
daß viele gebildete Leute an demſelben Antheil nah: 
men, folglich zuverläffigere Erkundigungen einholen 
konnten, und daß damals die Religion keine jo un 
durchdringliche Scheidewand entgegen ſtellte, wie in 
unſern Tagen. i, 

Die Senntni der Alten iſt ungleich reicher, und 
größten Theils auch zuverlaͤſſiger, als fie es in unſern 
Tagen iſt; die letztere dient bloß zur Beſtaͤtigung der 
altern, ſelten zu mehrerer Aufklärung. Fuͤr das In 
nere haben wir die Nachrichten des Gbrifi über einzelne 
Theile, welche erft durch Beyhilfe des Ptolemäus nd» 
here Beſtimmung erhalten, und des Leo, aus deſſen 
Erzählung hervorleuchtet, daß er auf der Weſtſeite zu 
Tombuktu und in den umliegenden Gegenden ſelbſt 
mit der aus Marokko ziehenden Karawane geweſen if, 
und auf der Oſtſeite, wo er auf der Garamantenſtraße 
nach Bornu kam. Alles Uebrige hat er aus ander 
weitigen Erzählungen zuſammengeſtellt. Daher geht 
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er ſo kurz uͤber die Beſchreibung des Nigerfluſſes weg, 
gibt ihn irrig als den einzigen Hauptſtrom des innern 
Negerlandes an, und bemerkt von den uͤbrigen Laͤn⸗ 
dern bloß, in ihrer Reihe von Weſten nach Oſten, ob 
ſie in der Naͤhe dieſes Stroms liegen oder nicht. Un⸗ 
terdeſſen iff er der faſt einzige Führer für die neuere 
Geographie geblieben, er wird es noch lange bleiben 
müſſen, da der Chriſt ſich keine unmittelbare Bekannt⸗ 
ſchaft in dieſen Gegenden erwerben kann. ll it 

Zwar hat der unermüdete Mungo Park viel zur 
Aufklärung einiger Weſtlaͤnder von Afrika geleiſtet; 
aber ſeine wirklichen Erfahrungen reichten bloß zum 
Dſcholibafluß, welchen er irrig für den Nigerfluß et 
klaͤtt, da es nur ein Nebenfluß iſt; eigenmachtige Gr» 
klaͤrer haben hinzugefügt, was ihnen zu fehlen dauchte. 

Anderweitige Nachrichten wurden durch Horner 
manns Eifer auf der Garamantenſtraße herbey geholt. 
Es find unzuſammenhaͤngende, mitunter widerſprechen⸗ 
de Erzählungen aus dem Munde der Einwohner von 
Fezzan u. f. w. Aehnliche zerſtreute Angaben ſammel⸗ 
ten Wiebuhr, Brown, Seezen, Burckhardt und Xn 
dere, von den Gingebornen Nigritiens. Sie dienen 
zur Erklarung, meiſt auch zur Betätigung des Ptoles 
maus z eine von ihm, unabhängige Zuſammenſtellung 
in ein Ganzes mußte áuferít willkürlich aus fallen, 
wurde kaum zu bewerkſtelligen ſeyn. 


Fünftes Kapitel. 
Kenntniſſe des Ptolem aus vom innern Aftika. — Seine 
Angaben von den Gegenden in der Nähe der Weſtkuͤſte, 
und von den weſtlichen Theilen der großen Wuͤſte. 


Die verſchiedenen Wege, auf welchen Ptolemäus ſeine 
Nachrichten vom innern Afrika ſammeln mußte, geben 
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uns zugleich den Maßſtab zur Würdigung feiner Anga: 
ben. Vollſtaͤndigkeit und Beſtimmtheit duͤrfen wir in 
den Oſtgegenden erwarten, wo die haͤufig wiederholten 
Zuͤge, nebſt der unmittelbaren Theilnahme gebildeter 
Maͤnner helleres Licht nothwendig verbreiten mußten. 
Weniger zuverlaͤſſig wird der Ueberblick der innern Weſt⸗ 
gegenden am Nigerfluſſe, Aeußerſt wahrſcheinlich e 
hielt Ptolemaͤus feine Bekanntſchaft mit dieſen Gegen⸗ 
den hauptſaͤchlich durch die Kaufleute, welche der pan 
del von dem Lande der Garamanten aus gegen Weſten 
in die Reiche am Nigerfluſſe führte. Anderweitige Be⸗ 
lehrung erhielt er durch die Kaufleute, welche von Nu: 
midien aus, auf der in der Peutingerſchen Tafel bemerk— 
ten Straße, ihren Weg durch die Wuͤſte nach der hei: 
tigen Landſchaft Agades zuruͤck legten. Von aͤhnlichen 
Nachrichten, von Mauritania aus nach den Suͤdlaͤn— 
dern, findet fid) bey Ptolemaͤus keine Spur. — Er 
hatte kein anderes Mittel ſeine Beſtimmungen zu ma⸗ 
chen, als daß er von den angegebenen Tagereiſen det 
Karawanen das ihm erforderlich Scheinende abzog, und 
das gebliebene Reſultat in ſeine Grade zu 500 Sta⸗ 
dien verwandelte. An wirkliche aſtronomiſche Beo 
bachtungen iſt hier nirgends zu denken, ſelbſt bey den 
wenigen Orten nicht, von welchen in dem achten Buche 
die genaue Beſtimmung der Tageslaͤnge, nebſt der wel‘ 
lichen Entfernung von dem Meridian zu Alexandria gege 
ben werden. Sie ging bloß aus feinen Berechnungen 
hervor, wie wir es bey der Beſtimmung von Garama 
aus ſeinem eigenen Vortrage wiſſen, und dadurch auf 
die übrigen bedeutenden Staͤdte mit Recht ſchließen duͤrfen. 
Auf der Weſtſeite von Afrika ziehen fid) beträcht⸗ 
liche Bergketten aus dem Atlas weit gegen "Süden. 
Unſere Karten kennen keine derſelben; fie müſſen aber 
vorhanden ſeyn, weil außerdem das Daſeyn mehrer! 
Zlüffe laͤngs der ganzen fandigen, ausgebrannten Weſt 
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kuſte, welche ſchon einen Theil der Wuͤſte Sahara aus⸗ 
macht, undenkbar waͤre. Ptolemaͤus bemerkt ſie ge⸗ 
nau in einem Abſtande von 5 bis 6 feiner Laͤngengrade, 
oder im Durchſchnitt 60 geographiſche Meilen von der 
Küfte oͤſtlich entfernt. Vier verſchiedene Namen des Ge⸗ 
birgs kennt er; ob ſie unter ſich zuſammenhaͤngend ſind, 
wie wir mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen duͤrfen, ſagt er 
nicht; er bezeichnet von jedem derſelben nur einen Mit⸗ 
telpunkt, und gibt über ihre Lage noch dadurch nähere 
Aus kunft, daß er bey jedem den Fluß oder die Fluͤſſe 
bemerkt, welche aus ihm ihre Quelle nehmen und dem 
weſtlichen Ocean zufließen. Dadurch ſichert er uns 
zugleich gegen die muthwillige Umwandelung ſeiner 
Verbeſſerer, welche hier, fo wie an vielen andern Stel: 
len, feine naturliche Ordnung gebrochen und das Suͤd⸗ 
liche weiter nördlich geſtellt, und andere Willkürlich⸗ 
keiten ſich erlaubt haben. — Dieſe Kenntniß erhielt 
er durch die Schiffer an der Weſtkuͤſte des Oceans. 

Das noͤrdlichſte unter dieſen Gebirgen heißt Sa⸗ 
gapola ( Nuyanore). Aus ihm kommt der Subus⸗ 
Fluß, der heutige Sus im ſuͤdlichſten Marocco, fallt 
aber 3 Grade noͤrdlich von dem Mittelpunkte des Ge⸗ 
birgs in das Meer, haͤlt folglich ſeinen Lauf gegen 
Nordweſten. 

Um $ Grade weiter füdlich ift der Mittelpunkt des 
Gebirgs Mandron (70 Mardgorv 6005); es begreift 
eine lange Strecke von Norden nach Süden, weil alle 
Küftenflüffe vom Saladus bis zum Maſſafluſſe oder 
vom heutigen Cap Non bis zum Cap Bajador aus dem⸗ 
ſelben kommen. 

um 8 Grade weiter füblid) liegt das Gebirg Ba 
pbas ( K«qec), aus ihm fließt der Daradus oder der 
heutige Douro Fluß, mit langem Laufe von Südoſten 
nach Nordweſten. 

Das Gebirg Xyſadium (Puoddıor) graͤnzt zu⸗ 
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nacht weſtlich an das vorhergehende. Aus ihm fließt 
der Stachir Fluß, welcher gleich bey feiner Quelle den 
Landſee Klonia bildet. Hiedurch zeigt ſichs, daß es 
ſich oͤſtlich vom heutigen St. Johann Fluß verbreitet, 
wie auch die Zahlen angeben, und daß es (id) nordweſt⸗ 
lich bis zur Kuͤſte beym Capo Blanco hinzieht, denn 
daſelbſt bemerkt Ptolemaͤus in der naͤmlichen Lage ſein 
Ryſadium Promontorium. 961783 — 931928 

In fernem ſuͤdlichen Abſtande folgt das Gebirg 
Theon Ochema (Gecy ju, Goͤtterwagen), aus 
welchem der Maſitholus Fluß ſeine Quelle hat. Die⸗ 
ſer Beyſatz belehrt uns uͤber die Lage, welche das 
Gebirg in den Gedanken des Ptolemaͤus haben ſoll, 
und daß die in den Angaben beygefügte Breite von 15 
Graden völlig unrichtig iſt. Der Maſitholus Fluß hat 
feine Mündung unter 6 Grad 40 Minuten der Breite, 
die wahre Zahl beym Gebirge iſt alſo wahrſcheinlich 5 
Grad; der einzige Coder Coislinus hat dieſe richtige 
Beſtimmung. — Daß der aus den alten Angaben 
des Hanno entlehnte Goͤtterwagen die Reihen von Ber⸗ 
gen bezeichne, welche den Lauf des Gambia Stroms 
auf der Suͤdoſtſeite begleiten, wurde oben bey der Kir 
ſtenbeſchreibung bemerkt. 

Dieß find die Gebirge, deren Richtung und Na’ 
men Ptolemaͤus auf der Weſtſeite von Afrika anzug“ 
ben weiß. — In denſelben und in der Strecke gegen 
bie Kuſte hin nennt er als Bewohner: 

Am noͤrdlichſten die Gaͤtuli das große Volk, und 
ihr Land Gaͤtulia ( Turoοα⁰,ẽĩJ-. Sie beſetzen nach 
feiner richtigen Beſtimmung die Striche zunaͤchſt ſüd⸗ 
lich unter den beyden Mauritanien, oder das heutige 
ſuͤdliche Marocco, Sedſchelmeſſe, nebſt der ſuͤdlich unter 
Alſchier und einem Theile von Tunis liegenden Land⸗ 
ſchaft Zab u. ſ.w. Mit Einem Worte: ſo weit in den 
Laͤndern der Nordkuͤſte fid) die Numidier nebſt ihren 


Kenntniſſe d. Ptolemaͤus v. innern Afrika. 553 


Brüdern, den Mauri verbreiten: fo weit verbreiten ſich 
in den zunaͤchſt ſuͤdlich angraͤnzenden Steppenlaͤndern 
die Gaͤtuli, in viele einzelne Namen und Zweige ges 
theilt. Ueberdieß beſetzten ſie die meiſten Plaͤtze der 
großen Wuͤſte Sahara, wo ein Steppenfluß oder reich⸗ 
lichere Quellen den bleibenden Aufenthalt des Menſchen 
erlauben. Daher finden wir die Pharufü, die Daraͤ, 
und andere Voͤlkerſchaften der Suͤdgegenden, welche 
den Karawanenhandel betrieben, namentlich als Gaͤ⸗ 
tuli angegeben. Suͤdlich unter ihnen durchzogen da⸗ 
mals aͤthiopiſche, das heißt Negervoͤlker die naͤmliche 
Wuͤſte; beyde Theile vermiſchten fid) öfters, und hier⸗ 
aus entſtanden ſchwarzbraune Menſchen, wie dieß Leo“) 
noch zu ſeiner Zeit bemerkt; nicht durch das Klima, 
ſondern durch die Vermiſchung, erwuchſen die verſchiede⸗ 
nen Abſtufungen in der Farbe. Dieſen Unterſchied bemerkt 
Ptolemaͤus genau; bey einzelnen Voͤlkerſchaften gibt er 
ſelten an, ob ſie Gaͤtuli ſind, aber im Allgemeinen 
macht er die Anzeige, daß zu den ausgebreitetſten Staͤm⸗ 
men Libyens die Melanogaͤtuli (die Schwarzen Gaͤtuli) 
gehoͤren, indem ſie von dem Sagapola Gebirg, nicht 
weit von der Weſtkuͤſte durch die Wuͤſte gegen Oſten bis zu 
bem Ufargala Gebirg, oder bis an den Meridian des Ba⸗ 
gradas Fluſſes reichen. Der dunkeln Farbe ungeachtet, er⸗ 
kannte man ſie noch als Gaͤtuli, man vermengte ſie nicht 
mit den eigentlichen ſchwarzen Aethiopes der Suͤdlaͤnder. 

Von dieſen Gaͤtuli wußten die Roͤmer ſeit der Zeit, 
da ſie auf Afrika einzuwirken anfingen, viel zu ſpre⸗ 
chen, obgleich kein Feldherr in ihre Gegenden einge⸗ 
drungen war. Aber ein angraͤnzender Theil von ihnen 
— — 


P) Leo Afrie, beutſche Ueberſetzung durch Lors bach. S. 465. 
Bey der gaͤtuliſchen Landſchaft Wargala bemerkt er: „Die mei⸗ 
ſten Einwohner ſind ſchwarz von pw dieß rührt nicht von ber 
ES des Klima, Ina davon her, weil man viele ſa warze 
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erkannte die Oberherrſchaft der numidiſchen Könige‘), 
leiſtete in der Folge Kriegsdienſte für und wider bie 
Römer"), einzelne Haufen wurden in Numidien ange: 
ſiedelt, und andere beſetzten die duͤrren Striche zwiſchen 
ben beyden Mauritanien bis in die Nähe der Küfte. 
Dadurch erfuhr man, daß dieſes große Volk, unmit⸗ 
telbar an Numidien graͤnzte und daß es nach Oſten bis 
gegen die Syrten, folglich noch weiter reichte, als 
Ptolemaͤus ihre Ausdehnung angibt; daß ſie auf dieſer 
Seite Nachbaren der Garamanten waren, daß fie Ge 
genden voller Seen und Steppenfluͤſſe bewohnen, und 
daß ſuͤdlich von ihnen bie Aethiopes unmittelbare Nach⸗ 
barn find‘). Ganz in dem naͤmlichen Tone ſpricht 
Plinius), indem er Gaͤtulia bis an feinen Nigerfluß, 
welcher Afrika von Aethiopia trennt, gegen Suͤden 
reichen läßt, folglich den Namen über einen großen 
Theil der Wuͤſte ausdehnt. Selbſt Salluſtius“), der 
erſte Schriftſteller, welcher die Gaͤtuli nennt, hat ſchon 
erfahren, daß ihre ſuͤdliche Nachbarn Aethiopes ſind. 
Er beſchreibt zugleich ihre Lebensweiſe, daß ſie theils, 
wie die Numidier, in Huͤtten leben, theils nomadiſch 
in ihren Steppen umher ſtreifen. Ueber ihre Abſtam⸗ 
mung gibt er die Auskunft, fie ſeyen, fo wie die Libyes, 
ein einheimiſches Volk, zu welchem einſt Perſer von 
Herkuls Armee von der Seite des Oceans her kamen, 


q) Sallust, B. Jug. c. 22. Gaetulorum magna pars - sub Ju- 
gurtha erant. 

r) Hirtius B, Afric. c. 56. Gaetuli, quorum patres cum Ma- 
rio meruerant, et post Syllae victoriam sub Hiempsalis 
regis erant potestate, ad ‚Caesarem transeunt, 

s) Strabo XVII, 1182. Oi Taızodloı, To néyito» zur abe 
€ ed P. 1186. ſie reichen bis an die Syrten, ihr Land! 

. 1192. ; 

t) Plin. V, 4. Tota Gaetnlia ad flumen Nigrin , qui Afu- 
cam ab Aethiopia dirimit. 

u) Sallust. B. Jug. c. 22. Super Numidiam Gaetulos a 
cepimus, parlim in tuguriis, alios incultius vagos agi 
re, post eos Aelhiopas esse, 
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fie verſtaͤrkten und vereinigt nach den Nordkuͤſten vor⸗ 
drangen, wo ſie durch ihre uͤberlegene Tapferkeit die 
Libyer befiegten und Stifter der Numidier wurden *). 


Durch dieſe mythiſche Erzaͤhlung, ſo wie durch 
alle übrigen Nachrichten, wo die Gaͤtuli von den Nu⸗ 
midaͤ durch nichts als durch noch groͤßere Duͤrftigkeit 
und eine noch freyere ungebundene Lebensart ſich aus⸗ 
zeichnen, geht der Satz hervor, daß ſie ſelbſt, ſo wie 
die Numidaͤ, zu dem durch das ganze noͤrdliche Afrika 
verbreiteten Hauptſtamme gehörten, welchen die Grie- 
chen Libyes nannten, die Araber aber bis auf den heu⸗ 
tigen Tag Berbers nenner. Ein Unterſchied von den 
der Nordkuͤſte naͤher liegenden Voͤlkern ging durch die 
Vermiſchung einzelner Zweige mit den Aethiopes her⸗ 
vor. Sie leben noch bis zur Stunde in den naͤmlichen 
Verhaͤltniſſen, in den naͤmlichen weit verbreiteten Stri⸗ 
chen, nach Hornemanns Berichten unter der einheimi⸗ 
ſchen, allgemein angenommenen Benennung Tuarik. 
In dem an Numidien graͤnzenden Striche, ſind ſie we⸗ 
der an Farbe noch Lebensart von den Berbern in Al- 
ſchier ꝛc. verſchieden; in den ſuͤdlichen an den Senegal 
u. f. f. hinreichenden Gegenden der Wuͤſte erſcheinen fie 
gelb ſchwarz, oder wie die erſten portugieſiſchen Ent⸗ 
decker fid) ausdruͤckten, dunkel aſchfarbig. Ein Un: 
terſchied der Farbe, welche aus den alten Vermiſchun⸗ 
gen mit den Aethiopes hervorging, und noch taͤglich 
durch die vielen Negerſklavinnen hervorgeht. Ehemals 
reichten die Aethiopes weit gegen Norden in die Wuͤſte 
hinein, jetzt find fie weit gegen Süden zurück gedrängt, 
— 

X) Sallust, B. Jug. c. 21, Sed Persae intra Oceanum ma- 
gis, lique alveos navium inversos pro tuguriis habuere. 

— Hi paullatim per connubia Gaetulos secum misctere, 

et quia saepe tentantes agros, alia deinde atque alia loca 


verant, semet ipsi Numidas adpellavere etc. — Li- 
yes quam Gaetuli minus bellicosi, 
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und werden mit jedem Jahre weiter zuruck gebrángt 
werden, weil ſeit den Zeiten des Mittelalters arabiſche 
Staͤmme mit den Gaͤtulern groͤßten Theils zu einerley 
Volk, und durch ihre Ueberlegenheit im Kriegsweſen 
den Negern fürchterlich geworden find. Wie weit die 
Schwarzen der alten Zeit gegen Norden reichten, wird 
ſich unten bey der Aufzaͤhlung einzelner Voͤlkerſchaften 
ergeben; Cadamuſto im 15ten Jahrhundert fand den 
Senegalſtrom, welcher das weitere Vordringen der 
Mauren oder Azanegi gegen die Negern hinderte, und 
zwiſchen beyden die Graͤnze abſchneidend bildete“); in 
unſern Tagen reichen die mauriſchen Fulah weit über 
den Senegal gegen Süden, und in den oͤſtlichern Ge 
genden finden ſich wenige Negerſtaaten, welche nicht 
wenigſtens unter dem Einfluſſe dieſer Mauren ſtehen. 
Daß einzelne Zweige dieſer Gätuli, namentlich die Pe 
rorſi und Phauruſii, ſchon zur Zeit des Ptolemaͤus in 
die Suͤdgegenden fid) vorgebrángt hatten, wird ſich 
weiter unten zeigen. i 


Laͤngs der Weſtkuͤſte nennt Ptolemaͤus als großen 
Stamm die einzigen Daradi, ſitzend an dem Daras⸗ 
fluß, dem heutigen Rio Doouro. Der Name des 
Volks wurde vermuthlich auf den Fluß uͤbergetragen, 
und Ptolemäus lernte ihn durch Polybius kennen, wel⸗ 
cher die naͤmlichen Daratita als Kuͤſtenvolk und nament⸗ 
lich als Aethiopes bezeichnet”). Negervoͤlker reichten 
alſo damals bis noͤrdlich vom heutigen Cap Bajador 


y) Cadamusto, c. 19, Senega flumen est, quod Azanegos 
a primo regno Nigritarnm disterminat, Azanegi homi 
nes sunt, qui inter nigrum et subcinerium colorem sunt 
dubii etc. 

s). Plin. V; 1. Polybius prodidit — ultra flumen Palsum de. 

opas Perorsos, quorum a tergo Pharusios; fis jung! 
mediterraneos Gaetulos Daras, at in ora Aethiopas Da- 
ran: flumen Bambotum, erocodilis et hippopotamis 
refertum, 
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hinauf. Doch ſcheint aus der Ordnungsfolge hervor 
zu gehen, daß bey Polybius die Benennung dieſes 
Volks fid) bis zum Senegal gegen Süden ſtrockte, weil 
er unmittelbar nachher den Bambotusfluß anführt. 
Der Name Dark, Daradi u. f. w. ſcheint die unrich⸗ 
tig verſtandene einheimiſche Benennung für jede Land⸗ 
ſchaft und jedes Reich bey den Voͤlkerſchaften des Suͤ⸗ 
dens geweſen zu feyn. Daher finden fid) Darada auch 
in den Oftländern Aethiopiens, im heutigen Dar⸗Sur ꝛc. 

Polybius hatte gute Nachrichten von dieſen weſt⸗ 
lichen Gegenden; er weiß von dieſen Daratita zu unter⸗ 
ſcheiden die Dara, welche er weiter noͤrdlich im innern 
Lande unb zwar als Gaͤtuler anführt. Es find die 
Bewohner der heutigen Landſchaft Darah, und fie ha⸗ 
ben ihren Namen von dem Steppenfluß Darah erhal⸗ 
ten, der in Plinius dürftigem Aus zuge nicht angegeben 
iſt. Ptolemaͤus fuͤhrt dieſe Voͤlkerſchaft nicht an. 

Den nördlichen Raum an der Küfte von Gátulia 
bis zu den Daradaͤ, füllen bey Ptolemaͤus aus: die 
Autolala, Sirangaͤ, Mauſoli bis zum Gebirge Man⸗ 
bron, und weiter (üblid) bie Rabii Malkoa, und die 
Mandori, reichend an die Daradaͤ. Dieſe Namen von 
unbedeutenden Haufen beweiſen bloß, daß die ganze 
Küſtenſtrecke genau bekannt war. Wichtig ſind die 
einzigen Autolalaͤ, in den Ausgaben unrichtig geſchrie⸗ 
ben Autolatä, weil wir aus Plinius wiſſen, daß fie 
als gaͤtuliſche Voͤlkerſchaft mit ihren Streifereyen ſich 
weit gegen Norden in das heutige Fez verbreiteten. 
Nach des Ptolemaͤus Angabe hatte fie ihre eigentlichen 
Sitze fübfid) vom Subus, dem heutigen Susfluß an 
der Süͤdgraͤnze von Marocco. 

Südlich unter bie Daradi ſtellt Ptolemaͤus die uns 
bekannten Sophukai, und dann die Leukaͤthiopes bis 
über das Gebirg Ryſadion. (ro heißt ben Ptole⸗ 
maͤus immer jo viel als weiter noͤrdlich; voro hingegen, 
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weiter ſuͤdlich. Strabo gebraucht beyde Ausdrücke 
meiſt im umgewendeten Sinne). Dieſe weißen Aethio⸗ 
per kennt auch ſchon Plinius. Der hellern Farbe un: 
geachtet muß die Negerphyſiognomie bey dem Volke 
vorherrſchend geweſen ſeyn, welche Urſache zu dieſer 
Benennung wurde. Nach des Ptolemaͤus Beſtimmung 
lebten ſie in den Strichen oͤſtlich vom heutigen Capo 
Blanco. 

In einigen Abſtand von der Kuͤſte, noͤrdlich von 
dem Sagapola Gebirg, alſo in die oͤſtlichen Theile der 
ſuͤdlichſten maroccaniſchen Landſchaft Sus, ſtellt Pto⸗ 
temaͤus die Pharufii, und gibt ſchon durch dieſe Stel⸗ 
lung an, daß fie Gaͤtuler find, und noch zur eigentli- 
chen Landſchaft Gätulia gehören. Dieſe Pharufii wur: 
den den Römern febr frühzeitig bekannt. Schon Stra 
bo!) weiß, daß fie bie Pflanzſtaͤdte der Karthaginenſer 
zerſtoͤrten, welche wirklich Hanno gerade in dieſem 
Striche angelegt hatte. Sie reichten alſo in fruͤherer 
Zeit unmittelbar an die Kuͤſte. An derſelben kennt fie 
auch Plinius“), der ihnen den Beynamen Gymnetes 
gibt, wahrſcheinlich um zu bezeichnen, daß ſie groͤßten 
Theils nackend gingen. Auch er erkennt fie als Gaͤtu⸗ 
ler durch die mythiſche Beyfuͤgung, daß fie urſpruͤng ; 
liche Perſer ſeyen, welche den gegen die Hesperiden jit 
henden Herkules begleiteten; den naͤmlichen Urſprung 
gibt Salluſtius allen Gaͤtulern. Wahrſcheinlich nah: 
men ſie Theil an dem Karawanenhandel auf der Weſt⸗ 
ſeite, und deſto mehr fiel ihr nackender Anblick dem 
Römer auf; aber das eigentliche Volk, welches den 
Karawanenhandel betrieb, waren die von ihnen ver⸗ 
ſchiedenen ; 


a) Strabo XVII, 1182. 

b) Plin. V, 4. Gymnetes Pharusii, jam oceanum 227 
tes, et quos in Mauritaniae fine diximus Perorsi. — Pha- 
rusii, quondam Persae, comites fuisse dicuntur Herculi 
ad Hesperidas tendentis, 


* 
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Phauruſii. Schon Strabo e), der noch keine naͤ⸗ 
hern Kenntniſſe vom innern Lande hatte, unterſcheidet 
fie von den Pharufii, verſichert, daß ſie bey den weſt— 
lichen Aethiopes wohnen, wie dieſe, Bogenſchuͤtzen ſind, 
und daß ſie Sichelwagen haben, welches freylich bey 
einem Volke der Wuͤſte nicht zu glauben iſt. Von dies 
fen Phaurufii weiß er, daß fie zuweilen durch Gegenz 
den reichlich mit Seen verſehen nach Kirta in Numidien, 
auch zu den Mauri (nach Gáfarea, denn das Innere 
vom weſtlichen Mauritanien war dem Strabo noch uns 
bekannt) kommen, und auf der weiten Reiſe Waſſer⸗ 
ſchlaͤuche an dem Bauche ihrer Pferde befeſtigen; kurz, 
daß ſie vorzugsweiſe das Volk ſind, welches den Han⸗ 
del mitten durch die große Wuͤſte betrieb. Ihre Lage 
gibt nun Ptolemaͤus ganz verſchieden von den Pharuſii 
an. Er ſtellt ſie oͤſtlich von den Sophukaͤi und So⸗ 
luentii, und ſagt, daß fie Antikoli oder auch Dbaurufít 
heißen. Nach dieſer Beſtimmung ſaßen ſie mit dem 
Capo Blanco parallel, weit gegen Oſten in der gros 
ßen Wuͤſte, und ſind das Handlungsvolk, deren Land⸗ 
ſchaft Walata oder Gualata Afrikanus“) in den naͤm⸗ 
lichen Gegenden der Wuͤſte anſetzt, und verſichert, daß 
durch ihre haͤufigen Karawanen die Nordlaͤnder im heu⸗ 
tigen Marocco ꝛc. mit dem ſuͤdlichen Reiche Tombuktu 
in Verbindung geſetzt werden. Auch Mungo Park 
lernte dieſe Kaufleute von Walet und ihre nicht große 
Entfernung von den Gegenden am obern Senegal ken⸗ 
nen. Edriſi hat den größten Theil feiner Nachrichten 
über das innere Afrika von dieſen Kaufleuten erhalten. 
Er nannt fie Dareclan, und ſetzt ihre Landſchaft 31 
Tagereiſen weſtlich von Agades an?). Im Grunde 
— — 

€) Strabo XVII, 1184. 
d) Leo Afrie. Deutſche Ueberſetzung durch Lors bach. S. 480. 
©) Geogr. Nubiens. Clima II. Pars I. p. 59. 
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waren ſie bloß eine Unterabtheilung des wichtigen 
Stammes der 
Perorſi, welche Ptolemaͤus unter den großen 

Voͤlkern der Wuͤſte, oͤſtlich von den Daradi anſetzt, 
und dann die einzelnen Zweige derſelben beſon⸗ 
ders nennt. Er kennt ſie wahrſcheinlich durch den 
Polybius ), welcher in die naͤmlichen Gegenden die 
Perorſi als Aethioper, auf ihren Rücken die Pharufü 
(Soll wahrſcheinlich heißen Phauruſii) und dann die 
Bewohner der Landſchaft Darah kennt. Aus ſeinen 
Nachrichten entlehnte auch Stephanus aus Byzanz die 
Angabe, daß die Petorfi (Perorſi) ein großer volkreicher 
Stamm Libyens ſind. | 

In den ſuͤdlichern Strichen ſtehen bie wenigen An- 
gaben des Ptolemaͤus ganz iſolirt da. Suͤdlich unter 
dem Capo Blanco nennt er die Stachiraͤ, welche ihren 
Namen bloß durch die Schiffer erhalten haben, von 
dem Stachirfluß, an welchem fie wohnen, oͤſtlich aber 
bis zum Kapha Gebirg fortreichen. Von dieſem Gc 
birge bis zum Goͤtterwagen, folglich in dem ganzen 
Gebiet des Senegal und Gambia, hat er bloß von der 
Voͤlkerſchaft Orpbis (Oppeis) gehört; und ihnen wei: 
tec füdlich ſollen die völlig unbekannten Carualtá, die 
Matites, und das große Volk der Aphrikerones woh⸗ 
nen, über welche er vielleicht ſelbſt ſo wenige Aufklaͤ⸗ 
rung hätte geben koͤnnen, als wir zu geben wiſſen. — 
Alles Bisherige beſchrankt fid) alſo auf die Nachrich⸗ 
ten, welche ſchon Polybius und in der Folge Juba über 
dieſe Weſtvölker eingezogen hatten, wozu noch einzel: 
ne unbedeutende, von den Schiffern angegebene Na⸗ 
men der Kuͤſtenvoͤlkchen kamen. 


f) Plin. V, 1. 


Sechstes Kapitel. 
Kenntniſſe des Ptolemaͤus von den Gegenden am Nigirfluſſe. 


Sehr beſtimmte Nachrichten hat Ptolemäus ſüdlich 
von der großen Wuͤſte im Innern des Suͤdlandes. 
Sie ſind abhaͤngig von dem Laufe der Fluͤſſe in dieſen 
weit verbreiteten Gegenden. Vor Allem fordern alſo 
dieſe ihre Beſchreibung nach den Angaben des Sptole- 
maͤus. 
Zwey ſehr große Ströme (Torauoi uéyiorot) 
durchfließen das innere Land, der Gir, von welchem wei» 
ter unten die Rede wird, und der Nigir (Nye). Dies 
ſer ſetzt das Gebirg Mandron, auf der Nordweſtſeite 
und das Gebirg Thala, auf der Suͤdoſtſeite in Verbin⸗ 
dung. Aus welchem von beyden die Quelle kommt, 
ſagt Ptolemaͤus nicht, bezeich net aber doch die Richtung 
des Stroms und ſeinen weſtlichen Lauf deutlich genug 
durch die Beyfuͤgung: auf der Weſtſeite bildet er (70227) 
den See Nigritis. Hier muß alfo der Fluß fein Ende 
finden; denn daß der Lauf aus dem See nach dem Ge⸗ 
birge ruͤckwaͤrts ſteige, wird niemand annehmen. Die⸗ 
ſen See Nigritis ruͤckt Ptolemaͤus weit gegen Nordwe⸗ 
ſten bis zur Parallele des heutigen Vorgebirgs Baja⸗ 
dor, und nur 60 geographiſche Meilen von der Küfte 
entfernt, an den oͤſtlichen Fuß des Gebirgs Mandron. 
Wahrſcheinlich ruͤckt er ihn zu weit noͤrdlich; denn der 
Abſtand von den ſuͤdlichen Theilen des Gebirgs Atlas 
und von dem Fluſſe Subus (heut zu Tage Sus) be⸗ 
trägt kaum 80 geographiſche Meilen; dieſen nähern 
Weg wuͤrden die Karawanen vom heutigen Marocco 
aus ſicher gewählt haben, anſtatt durch bie duͤrre Wuͤſte 
zu ziehen, wenn auch vaubfüchtige gaͤtuliſche Haufen 
Nn 


Mannerts Geogr. X. 2. 
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dazwiſchen lagen. Und auf die Beziehung mit den 
Fluͤſſen und Landſpitzen der Weſtkuͤſte dürfen wir kein 
großes Gewicht legen, weil die Entdeckungen durch die 
Seefahrer laͤngs der Kuͤſte mit denen, welche von Oſten 
her durch das innere Land waren gemacht worden, Au: 
ßerſt ſelten in kennbarer Verbindung ſtanden. Aber 
weiter noͤrdlich als unſere Karten den Lauf des Nigir⸗ 
Fluſſes verzeichnen, liegt der Nigritis See unſtreitig. 

Die Quelle des Nigir Fluſſes aus dem Gebirge 
Thala unter 10 Grad der Breite ift weit gegen Suͤd⸗ 
oſten entfernt. Ptolemaͤus kennt ſie nicht durch die 
wandernden Kaufleute, ſondern bloß aus dem Berichte 
der Eingebornen. Der Beweis liegt in dem Umſtande, 
daß er in der oͤſtlichen Haͤlfte des Laufs keine Stadt 
anzugeben weiß, da in der groͤßern weſtlichern Haͤlfte 
Alles mit Staͤdten angefuͤllt iſt. Der Nigir fließt alſo 
anfangs durch unbekanntes Land, und die ganze Länge 
feines bezeichneten Laufs beträgt gegen 400 geographi⸗ 
ſche Meilen, in der Richtung von Suͤdoſten nach Nord⸗ 
weſten. 

In dieſem lang geſtreckten Laufe nimmt der Nigir 
viele Nebenflüffe auf, von welchen Ptolemaͤus die vier 
bedeutendſten naͤher bezeichnet. Bey ihm heißen ſie 
&rQomi, eine Ausbeugung des Stroms, hier, an der 
Donau und überall, wo er von Nebenfluͤſſen ſpricht. 
Nur ihre Quelle gibt er gewoͤhnlich an, wahrſcheinlich 
weil er die Stelle ihrer Vereinigung mit dem Haupt⸗ 
ſtrome nicht mit Zuverlaͤſſigkeit kannte. 

Eine dieſer Ausbeugungen befindet (id) auf der Hſt⸗ 
feite, an ihr (eq zc) liegt der See Libye (1g). 
Die Lage desſelben beſtimmt er durch Zahlen, die Rich⸗ 
tung und den Namen des aus ihm kommenden Neben⸗ 
fluffes gibt er nicht an; wir wiſſen deſſen ungeachtet, 
daß er Nigir hieß, wie der Hauptſtrom. Denn bey 
der Aufzählung der einzelnen, an demſelben liegenden 
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Städte führt er fie fort bis zu dem See Libye. Hier 
zeigt ſichs am deutlichſten, daß Nigir kein wirklicher, 
durch alle Theile des langen Laufs bleibender Name 
war. Weiter oͤſtlich kannte man genau den Lauf des 
großen Stroms Gir; weiter weſtlich fand ſich nun ein 
anderer noch größerer; zur Aus zeichnung von dem ere 
ſtern nannten ihn die umliegenden Voͤlkerſchaften Nigir, 
vielleicht gleichbedeutend mit dem Ausdrucke, weſtlicher 
Strom; und die Kaufleute behielten die Benennung um 
ſo mehr bey, da er bey der Fortſetzung ſeines Laufs 
immer wieder eine anderweitige einheimiſche Benennung 
erhielt. — Eben fo trug der See wohl nie den ein⸗ 
heimiſchen Namen Libye, die Kaufleute gaben ihm die 
Benennung der Libyſche See, und an dieſer mußte ſich 
Ptolemaͤus halten. Von ihm ſagt Ptolemaͤus nicht, 
wie bey dem Nigritis See, der Fluß macht ihn, ſon⸗ 
dern er liegt an demſelben. Wahrſcheinlich erwaͤchſt 
er aus der Vereinigung mehrerer umliegender Fluͤſſe; 
wenn nun im Sommer, wie gewoͤhnlich in dieſen Stri⸗ 
chen, die Gewaͤſſer uͤberfließen: fo verbreitet fid) der 
See weit uͤber alle umliegenden Niedrigungen. Fur uͤber⸗ 
trieben, aber nicht fuͤr fabelhaft duͤrfen wir die Erzaͤh⸗ 
lung des Edriſi s) erklaͤren, welcher in der naͤmlichen 
Gegend von einem ſehr großen See beym Austreten des 
Nigir, von der Landſchaft Wankara und einer ungeheu⸗ 
ern Inſel in derſelben ſpricht. Die Landſchaft hat 
ihren Namen laͤngſt in einen anderweitigen umgewan⸗ 
delt, das Naturereigniß aber iſt bleibend. — Die 
Hauptſtadt Gira (Kaſchnah) liegt nur 24 geographi⸗ 
ſche Meilen nordoͤſtlich von dieſem See; hier geſchah 
alſo der Eintritt der Kaufleute aus dem Reiche der Ga⸗ 
ramanten (Bornu) in die Weſtlaͤnder; daher find auf 


— 


€) Edrisi, Geogr, Nub, p. 11, 1 É XL 
99 
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dieſer Seite die Beſtimmungen des Ptolemaͤus ſo genau 
zuſammenhaͤngend. i 

Von ber Nordfeite her ſpricht Ptolemaͤus von zwey 
Nebenfluͤſſen, aber mit fo wankender Kenntniß, daß 
er es nicht wagt, weder die Quelle noch deren Muͤndung 
in den Nigir anzugeben. Der oͤſtlichere derſelben kommt 
aus dem Gebirge Uſargala, das heißt aus den Bergen 
von Agades, weiter weiß er nichts von demſelben. 
Wahrſcheinlich floß er an einer Straße der in das Suͤd⸗ 
land ziehenden Karawanen. 

Der weſtlichere kommt aus dem Gebirge Saragola, 
welches auf der Gegenſeite dem Kuͤſtenfluſſe Subus ſeine 
Quellen gibt. Sonſt weiß er auch von dieſem nichts 
zu ſagen. Da er weiter ſuͤdoͤſtlich vier Orte in die 
Wuͤſte ſtellt: fo dürfen wir vermuthen, daß fie an bie 
fem ungenannten Fluſſe lagen; fie gehören wahrſchein⸗ 
lich in eine weit noͤrdlichere Gegend. 

Bey weitem am merkwürdigſten für uns ift die 
vierte, von Süden her kommende Ektrope des Ptolemaͤus. 
Den Namen dieſes Nebenfluſſes ſagt uns Ptolemaͤus 
fo wenig als bey den übrigen; aber er beſtimmt dieſen 
fernſten aller Nebenflüffe ungleich genauer, als die vor: 
hergehenden. Nicht nur gibt er in Zahlen die Quelle 
und die Mündung desſelben an, ſondern verſichert, daß 
er in der Nähe des Kuͤſtenfluſſes Daradus feine Rich⸗ 
tung habe. Dieß iſt die einzige Stelle, in welcher 
ſich eine Beziehung der Entdeckungen im innern Lande 
mit den Strömen der Weſtkuͤſte zeigt; aber gerade hier 
mit einem offenbaren Fehlgriffe. Aus der Beſchreibung 
der Weſtkuͤſte wird es klar, daß er unter dem Namen 
Daradus den heutigen Rio Doouro bezeichnet, deſſen 
innern Lauf wir nicht kennen; hier aber verwechſelt er 
ihn offenbar mit dem ſuͤdlichen Hauptarme des Senegal 
Stroms, deſſen weit von Suͤdoſten her kommende 
Quelle, er durch die Entdeckungen von der Oſtſeite 
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her kennen lernte. Vielleicht trug er in den innern 
Gegenden wirklich den Namen Daradus Fluß, welcher 
feine zufällige Benennung von einem der vielen, den 
Namen Daradi fuͤhrenden Voͤlkchen trug. Leider ſind 
die dem ungenannten Fluſſe beygefuͤgten Zahlen zur 
Beſtimmung der Quelle verfaͤlſcht, ſie ſtimmen nicht 
genau mit der Angabe zuſammen, daß er in der Naͤhe 
des Daradus Fluſſes ſeinen anfaͤnglichen Lauf halte. 

Doch Ptolemaͤus wird noch ferner unſer Lehrer. 
Suͤdlich von dem Nigirſtrom ſetzen die Worte und die 
Zahlen desſelben die Stadt Anygath, unverkennbar 
an den Lauf des namenloſen Fluſſes. Es iſt die einzi⸗ 
ge, ihm im ſuͤdlichen Abſtande von dem Hauptſtrome 
bekannte Stadt, und dieſe kennt er gerade in dem am 
weiteſten nach Suͤdweſten entfernten Winkel. Ihr Na⸗ 
me hat nichts gemein mit den Namen der Staͤdte am 
Nigir, er iſt unverkennbar gaͤtuliſch; denn ſo wie die 
meiſten gaͤtuliſchen Orte der großen Wüfte ſich auf 
bath, kath, endigen: fo endigt dieſer auf gath; noch 
mehr, der vollſtaͤndige Name Anygath kommt noch⸗ 
mals vor an dem Fluſſe Bagrades, in dem heutigen 
Bezirke von Agades. Und damit wir bey allen bishe⸗ 
rigen Beſtimmungen keinen Fehlgriff machen: ſo ſetzt 
er als Bewohner dieſer Striche die Phauruſti an, einen 
Zweig dieſes gaͤtuliſchen Handelsvolks, welches wir 
aus Altern Nachrichten in den noͤrdlichen Theilen der 
großen Wuͤſte kennen gelernt haben. 

Hiedurch liegt nun der Schlüffel zu allem Vorher: 
gehenden in unſern Händen. Gaͤtuliſche (mauriſche) 
Haufen hatten (id) fon damals durch die Negervoͤlker 
gegen Süden gedrängt, wie dieß in den nämlichen 
Gegenden noch bis dieſe Stunde der Fall iſt. Sie 
waren die Ueberlegenen in den Waffen, und zugleich 
ein Handelsvolk; ihr Verkehr reichte in die Gegenden 
am Nigirſirome und weſtlich an den Senegal. Nur 
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durch fic konnten die von Oſten her aus ferner Gegend 
kommenden Kaufleute Nachrichten von dieſen Strichen 
erhalten, und vielleicht den Handel unmittelbar in ih⸗ 
rem Innern betreiben; von ihnen entlehnte Ptolemäus 
feine hier niedergelegten Kenntniſſe. 

Wahrſcheinlich hat der Leſer aus dem Bisherigen 
ſchon ſelbſt den Schluß abgezogen, daß der namenloſe 
Fluß kein anderer ift, als der Joliba (Dſcholiba), auf 
welchem Mungo Park feine kuͤhne, am Ende für, ihn 
und für uns unglückliche Reife unternahm. Das Any⸗ 
gatb des Ptolemaͤus ift wahrſcheinlich die heutige Stadt 
Sego, der Lauf des Fluſſes geht nach Nordoſten mit 
vollkommen richtiger Angabe; aber der Hauptſtrom if 
es nicht, wofür er ihn bey dem Mangel anderweitiger 
Kenntniſſe halten mußte. Dieſer fließt ganz gewiß von 
Oſten nach Weſten und endigt in einem großen Landser. 
Nicht bloß aus den forgfältigen, genau zuſammenhaͤn⸗ 
genden Beſtimmungen des Ptolemaͤus lernen wir dieſe 
Wahrheit, ſondern Leo verſichert „ aus dem Reiche 
Tambutto ſey er in die weſtlichern Landſchaften auf 
dem Fluſſe gefahren ); und ſelbſt Mungo Park)) c 
fuhr von feinen Negern, acht Tagereiſen weſtlich von 
Tombuktu falle der Niger Fluß in den See Dibbih oder 
Schwarzen See (Nigritis 2) von fo großem Umfange, 
daß durchſegelnde Schiffer eine Tagefahrt lang das Ule 
aus den Augen verlieren. Die nämliche Verſicherung 
von dem weſtlichen Laufe des Nigers gibt Gori: 
„Der aͤgyptiſche Nil, fagt er, fließt von Süden nach 
Norden. Der andere Theil des Nils ( fo nennt er de! 
Nigir) aber fließt vom Oriente zu den fernſten Gti" 


h) Leo Afrie, Ueberfe: von Lors 

i) Ls bon Run jw Part, K. * Soo ber PU. 
[ wird bie See i i indung mit des 
Biden e ee in unrichtige Verbindung 

*) Geographia iVubicnsis, Clima I, Pars 4. 
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zen des Oceidents, und an dieſem Theile verbreiten 
ſich alle, oder doch die meiſten Landſchaften der Negern 
(Nigri).“ f 

Daß andere Neger in neuern Erzaͤhlungen dem Ni⸗ 
gir bald eine oͤſtliche, bald eine weſtliche Richtung ges 
ben, darf uns nicht wundern, da ſie leicht einen Neben⸗ 
fluß mit dem Hauptſtrome verwechſeln, nichts weni⸗ 
ger als ſorgfaͤltige Beobachter find, und ſo antworten, 
wie ſie ſehen, daß man die Antwort erwarte. Aus 
dem Munde ſolcher Leute darf man keine zuverlaͤſſige 
Antwort erwarten. So iſt es mit andern, welche von 
einer ſuͤdlichen Richtung des Nigers ſprechen, und viel⸗ 
leicht die Wahrheit ſprechen wuͤrden, wenn von dem 
anfaͤnglichen, aus Suͤdoſten kommenden Laufe die Rede 
iſt. Aber dieſe wankende Ausſage wendeten neuere Aus⸗ 
leger an, um den Nigerſtrom mit einem ſuͤdlichen Bo⸗ 
gen in den innerſten Winkel von Guinea herabzufuͤhren. 
Sie iſt gegen die Natur. Wie unſere Alpen das ganze 
Europa in feiner Länge durchſchneiden: fo durchſchnei⸗ 
det ein maͤchtiges Gebirg in mehreren Reihen das ganze 
mittlere Afrika, und gibt eben dadurch dieſem Theil der 
Erde gerade unter dieſem Striche ſeine groͤßte Aus deh⸗ 
nung von Oſten nach Weſten, ſo wie dem großen Stro⸗ 
me ſeine Waſſermaſſe in den hieſigen Suͤdgegenden. 
Warum ſollten wir daher annehmen, daß der Nigir 
mit einem ſeltſamen Bogen die Richtung der Gebirge 
durchbreche? — Warum machen die Engländer, ftatt 
der bisherigen vielen und koſtſpieligen Verſuche, nicht 
lieber den leichtern, auf einem Kuͤſtenfluſſe zunaͤchſt ſuͤd⸗ 
lich vom Cap Bajador, 60 bis 70 geographiſche Mei⸗ 
len, über das Gebirg, welches ſicher vorhanden iſt, 
wenn es auch unſere Karten nicht angeben, gegen Oſten 
vorzudringen, um zu ſehen oder zu erfahren, ob Pto⸗ 
lemäus mit feinem Nigritis See die Wahrheit geſagt 
hat oder nicht? a 
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Mit voller Ueberzeugung duͤrfen wir bis zur Stunde 
die Beſtimmungen des Ptolemaͤus als Wahrheit an 
nehmen. Sie geht noch naͤher hervor aus der Anzahl 
ſeiner Städte, deren Lage er nicht nur durch Zahlen 
ausdruͤckt, ſondern auch zu (agen weiß, welche derſel— 
ben auf der Suͤd⸗ und auf der Nordſeite des Stromes 
ihre Lage haben. Offenbar ſind ſeine Nachrichten bloß 
von den wandernden Kaufleuten entlehnt, deren Kara⸗ 
wanen⸗Reiſen er erſt in geographiſche Maße umwan⸗ 
deln mußte; kleine Irrthuͤmer des Abſtands find daher 
nicht bloß moͤglich, ſondern áuferft. wahrſcheinlich. 
Aber große Verirrungen laſſen ſich bey dieſer Verfah⸗ 
rungsart nicht erwarten. Durch dieſelbe erhalten wir 
die Reihe der Orte in ihrem Abſtande von Oſten nach 
Weſten; an wiſſenſchaftliche aſtronomiſche Beſtimmun⸗ 
gen wird hier niemand denken. Zur ziemlich nahen 
Feſtſtellung der Lage nach Suͤden oder Norden verhalf 
ihm die Beobachtung der Tageslaͤnge, welche er daher 
bey einigen der bedeutendſten Staͤdte in ſeinem achten 
Buche namentlich aufzaͤhlt. In unſern Gegenden wuͤrde 
eine ſolche Beobachtung für einen gewöhnlichen Kauf 
mann ſchwer und tauſend Fehlgriffen unterworfen ſeyn. 
Nicht ſo in den Laͤndern zwiſchen den Wendezirkeln, 
wo die Nacht unmittelbar an die Stelle des Tages tritt, 
ohne das Zwiſchenlicht der Morgen- und Abenddaͤmme⸗ 
rung. Da iſt für jeden gebildeten Mann die Beobach⸗ 
tung nicht ſchwer. Sie half dem Ptolemaͤus zur Ver⸗ 
meidung jeder bedeutenden Verirrung in Ruͤckſicht auf 
die Breite. Sind ſeine Angaben auch auf einzelne 
Minuten nicht aſtronomiſch genau: ſo ſind ſie doch weit 
zuverläſſiger als alle Beſtimmungen unſerer Karten. 
Leicht waͤre daher die Vergleichung des alten mit 
dem gegenwärtigen Zuſtande, und doch wird fie nur 
ſehr im Allgemeinen möglich, weil wir über dieſen neuen 
Zuſtand keine feſten Beſtimmungen haben. Bey der 
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Vergleichung ſollten wir eigentlich auf der Oſtſeite an⸗ 
fangen und nach Weſten vorruͤcken, denn dieſe Rich⸗ 
tung nahmen unſtreitig die Reiſen der aus dem Gara— 
manten Lande und aus Agades kommenden Karawa⸗ 
nen; aber Ptolemaͤus bleibt bey ſeiner feſtgeſetzten Ord⸗ 
nung von Weſten nach Oſten fortzuſchreiten, ich muß 
ihm alſo folgen. 

In den noͤrdlich an die Wuͤſte graͤnzenden Strichen 
Gaͤtuliens hat Ptolemaͤus nur wenige Namen, die zur 
Notiz der Römer gekommen find. Man fühlt, daß 
fie in den Gegenden der heutigen Landſchaft Sedſchel— 
meſſe ꝛc. ihre Lage hatten, die wahren gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe kannte aber wohl der Alte ſelbſt nicht. Die 
Orte endigen ſich groͤßten Theils mit der Sylbe Bath 
und Gath, dieß ſcheint daher die allgemeine gaͤtuliſche 
Bezeichnung eine Stadt geweſen zu ſeyn; um ſo mehr, 
da ſich auch in Numidien ꝛc. mehrere mit aͤhnlicher Endi⸗ 
gung finden. — Er fuͤhrt dieſe vier Ortſchaften von 
Norden nach Suͤden bis zur Naͤhe des Nigirfluſſes, 
ſehr wahrſcheinlich durch einen Fehlgriff. Von dem 
heutigen Reiche Marokko aus fuͤhrte damals keine den 
Römern bekannte Karawanen⸗ Straße nad) dem Suͤd⸗ 
lande. Sie kannten keine, weil zwar der Roͤmer alles 
Land bis zum Gebirge Atlas zu Mauritania Tingita⸗ 
na rechnete, in der That aber nur in den noͤrdlichen 
Theilen des heutigen Reiches Fez zu befehlen hatte, 
und in den ſuͤdlichen Strichen wenig bekannt war. Da 
hörte Ptolemaͤus von den ſuͤdoͤſtlichen Ortſchaften Gä- 
tuliens, und brachte ſie vermuthlich in eine unrichtige 
Verbindung mit den innern Gegenden der Wüfte, Die 
noͤrdlichſte dieſer Ortſchaften ift 

Talubath, der ungefähren Lage nach das heutige 
Tafilet. Die übrigen, Malakath, Tukabath, Bintha, 
weiß ich nicht zu erklären, 

Suͤdoͤſtlich von dem Nigritis See, in welchem der 


570 Siebentes Buch. Sechstes Kapitel. 


Nigir ſich endigt, liegen die Staͤdte Thuppaͤ, Punſe, 
Saluke, am ſuͤdlichen Ufer des Fluſſes, uͤber welche 
ich nichts zu ſagen weiß. — Am noͤrdlichen Ufer lag 
Peſſide, ungefaͤhr an der Stelle der heutigen Stadt 
Tombukto oder Tumbuttu, wie fie Leo nennt, welcher 
daſelbſt geweſen iſt. Edriſi kennt ſie noch nicht; er 
ſtellt in die naͤmliche Gegend das Reich Tokrur, und 
die Stadt gleiches Namens, aber auf die Suͤdſeite 
des Fluſſes, vermuthlich in die Lage, welche Ptole⸗ 
maͤus der Stadt Punſe anweiſt. — Man ſieht, wie 
veraͤnderlich die Namen der Ortſchaften in dieſen Ge 
genden ſind. 

Zwey Grade weiter ſuͤdoͤſtlich folgt auf der Suͤd⸗ 
feite des Fluſſes die Stadt Thamondakana, welche Pto⸗ 
lemaͤus für fo wichtig hält, daß er im achten Buche 
die Beſtimmung ihrer Lage wiederholt. Fuͤr uns bleibt 
deſſen ungeachtet die Stadt unbekannt, wenn es nicht 
etwa das oft genannte, aber nirgends genau beſtimmte 
Bauſſa iff. 

Drey Grade oͤſtlich von Thamondakana ſtellt Pio- 
lemaͤus auf die Nordſeite des Nigir die Stadt Nigira 
(Niysiga) , welcher er den Beynamen einer Metropo— 
lis gibt, und ſie dadurch als Hauptſtadt des Reichs in 
den an dem Strome gelegenen Landſchaften bemerkbar 
macht. Ihr Name wurde von dem Fluſſe entlehnt, 
an welchem ſie die herrſchende Stadt und der Sitz des 
Monarchen war. Er iff eben deßwegen nicht einhei⸗ 
miſch, ſondern aus dem Munde der fremden Kaufleute 
hervorgegangen. Daß Ptolemaͤus dieſe Hauptſtadt 
im achten Buche unter den vorzuͤglich merkwürdigen 
mit anſetzt, verſteht fid) ohnehin. Aus dieſer Wich- 
tigkeit laͤßt fid) ſchließen, daß es die Stadt Gana des 
Edriſi fe, welche er an beyde Ufer eines Landſees fekt, 
für febr groß und volkreich und als die Hauptſtadt ei⸗ 
nes maͤchtigen Reichs erklaͤrt. Er entfernt ſie 24 Ta⸗ 
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gereiſen oͤſtlich von Tokrur, und dieſe Angabe trifft 
mit dem Abſtande nach Punſe bey Ptolemaͤus überein. 
Zur Zeit des Leo war dieſes Reich, welches er Cano 
nennt, ſehr geſunken und mußte die Hoheit von Tom⸗ 
buttu anerkennen. — Mit vieler Gewißheit duͤrfen 
wir das Nigritis des Ptolemaͤus fuͤr einerley Stadt mit 
dem Ghana der ſpaͤtern Zeiten anerkennen. 


Edriſi läßt 6 Tagereiſen oͤſtlich von Gana die Land⸗ 
ſchaft Wankara anfangen, welche fid) 300 Milliarien 
oder italieniſche Meilen gegen Oſten ſtreckt, von dem 
Nil umgeben iſt, und im Sommer zur Zeit der Ueber⸗ 
ſchwemmungen einen zuſammenhaͤngenden See bildet. 
Eben fo folgen bey Ptolemaͤus oͤſtlich von Nigira die Ge⸗ 
genden, wo der weit von Suͤdoſten her fließende Nigir 
und der nordoͤſtlichere Nigir, der in dem See Libya 
anfaͤngt, in Vereinigung kommen; und die Lage der 
angegebenen Orte ſcheint ebenfalls zuſammen zu treffen. 


Edriſi ſtellt 6 Tagereiſen oͤſtlich von Gana die volk⸗ 
reiche Stadt Tirka, am Anfange von Wankara, da 
wo die Arme des Fluſſes zuſammen kommen. Ptole⸗ 
maͤus hat in ber naͤmlichen Gegend die Stadt Velegia; 
die Stelle des Zuſammentreffens der beyden Arme laßt 
er aber unbemerkt. 

Das oͤſtlicher liegende Tagama des Ptolemaͤus 
ſcheint die Stadt Maraſa des Nubiſchen Geographen 
zu ſeyn, und 

die Stadt Panagra des Ptolemaͤus am Libya See 
darf man mit einiger Zuverſicht für das Semagda des 
Edriſi erklaren, da er es ebenfalls an einen Landſee 
auf die Oſtſeite der Landſchaft Vankara ſetzt, und von 
Tirka am weſtlichen Ende der Landſchaft 300 Millia: 
rien oder 20 Tagereiſen entfernt; bey Ptolemaͤus be: 
trägt der Abſtand zwiſchen den beyden angegebenen 
Stellen 70 geographiſche Meilen. 
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An den ſuͤdlichen Fluß ſetzt Ptolemaͤus die einzige 
Stadt Dudum, vermuthlich das Ganara des Edriſi. 

Dieſe Striche und Orte an der oͤſtlichen Ausbeu— 
gung des Nigir, oder der Landſchaft Wankara des Edriſi 
gehoͤrten aber nach dem letztern Schriftſteller nicht zu 
dem Reiche Ghana; und auch Ptolemaͤus ſcheint fie 
einer anderweitigen Hauptſtadt Gira zuzutheilen, von 
welcher weiten unten die Rede wird. 


Siebentes Kapitel. 
Oſtſeite des innern Landes. — Die Garamantes. 


Zuverläſſiger waren die Kenntniſſe der Alten vom 
innern Afrika in den oͤſtlichern Reichen des innern 
Landes, welche mit den Bewohnern der Kuͤſten⸗ 
länder am mittellaͤndiſchen Meere zu jeder uns bekann⸗ 
ten Zeit in ſelten unterbrochenen unmittelbaren Hand⸗ 
lungs verbindungen ſtanden, und dieſe bis in die ſpaͤ⸗ 

5 Jahrhunderte der roͤmiſchen Herrſchaft lebhaft fort⸗ 
etzten. 

Aus dieſem langwierigen Zuſammenhange trat eine ſo 
vollſtaͤndige Bekanntſchaft mit den innern Gegenden her⸗ 
vor, als fie aus den vielfachen Reiſeberichten der Kauf? 
leute, in ein Syſtem gebracht durch einſichtsvolle Geo⸗ 
graphen, hervorgehen konnte. Gewaͤhren gleich ihre 
abgezogenen Reſultate die Feſtigkeit nicht, welche taͤg⸗ 
licher Zuſammenhang, zuweilen auch aſtronomiſche 
Beſtimmungen den Ländern an dem mittellaͤndiſchen 
Meere geben konnten: ſo bleibt doch das Allgemeine 
über die Richtung und die Verhaͤltniſſe der Fluͤſſe, über 
die gegenſeitige Lage der Städte u. f. f. unverrüdt; und 


Oſtſeite d. innern Landes. Die Garamantes. 573 


die Kenntniſſe der Griechen haben bey weitem den Vor⸗ 
zug vor den ſchwankenden Bildern, welche wir uns 
aus den Berichten des Edriſi und Leo geſammelt ha— 
ben, und noch mehr vor den unſichern, oft widerſpre⸗ 
chenden Angaben ſchlecht unterrichteter Araber und Ne⸗ 
gern. Zur Beſtaͤtigung und Erklaͤrung deſſen, was 
die Alten bloß mit einzelnen Namen und Zahlen bezeich⸗ 
neten, koͤnnen ſie dienen, nie aber einen aufgeſtellten 
allgemeinen Satz umſtoßen. DÀ 

Zur hellen Einſicht in das ganze Funke Berpalf ein 
großes Handelsvolk, das wichtigſte unter allen im in⸗ 
nern Afrika, welches durch feine weit verbreitete Herr⸗ 
ſchaft die allgemeinen Verbindungen erleichterte und be= 
foͤrderte. Dieſes Volk waren 

die Garamantes (Tepunerres), ehemals wie 
noch jetzt eine Vermiſchung von Negern und Libyern, 
und eben daher von brauner, an das Schwarze graͤn⸗ 
zender Farbe. Den Handel betrieben fie wahrſchein— 
lich ſchon in Zeiten, welche Alter find als unſere Ge- 
ſchichte; daher konnte Herodot durch Libyer, deren 
Karawanenzuͤge von Aegypten bis in die Gegenden der 
kleinen Syrte reichten, einige Nachrichten von den Ga⸗ 
ramantes erhalten und auf die Nachwelt fortpflanzen. 
Die eine Angabe!) ſagte ihm, ſuͤdlich von den Naſa⸗ 
mones wohne dieſe furchtſame Voͤlkerſchaft, fliehend 
den Umgang anderer Menſchen. Ganz anders ſpricht 
bie zweyte Angabe n) von den Garamantes als einem 
maͤchtig großen Volke, welches fein ſalziges Feld mit 
Erde zu bedecken und zu kultiviren weiß, auch viele 
Datteln zieht; von Aegypten geht die Reiſe zu ihnen 
über die Ammonii und uͤber Augila, die Laͤnge des 
Wegs beträgt 30 Tagereiſen bis an ihre Graͤnze. 
— , 


I) Herodot, IV, 17% 
m) Herodot. IV, 183. Foo Et logvodg. 
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Sowohl die Richtung als die Laͤnge der Straße be⸗ 
zeugt, daß dieſe Garamantes in der heutigen Land⸗ 
ſchaft Fezzan muͤſſen geſucht werden. Und wenn auch, 
wie wir aus Hornemanns Reiſe wiſſen, die gleiche 
Eintheilung von zehn Tagereiſen zu zehn Tagereiſen 
nicht genau paſſend ift: [o belehren uns doch die beu 
tigen Karawanenzuͤge, daß man noch immer 30 Ta⸗ 
gereiſen von Fezzan nach Aegypten rechnet n). Aber 
Herodot hat zugleich von den ausgebreiteten Sitzen des 
Volks im ſuͤdlichern Lande gehört, ohne ſelbſt einen 
deutlichen Begriff mit den durch die Libyer gelieferten 
Bruchſtuͤcken zu verbinden. Sie ſagten ihm, daß der 
kuͤrzeſte Abſtand von den Garamanten zu den Lotopha⸗ 
gen im heutigen Tripolis 30 Tagereiſen betrage. Das 
Innere von Fezzan erreicht man von dieſer Kuͤſte aus 
ſchon mit 17 Tagen; einen ſo groben Fehlgriff konnten 
die Landesbewohner nicht machen. Sie bezeichneten ſehr 
wahrſcheinlich den Abſtand von dem Hauptſitze der 
Garamanten, welcher nach Ptolemaͤus s) wirklich 30 
Karawanentage betraͤgt. — Die wehrloſen furchtſa⸗ 
men Garamanten waren vermuthlich die ſchnellfuͤßigen 
Hoͤhlenbewohner, welche von den herrſchenden Gara: 
manten mit vierſpaͤnnigen Wagen gejagt zu werden 
pflegten. 

Aus dem Kreiſe der griechiſchen Kenntniſſe ver 
ſchwand von nun an dieſes merkwürdige Volk, weil 
es nur den Karthaginenſern zugänglich war, welche es 
zu ihrem Handel nach dem innern Afrika benutzten. 
Als aber durch Caͤſars Siege die Römer unmittelbare 
Beſitzer aller Küftengegenden wurden, traten auch die 
Garamantes wieder aus ihrem Dunkel hervor, und 
erſcheinen nicht bloß als Beſitzer ihres eigenthuͤmlichen 


») S. Seeczens Berichte in den Geogr. Ephemeriden J. 1811. 
September, S. m or. arg 
o) Prolem, Geogr. I, 10. 
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Landes im heutigen Fezzan und den ſuͤdlich angraͤn⸗ 
zenden Strichen, ſondern zugleich als Gebieter uͤber 
die übrigen kleinen libyſchen Voͤlkerſchaften gegen Nor⸗ 
den bis nahe zur Kuͤſte hin. 

Dieſe Lage, vielleicht auch die geſtoͤrte bisherige 
Handlungsverbindung erregte Streitigkeiten mit den 
Römern, den neuen Beherrſchern der Kuͤſtenſtriche. 
Caͤſars General, Cornelius Balbus wagte und führte 
gluͤcklich eine Unternehmung aus, welche ihn durch die 
bürren Sandſtriche bis in das innerſte, eigentliche Land 
der Garamanten brachte. Ein Triumph wurde ihm in 
Rom zuerkannt wegen des kuͤhnen Wagſtuͤcks, aber 
leider traf er gerade in die Zeit zunaͤchſt nach Caͤſars 
Ermordung, wo die Aufmerkſamkeit der Hauptſtadt 
auf ganz andere Gegenſtaͤnde geheftet war. Verloren 
ſind dadurch fuͤr uns die Berichte des Feldherrn, ſchon 
Plinius kannte fie wahrſcheinlich nicht mehr; doch bat: 
te er vor Augen die im Triumphe aufgefuͤhrten Inſig⸗ 
nien, ihre Namen, nebſt den kleinen beygefuͤgten Er⸗ 
klaͤrungen, durch welche wir Bruchſtuͤcke hinreichend 
zum allgemeinen Ueberblicke, obwohl nicht zur Be⸗ 
ſtimmung jedes einzelnen Punkts erhalten!). 

Zwoͤlf Tagereiſen weſtlich von den Macaͤ und der 
großen Syrte wohnen, ringsum vom Sande umgeben, 
die $ammamientes, welche (id) Haͤuſer von ausge⸗ 
hauenen Salzſteinen bauen, und durch Brunnen in ge⸗ 
ringer Tiefe immer Waſſer finden, weil die Gewaͤſſer 
Nauritaniens in unterirdiſche Seen ſich ſammeln. 
Vier Tagereiſen weiter gegen Suͤdweſten find Troglo⸗ 
dyten, bloß bekannt wegen des Handels mit dem Kar⸗ 
funkelſtein, welcher aus Aethiopien gebracht wird. Das 
erſtere dieſer Volker [deinen die Atlantes Herodots d) 
— 

p) Plin, V, 5. 
J Herodot, IV, 184. 
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zu ſeyn, und das zweyte die Gegend von ſeinem Berge 
Atlas ſelbſt, wenigſtens ſpricht er bey beyden von den 
vorhandenen Salzbergen. Der beygefuͤgte Umſtand, 
daß ſie zwar im Allgemeinen Atlantes heißen, kein 
einzelner Menſch hingegen bey ihnen einen eigenen Na— 
men fuͤhrt, ſcheint dafuͤr zu zeugen, daß ſie mit den 
Garamanten zu einerley Stamme gehoͤrten, von wel: 
chen Leo Africanus das Naͤmliche ſagt. Plinius laͤßt 
uns hierüber in Ungewißheit; doch lernen wir durch 
ihn, daß dieſe Striche in den Bergen lagen, welche 
Fezzan von der Tripolis auf der Nord- und Nord⸗ 
weſtſeite trennen; denn ev fährt fort: 

„Zwiſchen beyden, gegen die Wuͤſteneyen ſüͤdlich 
von der kleinen Syrte gekehrt, liegt Phazania, wo 
wir die Voͤlkerſchaft der Phazanii nebft ihren Städten 
Alele und Cillaba unterwürfig gemacht haben).“ Hier 
alſo, und zwar nur hier allein, lernen wir den noch 
vorhandenen Namen Sezzan kennen, welche Landſchaft 
nach den gegebenen Richtungen weiter weſtlich ſtehen 
muß, als unſere nach Rennell's Berechnungen ausge 
fertigten Karten fie anſetzen. Von den Städten e 
kennen wir das alte Cillaba noch deutlich in dem Dee 
tigen Suila ; Alele hingegen ift verſchwunden, denn daß 
man ähnliche Namen aus weit entfernten Gegenden 
hieher fuͤhre, widerſpricht einer richtigen Erklaͤrung. 

„Auch Cidamus haben wir erobert, welches der 
Stadt Sabrata gegenüber liegt." Die Angabe if 
febr genau, denn wir kennen durch Leo Africanus Ga⸗ 
damis in der naͤmlichen Gegend, als Stadt und Land’ 


x) Plin. V, 5. Intervenit ad solitudines Africae, supra M 
norem Syrtin dictas, versa Phazania, ubi gentem Phae. 
niorum "urbesque Alelen et Cillabam subegimus; ide 
Cidamum e regione Sabratae. Ab his mone longo spa!‘ 
in occasum ab ortu tendit, Arer nostris dictus, a natur 
adusto similis, aut solis repercussu accenso. Ultra eu 
deserta; Matelgae oppidum Garamantum etc. 
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ſchaft mit reicher Erzeugung von Datteln. Sie ge⸗ 
hoͤrte, obgleich nicht zu den eigentlichen Sitzen, doch 
zur Herrſchaft der Garamanten, wie ſich weiter un⸗ 
ten zeigen wird. 

„Von dieſen (den Phazanii) aus verbreitet fid) 
ein Gebirg in langer Richtung von Oſten nach Weſten; 
die Roͤmer nannten es Mons Ater, weil es einen 
von der Natur oder von dem Aufprallen der Sonnen⸗ 
ſtrahlen angebrannten Anblick gibt. Jenſeit desſelben 
ift Wuͤſte unb dann Matelgaͤ, ein Ort der Garaman⸗ 
ten.“ Dieſen Schwarzberg des Plinius durchwanderte 
Hornemann ) auf der Oſtſeite von Fezzan. Es find 
zerſtreute, vom Feuer angegriffene Steinmaſſen ohne 
beträchtliche Erhöhung, und heißen noch jetzt die 
Schwarze Harutſch. Rennell's Erklärung gibt ihnen 
ihre Fortſtreckung auf der Nordſeite von Fezzan bis 
nach Gadamis hin, weil Plinius den Mons Ater zu⸗ 
nachſt nach Cidamus anfuͤhrt. Aber Plinius Enüpfte 
Cidamus bloß an, weil es zu den von den Römern 
eroberten Staͤdten gehoͤrte. Das Gebirg verbindet er 
mit den Phazanii, auf deren Suͤdſeite es fid) fort⸗ 
ſtreckt; denn weiter ſuͤdlich läßt er die Wuͤſte und dann 
die Ortſchaften im eigentlichen Lande der Garamanten 
folgen. Das Gebirg war den Roͤmern merkwuͤrdig 
wegen ſeines ſonderbaren Anblicks; auch Hornemann 
hat von dem Schwarzen Gebirge und von dem Ei⸗ 
fen, welches es liefert, auf der Suͤdſeite von Fezzan 
gehoͤrt; an der Nordſeite hat Ptolemaͤus andre Reihen 
von Bergen. 

Im eigentlichen Lande der Garamanten kennt 
Plinius arama, die weltberuͤhmte Hauptſtadt der 
Garamanten ), ebenfalls als eine Eroberung der Roͤ⸗ 


— 
) Hornemanns Reiſen von Cairo nach Soon, K. 9. 


U Plin, V, 5. Glarissimum oppidum Garama, caput Gera- 
mantum, 


Mann erts Geogr. X. 2. "Do 
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mer; und dann Debris, ausgezeichnet durch feine Wun- 
derquelle, welche von Mittag bis Mitternacht kochend 
heißes, und von Mitternacht bis Mittag eiskaltes 
Waſſer zum Vorſchein bringt, wahrſcheinlich aber mit 
Uebertreibung eine Nachbildung von dem enthaͤlt, was 
die Griechen über die Quelle bey Hammons Orakel zu 
erzaͤhlen wußten. 

Außerdem führt aber Plinius noch viele Namen 
an, nach der Ordnung, wie ſie im Triumphe aufge⸗ 
führt worden waren: Tabidium, eine Stadt, Nite⸗ 
rie, eine Voͤlkerſchaft, Negligemela, eine Stadt, 
Bubejum, eine Voͤlkerſchaft oder Ortſchaft, Enipi, 
eine Voͤlkerſchaft, Thuben, eine Stadt, der Berg 
Namens Niger. — Die bisherigen Namen muͤſſen 
alſo im heutigen Fezzan geſucht werden. — Ferner, 
Nitibirum, Rapſa, Städte, Discera, eine Voͤlker⸗ 
ſchaft, Debris, die (oben angeführte) Stadt, der Sluß 
Nathabur, Cbapfagum, eine Stadt, Nannagi, eine 
Voͤlkerſchaft, Boin, eine Stadt, Pege, eine Stadt, 
der Sluß Daſibari. — Dieſe Orte liegen zerſtreut in 
den Sandgegenden). „Bald aber folgen im fortlau⸗ 
fenden Zuſammenhange die Städte”), Baracum, Bw 
luba, Alaſi, Balſa, Balls, Maxala, Zizama. End⸗ 
lich das Gebirg Giri, von welchem die Aufſchrift be⸗ 
zeugt, daß fid) Edelſteine in demſelben finden.“ 

Sonderbar genug, daß von allen dieſen Namen 
keiner bey Ptolemaͤus zum Vorſchein kommt, deſſen 
nähere Bekanntſchaft mit dem Lande der Garamanten 
unverkennbar iff. Wir dürfen annehmen, daß die Nö- 
mer bey ihrem Streifzuge und bey der Unbekanntſchaft 
mit der Landesſprache unrichtige Benennungen gehört 
und aufgezeichnet haben; wir dürften aber ſelbſt mitun⸗ 


u) Plinius V; 5, Mox oppida continua etc. 
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ter an abſichtliche Erdichtung glauben, wenn nicht das 
Ganze wahren innern Zuſammenhang haͤtte. Genau 
ift die Ordnungsfolge der Namen dieß- und jenſeit des 
Mons Ater angegeben, und richtig ſind unterſchieden 
die Voͤlkchen der duͤrren Gegenden und ihre Ortſchaften 
jenſeit des Mons Ater von den noch weiter ſuͤdlich zu. 
ſammenhaͤngenden Staͤdten der eigentlichen Garaman⸗ 
ten. Ueberdieß weiß der Triumph die inlaͤndiſchen Na⸗ 
men der beyden Steppenfluͤſſe Nathabur und Daſibari 
anzugeben, welche Ptolemaͤus unter der von den Kauf⸗ 
leuten erdichteten Benennung Kinips kennt; und der 
Giri Mons ift, wiebey Ptolemaͤus der Girgiris Mons, 
als ſuͤdliches Graͤnzgebirg vom eigentlichen Garaman⸗ 
tenlande angeführt. — Schon dieſe erſten Kenntnſſſe 
der Römer waren ungleich beſtimmter als die unfrigen. 
Wir nehmen nach Leo in den naͤmlichen Strichen eine 
Landſchaft Berdoa an, erklaͤren ſie groͤßten Theils als 
Wüfte, und wiſſen weder von dem Daſeyn der Step: 
penflüffe noch etwas Näheres von dem ſuͤdlichen Graͤnz⸗ 
gebirge, welches dieſe Gegenden vom heutigen Bornu 
trennt, und heut zu Tage Tibefti heißt. 


Durch dieſen Entdeckungszug des Balbus wird es 
nun leicht begreiflich, wie bey den Roͤmern der Begriff 
von der unzaͤhlbaren Menge der Garamanten“) erwach⸗ 
fen, und Strabo ) wiſſen konnte, daß fie weſtlich 
von den Gaͤtuli in gleicher Parallele bis zu ben Naſa⸗ 
monen an der großen Syrte ſich fortſtrecken, und gegen 
Süden nur 9 bis 10 Tagereiſen von den Aethiopes und 
den Gegenden am großen Oceane entfernt ſind. Der 
letzte Zuſatz war von der herrſchenden Hypotheſe abge⸗ 
leitet, daß der Ocean in nicht großer ſuͤdlicher Ferne 


——— 


V) Dionys. Perieg. v. 917 seq.  l'agduavreg amelgitoi. 
w) Strabo XVII, 1192. 
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Afrika umfließe. Oroſius*) geht noch einen Schritt 
weiter, er laͤßt die Garamantes unmittelbar an den 
Ocean reichen. 
Die erſte Bekanntſchaft der Roͤmer erwuchs alſo 
durch Feindſeligkeiten, zu welchen ohne Zweifel die 
Streifereyen der den Garamanten untergebenen 8561: 
kerſchaften die Veranlaſſung gaben, ſo wie ſie ſie in 
der naͤchſtfolgenden Zeit durch Unterſtuͤtzung der ſich 
empoͤrenden Numidier gegeben haben. Friede wurde 
zwar geſchloſſen und Rom erblickte das ſeltene Schau: 
ſpiel einer garamantiſchen Geſandtſchaft v). Aber der 
Fuͤrſt der Garamanten, deſſen Oberherrſchaft (id) über 
bie libyſchen Voͤlkerſchaften bis gegen die Küfte von 
Tripolis erſtreckte, konnte unmoͤglich allen Ausbruͤchen 
von Feindſeligkeiten bey dieſen bürftigen und ſtreitluſti— 
gen Voͤlkchen wehren, welche ſaͤmmtlich auf feine Rech⸗ 
nung geſetzt wurden. Unter Vespaſians Regierung 
unterſtuͤtzten die Libyer aus dem Bezirke von Cidamus 
die mit ihnen verſchwaͤgerten Bürger der Stadt Occa 
an der Kuͤſte von Tripolis. Sie wurden geſchlagen “). 
Die Roͤmer drangen in ihren nicht fernen Schlupfwin⸗ 
kel ein, und glaubten nun wieder in dem Lande der 
Garamanten geweſen zu ſeyn, da es doch nur eine ih⸗ 
nen unterworfene Landſchaft war. Plinius“) geht noch 
weiter; er, der ſelbſt den langen Zug des Balbus uns 
erzählt, glaubt die Entdeckung gemacht zu haben, daß 
der vorher unzugaͤngliche Weg zu den Garamanten 
(weil ſie ihre Brunnen mit Sand bedeckten) nun bey 
dieſer Gelegenheit aufgefunden ſey „daß man ihn An 
der Selſenkuppe (praeter coput Samt) nenne, und 
daß feine Länge nur vier Tagereiſen betrage. Dieß 


x) Orosius I, 8. 

y) Tacitus Anal, III, 74. 1 2 
2) Tacrtus. Hist. IV, & » ES " 
a) Hin. V, 5. 
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war der Weg nach Eidamus; und auch dieſer darf nicht 
von der Küfte, ſondern von dem Eingange in das Ge: 
birg, hier caput Saxi genannt, berechnet werden. In 
das eigentliche Land der Garamanten konnten nur 
Handlungsverhaͤltniſſe die Straße bleibend eröffnen, 


Vielleicht waren ſie ſelbſt waͤhrend dieſer kleinen 
Graͤnzſtreitigkeiten mit den Kaufleuten der Handlungs⸗ 
ſtaͤdte nicht unterbrochen worden; das Beduͤrfniß der 
Suͤdlaͤnder fordert gebieteriſch die Verbindung der Ma⸗ 
nufakturen der Kuͤſte. Von nun an iſt von keinem 
Zwiſt weiter die Rede; deſto lebhafter und haͤufiger er⸗ 
waͤchſt dagegen der Gang der Karawanen zwiſchen Lep⸗ 
tis Magna, an der Kuͤſte von Tripolis und der weit 
entlegenen Hauptſtadt Garama. Wahrſcheinlich bes 
trieben ihn hauptſaͤchlich die Garamanten ſelbſt, wie 
noch heut zu Tage ein Zweig ihrer Abſproͤßlinge, die 
Bewohner von Fezzan; ohne ihre Leitung iſt das Vor⸗ 
dringen in die innern Gegenden Unmoͤglichkeit; aber 
unmittelbaren Antheil an den Wanderungen nahmen 
die roͤmiſchen Bürger der Küftenftädte, und von dieſen 
ſchoͤpften die Gelehrten der großen Handels ſtadt Alexan⸗ 
dria ihre Kenntniſſe. 


Die gewoͤhnliche Karawanenſtraße von Leptis Mag⸗ 
na nach Garama wurde mit 80 Tagereiſen zuruck ge⸗ 
legt. Nach genauer Bekanntſchaft mit der Gegend 
waͤhlte man aber eine andere im geraden Durchſchnitte 
und brauchte dadurch nur 20, aber ſehr große Tagerei⸗ 
ſen, weil man ſich nicht an die bewohnten Striche hielt, 
ſondern einzig auf die Lage der Waſſerplaͤtze Rückſicht 
nahm. So erfuhr die Angabe Marinus von zwey Roͤ⸗ 
mern aus Leptis, Namens Flaccus und Maternus, 
welche die Reiſe in verſchiedener Zeit ſelbſt gemacht 
hatten, und den ganzen Abſtand auf 5400 Stadien 
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anſetzten. Da nun Marinus und Ptolemaͤus ") die 
5400 Stadien unabgekuͤrzt in ihre Berechnung aufnah— 
men: ſo wurden mit jeder Tagereiſe im Durchſchnitt 64 
geographiſche Meilen oder gegen 11 Reiſeſtunden zu: 
ruͤck gelegt. 

Da nun Ptolemaͤus den Grad der Breite auf 500 
Stadien annimmt: fo betragen die 5400 Stadien, 
die er ohne Abkuͤrzuug wegen des genau gezogenen Ma: 
ßes annimmt, bey ihm 10 Grad 48 Minuten. Lep⸗ 
tis Magna ſteht unter 31 Grad 40 Minuten der Breite, 
Garama muͤßte folglich unter 20 Grad 52 Minuten zu 
ſtehen kommen; er ſetzt es an 21 Grad 30 Minuten 
im vierten Buche; nicht weil er eine Kleinigkeit von 
dem Maße abziehen wollte, ſondern weil nach ſeiner 
Ueberzeugung Garama um einen Laͤngengrad oͤſtlicher 
liegt als Leptis, folglich die ſchiefe Linie dieſe geringe 
Abkürzung fordert; vielleicht auch wegen des in dieſer 
Stadt beobachteten laͤngſten Tages, welcher 18 Stun- 
den 15 Minuten betraͤgt. 961788 — 991928 

Seine Beſtimmungen laſſen fid) leicht auf die un⸗ 
ſrigen uͤbertragen. Der Grad eines groͤßten Zirkels 
hat nicht 500, ſondern ſehr nahe an 600 Stadien; alſo 
geben die 5400 Stadien nur einen Abſtand von 9 
Graden, hiedurch kaͤme Garama unter 22 Grad 40 
Minuten der Breite. Die Unrichtigkeit neuer Karten, 
welche dieſes Germa oder Xevma weiter nördlich in den 
Umfang des heutigen Fezzan ziehen, ergibt ſich alſo 
von ſelbſt. 

Angaben auf ſo haͤufig wiederholte Erfahrungen 
gegründet und von einſichts vollen Männern in Berech⸗ 
nung gebracht, verdienen in der That, wie aud) Dto: 
lemaͤus jagt, ungetheiltes Zutrauen, und nähern ſich 
der Wahrheit fo febr, als es ohne wirkliche aſtrono⸗ 


d) Piolem, Geogr. T, 10. 
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miſche Beſtimmungen an Ort und Stelle moͤglich iſt. 
Sie ſind wahre Bereicherung der Geographie. Unbe⸗ 
denklich dürfen wir daher ſtatt der Wuͤſteneyen ſuͤdlich 
von Fezzan auf unfern Karten das durch zwey Step- 
penfluͤſſe befruchtete Urland der Garamanten anſetzen; 
duͤrfen mit Zutrauen uns an die von hier aus gemachten 
weitern Erfahrungen im Suͤdlande anſchließen, ob uns 
gleich die naͤhern Reiſeberichte und die Orte der ange⸗ 
ſtellten Berechnungen fehlen, welche wir ſelbſt bey Ga⸗ 
rama bloß dem Umſtande zu verdanken haben, daß 
Ptolemaͤus den Beweis gegen ſeinen Vorgaͤnger Ma⸗ 
rinus fuͤhren wollte, die bekannte Erde reiche gegen 
Suͤden nicht ſo weit als dieſer vorausgeſetzt hatte. 

Wir dürfen es deſto mehr, weil wir durch den naͤm⸗ 
lichen Umſtand auf der einen Seite erfahren, daß die 
roͤmiſchen Kaufleute an dem Hofe des Koͤnigs der Ga⸗ 
ramanten mit aͤußerſter Vorliebe behandelt wurden, 
alſo in ihren Unternehmungen und Erkundigungen we⸗ 
nig beſchraͤnkt waren, und auf der andern Seite, daß 
die Oberherrſchaft dieſes Monarchen, ſo wie ſie ſich 
auf der Nordſeite über die libyſchen Voͤlkerſchaften bis 
nahe zur Meeres kuͤſte verbreitete, alſo auch weit nad) 
Suͤden zu ben aͤthiopiſchen oder Negerſtaͤmmen reichte. 

Denn die oben genannten Roͤmer begleiteten den 
Koͤnig auf ſeinen fernen Zuͤgen gegen ungehorſame Voͤl⸗ 
kerſchaften). Septimius Flaccus kam auf dieſe Weiſe 
nach einer Reiſe von drey Monaten vom Lande der 
Garamanten gegen Suͤden zu den Aethiopern; und 
Julius Maternus erreichte als Gefaͤhrte des Koͤnigs 
von Garama aus in vier Monaten gegen Suͤden Agi⸗ 
ſymba, die ſuͤdlichſte bekannte Landſchaft der Aethiopes. 
Die Berechnungen, welche Marinus auf dieſe Angaben 
gründet, find freylich aͤußerſt übertrieben. Er glaubt 


€) Ptolem, I, 8. 
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zu dem Schluß berechtigt zu ſeyn, daß die Landſchaft 
Agiſymba nebſt den Quellen des Nils in dem naͤmlichen 
Striche ſich bis zu dem ſuͤdlichen Wendezirkel verbreite. 
Ptolemaͤus macht dagegen die ſehr richtige Bemerkung, 
daß die Kriegszuͤge gegen ungehorſame Voͤlkerſchaften 
unmoͤglich ihre gerade Richtung nach Suͤden halten 
konnten; daß eine Armee in dazwiſchen liegenden Wü: 
ſteneyen nicht fo große Tagereiſen mache als die Karas 
wanen, daß viele Ruhetage unvermeidlich werden u. ſ. w. 
Und doch glaubt auch er ſchon viel gethan zu haben, 
wenn er dieſe fernen Länder bis zum 16ten Grad füb- - 
licher Breite zuruͤck führte. — Die Wahrheit iſt, daß 
alle dieſe Gegenden um einige Grade noͤrdlich zu ſte⸗ 
hen kommen, aus ben fo eben angeführten Gründen, 
aus dem Zuſammenhange mit dem oͤſtlich angraͤnzenden, 
ſchon näher bekannten Reiche Habeſch, und aus den 
ſehr kleinen Tagereiſen von wenigen Stunden, welche 
man in dieſen ſuͤdlichen Ländern zu machen pflegt, wie 
wir aus den Berichten wiſſen, welche Seezen von den 
Eingebornen des Landes erhielt. : 

Unterdeſſen wird es erſt nach dieſer Ueberſicht be 
greiflich, daß Ptolemaͤus und Andere ſo beſtimmte 
Nachrichten uͤber die wahren Quellen des Nils, beſon⸗ 
ders uͤber den weſtlichen Hauptarm desſelben haben, 
und mit Zuverſicht beſtimmen konnten, was auch die 
neuen Angaben immer mehr beſtaͤtigen, daß der Nil 
mit ben Fluſſen des innern Afrika in keiner Verbindung 
ſtehe, ſondern durch lang geſtreckte Reihen von Gebir⸗ 
gen, mit allgemeinen Namen Montes Aethiopici genannt, 
von ihnen getrennt und zur Richtung nach Norden ge 
zwungen werde. Wir fühlen überzeugend, daß Ptole 
maus in den mittlern zufammenhängenden Beſitzungen 
der Garamanten genaue Nachrichten hatte; daß man 
beſonders auf die Beſtimmung mit Gewißheit rechnen 
darf, das Innere von Afrika werde nicht durch Einen, 


— 
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ſondern von zwey großen, völlig getrennten, Step: 
penflüffen, dem Gir und dem Nigir durchſtroͤmt; die 
Abſonderung wurde zunaͤchſt weſtlich vom Lande der 
Garamanten in ſtark beſuchten Gegenden ſichtbar. 

Für das Neid) der Garamantes geht das nicht zu 
beſtreitende Reſultat hervor, daß es voͤllig einerley mit 
dem heutigen Reiche Bornu oder Burnu iſt, mit dem 
Unterſchiede, daß das alte noch ausgebreiteter war 
als das neuere. Denn es reichte gegen Norden nicht 
nur uͤber das heutige Fezzan, welches eigentliche Ga⸗ 
ramantes zu Bewohnern hatte und unter dem Namen der 
Tibbo noch jetzt hat, ſondern zugleich uͤber die noͤrdli⸗ 
chern libyſchen Zweige bis gegen die Küften der Tripo⸗ 
lis hin, wie ſich oben aus den Verhaͤltniſſen mit den 
Roͤmern gezeigt hat. Dieſe noͤrdliche Herrſchaft endigte 
ſich wahrſcheinlich durch das Vordringen der Araber 
im 7ten und folgenden Jahrhunderte. Auf der Suͤd⸗ 
ſeite reichte es wenigſtens bis zum 10ten Grade der 
Breite, wo Ptolemaͤus den Bergſchluͤnden, aus wel⸗ 
chen der Gir Fluß kommt, den Namen Pharanx Ga⸗ 
ramantica gibt; in der That aber noch weiter gegen 
Suͤden bis gegen die Quellen des Nils hin, wie wir 
jo eben durch die Anfprüche geſehen haben, welche der 
Koͤnig der Garamanten auf den Gehorſam der in die⸗ 
ſen Strichen ſitzenden Voͤlkerſchaften machte. 

Dieſe Lage iſt noch ganz die naͤmliche. In den 
Ländern Dar-Fur und Mabba, gelegen zunaͤchſt nord⸗ 
oͤſtlich von der Pharanx Garamantica, auch in bem 
noch füdlichern Lande Dar el Abid, gegen die Quellen 
des weſtlichen Nils hin, ſitzen zwar einige Regenten mit 
Despotengewalt über ihre Untergebenen; aber fie alle 
nebſt andern Fuͤrſten, bekennen ihre Abhaͤngigkeit von dem 
mächtigen Monarchen von Bornu; ihre Unfolgſamkeit 
wird, wie ehemals, durch unternommene Feldzüge bes 
ſtraft; aber gewöhnlich übernimmt der allgemeine Be⸗ 
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herrſcher die Bemuͤhung nicht ſelbſt, ſondern er gibt 
dem Einen dieſer Fürften den Auftrag zur Beſtrafung 
des Andern. Oefters machen fie ſich auch unabhängig, 
wenn ein ſchwacher Monarch auf dem Throne fiót. 
Die Herrſchaft der Garamanten reichte alſo von dem 
30ſten Grad der Breite bis ungefähr zum Sten gegen 
Suͤden. 

Ganz anders erſcheint die Anſicht, wenn vom Lan⸗ 
de der Garamanten, das heißt, von den eigentlichen 
Sitzen des herrſchenden Volks die Rede wird, wel: 
chem Ptolemaͤos feine Ausdehnung von den Quellen 
des Bagradasfluſſes bis nach Suͤdoſten zu dem Nuba 
See anweiſet. Der ſuͤdliche Bagradas, den er hier 
bezeichnet, iſt der Steppenfluß von Agades; er gibt 
alfo dem Volke, fo wie Strabo, eine lang geſtreckte 
Ausdehnung uͤber die Wuͤſten vom heutigen Gadamis 
nach Fezzan, Berdoa, durch das eigentliche Bornu 
gegen Suͤdoſten bis gegen die Gebirge, welche die 
Scheidewand zwiſchen der Abdachung des Nils und 
dem innern Lande bilden. Oder mit andern Worten, 
er ſchreibt ihnen alle die ausgebreiteten Bezirke zu, 
welche noch heut zu Tage von dem großen libyſchen 
Stamme der Tibbo theils beſetzt, theils durchzogen 
werden. Doch auch in der bezeichneten Strecke weiß 
Ptolemaͤus mehrere kleine, zwiſchen den Garamanten, 
wahrſcheinlich meift nomadiſch lebende Voͤlkerſchaften 
aufzuzaͤhlen. 

Die zuſammenhaͤngenden Beſitzungen des Volks 
waren, theils im heutigen Fezzan, theils in den Step⸗ 
pengegenden, welche wir nach Leo die Wuͤſte Berdos 
nennen, theils im heutigen Bornu an dem Laufe des 
Girfluſſes. Dieſe beyden letztern Gegenden hebt Pto⸗ 
lemaͤus beſonders hervor, nur in dieſen erſcheinen alle 
von ihm bemerkten Ortſchaften. Garama, die große 
Hauptſtadt, der Mittelpunkt des ganzen Reichs, lag 


Oſtſeite d. innern Landes. Die Garamantes. 587 


in der fo genannten Wuͤſte Berdoa, an einem Step: 
penfluſſe, etwas noͤrdlich von dem Gebirge Girgiris, 
welches dieſe mittlere Steppengegend von den ſuͤdlichern 
Laͤndereyen am Girfluſſe trennt. 

In dem Fortgange der Jahrhunderte aͤnderte ſich 
dieſe Lage; das große Reich loͤſte (id) in mehrere klei— 
ne auf; und Edriſi und Leo, ob ſie gleich von dem Zu⸗ 
ſammenhange nicht unterrichtet ſind, belehren uns 
über die vorgegangene Veränderung. Edriſi, der aͤl⸗ 
tere Zeuge, welcher ſeine meiſten Angaben von dem 
weſtlichen Handelsvolke, bey ihm Vareclan genannt, 
erhalten hat, gibt uns zwar von dieſen oͤſtlichen Laͤn— 
dern nur dunkle Bruchſtuͤcke, doch kennt er noch die 
Stadt Germa (Garama) 25 Tagereiſen von Agades 
entfernt, und neben ihr die Stadt Ta-ſava, wahr⸗ 
ſcheinlich das Sabaͤ des Ptolemaͤus in der naͤmlichen 
Gegend; beyde ſetzt er in die Landſchaft Pharan. Die 
noͤrdlichere Landſchaft Fezzan heißt bey ihm Vadan, 
wo er unter andern Orten die Stadt Zavila, das heuti⸗ 
ge Zuila kennt ). Die allgemeine Benennung von 
beyden iſt bey ihm Cavar. Die ſuͤdlichern Striche am 
Girfluſſe im heutigen Bornu, deſſen Namen er noch 
nicht kennt, nennt er das Reich Kuku, mit der großen 
und reichen Handelsſtadt gleiches Namens). 

Bey Leo, der im Anfange des 16ten Jahrhunderts 
ſchrieb, treten ſchon die neuen Namen hervor. Er bes 
ſchreibt als Augenzeuge Bornu als maͤchtiges Reich, 
weiß aber, daß der Regent von dem libyſchen Volke 
Berdon abſtamme ). Dieſes Volk ſtellt er in die Wü⸗ 
fte gleiches Namens zwiſchen Bornu und Fezzan 8); 
und ſpricht noch beſonders von der Landſchaft Berdeos 


d) Geogr. Nub. p. 40. 

e) Geogr Nub, Clüna I. P. III p. 15. 

f) Leo Afric. deutſche Ueberfegung durch Lors bach. S. 494. 
8 Leo d. a, D. S. 474. 
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und ihren drey Kaſtellen, welche erſt ganz kuͤrzlich durch 
eine Karawane von Augila her entdeckt worden fep ^). 
Aus dieſer Zuſammenſtellung leuchtet deutlich ge 
nug hervor, daß einſt durch einen uns unbekannten 
Vorfall das große Reich der Garamanten zertruͤmmert 
wurde, daß aber in der Folge das naͤmliche Volk ſeine 
Herrſchaft wieder herſtellte, ſo daß ſie wenigſtens in 
den ſuͤdlichen Laͤndern allgemein blieb, und daß ſtatt 
des noͤrdlichern Garama in der Landſchaft Berdoa, das 
ſuͤdlichere Bornu in der Naͤhe des Girfluſſes zur allge⸗ 
meinen Hauptſtadt erwuchs. Be - 
Alle übrigen Ruͤckſichten auf die Lebensweiſe, Far⸗ 
be u. f. w. beftätigen die hier vorgelegte hiſtoriſche Ent: 
wickelung. Legt man auch wenig Gewicht auf die oben 
angeführte Angabe Herodots, daß bie Atlantes, wahr: 
ſcheinlich ein Zweig der Garamanten, keine eigenen 
Namen fuͤhren, ſo wie es Leo von Borno verſichert, 
wo niemand einen Namen hat, ſondern der eine der 
Lange, der andere der Schielende u. ſ. f. genannt wird: 
fo bleibt es doch auffallend, daß die Sitte der Gara⸗ 
manten ohne wirkliche Ehe in Gemeinſchaft der Wei: 
ber zu leben, noch immer in Borno die gewoͤhnliche 
ift), und daß man die Garamanten des Ptolemaͤus 
in den Bewohnern des heutigen Bornu voͤllig wieder 
erkennt. Voͤllig ſchwarz find fie nicht, ſagt der Alte, 
naͤhern ſich aber den Aethiopes, haben auch mit ihnen 
einerley &ónig*). Alle neuern Nachrichten, und ihr 
Anblick, wenn fie nach Cairo kommen, ſtimmen über: 


h) Leo Afr. Deutſche ueberſetzung durch Lors bach. S. 476. 

3) Plin. V, 8. Garamantes matrimoniorum exsortes passim 
cnm feminis degunt. Leo Afrie, Deutſche Ueberſetzung von 
Lorsbach. S. 494, : i 

) Piolem. I, 8. drr t) xol rv. F'agapdsrov 709 müh- 
ko» Al9tóztov, xal roy avrov denn dusivoig Pa ] 
c. 9. Tagdgarrız nolue royzuvove, néAuvsg — Alone 
ài in, xataxóQug Hol pélaveg zu ze Her 
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ein, daß die Bewohner von Bornu keine Negern, ſon⸗ 
dern ſchwaͤrzlich braune Leute ſind. Ihr Urſprung iſt 
vom libyſchen Stamme, es finden ſich auch viele unter 
ihnen von hellerer Farbe, durch Vermiſchung mit 
den Schwarzen iſt aber bey den meiſten der dunklere 
Anblick herrſchend geworden; auch leben wirkliche Ne⸗ 
gern unter ihnen, weil ihr König Gebseter über viele 
Negerſtaͤmme iſt. 


Achtes Kapitel. 


„Topographiſche Beſchreibung der Oſtgegenden des innern 
Landes. 


Die große, Jahrhunderte hindurch bleibende Han⸗ 
delsſtraße, welche die Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meers 
mit der Hauptſtadt der Garamanten in unmittelbare 
Verbindung ſetzte, nahm ihren Anfang zu Leptis Mag⸗ 
na im heutigen Tripolis, zugleich aber auch zu Takape 
an der kleinen Syrte. Beyde Straßen hatten regel⸗ 
maͤßige Anlage, ſo weit der Roͤmer Herrſchaft reichte; 
ſie naͤherten ſich einander, je weiter die Richtung ge⸗ 
gen Suͤden ging, und vereinigten ſich endlich noch vor 
dem Eintritt in die heutige Landſchaft Fezzan. So 
zeichnet uns die Peutingerſche Tafel den Anfang dieſer 
beyden, nach dem Suͤden von Afrika ſich richtenden 
Karawanenwege vor, und liefert dadurch den Beweis 
von dem ununterbrochenen Zuſammenhange auf dieſer 
Seite. Die nähere Kenntniß von dem innern Lande 
geben die Geographen. — Suͤdlich unter Leptis Mag⸗ 
na, aber mit mehrerer Neigung gegen Weſten, als 
Rennell die Lage auf den neueſten Karten berechnet hat, 
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liegt die Landſchaft Phazania (Fezzan), welche mit 
ihren beyden Staͤdten Alele und Cillaba nach Plinius 
Angabe oben iſt angezeigt worden. Bey Ptolemaͤus 
ſteht bloß der leere Raum und in der ungefähren Ge: 
gend die unbekannte Voͤlkerſchaft der Samampkii. 
Seine von Leptis gerade gegen Suͤden durch duͤrre 
Striche gezogene Straße von 20 Tagereiſen ließ die 
Ortſchaften von Fezzan, uͤber welche die laͤngere Stra⸗ 
fe von 30 Tagereiſen führte, weſtlich liegen, um in 
dem kuͤrzeſten Durchfenitte das eigentliche Land der 

Garamanten zu erreichen. E 

In dieſem kennt er zwey Steppenflüffe, welche aus 
dem ſuͤdlichen Gebirge Girgiris, 5 Laͤngengrade von 
einander entfernt, ihre Quelle haben, 4 Grade lang ge— 
gen Norden fließen und auf der Nordſeite in einen Punkt 
zuſammen fallen; von ihrem fortgeſetzten Laufe ſpricht 
er nicht. Aber 2 Grade weiter noͤrdlich, in dem naͤm⸗ 
lichen Meridian, unter welchem dieſe beyden Fluͤſſe ſich 
vereinigt haben, laͤßt er den Kinipsfluß aus dem Zu⸗ 
chabari Gebirg entſpringen, welcher zunaͤchſt oͤſtlich 
von Leptis in das mittelländifche Meer fällt und ſchon 
aus Herodots Beſchreibung den Griechen bekannt war. 
Vermuthlich gibt alſo Ptolemaͤus zu verſtehen, der 
ſuͤdliche Fluß verſiege in der Wuͤſte und komme weiter 
noͤrdlich wieder zum Vorſchein, um ſeinen Lauf nach 
der Kuͤſte fortzuſetzen; dieſe Annahme hat deſto größe 
re Wahrſcheinlichkeit, da er die beyden füdlichen Fluſſe 
ebenfalls Kinipsfluß nennt. 

Die Angabe kam von den Kaufleuten, welche von 
Leptis aus ihren Zug an dem wirklichen Kinips nob 
men, und nun die füdlicher in gleicher Rich⸗ 
tung liegenden für den naͤmlichen erklaͤrten. Ihr 
wahrer einländiſcher Name war es nicht: wir haben 
oben durch Plinius Angabe vom Zuge des Balbus die 
naͤmlichen beyden Steppenflüffe unter bem Namen Na⸗ 
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tbabur und Daſibark kennen gelernt. Sogar ihre Ver⸗ 
einigung bleibt unwahrſcheinlich, ſie wurde bloß an⸗ 
genommen, um der Hypotheſe von der Wiedererſchei— 
nung des Fluſſes einige Haltbarkeit zu geben; in der 
Nähe ihres angeblichen Zuſammenfluſſes weiß Ptole⸗ 
mäus keinen Ort zu nennen, man ſetzte fie voraus in 
den wenig zugaͤnglichen Stellen der Sandwuͤſte. Fuͤr 
uns ſind ſie voͤllig verloren, die neuere Geographie 
kennt keine Steppenfluͤſſe in dieſer ſuͤdlich an die Wuſte 
graͤnzenden Landſchaft der Garamanten. 


In der Naͤhe der Fluͤſſe kennt Ptolemaͤus die unge⸗ 
faͤhre Lage von acht Staͤdten. Sie liegen nicht alle 
an dem Kinips ſelbſt; dieß beweiſet ſein vorſichtiger 
Aus druck veel (zu beyden Seiten ringsum); wo er 
weiß, daß Städte einen Fluß unmittelbar berühren, 
ſagt er noos avrà 79 norapo. Eben deßwegen haͤlt 
er ſich auch nicht, wie gewoͤhnlich, an die Ordnung 
der Staͤdte laͤngs dem Laufe der Fluͤſſe, ſondern huͤpft 
unſtaͤt von Weſten nach Dften u. f. f. 


Es laͤßt ſich daher nichts zur Erklaͤrung der Na⸗ 
men Gelanos, Vanios, Bouts, Bediron, ſagen. 
Bloß von der Hauptſtadt Barame (Tod ] oder 
Garama bey den Lateinern, wiſſen wir gewiß, daß die 
Zahlen richtig ſind, weil die Berechnungen des erſten 
Buchs und bie Beſtimmungen im achten Buche übers 
einſtimmen, daß folglich dieſe große Hauptſtadt etwas 
noͤrdlich von dem Gebirge Girgiris und nicht ferne von 
dem oͤſtlichen Steppenfluſſe lag. Im Mittelalter kennt 
der einzige Edriſi !) noch dieſes wahre Germa, und gibt 
feine Entfernung von Agades auf 25 Tagereiſen an. 
Nördlich von Garame ſtellt Ptolemaͤus in die Nähe 
des oͤſtlichen Steppenfluſſes die Stadt Saba, welches, 
— 


I) Geogr. Nub, Clima II. Pars I (eigentlich IN). p. 39. 
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wie ſchon bemerkt wurde, vielleicht das Ta = ſava des 
Edriſi iſt. 

Suͤdlich und weſtlich von dem Gebirge Girgiris 
verbreiten ſich Wuͤſteneyen, jenſeit derſelben erreicht man 
einen maͤchtigen Steppenſtrom, bey Ptolemaͤus der 
Girfluß (6 /'sig) genannt. Er ſetzt die beyden Gebir⸗ 
ge Uſargala und die Pharanx Garamantica in Verbin⸗ 
dung, erſtreckt ſich alſo von dem 20ſten Grad der 
Breite und von dem Meridian von Karthago gegen 
Suͤdoſten bis zum 10ten Grad unter den Meridian 
von Kyrene, und hat eine Länge von mehr als 300 . 
geographiſchen Meilen, gehoͤrt alſo ſchon durch dieſe 
Streckung zu den großen Stroͤmen unſerer Erde. Aber 
er macht noch uͤberdieß in der Hälfte feines Laufs eine 
Ausbeugung von mehr als 100 geographiſchen Meilen 
nach Nordoſten, welche in den Chelonides Lacus (Xe 
Aovídec Murat, Schildkroten Seen) fid) endigt. Und 
ſelbſt dieſe Ausbeugung verliert (id) angeblich (wg qao) 
zum Theil in die Erde, um nach einem Zwiſchenraume 
von 3 Graden wieder hervor zu treten, den neu ent 
ſtandenen Flußlauf 4 Grade lang fortzuſetzen und ſich 
gegen Oſten ín den Fuba See (Vouga e) zu ver⸗ 
lieren c“). 

Daß Ptolemaͤus hier genaue Nachrichten hatte, © 
kennt man aus dem beſtimmten Zuſammenhange der 
Beſchreibung, aus der nicht großen Entfernung der 
Hauptſtadt Garame, aus der Anzahl von Städten, 
die er laͤngs des Fluſſes in ihrer Ordnung aufzuführen 
weiß, und aus der mit feſten Zahlen ausgedruckten 
Stelle, wo die Fluͤſſe fid) trennen und aufhoͤren; beym 
Nigirfluß druckt er nur bey einem der Nebenflüffe die 


m) Wahrſcheinlich ift es, der gegebenen Rage nach, nordweſtlich 77 
Darfur, der große (t ad mit füßem 2 welchen E 
Eingebornen Hadaba nennen, nach Burckhard s 
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Stelle durch Zahlen aus, wo ſie in den Hauptſtrom 
fallen, alle uͤbrigen uͤbergibt er der Muthmaßung des 
Leſers. Aber auch hier wie beym Nigir laͤßt er uns in 
Ungewißheit uͤber die eigentliche Quelle des Haupt⸗ 
ſtroms, folglich über den Lauf des Fluſſes. Der Strom 
kann eben ſo gut ſeine Quelle aus dem nordweſtlichen 
Gebirge Uſargalo haben, als aus der ſuͤdoͤſtlichen Pha⸗ 
ranx Garamantica. Da auf der Nordſeite fo wie auf 
der Suͤdſeite der Fluß aus Gebirgen kommt: ſo duͤrfen 
wir kaum anders ſchließen, als daß er ſeine Quellen 
aus beyden hat, daß beyde Theile in ihrem entgegen 
geſetzten Laufe ſich begegnen und dann in Vereinigung 
gegen Nordoſten fließen, um endlich in den Seen ihr 
Ende zu finden. So viel iſt wenigſtens gewiß, daß 
Ptolemaͤus dieſe nordoͤſtliche Ausbeugung nach den 
Seen hin ebenfalls unter dem Namen Girfluß begreift; 
denn die Staͤdte, welche er an dieſelbe ſetzt, ſtehen 
nach ſeiner Erklaͤrung ſaͤmmtlich an dem Girfluß. Der 
oͤſtliche Fluß hingegen, welcher in den Nuba See ſich 
endigt, iſt ein eigener Steppenfluß, von welchem nur 
die Meinung der Eingebornen verſicherte, daß er mit 
dem Hauptſtrome in unterirdiſcher Verbindung ſtehe. 
Dadurch erklaͤrt ſich die wahre Ausſage der Lan⸗ 
deseingebornen, welche dieſe Steppenfluͤſſe, deren all⸗ 
gemeinen Zuſammenhang ſie nicht kennen, nach Nor⸗ 
den fließen laſſen. Weſtlich von den heutigen Laͤndern 
Dar: Fur und Mobba, wendet fid) nach Brown ein 
großer Fluß, Namens Miſſelad nach Norden; dieß iſt 
der aus der Pharanx Garamantica kommende Theil des 
Girfluſſes, welcher eigentlich nach Nordweſten fliegt"). 
Im geringen Abſtande von der Stadt Bornu hat ein 
großer Strom ſeine Richtung nach Norden eigentlich 


n) In dem Anhange zu Burckhard's Reifen heißt er nach Aus⸗ 
fage der Eingebornen Abou Teymam, oder auch Diyr, nach 
aͤgyptiſchem Dialekte Gyr. 


Mannerts Geogr. X. 2 Y p 
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nach Nordoſten, um ſich in der Wuͤſte Bilma zu ver⸗ 
lieren o); es iſt die große, in dem Schildkroͤten See (id) 
endigende Ausbeugung des Ptolemaͤus. Der aus dem 
Ufargala Gebirg kommende, folglich gegen Suͤdoſten 
fließende Theil des Stroms fängt erſt feit dem gegen’ 
waͤrtigen Jahre an unter dem Namen Jacu zu unſerer 
Bekanntſchaft zu kommen. 

Ob uͤbrigens Ptolemaͤus die wahre Lage dieſer drey 
Haupttheile des Stroms genau getroffen habe, läßt 
ſich nicht behaupten; er mußte ſeine Zeichuung, die ich 


in dem beyliegenden Kärtchen fo getreu als moͤglich aus: - 


zudruͤcken geſucht habe, nach den Berichten der Reifen: 
den niederlegen; und dieſe, wenn ſie auch durch das 
Zuſammenſtellen von mehrern Angaben Berichtigung 
erhalten, koͤnnen doch nie aſtronomiſche Genauigkeit 
bringen; er ſtellt wahrſcheinlich die Vereinigung der 
drey Fluͤſſe um mehr als einen Grad der Breite zu weit 
nach Norden. Selbſt der Name des Fluſſes war ſchwer⸗ 
lich der naͤmliche für die drey einzelnen Haupttheile; 
oder vielmehr, Gir ſcheint in der libyſchen Sprache die 
allgemeine Benennung jedes großen Stroms geweſen 
zu ſeyn, daher fie auch mit kleiner Abänderung bey 
dem weſtlichen Hauptſtrome, dem Nigir, wieder er⸗ 
ſcheint, und bey einem aus dem Atlas kommenden 
Steppenfluſſe noch bis auf unſere Zeiten geblieben ii 
Eben ſo allgemein wenden die Araber den Namen des 
aͤgyptiſchen Nils auf dieſe Ströme des innern Landes 
an. Es ift wohl vergebliche Mühe, wenn man aus 
den Berichten von Eingebornen des Landes Aehnlich— 
keiten mit den Namen Gir und Nigir zu hoͤren hofft; 
ſie wenden entweder die allgemeine Benennung Strom, 
auch wohl Meer, zur Bezeichnung derſelben an, oder 
geben die individuellen Namen, welche in jeder Land⸗ 


o) S. Bruns Afrika st d^ tl. Gorref? 
1810. Sept. S. 273. er Theil S. 255. Mona 
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ſchaft verfchieden find, So heißt z. B. der Fluß, wel⸗ 
cher eine Stunde von der Stadt Bornu entfernt iſt, 
von Suͤden nach Norden fließt, mit dem Nil gleiche 
Groͤße hat und Schiffe mit Segeln traͤgt, in der Spra⸗ 
che der Inlaͤnder Halemm P), : 

Auffallend ift es, daß Ptolemäus alle feine Städte 
ausſchließend theils an dieſen Halemm Fluß oder feine 
nördliche Ausbeugung des Gir Fluſſes in das Land ber 
Garamanten, oder weit davon getrennt an dem weſt⸗ 
lichen Theil des Stroms anſetzt, an dem ſuͤdlichen 
Hauptzweig des Gir hingegen und an demoͤſtlichen Ne⸗ 
benfluß, welcher den Nuba See bildet, keine zu nennen 
weiß. Dieſer Anblick befremdet deſto mehr, da er die 
Sitze der Garamanten namentlich bis zu dieſem Nuba 
See reichen laͤßt, und der Name Pharanx Garaman⸗ 
tica, aus welchem der ſuͤdliche Theil des Hauptſtroms 
kommt, wenigſtens verraͤth, daß dieſe Gegenden zur 
Herrſchaft der Garamanten gehoͤrten. Noch mehr, wir 
wiſſen aus den Berichten der begleitenden Roͤmer, daß 
der Beherrſcher der Garamanten mit ſeiner Armee noch 
viel weiter gegen Suͤden zog. Und doch erſcheint in 
allen dieſen Gegenden keine Stadt. Wir duͤrfen nicht 
annehmen, daß keine vorhanden geweſen ſey, oder daß 
Ptolemäus ihre Namen nicht erfahren habe; der letz⸗ 
tern Muthmaßung widerſprechen die gemachten Zuͤge, 
der erſtern die neuern Berichte von dieſen mit Ortſchaf⸗ 
ten angefüllten Ländern. Der bloße Anblick der Zeich⸗ 
nung belehrt, daß Ptolemaͤus nur von den beyden noͤrd⸗ 
lichen Theilen ſeines Gir Fluſſes zuſammenhaͤngende 
Nachrichten durch die Kaufleute hatte, welche die Städte 
dieſes eigentlichen Reichs der Garamanten ſo haͤufig 
beſuchten; daß aber die ſüͤdlichern und oͤſtlichern Striche 
der Herrſchaft bis zur garamantiſchen Pharanx und 
— 


p) S. M tl. C 1810. , €. 272, nach See⸗ 
A 3 1810. Sept 72, nach 
9 p 2 


596 Siebentes Buch. Achtes Kapitel. 


bis zum Nuba See, nicht von ihnen unmittelbar be⸗ 
ſucht wurden, und daß Ptolemaͤus ſeine Beſtimmun⸗ 
gen bloß nach allgemeinen Angaben, meiſt von den Ein⸗ 
gebornen entlehnt, nieder ſchreiben mußte. Daher 
kommen keine weitern Städte in allen dieſen Suͤdgegen⸗ 
den zum Vorſcheine. 

Von Murſuk in Fezzan ziehen heut zu Tage nach 
den Berichten der Eingebornen die Karawanen mit 14 
Tagen in die Gegend, welche gutes Waſſer und reiche 
Fruchtbarkeit hat, oder in das oben beſchriebene eigent⸗ 
liche Land der Garamanten. Zwey Tage ziehen ſie von 
da über die Gebirge von Tibeſti (Girgiris) und noch 
andere 4 Tage durch fruchtbares Land, 11 fernere Ta⸗ 
gereiſen . ſchief durch einen Theil der Wuͤſte Bilma 
zur Stadt Dombu, und von da durch fruchtbare, folg⸗ 
lich waſſerreiche Gegenden, mit 5 Tagen nach Kanem 
und mit andern 10 Tagen nach Bornu. Nach anderer 
Angabe!) aber braucht man 26 Tage zur Gegend Wed⸗ 
dan (die Fluͤſſe und das Land der Garamanten) und 
von da 20 Tage im geradern Durchſchnitte nach Bor⸗ 
nu. — Dieſe Angaben ſtimmen im Allgemeinen mit 
der Zeichnung des Ptolemaͤus überein. Südlich vom 

Gebirge Girgiris erkennt auch er eine Landſchaft ohne 
Orte oder eine Wuͤſte; die einzige Stadt Thumelitha 
erſcheint in derſelben. Wenn feine Zahlen richtig find: 
fo darf man ſie für das heutige Kanem oder Bano an⸗ 
nehmen „von welchem ſchon Edriſi und Leo als eigenem 
Reiche ſprechen und die ungefähre Lage zwiſchen Agades 
und Bornu anſetzen. 

Born ift febr wahrſcheinlich die Stadt Arta⸗Gira 
des Ptolemaͤus am Gir Fluß 10 Tagereiſen ſüͤdoͤſtlich 
von Thumelitha, auch die zweyte Angabe, welche 
von dem Flußlande (dem Lande der Garamanten) mit 


q) Sie find zuſammengeſtellt in Bruns Afrika, Eh. V. S. 297. 
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20 Tagen gerade durch die Wuͤſte nach Bornu fuͤhrt, 
ſtimmt damit uͤberein. Ptolemaͤus laͤßt ſuͤdlich vom 
Girgiris Gebirg ganz leeres, von den Macchoi und 
Dauchita durchzogenes Land, folglich Wuͤſte; nur an 
dem Fluſſe erſcheinen die Staͤdte und namentlich das 
Arta Gira 20 Tagereiſen ſuͤdlich von dem Steppen⸗ 
fluffe Kinips oder dem eigentlichen Lande der Garaman⸗ 
ten. Der Name hat ſich alſo geaͤndert, vielleicht mehr 
als einmal geändert; denn das KRuku des Edriſi ſcheint 
nach unparteyiſcher Zuſammenſtellung der Verbindung 
ebenfalls die heutige Stadt Bornu zu ſeyn. Er ) ent- 
fernt ſie von der Stadt Ghana anderthalb Monate 
weit, fo wie Ptolemäus feine Hauptſtadt Nigira; er 
beſchreibt Kuku als eine ſehr große und wichtige Han⸗ 
delsſtadt, mit einem maͤchtigen Koͤnige und vielem Luxus; 
er beſtimmt vorzuͤglich ihre Lage an einem Fluß, uͤber 
deſſen Richtung er abweichende Nachrichten hat, ſich 
aber zu dem Schluſſe berechtigt hält, daß er viele Ta⸗ 
gereiſen lang das Land Kuku durchfließe, aber endlich ſo 
wie der Euphrat in Wuͤſteneyen und Seen endige. Eben 
ſo verliert ſich bey Ptolemaͤus der Gir Fluß nach lange 
nordoͤſtlich fortgeſetztem Laufe in der Wuͤſte durch die 
Chelonidiſchen Seen; und eben fo findet ſichs beym heu⸗ 
tigen Bornu. Die Karawanennachrichten ſprechen 
zwar nur von einem kleinen Fluß Wad el Gazel genannt, 
doch mit der Beyfuͤgung, daß er fid) in der Wüfte 
Bilma verliere, folglich gegen Nordoſten fließt; aber 
ein Eingeborner des Landes, der bey einem Fluſſe, den 
er täglich vor Augen hatte, nicht irren kann, berichtigt 
dieſe Angabe. Er kennt weder den Anfang noch das 
Ende des Stroms, aber er weiß, daß er ſo groß als 
der Nil ift, beträchtliche Fahrzeuge trägt, und daß er 
von Süden nach Norden fließt. Er heißt Balemm, 
— 
T) Geogr, Nub, Clima I. Pars III. p. 35 seq. 
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wie ſchon oben bemerkt wurde, haͤlt ſeinen Lauf eine 
Stunde von Bornu entfernt, wird aber durch einen 
Kanal nach dieſer Stadt geleitet *). 

Unfere Karten, welche das Kuku an das noͤrdliche 
Ende eines Seitenfluſſes verſetzen, und dem ganzen 
Laufe des Gir Stroms eine erdichtete Richtung von 
Norden nach Süden geben, verführen alfo, anſtatt den 
Wißbegierigen zu leiten. 

Lieſet man übrigens die wenn auch übertriebene 
Beſchreibung des Bornuaners von der ungeheuern Größe 
der Hauptſtadt, bey ihm Birni genannt, von den 
blühenden Manufacturen, von Kanonengießereyen, an? 
gelegt durch daſelbſt lebende Chriſten, von dem über 
alle innern Gegenden, ſo wie uͤber die Kuͤſten des mit⸗ 
telländifchen Meers verbreiteten Handel, von der Herr⸗ 
ſchaft des braunſchwarzen Monarchen über alle umlie⸗ 
gende Länder: fo draͤngt fid) die Gleichheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem alten großen Garama unwillkürlich auf. 
Das Reich der Garamanten ſcheint neu geboren zu 
ſeyn, mit dem Unterſchiede, daß ehemals der Cen⸗ 
tralpunkt der Regierung fid) in den waſſerreichen Ge 
genden nórblid) vom Gebirge Girgiris befand, bey 
der Wiederherſtellung der alten Größe aber weiter füd? 
ſich an dem Gir oder Halemm Fluſſe verlegt wurde, 
und nun das Reich Bornu heißt. Selbſt die Sprache 
ſcheint in ihren Hauptzuͤgen die Sprache der alten Li⸗ 
byer oder der heutigen Berbern geblieben zu ſeyn; denn 
der Bornuaner nannte feine Landesſprache Amszihg, 
und nach Leo geben die Berbern der ihrigen den Namen 
Amarig, das heißt, die Edle. 

Nordoſtlich von Bornu, wo Ptolemäus ben Git 
fluß in die Schildkroͤten Seen fallen laßt und an der 
Weſtſeite derſelben die Stadt Cynxama bemerkt, wiſ⸗ 


8) Monatl. Correſpondenz 1 ent. 8.272 aus € (c 
zen's gefammelten Nachrichten. sn es 4 
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ſen wir bloß, daß dieſer See den neuern Namen Nu 
trägt. Wuͤſte verbreitet fid) rings umher über dieſe 
fernen Striche, und keine Karawanen ſcheinen dieſe 
unwirthbaren Gegenden zu durchziehen, ob es gleich 
der naͤchſte Weg nach dem unter gleicher Parallele lie- 
genden Dongala am Nilſtrome ift; fie ziehen einen ſuͤd⸗ 
lichern Umweg vor. Edriſi hat bloß einige unzuſam⸗ 
menhaͤngende Nachrichten von der Stadt und Land⸗ 
ſchaft Cagua auf diefer Seite erhalten, welche er als 
angraͤnzend mit Nubia oder Dongola beſchreibt.) In 
die naͤmliche Lage ſtellt Leo das Reich Goaga zwiſchen 
Borno und Nubia, nórblid) an Aegypten graͤnzend. 
Es ſind die traurigen Striche, welche Browne auf ſei⸗ 
ner Reiſe aus Aegypten zu durchwandern hatte. Die 
Verwechſelung dieſes Goaga mit dem viel weſtlicher 
liegenden Kuku des Edriſi, iſt wohl die Urſache, warum 
unſere Karten das Kuku fo weit als moͤglich in die Wuͤ⸗ 
(te vorrüden. 961708 — 83929 ũ u 

Erſt nad) der Beendigung meiner Unterſuchungen 
verbreitet ſich die Nachricht von der Reiſe einiger Eng⸗ 
laͤnder im Jahr 1822, an deren Spitze der Major 
Denham ſteht. Sie gehoͤren zu den erſten Reiſenden, 
welche unmittelbar in die Weſtgegenden des Reichs der 
Garamanten vorgedrungen ſind. Sie zogen aus von 
Murzuk in Fezzan, alſo aus einer weſtlichern Gegend 
als die Kaufleute des alten Ptolemaͤus, welche von Lep⸗ 
tis Magna aus die Reiſe anſtellten. Die innern Ge⸗ 
genden des eigentlichen Garamanten Landes, den Ki⸗ 
nipsfluß, und jenſeit des Gebirgs Girgiris den Gir⸗ 
fluß nebſt der heutigen Hauptſtadt Bornu erreichen fie 
daher nicht. 

Aber die alte und die neue Reiſe halten ihre Richtung 
gerade gegen Suͤden; daher durchſchneiden die letztern 
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die weſtlichern Theile der Wuͤſte Bilma, welche an vie⸗ 
len Stellen Waſſer hat und von den Tibbo’s (den Lyn⸗ 
ramataͤ des Ptolemaͤus) bewohnt wird. In der Stadt 
Bilma iſt großer Handel mit Salz, ausgekocht von 
der Sonne nach Verduͤnſtung des in den Vertiefungen 
zur Regenzeit ſich ſammelnden Waſſers. Von hier 
geht eine Karawanenſtraße nach Agades durch die ganz 
unwirthbare Wuͤſte. Wahrſcheinlich iſt Bilma das 
Bouta des Ptolemaͤus, und die Straße nach Agades 
richtet fid) gegen Weſten; dieſe nähern Umſtaͤnde wuß⸗ 
ten aber die Reiſenden nicht. Sie ziehen weiter nach 
Suͤden, und erreichen in fruchtbarer Gegend Lari, die 
erſte Stadt des Reichs Bornu auf dieſer Weſtſeite, un⸗ 
ter 14° 40° der Breite, beynahe im gleichen Meridian 
mit Murzuk in Fezzan. 

Weiter ſuͤdlich erreichen ſie den Fluß Naou. Er iſt 
bedeutend, ungefähr 100 Fuß breit und fließt von We⸗ 
ſten nach Oſten. Noch weiter ſuͤdlich liegt die neu er⸗ 
baute Stadt Kuku, die Reſidenz eines Fürften, wel: 
cher alle Macht in ſeinen Haͤnden hat, ob er gleich dem 
Sultan von Bornu den Schein der Regierung laͤßt. 
Nicht ferne davon liegt die beträchtliche und volkreiche 

Handelsſtadt Engornou, und weiter ſuͤdweſtlich ver: 
breiten (id) die Muͤndungen des mächtigen Stroms 
Shary, welcher von Suden nach Norden fließt. Er 
hat die Breite von beynahe einer engliſchen Meile, ent⸗ 
haͤlt Krokodile, Flußpferde, viele Inſeln u. ſ. w. Sei⸗ 
ne Mündungen fallen in ben ſehr großen Landſee Tſaad, 
welchen die Reiſenden ſchon bey Lari erblickten, hier 
aber beſſer überfehen konnten. Er enthaͤlt vieles Rohr, 
Krokodile und Flußpferde, viele und beträchtliche In⸗ 
ſeln mit zahlreichen Bewohnern, Waldungen und Ele⸗ 
phanten. : 

Mit Ausnahme des großen Landſees if dieſe neue 
Beſchreibung wie bey Ptolemaͤus. Seine Stadt 
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Iſcheri liegt gerade ſuͤdlich von Fezzan. Er ſtellt ſie 
an den weſtlichen, aus dem Gebirge Uſargala oder aus 
Agades kommenden Fluß Gir, welcher oͤſtlich fließt, 
wie in der neuen Reife der Fluß Naou. — Mit noͤrd⸗ 
lichem Laufe kommt dann der ſuͤdliche und anſehnlich⸗ 
ſte Theil des Girfluſſes, beyde Stroͤme vereinigen ſich 
unter 16° der Breite; eben jo kommt nach den neuen 
Entdeckungen der große Strom Shary von Suͤden 
nach Norden, in welchem man daher den ſuͤdlichen 
Gir des Ptolemaͤus erkennt. 

Aber beyde Fluͤſſe ſtehen heut zu Tage nicht in un⸗ 
mittelbarer Verbindung, ſondern ein großer Landſee 
nimmt jeden von ihnen beſonders auf. Dieſen See 
kennt Ptolemaͤus nicht, denn ſein Schildkroͤtenſee ſteht 
in weiter nordoͤſtlicher Entfernung. Da die uͤbrigen 
Umftände genau zutreffen, die Richtung der ganzen 
Straße nach Suͤden, die beyden Fluͤſſe, von welchen 
der eine nach Oſten, der andere nach Norden ſeine 
Richtung haͤlt: ſo duͤrfen wir ſchließen, daß Ptole⸗ 
maͤus die Gegend durch hinreichende Nachrichten kann⸗ 
te, und daß zu ſeiner Zeit dieſer große See Tſaad 
noch nicht vorhanden war; unmoͤglich haͤtte ſein Da⸗ 
ſeyn den reiſenden Kaufleuten verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen. Selbſt die Beſchaffenheit des Sees leitet zu den 
Gedanken ſeiner ſpaͤten Entſtehung; ganz flache Ufer 
in allen den Gegenden, wo man ihn erblickte, die 
Menge von bevoͤlkerten Inſeln, die großen Landthie⸗ 
re, Alles ſcheint anzuzeigen, daß er nicht tief iſt, daß 
einſt bey großen Ergießungen der Fluͤſſe das ſtroͤmende 
Gewaͤſſer in der flachen Gegend fid) Vertiefungen mach⸗ 
te und dadurch zum bleibenden See erwuchs, in wel⸗ 
chen nun die ehemals in unmittelbare Vereinigung tre⸗ 
tenden Fluͤſſe an weit entfernten Gegenden fid) ergießen. 
Ich wuͤrde ſogar, wegen der ſehr flachen Ufer und we⸗ 
gen der vielen bewohnten Inſeln, die Vermuthung 
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wagen, daß der See kein bleibender See iſt, ſondern 
daß er bloß nach den heftigen Regenergießungen in den 
tropiſchen Laͤndern auf einige Zeit ſeine Ausdehnung 
erhaͤlt; aber die neuern Reiſenden erblickten ihn in der 
trockenen Jahrszeit. f 

Der See Tſaade muß auf der unbekannten Gegen⸗ 
feite einen Ausfluß haben, ſchließen die neuern Reiſen— 
den, knuͤpfen aber ſogleich die Hypotheſe an von der 
Vereinigung mit dem Nil, welche dazwiſchen liegende 
Gebirge zur Unmoͤglichkeit machen. Den wirklichen 
Ausfluß zeigt uns Ptolemaͤus, es ift fein nordoͤſtlicher 
Girfluß, welcher in den Chelonides Lacus, in den oͤſt⸗ 
lichen Wuͤſten ſein Ende findet. Auch dieſer Theil des 
Hauptſtroms ift bekannt durch Burckhardt's und Sees 
zen's von mehrern Landeseingebornen geſammelte 
Angaben. Sein neuerer Name ift Halemm, wie oben bes 
merkt wurde; nicht weit von demſelben entfernt liegt 
die Hauptſtadt Bornu, und er findet das Ende feines 
maͤchtigen Laufs in dem See Nu, von welchem die 
ganze Landſchaft den Namen 2ernu (Land Nu) foll 
erhalten haben. Dieſer See Nu find die Schildfröten 
(Chelonides) Seen des Ptolemaͤus, in welchen der 
Strom ſein Ende findet. 

Die Nachrichten der Eingebornen ſind nicht ſo 
mangelhaft als man glaubte. Der Eine erzaͤhlte von 
dem Fluſſe Shary und erklaͤrte ihn für eben fo groß als 
den Nil; ein Anderer ſagte das Naͤmliche von dem Fluſſe 
Halemm; jeder ſprach von der Gegend, aus welcher er 
herkam und die er aus eigener Anſicht kannte. Der 
Fehler liegt an uns, daß wir die beyden ganz verſchie⸗ 
denen Fluͤſſe für einerley Fluß hielten. 

In den Gegenden fübóftid) von Bornu übertreſſen 
unſere neuern Kenntniſſe die Nachrichten, welche Pto⸗ 
lemaͤus zu geben weiß. Durch Browne's fübne Reife 
lernten wir das Daſeyn des Reichs Darfur und viele 
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Ortſchaften desſelben kennen. Wir wiſſen durch ihn, 
und in den neueſten Jahren noch naͤher aus dem Munde 
der Landesbewohner »), daß weſtlich an dasſelbe das 
Reich Mobba oder bey den Arabern Dar Szeleh mit 
ſeiner Hauptſtadt Warr graͤnzt, und daß noch etwas 
weſtlicher ein betraͤchtlicher Fluß Namens Engy (das 
Waſſer) feinen Lauf nach Norden haͤlt; daß noͤrdlich 
von dieſen Laͤndern das Reich Bagirmy liegt; und daß 
man oͤſtllich von Darfur ein Gebirg uͤberſteigen muß, 
um die Wuͤſte und Landſchaft Kordofan zu erreichen, 
welche an den weſtlichen Hauptarm des Nils und von 
da an die Stadt Sennaar am oͤſtlichen Arm des Nils 
graͤnzt. 

Dieſe Lage zeichnet uns auch Ptolemaͤus ſehr ges 
nau vor; aber in allen den weiten Gegenden gibt er 
nicht an, weder das Daſeyn eines Reichs, noch irgend 
einer Stadt; bloß die unbekannten Namen einiger Ne⸗ 
gervoͤlker, weiß er auf das Ungefaͤhre hin zu ſetzen. 

Weſtlich vom Nil, in der Parallele vom heutigen 
Sennaar und von dem noͤrdlichern Meroe oder Shendy 
hat er in ſeiner Beſchreibung von Aethiopien weite 
Landſchaften ohne Orte, bewohnt von den Sebardaͤ, 
welche von Meroe hinreichen, und ſuͤdlicher die unbe⸗ 
kannten Gapachi, Kadupi und Elephanteneſſer, weſt⸗ 
lich von dem Zuge der aͤthiopiſchen Berge begraͤnzt; 
es iſt die heutige Landſchaft Kordofan. Weſtlich von 
dem Gebirge folgt wieder eine weite Landſchaft ohne 
Orte, bewohnt von den Daradaͤ, den Rypaͤi, einem 
Jaͤgervolke u. f. w.; daß es der Platz für das heutige 
Dar⸗Fur und Mobba iſt, erkennt man aus der gegebe⸗ 
nen Lage. Denn weſtlich an dieſelbe graͤnzt der Lauf 
des ſuͤdlichen Gir Fluſſes von Suͤden nach Norden, ſo 
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wie der Bewohner von Mobba ſeinen Fluß Engy be⸗ 
zeichnet, welcher nach Burckhard noch jetzt Djyr heißt, 
und noͤrdlich von dieſen Landſchaften ſetzt er den Nuba 
See, mit dem Steppenfluß, der ſich weiter weſtlich in 
einer Wuͤſte verliert, oder wie Ptolemäus hörte, durch 
unterirdiſchen Lauf mit dem nordoͤſtlichen Gir oder dem 
heutigen Halemm Fluß in Verbindung ſteht. 

Dieſer Nuba See mit den Gegenden an ſeinem 
Steppenfluſſe ift wohl gewiß das heutige kleine Reich 
Bagirmy oder Begermy, wie es abweichend geſchrieben 
wird. Bis zu dieſem See läßt Ptolemaͤus die Sitze 
der Garamanten reichen, ſetzt aber noch beſonders die 
Voͤlkerſchaft der Kalitaͤ in die Naͤhe. Auch heut zu Ta⸗ 
ge ſteht der Fuͤrſt von Bagirmy unter der Herrſchaft von 
Bornu, und die Einwohner ſind zwar ſchwarz, aber keine 
Negern. Die Stadt Bagirmy liegt an einem Fluſſe, 
welcher mit einem See in Verbindung ſteht, wie bey 
Ptolemaͤus, welcher beyden eine ſuͤdoͤſtliche Lage von 
dem großen Gir Fluͤſſe und der Stadt Artagira anwei⸗ 
ſet. Eben ſo liegt das Bagirmy ſuͤdoͤſtlich von Bornu, 
wie es der als Pilgrim reiſende Bornuaner weniger ge⸗ 
nau bezeichnet“). Er wanderte von feiner Vaterſtadt 
6 Tage durch bewohnte Gegenden, dann 6 Tage 
durch eine Wüſte, und 2 Tage weiter brachten ihn 
nach Bagirmy. Der nämliche Abſtand und die 
dazwiſchen liegende Wuͤſte finden fid) bey Ptolemaͤus 
wieder, aber eine Stadt kennt er nicht. Mit andern 
20 Tagen weiter ſuͤdoͤſtlich erreichte der Reiſende das 
Land Mobba, und auch mit dieſem Abſtande ſtimmt 
der vom Ptolemäus für die Lage von Mobba unb Dar⸗ 
fur leer gelaſſene Raum. Von einem Fluſſe wird bey 
dieſer Nachricht nicht die Rede; aber ein anderer Reis 
ſender verſichert, zwiſchen Mobba und Bagirma be⸗ 
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finde ſich der Steppenfluß Bahr el Faſar *); vielleicht 
iſt es der Steppenfluß des Ptolemaͤus. — In den 
ſuͤdlich von Mobba liegenden Gegenden, wo nach Pto— 
lemaͤus der Gir Fluß aus der Pharanx Garamantica 
entſpringt, wußten bisher die Neger die Landſchaft 
Dar el Abid mit ihren vielen Bergen und Fluͤſſen *) 
zu nennen. Sie reicht viel weiter gegen Suͤden, ver— 
muthlich bis an die Quellen des weſtlichen Nils, welcher 
nach Ptolemaͤus und allen neuern Berichten in keiner 
Verbindung mit dem bisher beſchriebenen Fluͤſſen des 
innern Landes ſteht. — Alle Beſtimmungen des Pto⸗ 
lemaͤus erhalten Beſtaͤtigung durch die zerſtreuten neuern 
Berichte; aber das Licht des Zuſammenhangs koͤnnen 
ſie nicht ſo wie der alte Geograph verbreiten. 
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Die mittlern Gegenden des innern Afrika, oder das Reich von 
Gira. — Die ſuͤdlichſten nur dem Namen nach gekann⸗ 
ten Landſchaften; Agiſpmba. 


Auch uͤber die nordweſtlichen Theile vom Laufe des 
Gir Fluſſes und den umliegenden Gegenden verbreitet 
Ptolemaͤus mehreres Licht; er bringt einigen Zuſam⸗ 
menhang in die Bruchſtuͤcke der neuern Angaben. Der 
Hauptpunkt, von welchem er bey der Beſtimmung die⸗ 
ſer Reiſe ausgeht, iſt das Gebirg Aſargala, welchem er 
ſeine Lage etwas weſtlich von dem Meridian der Stadt 
Karthago, in einerley Parallele mit dem Gebirge Gir⸗ 
giris etwas ſuͤdlich von der Stadt Garama anweiſet. 

Aus dieſem entſpringt ein Steppenfluß, welcher 
anfangs ſeinen Lauf gegen Norden, dann gegen Nord⸗ 
— 


w) Monatl. Correſp. 1810. Febr. S. 1 
*) Monatl. Goreef b 1810. E 155» T 
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weſten haͤlt. Er nennt ihn Bagradas, und dann folgt 
die Beyfuͤgung, daß dieſer Fluß die Provinz Afrika 
durchfließe, und weſtlich von Karthago in das Meer 
falle. Dieſe Beyfügung kommt zuverlaͤſſig aus der 
Feder eines fpätern Verbeſſerers, welcher dieſen Bar 
gradas des innern Landes mit dem Küſtenfluſſe gleiches 
Namens in Verbindung ſetzen wollte. Sie widerſpricht 
geradezu den uͤbrigen Angaben des Ptolemaͤus, der dem 
Kuͤſtenfluſſe ſeine eigene Quelle aus dem Gebirge Mamp⸗ 
ſarus viel weiter noͤrdlich anweiſet, und den ſuͤdlichen 
Fluß, durch Beyfuͤgung der in ſeiner Naͤhe liegenden 
Orte, ſo ſehr gegen Weſten fuͤhrt, daß der aͤußerſte 
Theil ſeines bekannten Laufs wenigſtens 40 geographi⸗ 
ſche Meilen von der Quelle des noͤrdlichen abſteht. 

Nach meiner Ueberzeugung iſt der ſuͤdliche Bagradas 
der heutige Fluß von Agades, und zugleich der Weg⸗ 
weiſer der zweyten, weſtlichen Karawanenſtraße, durch 
welche die Roͤmer mit dem Suͤdlande in bleibender Ver⸗ 
bindung ſtanden. Den noͤrdlichen Theil derſelben ken⸗ 
nen wir durch die in der Peutingerſchen Tafel angege⸗ 
benen Stationen. Sie fuͤhrte von der numidiſchen 
Stadt Lambaͤſa (eigentlich von der Handelsſtadt Kir⸗ 
ta) ungefähr 30 geographiſche Meilen gegen Süden, 
bis zur Stadt Thabudeos, wo die zuſammenhaͤngende 
Wuͤſte anfing. Gerade gegen Süden, jenſeit der hier 
nicht breiten Wuͤſte erſcheint nun bey Ptolemaͤus der 
Ort Salike am nordweſtlichen Ende des in dem Sande 
verſchwindenden ſuͤdlichen Bagradas Fluſſes, an wel⸗ 
chen fid) die übrigen Ortſchaften gegen Südoſten fort? 
ziehen. Sie gehören ſaͤmmtlich zu den Gátuli (Mauren). 
Am Ende des noͤrdlichen Theils der Straße hat die 
Peutingerſche Tafel ein Thabudis, hier am Bagradas 
Fluſſe finden wir bey Ptolemäus ein zweytes; ein ny» 
gath kommt zum Vorſchein, und Kapſa als der ſuͤd⸗ 
lichſte Punkt am Gebirge, ſo wie wir ein anderweitiges 
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Kapſa in Numidien finden. Noch mehr, unter den 
Nebenfluͤſſen des Nigir bezeichnet Ptolemaͤus einen, 
der aus dem Uſargala Gebirge kommt, ohne ihn näher 
zu kennen. Es iſt wahrſcheinlich der Fluß, an welchem 
die Kaufleute ihre weitere Richtung zum Nigir und zur 
Hauptſtadt Nigira nahmen; denn die Oſtgegenden konn⸗ 
te dieſe Straße nicht führen. Zweyerley Hauptſtraßen 
fuͤhrten alſo in die Suͤdweſtgegenden des innern Afrika. 

Ueber die nordweſtlichern Staͤdte dieſer Landſchaft, 
Salike, Buthuras, Anygath, laͤßt ſich aus unſern 
Kenntniſſen keine Erklaͤrung geben. Von der naͤchſtfol⸗ 
genden, Thabudis verſichert d Anville unter dem Na⸗ 
men Tibedu gehört zu haben; auch Rennell be- 
merkt ſie unter dem Namen Tabu auf ſeiner Kar⸗ 
te; der gegebenen Lage nach trifft es aber auf 
die heutige Stadt Aſſuda, die noͤrdlichſte unter 
denen, welche die Karawanen aus Fezzan nach zu⸗ 
ruͤck gelegter Wuͤſte zu erreichen pflegen. 

Acht Tagereiſen durch eine ſehr fruchtbare Gegend 
gegen Suͤden erreicht man die Hauptſtadt Agades, in 
der naͤmlichen Richtung und Abſtand bey Ptolemaͤus 
Kapſa, die ſuͤdlichſte unter den Städten am Bagradas 
Fluß. Sowohl der Zuſammenhang in dieſer Gegend 
als in der weiter ſuͤdoͤſtlich folgenden leitet zu der An⸗ 
nahme, beyde Namen fuͤr einerley Ort zu erklaͤren. 

Bis an die Quellen des Bagradas laͤßt Ptolemaͤus 
die Garamanten gegen Weſten reichen, aber nicht zu 
den übrigen Orten am Laufe des Fluſſes, welche von 
den eigentlichen Sitzen der Garamanten in gleicher Pa⸗ 
rallele durch eine Wuͤſte von 6 Laͤngengraden getrennt 
werden. Die Melano⸗Gaͤtuli hingegen verbreitet er 
durch alle Wüften weſtlich von Agades, als ihr oͤſtli⸗ 
ches Ende gibt er das bedeutende Gebirg Uſargala an, 
aus welchem der Bagradas, und außer ihm noch zwey 
andere Fluͤſſe, nach verſchiedenen Richtungen fließen. 
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Die bisher genannten Ortſchaften gehoͤrten alſo zu die⸗ 
ſem Stamme, da die Namen Thabudis, und Kapſa 
u. a. m. bey den Garamanten ſo wenig als in den Ge⸗ 
genden des Nigirſtroms gefunden werden. Eben ſo 
ſind die heutigen Bewohner von Agades zwar ſchwarz, 
aber keine Neger, und Leo weiß es ſehr gut, daß ihr 
Fuͤrſt von libyſcher Abkunft iſt. Man rechnet ſie als 
einen Theil vom großen libyſchen Stamme der Tuarik, 
welcher feine Herrſchaft über alle Weſtgegenden der 
großen Wuͤſte verbreitet. 

Die heutigen Tuarik find alfo wohl völlig einerlen 
mit den Melano⸗Gaͤtuli der Alten; unb fo wie Agades 
eine eigene, zuweilen dem Negerfuͤrſten von Kaſchna unter 
gebene Herrſchaft bildet: ſo bildete es zur Zeit des Pto⸗ 
lemaͤus eine eigene, aber nicht ſelbſtſtaͤndige Landſchaft, 
weil keine von den angeführten ſechs Ortſchaften als 
Hauptſtadt angegeben wird. 

Aus dem naͤmlichen Uſargala Gebirg, welches die 
Suͤdgraͤnze dieſer Landſchaft bildet, entſpringt auf der 
Gegenſeite der nordweſtliche Theil des Gir Fluſſes; er 
fließt nach der Zeichnung des Ptolemaͤus gegen Suͤd⸗ 
oſten, um ſich nach einem Laufe von 100 geographiſchen 
Meilen mit dem aus Suͤden kommenden Gir zu vereini⸗ 
gen; worauf dann die vereinigten Arme ihren Lauf ge⸗ 
gen Nordoſten durch das heutige Bornu fortſetzen. 
Dieſen Fluß mit oͤſtlichem Laufe haben die engliſchen 
Reiſenden, unter dem heutigen Namen Naou, nahe 
bey ſeiner Mündung in den See Tſaade entdeckt, in der 
nämlichen Lage, welche Ptolemaͤus dieſem Theile des 
Gir Fluſſes anweiſet. Sie erklären ihn für den großen 
Nigir der Weſtlaͤnder; leere Vermuthungen konnen 
aber hier keine Stelle finden. Ptolemäus weiß an die⸗ 
ſem Arme vier Staͤdte zu nennen, und weſtlich vom 
Fluſſe entfernt, Gira nicht nur als Hauptſtadt anzu⸗ 
geben, ſondern ſie auch im achten Buche durch naͤhere 
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Berechnung in ihrer Lage feſtzuſetzen. Dieſe Zuverſicht 
liefert wenigſtens den Beweis, daß nichts aus der Luft 
gegriffen war, daß zuſammenhaͤngende, oͤfters wieder» 
holte Erfahrungen ihn leiteten. 

Dieß iſt der Fluß, welchen die naſamoniſchen 
Juͤnglinge erreichten, als fie. von ihrem Lande aus ge» 
gen Suͤden durch bewohnte Gegenden, und dann viele 
Tage lang gegen den Zephyr durch die Wuͤſte zogen, 
bis ſie zu ſchwarzen Menſchen kamen, deren Sprache 
den Libyern völlig unverſtaͤndlich war“), und zu dem 
Fluſſe, welcher feinen Lauf gegen Sonnenaufgang haͤlt. 
Die Richtung des Wegs leitete in dieſe Gegend, und 
dieſer Arm des Gir Fluſſes iſt der einzige Fluß des in⸗ 
nern Landes, von welchem man mit Zuverſicht ſagen 
kann, er fließe gegen Cüboften, woraus die Muthma⸗ 
ßung Herodots erwuchs, daß hier vielleicht die unbe⸗ 
kannte Quelle des Nils zu ſuchen ſey. 

Mehrere Tagereiſen weſtlich von dem Fluſſe bemerkt 
Prolemäus Gira als Metropolis, ein Beyſatz, welcher 
zu bezeichnen ſcheint, daß es die Hauptſtadt nicht nur 
von den am Girfluſſe liegenden Orten, ſondern zugleich 
von den in gleichem Abſtande ſuͤdweſtlich entfernten 
Gegenden der Landſchaft Wangara am oͤſtlichſten Laufe 
des Nigir Fluſſes war, und daß vielleicht auch die noͤrd⸗ 
lich angraͤnzenden Striche von Agades zur allgemeinen 
Herrſchaft gehoͤrten; kurz daß Gira der Centralpunkt 
aller mittlern Theile des innern Afrika war. Hohe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für dieſe Behauptung liefert der Anblick 
der Zeichnung, weit mehr aber der bemerkenswerthe 
Umſtand, daß Ptolemaͤus für alle innern Länder drey 
Hauptftädte namentlich anſetzt, folglich drey große 
Reiche in denſelben erkennt. Die öftliche ift Garama, 
deren weit verbreitete Oberherrſchaft über ale Länder 
— 22－—œ——! 

3) Herodot, II, 52. 
Mannerts Geogr. X. 2. Q q 
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der Oſtgegenden wir kennen. Die zweyte iſt Nigira, 
aͤußerſt wahrſcheinlich das neuere Ghana, welches die 
Gegenden am mittlern und weſtlichen Laufe des Nigir 
Fluſſes beherrſchte, und von welchem vielleicht Thamon⸗ 
bafana im heutigen Tombuktu ein abgeſonderter Zweig 
war. Und endlich das Gira, zwiſchen beyden in der 
Mitte, welchem man folglich ſein Gebiet in den umlie⸗ 
genden Gegenden zuzuſchreiben ſich genoͤthigt ſieht. 

Vielleicht ſcheint es auffallend, wenn ich das Gira 
des Ptolemaͤus nebſt feiner Herrſchaft für das heutige 
Kaſchna erklaͤre; aber zum Beweiſe werden ſelbſt un⸗ 
ſere duͤrftigen Nachrichten uͤber die Lage dieſer Stadt 
hinreichen. Sie liegt nicht weſtlich von Ghana, wie 
es unſere Karten irrend vorſtellen, ſondern weit gegen 
Oſten davon entfernt. Leo, der aͤlteſte Schriftſteller, 
welcher den Namen Caſena anführt, hat zwar nicht 
hinlaͤngliche Kenntniß, um dieſes Verhaͤltniß zu bc 
ſtimmen; aber er weiß doch, daß es auf der Oſtſeite 
an Kanem oder Kano graͤnzt, welches nordweſtlich von 
Bornu liegt, und neuere Berichte beſtimmen die Lage 
näher. Von Agades aus hat man nach 7 Tagereiſen 
die felſigen, unbewohnten Berge (das Uſargala Ge⸗ 
birg des Ptolemaͤus) uͤberſtiegen, 3 Tage weiter gegen 
Suͤden fuͤhren durch eine brennende Wuͤſte, und mit 7 
andern Tagen durch gut angebautes Land erreicht man 
Kaſchna, welches 5 Tagereiſen noͤrdlich vom Nigit 
Fluſſe entfernt ift"). Die nämliche Lage zeigt das 
Gira in des Ptolemaͤus Zeichnung. 

In Leo's Zeitalter ſtand Kaſchna in Abhängigkeit 
von Tombuktu, aber längſt iff es wieder ein großes 
felbftftändiges Reich, deſfen Beherrſcher fid) Sultan 
des Suͤdlands nennt, ſeine Herrſchaft noͤrdlich über 


2) Die einzelnen Angaben finden ſich ellt in Bruns 
Afrika, Th. V. S. 218, 220 io MS geft 
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Agades, ſuͤdlich uͤber die Gegenden von Wangara und 
oͤſtlich uͤber Zanfara oder die Landſchaften am Gir Fluß 
verbreitet, wie zur Zeit des Ptolemaͤus. Sein Reich 
heißt eigentlich Afnu, und in mancher Periode war 
nicht Kaſchna, ſondern das oͤſtlichere Zanafra oder 
Sanfara bie Reſidenz') Die Einwohner find durch⸗ 
gehends Negern. 

Der Name der Stadt Gira ſcheint in dem Fort⸗ 
gange der Zeiten mehrere Abaͤnderungen erlitten zu ha⸗ 
ben, wenigſtens halte ich das Kaugha des Edriſi d), 
welcher noch kein Kaſchna kennt, fuͤr die naͤmliche Stadt. 
Auch er erkennt das Reich im Verfall, nach einigen 
Nachrichten der Landſchaft Wangara unterworfen, nach 
andern dem nordoͤſtlicheren Reiche Kanem. Kaugha 
ſelbſt aber beſchreibt er als eine ſtark bevoͤlkerte Han⸗ 
delsſtadt, gelegen an einem See mit ſuͤßem Waſſer, 
von Semegonda am Nigir Fluſſe (Panagra des Pto⸗ 
lemaͤus) 10 Tagereiſen, und von Gana im Garaman- 
ten Lande aber ungefaͤhr einen Monat. Alle dieſe An⸗ 
gaben treffen mit der Zeichnung des Ptolemaͤus zu, 
nicht aber der Abſtand nach Kuku, welcher nur auf 20 
Tagereiſen nordwaͤrts angegeben wird. Niebuhr kennt 
"Begbo als eine zu Afnu gehörige Stadt; vielleicht iff 
es alſo ein verſchiedener, in der Naͤhe von Kaſchna ge⸗ 
legener Ort. : 

Suͤdlich von Kanem nennt Leo das Reich Zegzeg, 
150 italieniſche Meilen von Kaſchna entfernt, und noch 
weiter ſuͤdoͤſtlich die Provinz Janfara. Beyde liegen 
nach dieſer Angabe an dem Laufe des nordweſtlichen 
Gir Fluſſes im alten Reiche von Gira. Dadurch er⸗ 
klaͤrt (id) die ungefähre Lage der bedeutenden Handels⸗ 


a) S. Nied uhr's geſammelte Nachrichten im neuen deutſchen 
Muſeum, Stuck 10. S. 979 folg. 
b) Geogr. Nub. Clima I. P. III. p. 15. 
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ſtadt Sanfara, welche nach Niebuhrs Nachrichten ent⸗ 
weder die Reſidenz von Afnu ſelbſt ift, oder zur Herr⸗ 
ſchaft dieſes Reichs gehoͤrt. Hier ſammeln ſich die 
Kaufleute nicht bloß von Afnu, ſondern auch von Bor⸗ 
nu, um uͤber Kaſchna und Agades nach Fezzan zu zie⸗ 
hen. Selbſt dieſe Verbindung mit bem öftlidy angraͤn⸗ 
zenden Bornu, ſo wie der Weg nach Kaſchna bezeugt 
die Lage von Sanfara ſuͤdoͤſtlich von Kaſchna. Weil 
unfere Karten Kaſchna vollig unrichtig anſetzen: fo 
finden fie gar keinen Platz für die Handelsſtadt San: 
fara. — Vielleicht liegt die heutige bedeutende Han⸗ 
delsſtadt Engornou an der naͤmlichen Stellesızas — 931923 
Alles Bisherige zeigt, daß die Kenntniß des tos 
lemaͤus in den innern Gegenden nicht weiter reichte, als 
die unſrige; aber mit dem großen Unterſchiede, daß ſeine 
Angaben aus haͤufigen zuſammenhaͤngenden Erfahrun⸗ 
gen abgeleitet wurden, unſere Nachrichten ſich aber 
nur auf wenig beſtimmte Bruchſtuͤcke gründen, welchen 
der Scharfſinn neuerer Geographen Zuſammenhang zu 
geben ſucht, und ihn nur ſelten richtig geben kann. 
Wir werden ſo lange gezwungen ſeyn, uns an die Be⸗ 
ſtimmungen des Alten zu ſchließen, bis unerwartete, 
unmittelbare Erfahrungen uns zu genauern und voll⸗ 
ſtaͤndigern Zeichnungen verhelfen, und aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich die alten Angaben größten Theils beſtaͤtigen. 
In den ſuͤdlichern Laͤndern, bey Ptolemaͤus das 
Innere Aethiopia ( £vroc Aldıonia) genannt, i 
er ſo unwiſſend als wir. Die handelnden Kaufleute 
hatten erfahren, daß weite Landſchaften fid) daſelbſt 
verbreiteten, bewohnt von Aethiopern, weißen Elephan⸗ 
ten, Rhinoceros, und von Tigern; auch die Namen 
von einigen beträchtlichen Gebirgen waren zu ihrer 
Kenntniß gekommen. Dieſe Bemerkungen ſchreibt 
Ptolemaͤus nieder, und ſetzt die Lage der Gebirge Aru⸗ 
altis, Arangas, Dauchis, Jon, Itphar, Meſche, 
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Barditon, nach Gutduͤnken, aber alle zu viel ſuͤdlich 
an, bis zu den Gegenden, welche er ſelbſt unbekanntes 
Land nennt, weil nicht einmal leere Namen zu den Oh⸗ 
ren der Europaͤer gekommen waren. 

Vorzüͤgliche Wichtigkeit fest Ptolemaͤus auf bie 
weit verbreitete, von Aethiopes und Rhinoceros beſetzte 
Landſchaft Agiſymba (’"Ayiovuße), weil Europäer 
als Begleiter des Koͤnigs der Garamanten, nach drey⸗ 
bis viermonatlicher Reiſe gegen Suͤden von Garama 
aus bis zu derſelben vorgedrungen waren e). Dieſer 
lange Zug iſt Urſache, daß er ſie, nebſt den in der 
Naͤhe befindlichen, aus dem Schnee des Luna Gebirgs 
gebildeten Quellen des Nils, (der lateiniſche Name be⸗ 
zeugt, daß er aus Munde eines Roͤmers kam), 
bis unter 121 Grad üblicher Breite verruͤckt. Man 
darf zuverſichtlich beyde um mehrere Grade noͤrdlich 
vom Aequator annehmen; doch bis zum achten Grade, 
wie wir es auf unſern Karten erblicken, koͤnnen die 
Quellen des weſtlichen Hauptarms nicht gehoben wer⸗ 
den, weil Ptolemaͤus die Parallele zwiſchen der ſuͤdli⸗ 
chen Quelle des Gir Fluſſes und dem Nuba See, das 
heißt, die Lage der heutigen Reiche Darfur, Mobba 
u. ſ. w. nur ungefaͤhr um zwey Grade zu weit gegen 
Süden bis unter 10 Grad der Breite ruͤckt, und von 
hier aus nach einem ſehr großen, wenn auch weit über- 
triebenen, Zwiſchenraum bis zu den Quellen des Nils 
annimmt. 

Wahrſcheinlich kommt die wahre Quelle des weſt⸗ 
lichen Nils unter 5 bis 6 Grad noͤrdlicher Breite zu 
ſtehen; und das Agiſymba umfaßt die weſtlichen Land⸗ 
ſchaften der heutigen Galla. 
— E ^ 

€) Plolen. I, 8. 
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Dis mythifhen und die wirklichen Inſeln weſtlich von 
Afrika, 


Die Sitze der Menſchen beſchraͤnkte Homer auf den 
Raum der flachen, vom Strome Okeanos umfloſſenen 
Erde; jenfeit desſelben auf der Weſtſeite war der Ein⸗ 
gang zum Reiche der Schatten. Seine Nachfolger er⸗ 
weiterten biefe Anſicht, bevoͤlkerten die Kuͤſten des nicht 
fernen ſuͤdweſtlichen Okeanos mit den Gärten der Hes 
periden, den Häufern der Gorgonen u. f. f. und ſtellten 
auf die Nordſeite, jenſeit des Kälte bringenden Boreas, 
wo die in den Weltſtrom ſinkende und bald fid) wie 
der erhebende Sonne ewigen Fruͤhling bereitet, die ge⸗ 
ſegneten Gegenden der Hyperboreer, nebſt den Inſeln 
der Seligen (Maude vijooı), in welchen anfangs 
nur für die Heroen der Griechen ein kummerloſer fröh? 
licher Aufenthalt durch die Dichter bereitet wurde ), den 
man aber in der Folge auch andern rechtlichen Men’ 
Then angedeihen ließ). Dieſe Vorſtellungen verloren 
fi bey den mythiſchen Schriftſtellern ſelbſt in dem vic 
ſpaͤtern Zeitalter nicht, als man mit dem Norden ven 
Europa durch Erfahrungen bekannt wurde. Bey den 
Druiden war herrſchender Glaube, jenſeit Gallien 9^ 
gen Britannien hin, diene eine Inſel zum Aufenthalt 
der abgeſchiedenen Seelen !), und mit leichtem Sinne 
verpflanzte der Grieche dahin, wenn auch nicht die 


d) Hesiodus, Eoya, v. 166 
9 Schol. ad Horatii Xm 


6. 
f) Schol. ad Hesiodum, v. 166. unb Schol, ad Horat; epod. 16 
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begluͤckten Inſeln, bod) ben Eingang zum Reiche der 
Schatten €). 

Andere, von dieſem Volksglauben völlig abwei⸗ 
chende Saͤtze gingen ſeit den Zeiten des Thales und 
Anaximander aus den Schulen der Mathematiker her⸗ 
vor. Aus dem Umſtande, daß in Aegypten Sterne 
ſichtbar ſind, welche der Grieche in ſeinem Vaterlande 
nicht erblicken kann, hatten ſie den unumſtoͤßlichen 
Schluß abgezogen, daß unſere Erde eine Kugel iſt; 
ſie ſuchten ſogar aus den Erſcheinungen am Himmel 
die Größe des Umfangs dieſer Kugel zu beftimmen. 
Die rohen erſten Berechnungen verloren ſich in das 
Uebertriebene, man gab der Erde ungleich groͤßere Aus⸗ 
dehnung, als ſie wirklich hat. Aber eben die Ueber⸗ 
treibung machte deſto fühlbarer, daß der bekannte, von 
Menſchen bewohnte Theil des Landes nur eine unbe⸗ 
deutende Portion von der allgemeinen Oberflaͤche aus⸗ 
mache, daß Europa, Aſia und Afrika 150 als eine 
Inſel auf derſelben betrachtet werden muͤſſe l), welche 
nach ſpaͤtern Berechnungen ungefaͤhr den achten Theil 
des ganzen Raums einnehmen koͤnne. 

Dieſer Grundſatz, welchem alle ſpaͤtern aſtrono⸗ 
miſchen Geographen getreu blieben, und der in dem er⸗ 
ſten Bande des vorliegenden Werks naͤher entwickelt iſt, 
führte nothwendig auf weitere Schluͤſſe. Unmoͤglich 
kann unſere bewohnte Erde die einzige auf der ganzen 
Kugel und alles uͤbrige Waſſer ſeyn. Noch andere In⸗ 
ſeln verbreiten ſich auf der Oberflaͤche, eben ſo groß als 
unſere Erde, wohl auch noch groͤßer; vielleicht liegt das 
wirkliche feſte Land, durch den Ocean getrennt, rings 
um unfere Inſel her; ; andere Menfchen, andere Ges 
ſchoͤpfe, größer, mächtiger als die unſrigen, treiben 


80 De Sec, Darſtellung von den Hpperborcern u. a. m. 
h) Mika, de Mundo; 5 
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daſelbſt uns unbekannt ihr Weſen; ein Theil von ih⸗ 
nen ſind unſere Antipoden. 
So wagte ſich die durch den Anblick des Himmels 


geleitete Einbildungskraft der Griechen in unbekannte 


Regionen, ſie wagte ſich bald noch weiter, ſprach na⸗ 
mentlich von Ländern in der ſelbſt geſchaffenen Welt, 
von den Menſchen, welche ſie bewohnten, von ihrer 
Regierung und übrigen Einrichtungen. Der erſte, 
uns bekannte Schriftſteller, welcher die urfprüngliche 
in der Hauptſache wahre Idee zu beliebigen Schoͤpfun⸗ 
gen benügte, ift Plato, durch bie febr entwickelte Dar⸗ 
ſtellung feiner Infel Atlantis. In fruͤhern Aufſaͤtzen 
hatte er ſich uͤber das Ideal von Staatsverfaſſungen 
u. dgl. m. verbreitet, und nun wollte er das Beyſpiel 
aufſtellen, daß ſie einſt unter unmittelbarer Leitung der 
Götter wirklich vorhanden geweſen ſeyen; wollte zu 
gleicher Zeit feinen Athenienfern das Kompliment ma: 


chen, daß fie in einer ihnen ſelbſt unbekannten Zeit, 


ein herrliches maͤchtiges Volk waren, welches durch 


ſeine Tapferkeit und Anſtrengungen die Unterjochung 


der ganzen bekannten alten Welt abgewendet habe; 
uͤberdieß ſollte ſeine Hypotheſe einleuchtend machen, daß 
in fruͤhern Zeitaltern die Erde durch Erdbeben und Waſ⸗ 
ſer ſehr betraͤchtliche Umaͤnderungen erfahren habe. 
Zur Aufſtellung dieſer Säge wählt er den Solon, 
welcher bey ſeinem Aufenthalte in Aegypten durch die 
Prieſter erfuhr, was vor 9000 Jahren in Athen vor⸗ 
gegangen war. Sie konnten es wiſſen, weit beſſer 
als Solon, weil in Attika Ausbrüche des Feuers und 
des Waſſers die ganze urſpruͤngliche Geſtalt des Lan⸗ 
des verändert, bie alten Einwohner und ihre Denkma⸗ 
fe vernichtet haben, Aegyptens Lage hingegen ſo be⸗ 
ſchaffen ſey, daß weder die Gewalt des Feuers noch 
des Waſſers beträchtliche umwandelungen daſelbſt her: 
vorbringen koͤnne, folglich das Andenken der Urzeiten 
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in ihren Jahrbüchern fid) rein erhalte!). Die allge⸗ 
meine Ueberſicht der erhaltenen Angaben trägt Plato 
in ſeinem Timaͤus, den groͤßern Theil der einzelnen 
Auseinanderſetzung aber in feinem Kritias “) vor. 

In der Urzeit wählten ſich die Götter Lieblingsſitze 
auf der Erde, Athene und Hephaͤſtos zu Athen, Po⸗ 
ſeidon aber auf der Inſel Atlantis, welche groͤßer war 
als Europa und Afrika, und zunaͤchſt außerhalb den 
Saͤulen Herkuls lag, ſo daß die noch vorhandene In⸗ 
ſel Gadir einen kleinen Theil derſelben ausmachte. Auf 
der Inſel Atlantis heirathete Poſeidon Leukippe, die 
Tochter eines ſterblichen Mannes und erzeugte mit ihr 
fuͤnf Paar Zwillingsſoͤhne. Der aͤlteſte erhielt die 
herrliche und kuͤnſtliche, vom Vater angelegte Reſidenz 
nebſt der hoͤchſten Aufſicht über die ganze Inſel, wel⸗ 
che, ſo wie alles umliegende Meer, von ihm ihre Be⸗ 
nennung hatte, denn er ſelbſt hieß Atlas. Seinem 
Zwillingsbruder Gadiros theilte der Vater die gegen 
Herkuls Saͤulen vorſpringende Spitze der ungeheuern 
Inſel zu, wovon ein Theil noch jetzt ſeinen Namen 
traͤgt. Eben ſo gab der Vater Neptun auch den uͤbri⸗ 
gen acht Soͤhnen jedem ſeinen erblichen Antheil zu re⸗ 
gieren, unter den Auſpicien des Atlas und ſeiner Nach⸗ 
kommen. Um Streit unter den einzelnen zu verhuͤten 
und Recht und Gerechtigkeit im unermeßlichen Volke 
zu erhalten, ſammelten ſich die einzelnen Fuͤrſten alle 
fünf Jahr in Neptuns Tempel mitten auf der Inſel, 
wo die durch ihn gegebenen Geſetze auf eherne Tafeln 
gegraben waren, beſchworen die Feſthaltung der ur⸗ 
ſprunglichen Verfaſſung und trafen Ausgleichung über 
entſtandene Zwiſtigkeiten. : 

Auf dieſe Weiſe erreichte die Inſel Atlantis den 
—— . 

i) Plato, Timaeus, editio Bipont. Vol. IX. p. 291. 
*) Plato, Critias, edit, Bipont. Vol. X. p. 48 seq. 
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hoͤchſten Grad der Bluͤthe und Macht; die Herrſchaft 
der Fuͤrſten verbreitete fid) allmálig auch über unfer 
feſtes Land, in Afrika bis gegen Aegypten hin, und in 
Europa bis nach Tyrrhenien. Aber die ſpaͤten Nach⸗ 
koͤmmlinge wichen von den wohlthaͤtigen Verfügungen 
des urſpruͤnglichen Stifters ab; Unrecht und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gewann immer mehr die Oberhand. Da 
blickte hernieder Zevs, der hoͤchſte Vater der Götter 
und der ſterblichen Menſchen, beſchloß zu ſtrafen den 
erwachſenen Uebermuth, ſammelte den Rath der Goͤt⸗ 
ter in die allgemeine, im Mittelpunkte der Schoͤpfung 
liegende Reſidenz, und fing an zu ſprechen 
Die Fortſetzung dieſer Abhandlung iſt fuͤr uns ver⸗ 
loren gegangen; aus der allgemeinen Ueberſicht im Ti⸗ 
maͤus wiſſen wir aber, daß die Fuͤrſten der Inſel At⸗ 
lantis Europa und Aſia unterjochen wollten, daß ſie 
durch die kraͤftigen Anſtrengungen der Athenienſer zu: 
ruͤck geſchlagen wurden, daß durch eine Revolution der 
Natur Attika eine völlig veränderte Geſtalt erhielt, und 
die große Atlantis ihren gaͤnzlichen Untergang fand. 
In die Tiefe des Meers wurde ſie verſenkt, nur der 
Koth von ihr iſt noch jetzt mit der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers vermiſcht, er verhindert die Fahrzeuge, welche 
es verſuchen wollten, den weſtlichen Ocean zu beſchiffen. 
Hoffentlich wird jeder Leſer aus dem gegebenen 
Aus zuge der Erzählung fühlen, daß zu keiner Zeit eine 
Inſel Atlantis auf unſerer Erde ihr Daſeyn hatte, daß 
Plato ſelbſt die Dichtung nicht ernſtlich nahm, ſondern 
ſie zur Erreichung anderweitiger Zwecke ſchuf, daß er 
eben deßwegen ihre Vernichtung lange vor die Zeiten 
menſchlicher Erinnerung, 9000 Jahre vor Solon, er⸗ 
folgen läßt, und daß der tief denkende Mann das gaͤnz⸗ 
liche Verſchwinden eines an Größe Europa und Afrika 
uͤbertreffenden Landes durch eine Revolution der Natur 
kaum für moͤglich halten konnte. Vielleicht ift die blo⸗ 
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ße Verſicherung, daß es dem Plato mit feiner zu poli⸗ 
tiſchen Zwecken ſelbſt geſchaffenen Atlantis nicht Ernſt 
war, hinreichend; aber die Meinung neuerer Geogra⸗ 
phen, daß er wohl gar einige Nachrichten von Ame⸗ 
rika koͤnne gehabt haben, machte die ausfuͤhrlichere 
Darlegung zur Nothwendigkeit. Des Plato Atlantis 
graͤnzte mit unſerm Kontinente nahe zuſammen, und 
von dem fernen Amerika kann auf keine Weiſe irgend 
eine Kenntniß der alten Welt geworden ſeyn. Denn 
wurde auch, wie es leicht moͤglich iſt, ein Fahrzeug 
durch Sturm in die große Ferne verſchlagen: ſo durfte 
es bey dem damaligen Zuſtand der Schifffahrts kunde 
nie das ungeheure Wagſtuͤck der Rückkehr verſuchen, 
und noch weniger laͤßt ſich eine Wiederholung der naͤm⸗ 
lichen Fahrt gedenken. — Welchen Laͤrm wuͤrde uͤber⸗ 
dieß in der ganzen gebildeten Welt die Auffindung ei⸗ 
nes Landes verurſacht haben, deſſen Daſeyn man durch 
Vernunftſchluͤſſe in der Theorie vorausſetzte! 

Auf andere Weiſe und mit der Abſicht zu fügen be⸗ 
nuͤtzte der Geſchichtſchreiber Theopompus!) dieſe Theo⸗ 
rie von einem feſten Lande außerhalb der gekannten Er⸗ 
de. „Europa, Aſia und Libya (ſo ſoll der alte Sile⸗ 
nus einſt dem Koͤnig Midas erzaͤhlt haben) ſind In⸗ 
ſeln, rings umfloſſen vom Okeanos; das wahre feſte 
Land iſt einzig das außerhalb unſerer Welt befindliche 
von unermeßlicher Groͤße. Es naͤhrt ganz andere gro⸗ 
ße Thierarten als die unfrigen, und Menſchen von ges 
doppelter Länge und Lebensalter. Die Lebens weiſe 
ſo wie die geſetzlichen Vorſchriften ſind ganz von den 
unſrigen abweichend. Unter den vielen großen Staͤd⸗ 
ten finden ſich beſonders zwey mit entgegen geſetzter 
Anlage. In der einen, die Kechtliche (Eugene) ge: 
nannt, lebt alle Welt in "e Frieden und Wohlſtan⸗ 


5 Aellan. Varia hist, III, 18. 
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de, genleßt die Früchte des Feldes ohne Pflügen und 
Anſtrengung, bleibt befreyet von Krankheiten und ſtirbt 
unter heitern und freudigen Gefühlen; ſelbſt die Göt- 
ter haben haͤufigen Umgang mit dieſen unſtraͤflichen 
Menſchenkindern. Die andere heißt die Kampfluſtige 
(Mdyiuos) Hier kommen die Kinder ſchon bewaff⸗ 
net zur Welt, alle umliegende Länder haben durch ihre 
Angriffe und Eroberungen zu leiden, von ihren zwey 
Millionen Einwohnern finden Wenige das Lebensende 
durch Krankheiten, die Meiſten erliegen unter den Stei⸗ 
nen und Keulen ihrer Gegner, denn gegen die Wirkun⸗ 
gen des Eiſens ſind ſie feſt. Gold und Silber iſt bey 
ihnen wegen der großen Menge in geringerem Werthe 
als bey uns das Eiſen. Als daher dieſe Leute einſt die 
Luſt anwandelte, mit einer Armee von zehn Millionen 
über den Ocean zu ſchiffen und einen Angriff auf un: 
fere Infel zu machen, kehrten fie von den Hyperboreern, 
wo fie landeten, mit tiefem Gefühle der Verachtung 
wieder nach Hauſe; denn dieſe hatte man ihnen als 
die wohlhabendſten der uͤbrigen Menſchen geſchildert, 
und ſie fanden alles ſo aͤrmlich bey ihnen, daß es der 
Muͤhe nicht lohnte, ihre und der uͤbrigen Eroberung 
zu machen.“ 
a „In dem naͤmlichen feſten Lande wohnen auch viele 
und große Städte, bie Meropes. Im entfernteſten 
Winkel ihrer Landſchaft liegt ein Bergſchlund, der 
heißt Krankheitslos (Avococ), hat weder Tageslicht 
noch Dunkelheit, ſondern eine roͤthliche Helle, und 2 
Fluͤſſe, den Fluß des Vergnügens, und den Fluß des 
Kummers, an beyden ſtehen Bäume wie ein großer 
Platanus. Wer von der Frucht des einen genießt, 
faͤngt an zu weinen, und hoͤrt nicht auf zu weinen, bis 
er rein aufgezehrt iſt und ſtirbt. Koſtet man von dem 
andern: fo verſchwindet plotzlich alles Andenken an 
bisheriges Freud und Leid; der Greis geht ruͤckwaͤrts 


* 
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und wird wieder zum kraftvollen Manne, er wird all» 
maͤlig zum Juͤnglinge, aber er wird auch Kind und 
verſchwindet endlich.“ 

Mags glauben wer will, fuͤgt Aelian bey, mir 
aber erſcheint Theopompus der Chier als gewaltiger 
Mytholog in dieſer und in andern Erzaͤhlungen. Ohne 
Zweifel ſtimmen wir Alle ſeinem Urtheile bey, und 
finden in der Dichtung des Theopompus eine belie⸗ 
bige Zuſammenſtellung der von den Phyſikern vorge⸗ 
tragenen Schluͤſſe, daß außerhalb unſerer bekannten 
Erde noch andere, wahrſcheinlich groͤßere Laͤnder auf 
der Kugel vorhanden ſeyen, denen er wegen ihrer Aus⸗ 
dehnung auch größere Menſchen, Geſchoͤpfe, Reich- 
thum zutheilt, mit den mythiſchen Sagen der Griechen 
von den Inſeln der Seligen u. ſ. w. und dem Lande 
der Meropiden. — Doch wird aus allen dieſen Sa⸗ 
gen begreiflich werden, warum die Roͤmer bey dem er⸗ 
ſten Anblicke der Inſel Britannia glauben konnten, 
ſie ſey der Anfang eines neuen Kontinents. 

Eben ſo wenig Glauben verdient eine andere, viel⸗ 
leicht ebenfalls vom Theopompus abſtammende Angabe, 
von der großen, durch die Karthaginenſer einige Tage⸗ 
fahrten weſtlich von Afrika aufgefundenen Inſel, welche 
ſchiffbare Fluͤſſe und fo große Fruchtbarkeit hatte, daß 
der Senat bey Todesſtrafe die Schifffahrt dahin verbot, 
weil er fuͤrchtete, die Buͤrger moͤchten, verleitet durch 
die herrliche Anlage der Inſel, ihre Vaterſtadt verlaſ⸗ 
ſer, um ſich daſelbſt anzuſiedeln; und zugleich, um in 
widrigen Zufällen immer eine ſichre Zufluchtsſtelle für 
den ganzen Staat zu haben”). — Daß die Kartha⸗ 
ginenſer bey ihren Fahrten an der Weſtkuͤſte von Afri⸗ 
ka die Entdeckung der Canariſchen Inſeln machten, iſt 
wohl ſchwer zu bezweifeln; aber es ſind ihrer mehrere, 


m) Aristot. Mirab. Auseult. o, 85. Diodor, V, 19 
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die dem Schiffer nicht verborgen bleiben konnten, det 
einmal eine derſelben erblickt hatte; keine derſelben iſt 
fo groß, daß man ſchiffbare Flüffe auf derſelben auch 
nur erwarten koͤnnte; ſie ſind fruchtbar, aber nicht ſo 
reizend, daß der Mutterſtaat Gefahr wegen der Ver⸗ 
oͤdung des herrlichen Karthago zu fuͤrchten hatte; und 
den Entſchluß, ſich im Falle der Noth mit Hab' und 
Gut dahin zu ziehen, waͤren doch wohl die Regenten 
nicht ſo unklug geweſen, im Voraus laut werden zu 
laffen. Bekannt mochte etwas geworden ſeyn von ent⸗ 
deckten Inſeln, die Muͤhe der Ausſchmuͤckung übernah⸗ 
men die Griechen. 

Wirkliche Nachrichten von den Inſeln an Libyens 
Weſtſeite erhielten Roͤmer und Griechen erſt, als nach 
dem Falle von Karthago, Gadir nebſt andern Staͤdten 
der Suͤdkuͤſte Hispaniens an die Stelle der Mutter tra⸗ 
ten, und den Handel in dieſen Gegenden, an welchem 
ſie ſchon fruͤher Antheil hatten, nun ausſchließend be⸗ 
trieben. Sie waren roͤmiſche Unterthanen, folglich 
mußte Manches an das Licht treten, was die Hand⸗ 
lungs politik bisher als Geheimniß behandelt hatte. Der 
Roͤmer Statius Seboſus, ein Vertrauter des Quintus 
Lutatius Catulus *), der mit dem Marius Conſul war, 
folglich zur Zeit des kimbriſchen Kriegs bluͤhete, war 
zwar nicht der erſte, welcher die Entdeckung machte, 
wohl aber ber erſte, welcher dem Publikum eine Be 
ſchreibung ihrer Lage lieferte. Wir beſitzen von derſel⸗ 
ben nur den bürftigen Auszug des Plinius, der dieſen 
Seboſus, fo wie den Poly bius in der Beſchreibung 
der Weſtküſte, ohne eigene Sachkenntniß, folglich oh⸗ 
ne die erforderliche Genauigkeit benützt. 

Die Fahrten nach dieſen Inſeln waren keine Gel 
tenheit; denn als Sertorius, auf ſeiner Flucht vor der 


n) Cicero Epist. ad Atticum, II, 14. 
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Uebermacht ber fullanifchen Partey, an Hispaniens 
Suͤdkuͤſte fuhr, fand er Seeleute, welche ſo eben aus 
denſelben zuruͤck gekommen waren, und ihm eine ſo rei⸗ 
zende Schilderung von der Lage und Fruchtbarkeit 
machten, daß er mit ſeinen Anhaͤngern dahin zu ſchif⸗ 
fen und in der fernen Gegend, weit aus dem Blicke der 
damaligen Beherrſcher Roms, ſich anzuſiedeln beſchloß. 
Andere Umſtaͤnde hinderten die Ausfuͤhrung des Vor⸗ 
ſatzes; aber die glaͤnzenden Beſchreibungen der See⸗ 
leute bekraͤftigten bald den durch fie aufgeregten Gedan⸗ 
ken, nun endlich ſeyen die ſo lange vergeblich in den 
noͤrdlichen Gegenden geſuchten Inſeln der Seligen im 
fernen Weſten aufgefunden. ; 

„Zwey durch eine Fahrſtraße getrennte Inſeln find 
es, 10,000 Stadien von Libyen (von Hispanien) ent⸗ 
legen, fie heißen die Inſeln der Seligen (Mandy 
5% . Maͤßiger Regen fallt daſelbſt nur ſelten; haͤu⸗ 
ſige ſanfte und thaubringende Winde erſetzen ihre Stelle, 
und bereiten nicht nur eine zum Saͤen und Pflanzen 
ergiebige Landſchaft, ſondern ſie verſchaffen auch 
freywillig ſproſſende, reichliche und angenehme Fruͤchte, 
um die unbeſchaͤftigten Einwohner ohne Anſtrengung 
und Muͤhſeligkeit gemaͤchlich zu naͤhren. Unſchaͤdliche 
Luft wird durch den kaum merkbaren Wechſel der Jah⸗ 
reszeiten mit immer gemaͤßigter Temperatur erzeugt: 
denn die aus großer Ferne kommenden Nord⸗ und Nord⸗ 
oſtwinde verlieren ſich in dem unermeßlichen durchlaufe⸗ 
nen Raume, und die weſtlichen Seewinde bringen 
theils regnende Streifwolken aus der See, theils erfri⸗ 
ſchen fie fanft mit Thau und heiterer Luft: fo daß bis 
zu den Barbaren die feſte Ueberzeugung gekommen iſt, 
hier ſey das Gefilde Elyſium, und der ſchon vom Ho⸗ 
mer befungene Aufenthalt der Begluͤckten ).“ 


o) Plutarchi Sertorius, edit, Steph. p. 1044. 
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Bey dieſem mit zu lebhaften Farben ausgeferkig⸗ 
ten Gemaͤlde der Schiffer von der vortrefflichen Nas 
turanlage ihrer aufgefundenen Inſeln konnte nun frey⸗ 
lich kein weiterer Zweifel bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern zurüd bleiben, daß man hier wirklich die Inſulaͤ 
Sortunatá ſuchen muͤſſe; alle Schriftſteller der folgen⸗ 
den Zeitalter erkannten fie auch dafür, und belehrten 
durch ihre, wenn auch ſehr kurzen Angaben, daß die 
ſuͤdlichſten der heutigen Canariſchen Inſeln bezeichnet 
wurden. Strabo r) verſichert, fie liegen dem aͤußerſten 
Mauritanien weſtlich gegenüber; und eben fo ftellt fie 
Mela 3) in die Parallele des Gebirgs Atlas. Er beftä- 
tigt die alten Schiffernachrichten von den uͤppigen Na⸗ 
turerzeugniſſen der Fortunatä Inſulaͤ, welche fid) das 
Jahr hindurch in ununterbrochener Reihe folgen, und 
die Bewohner ohne alle Sorge und Anſtrengung für 
ihren Unterhalt naͤhren. Ueberdieß hat er die weitere 
Sage uͤbertreibender Seeleute von Wunderquellen ge⸗ 
hoͤrt, bey denen einer der Trinker in unwillkuͤrliches 
Lachen verfaͤllt, und erſt dann zu lachen aufhoͤren kann, 
wenn er von der andern getrunken hat; mit offenbarer 
Anſpielung auf aͤhnliche Quellen bey den aͤltern Mytho⸗ 
logen. Die Entfernung von 10,000 Stadien, = 
250 geographiſchen Meilen, welche Sertorius durch 
die Schiffer hoͤrte, paßt nicht auf Libyens Küfte, ſehr 
genau aber auf die Suͤdweſtkuͤſte Hispaniens, von 
welcher ſie ihre Fahrt angeſtellt hatten. 

Ob Statius Seboſus, welcher die frühefte Be⸗ 
ſchreibung dieſer Inſeln lieferte, fie eben fo lieblich aus⸗ 
malte, wiſſen wir nicht, da Plinius bloß einen Aus“ 
zug über die Namen, ungefähre Lage und gegenſeitige 
Entfernung liefert"), 


Strabo I, 5. 
P Mela III, 10. 
r) Plinius VI, 52. 
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„Die Inſel Junonia, ſagt er, liegt 750 Millta⸗ 
rien von Gades. Dieſer Abſtand von 150 geographi⸗ 
ſchen Meilen fuͤhrt genau nach der heutigen Inſel Ma⸗ 
deira, und nur ſie allein liegt in ſo nahem Abſtande 
von Hispaniens Kuͤſte.“ 

„Von da erreicht man in der naͤmlichen Entfer⸗ 
nung weſtlich die Inſeln Pluvialia, und Capraria; die 
erſtere erhaͤlt ihren Namen von dem Regenwaſſer, weil 
fid kein andres auf derſelben findet.“ — Der gegebe⸗ 
ne Abſtand iſt viel zu groß, Plinius ſelbſt ſetzt ihn in 
der Folge geringer an; auch die Richtung gegen Wer 
ſten bleibt ohne Anwendung, weſtlichere Inſeln ſind in 
der Natur nicht vorhanden; die Angabe gehoͤrt viel⸗ 
leicht zum erſten Theile der Reiſe von Gades nad) Sw 
nonia oder Madeira. Von dieſer faͤhrt man ſuͤdlich, 
mit einiger Neigung gegen Weſten, und erreicht Palma, 
die nordweſtlichſte der Canariſchen Inſeln, wo ſich 
wirklich in der ganzen, den Schiffern zugaͤnglichen 
Suͤdhaͤlfte kein andres als Ciſternenwaſſer findet. Ca⸗ 
praria ift dann das heutige Gomera; ihre von den 
Ziegen entlehnte Benennung konnte auf die ganze In⸗ 
ſelgruppe angewendet werden, weil dieſe Thiere auf 
allen haͤufig zu Hauſe ſind. Die richtige Auslegung 
erweiſet ſich aber aus der Fortſetzung. 961788 — 991928 

„Von hier aus verbreiten (id) 250 Milliarien S 
50 geographiſche Meilen lang die 3nfulá Sortunars, 
fo daß fie der Küfte Mauritaniens gegen Suͤdweſten 
links entgegen ſtehen.“ — Von Ferro und Gomera 
aus ſtreckt ſich wirklich die Reihe der Canariſchen Kuͤ⸗ 
ſten 50 geographiſche Meilen lang gegen Oſten, und 
fie liegen der aͤußerſten Kuͤſte Mauritaniens ſuͤdweſtlich 
gegenüber. Nur dieſer Theil der Gruppe trug urfprüng- 
lich den Namen Fortunatä Snfulá; und fo wie die 
Schiffer zwey derſelben dem Sertorius angegeben hat⸗ 
ten: fo führt auch Plinius nur zwey namentlich auf. 

Mannerts Geogr. X. 2. R r 
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„Die eine heißt Convallis, wegen ihres wechſeln⸗ 
den Anblicks von Berg und Thal, ſie hat 300 Millia⸗ 
rien im Umfange; die andere erhält den Namen Pla: 
naria von ihrer geringen Erhebung.“ — Offenbar 
blickt aus dieſer Convallis das heutige Teneriffa mit ſei⸗ 
nen Gebirgen und dem hohen Pic hervor, ſo wie aus 
Planaria die benachbarte Inſel Canaria mit ihren nie⸗ 
drigen Bergen und großen Waldungen. Nur auf die⸗ 
fen beyden lag alſo der urſpruͤngliche Begriff ber be 
gluͤckten Inſeln, wahrſcheinlich weil ihre Entdeckung 
wegen des aus großer Ferne ſichtbaren Pic, von der 
afrikaniſchen Kuͤſte oder dem Atlas aus, zuerſt war 
gemacht worden. 

Von dieſer Seite aus mußte ſie von den an Afrika 
hin ſegelnden Schiffern bey heftigen Nordoſtwinden 
ſehr bald gemacht werden; in der Folge aber, als ihr 
Daſeyn bereits bekannt war, ſtellte man die gewoͤhn⸗ 
liche Fahrt von Gades über Madeira nach dieſen In: 
ſeln an, wie fie hier Seboſus und in der Folge auch 
Juba angibt. 

Von nun an hört man nichts weiter von dieſen 
Inſeln bis zur Zeit des Königs Juba, deſſen geogra- 
phiſcher Forſchungsgeiſt, zugleich auch die Ausſicht 
auf Handelsſpekulationen, eine genauere und zuſam⸗ 
menhaͤngende Beſchreibung derſelben bewirkte, von 
welcher wir aber ebenfalls nur den Auszug des i 
niu *) beſitzen. 

Den Küften Mauritaniens, wo bie Autololes ihr 
Weſen treiben, (das heißt nach dem Begriffe des Pli⸗ 
nius) zwiſchen dem heutigen Sale und Cap Can⸗ 
hin) gerade gegenüber, entdeckte Juba einige wenige 


Juſeln, auf welchen er den gaͤtuliſchen Purpur zube⸗ 


s) Plin. VI 31. 32. 
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reiten ließ, und die daher Purpurariaͤ genannt mere 
den.“ Die bezeichnete Lage ſpricht deutlich genug fuͤr 
das heutige Madeira nebſt den benachbarten kleinen 
Inſeln. Es iſt die naͤmliche, welche von den fruͤhern 
Schiffern den lateiniſchen Namen Junonia erhalten 
hatte. Wahrſcheinlich wurden zu dem hier verfertig⸗ 
ten, aͤußerſt geſchaͤtzten, gaͤtuliſchen Purpur nicht bloß 
die Schnecken, welche am haͤufigſten längs der gaͤtuli⸗ 
ſchen Kuͤſte gefunden wurden, ſondern der übrigen 
Welt unbewußt vorzuͤglich das von Madeira noch jetzt 
ausgeführte Drachenblut benuͤtzt. 

„Von biefen Purpurariaͤ erreicht man in einem Ab: 
ſtande von 625 Milliarien die Sortunatá Inſulaͤ, fo 
daß 250 Milliarien mit etwas oͤſtlicher Richtung zuruͤck 
gelegt werden.“ — Die Haltung der Fahrt ift richtig ans 
gegeben, ſo daß man von Madeira ſuͤdlich mit einiger 
Haltung gegen Welten (supra occasum) die Inſel 
Palma erreicht, und dann mit oͤſtlicher Richtung die 
Reihe der Canariſchen Inſeln zu durchlaufen hat; auch 
die Hauptſumme des ganzen Wegs von 125 geogra⸗ 
phiſchen Meilen trifft mit der wahren Lage zu; die 
beyden einzelnen Zahlen hingegen erfüllen die allgemei⸗ 
ne Summe nicht, und ſind bloß unrichtige Lesart. 

„Die erſte oder noͤrdlichſte dieſer Inſeln heißt Om⸗ 
brion; ſie zeigt keine Spuren von Gebaͤuden, hat aber 
im Gebirge einen See und Baͤume einer Ferula aͤhnlich, 
aus welchen fid) Waſſer preſſen läßt, von den ſchwar⸗ 
zen ein bitteres, von den weißen ein liebliches.“ — 
Aus dem griechiſchen Namen der Inſel erkennt man die 
Pluvialia des Lateiners Seboſus, die heutige Infel 
Palma. Aus der Angabe von dem Staudengewaͤchſe 
mit ſußem und bitterem Waſſer, erwuchs wahrſchein⸗ 
lich bey unſern Altern Geographen die nun längft vere 
worfene Sage von einem großen Baume, welcher durch 
fein naͤchtliches Traͤufeln die ganze Inſel mit Waſſer 
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verſieht. Auch in der Wahl der Inſel waren ſie un⸗ 
gluͤcklich, indem fie den großen Baum nicht auf Palma, 
ſondern auf Ferro verpflanzten. 5 
„Die zweyte Inſel heißt Junonia, auf ihr findet 
ſich bloß eine von Steinen erbaute Kapelle; in ihrer 
Naͤhe iſt noch eine kleinere gleiches Namens; dann folgt 
Capraria voll großer Eidechſen.“ — Gapraria iſt das 
heutige Gomera wie beym Seboſus; das ſuͤdweſtlichere 
Cerro lernen wir hier unter dem Namen Junonia zum 
erſten Male kennen; das angeblich dabey liegende In⸗ 
ſelchen iſt aber, ſo viel ich weiß, nicht vorhanden. 
„In dem Anblicke der bisherigen Inſeln liegt Ni⸗ 
varia, die benebelte, welche ihren Namen von dem 
ewigen Schnee erhalten bat." — Deutlicher laßt fi 
die heutige Inſel Teneriffa nicht bezeichnen, an deſſen 
Pic in den hoͤhern Theilen unvergaͤnglicher Schnee ſich 
lagert, ſo wie in den niederern Berggegenden haͤufige 
Wolken die Luft truͤben. Doch iſt es ſonderbar, daß 
keine alte Nachricht dieſen Pie mit ſeinen auffallenden 
Erſcheinungen namentlich anfuͤhrt. Die Namen hat 
die Inſel vielleicht erſt durch den Juba veraͤndert; daß 
Seboſus ſie Convallis nennt, wurde oben gezeigt. 
„Die ihr zunaͤchſt liegende Inſel heißt Canaria von 
den vielen großen Hunden, von welchen dem Juba 2 
uͤberbracht wurden; Spuren von Gebäuden zeigen ſich. 
Alle Inſeln haben Ueberfluß an Obſtbaͤumen und 836 
geln, dieſe aber trägt noch überbief Fruchtpalmen und 
Nadelgehoͤlze, erzeugt Honig und die Papierſtaude, 
und naͤhrt die Siluri in den Fluͤſen. Die Luft wird 
auf dieſen Inſeln unrein durch die haͤufig auf den Strand 
geworfenen faulenden großen Seefiſche.“ — Dieſe 
Inſel hat ihren alten Namen bis auf den heutigen Tag 
erhalten und ihn uͤber die ganze Inſelgruppe verbreitet. 
Daß aber große Hunde daſelbſt einheimiſch ſind oder 
waren, habe ich in keiner anderweitigen Nachricht ge⸗ 
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funden; fie wurden wahrſcheinlich von der gegenüber 
liegenden gaͤtuliſchen Kuͤſte hieher gebracht, wo Plinius 
einer Voͤlkerſchaft wegen ihrer Hunde den Namen Ca⸗ 
natii beylegt. 

Uebrigens beweiſet die ganze Darſtellung, daß die 
Sottunatà Inſulä nur an den Kuͤſten zuweilen beſucht 
wurden, und daß ſelbſt König Juba zwar auf Madeira 
eine oder mehrere Anlagen gruͤndete, aber keine auf die⸗ 
fen Inſeln. Denn die älteften Schiffernachrichten ſpre⸗ 
chen ausdruͤcklich von Bewohnern auf denſelben; die 
Seeleute des Juba hingegen machen die Bemerkung, 
auf Ombrion ſey gar keine Anzeige von Menſchenwoh⸗ 
nungen, auf Junonia finde ſich eine Art von kleinem 
Tempel, auf Canaria hingegen erblicke man Spuren 
von Gebaͤuden. So ſchwankend konnten Leute nicht 
ſprechen, die ſich irgendwo bleibend feſtgeſetzt hatten; 
von der See oder von der Kuͤſte aus erblickte man die 
Wohnungen und begnuͤgte fid) weiter ſegelnd mit der 
gemachten Entdeckung. 

Auffallend iſt es, daß bey Juba, ſo wie in den 
Altern Angaben, nur bie fünf weſtlichen Inſeln beſchrie⸗ 
ben werden, von den oͤſtlichen hingegen tiefes Still⸗ 
ſchweigen iſt, obgleich die eine von ihnen Forteventura, 
einen lang geſtreckten Anblick darbietet, die uͤbrigen 
wenigſtens als Gruppe bemerkbar bleiben, und ſie 
ſaͤmmtlich den von der afrikanſſchen Kuͤſte kommenden 
Schiffern am erſten begegnen. 


Die fehlende ſechste Hauptinſel erſetzt Ptolemäus 
in feiner Beſchreibung, begeht aber dagegen den gebop- 
pelten Fehler, daß er fie ſaͤmmtlich zu weit gegen Suͤ⸗ 
den ruckt, und daß er fie in einer Linie von Norden nach 
Süden ſtellt; auch finden ſich bey ihm theils neue 
Namen, theils eine abweichende Anwendung der ſchon 
bekannten. — Der w ſte Fehler, naͤmlich die zu 
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ſüdliche Stellung der Inſeln, erklaͤrt ſich leicht aus den 
durch Plinius gelieferten Angaben. 

Am noͤrdlichſten ſteht bie Inſel der Here (Hos 
»n005), die Junonia des Seboſus, welche er nicht 
mehr Purpuraria nennt, vermuthlich weil die Anſtalten 
des Juba eingegangen waren. Er ertheilt ihr aber 
auch die Benennung Autolala, wahrſcheinlich weil ſie 
von den Autololes, welche Plinius an der gegenuͤber 
liegenden Kuͤſte anfuͤhrt, ihre Bewohner hatte. In 
unſern Ausgaben des Ptolemaͤus ſteht dieſe Inſel, das 
heutige Madeira, unter dem achten Grad der Laͤnge, 
folglich viel zu nahe an der Kuͤſte; es iſt aber wohl ge⸗ 
wiß ein Fehler der Abſchreiber, welche die der unmittel⸗ 
bar vorhergehenden Inſel zugehoͤrige 8 zur Junonia 
ſchrieben, und dagegen die hieher gehörige Zahl 5 der 
Inſel Kerne zutheilten, wodurch dieſe Kuͤſteninſel ſo 
weit gegen Weſten in das hohe Meer geſtellt wird. Die 
Breite der Junonia gibt Ptolemaͤus auf 23 Grad 50 
Minuten an, folglich viel zu ſuͤdlich. Die Urſache 
liegt in der Angabe des Seboſus, welcher die Junonia 
750 Milliarien von Gades entfernte. Dieſe Zahl be⸗ 
trägt 150 geographiſche Meilen; 124 geographiſche 
Meilen oder 500 Stadien rechnet Ptolemäus auf den 
Grad; die Summe macht alſo 12 ſeiner Grade; Ga⸗ 
des liegt nach feiner Annahme unter gleicher Länge und 
unter 36 Grad 10 Minuten der Breite; folglich die 
Inſel unter 24 Grad 10 Minuten; er hat ſie um 30 
Minuten ſuͤdlicher geſetzt, vermuthlich weil nicht volle 
8 Stadien auf das Milliare kommen. 

Die naͤmliche Berechnung liegt auch bey den Sortu⸗ 
natá Inſula (709 Mazapov vj00:), unter welchem 
Namen Ptolemaͤus ſechs Inſeln begreift, zum Grunde. 
Von den Purpurarid oder der nördlichen Junonia rech⸗ 
neten die Schiffer des Juba 625 Milliarien nach den 
Canariſchen Inſeln. Dieß würde bey Ptolemaͤus einen 
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Abſtand von 10 Graden der Breite geben. Da aber 
nach der naͤmlichen obgleich irrigen Angabe die Richtung 
gegen Suͤdweſten ging: ſo vermindert ſich die Zahl der 
10 Grade, dagegen ſtehen die Inſeln um 5 Grad weſt⸗ 
licher als die noͤrdliche Junonia. Daher ſetzt er die 
noͤrdlichſte derſelben unter 16 Grad der Breite. 

Sie heißt bey ihm Aprositos (Anodseros), die 
Unzugaͤngliche. Durch welchen Umſtand ſie ihre alte 
Benennung Pluvialia verloren hat, weiß ich nicht; 
aber wahr iſt es, daß die Inſel Palma an ihren felſigen 
Kuͤſten nur wenig Stellen zum Landen darbietet. b5 

Die zweyte hat bey Ptolemaͤus ihren alten Namen 
Junonia (Vous vie) beybehalten. Daß man dieſe 
ſuͤdliche Junonſa, das heutige Serro, nicht mit dem 
noͤrdlichen, oder Madeira verwechſeln duͤrfe, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Die dritte, die ehemalige Geisinſel, das heutige 
Gomera, erhält nun die Benennung Pluvialia (/7Aovi— 
di in unſern Ausgaben) welche in früherer Zeit der 
noͤrdlichſten Inſel angehoͤrte. 

Die vierte, Convallis oder Nivaria, das heutige 
Teneriffa, trägt bey Ptolemaͤus den neuen und uner⸗ 
Eärbaren Namen Baspiria (Kaoneıpia). 

Der fünften bleibt die urſpruͤngliche Benennung Ra⸗ 
naria. 

Die ſechste lernen wir durch den einzigen Ptolemaͤus 
kennen; er nennt fie Benturia, und bezeichnet die naͤchſt⸗ 
folgende betraͤchtliche Inſel Suerteventura, ob ſie gleich 
nordoͤſtlich von der vorigen liegt, und er ſie, wie alle 
übrigen, ſuͤdlich fortlaufen läßt. 

Von dem noch weiter nordoͤſtlich liegenden Lancerota 
und den übrigen benachbarten Inſelchen ſchweigt Pto⸗ 
lemaͤus, wie alle ſeine Vorgaͤnger. 

Die Inſula Fortunata nimmt Ptolemäus als er⸗ 
ſten Meridian an, nicht als wenn irgend eine aſtro⸗ 


652 Siebentes Buch. Zehntes Kapitel. 


nomiſche Weiſung ihn geleitet haͤtte, ſondern weil 
er von Weſten nach Oſten durch die ganze bekannte Er⸗ 
de zaͤhlen wollte, und dieſe Inſeln der weſtlichſte 
Punkt derſelben ſind. Wir bleiben ſeiner genomme⸗ 
nen Maßregel bis zur Stunde getreu. Vielleicht liegt 
in derſelben eine Urſache, warum er ſie ſaͤmmtlich von 
Norden nach Suͤden in langer Reihe ſtreckt, und in 
Anſehung der Laͤnge nur um einen Grad von einander 
abſtehen laͤßt. Er wollte feinen Nullgrad der Laͤnge durch 
die weit gedehnte weſtliche Graͤnzlinie der Erde fühl: 

bar machen. * 
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Die Zahl II. bezeichnet die zweyte Abtheilung. St. dedentet Stadt, 
Fl. Fluß, Kol. Kolonie, V. Volk, Prom. unb Promont. Pro- 
montoríum, Caſtr. Caſtrum Kaſtell, Landſ. Land ſchaft. 
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Abaris, St. Aegypt. 491 

Abile, Abyla, Berg, Maus 

titor. II, 457 

n auch Abuncis, 
t 


1 298 
Abrotonum, St. Tripolis, 
II, 137 

Aby dus, St. Aegypt. 378 
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Acanthus, St. Aegypt. 445 
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Arab. Buf. 19 
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thago II, 153 
Acoris, St. 2fegopt. 403 
Aeris, St. Karthag. II, 869 
d Aquas, St. Karthag. 
II, 261. 314 

Ad Dianam, St. 1 255 
, $029 

Ad Gallum Galttinaceum, 
Karthag. 1, 288 


Adrumetum, St. Karthag. 


II, 243 
Maurit. 
II, 439 
Ades, St. Karthag. II, 261 
Aduli Portus, Aethiop. 

auch Adulis 51 
Adulitanum Monumen 

tum 136 
Adyrmachidaͤ, V. II, 90 
Aeant, Spitze des Arab. Bu⸗ 

ſens 3 6 
Asdonis, Inſ. Marmar. II, 


88 
Aegimurus, Inf. Karthag. 
1 


Ad Savaͤ, St. 


I, 256 

Aegyptii, Volk 278 
Aegyptus 238 
Groͤße 241. 317 


Fruchtbarkeit 271 
Prieſterſchaft 279 
Koͤnige 290 
Goͤtterlehte 297 
Eintheilung 802 
t Bevölkerung 307 
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Aegyptus Einkünfte 511 
Münze ^ 314 
3 ean pt. Kriegerkaſte aus⸗ 

gewandert ins innere Afrika 
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Aeneſipe, Inſ. Marmar. 


II, 30 

Aeneſisphyra Portus, 
Marmar. II, 32 
Aethiopes 101 
- pil Peg me II, 55 
Aethiopia 116 
Aethiopia Aegypti 228 


Aethiopes Hesperii I, 
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Aethlopici Montes TI, 584 
Afrika, die Nordkuͤſte zu weit 
gegen Suͤden geruͤckt II, 252 


Afrika, das innere iL 536 
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kuͤſte 7 f. 
Afrita’s Geſtalt 119. II, 
8. 14 

Afrika's Graͤnzen II, 4 
Afrika „Proconſular⸗ Pros 
vinz II, 232 
Afrika Propria II, 7. 216 
Afrodites, St. Alg. 28 
Agame, V. Aethiop. 160 
Agar, St. Karthag. II, 246 
Agathos Daͤmon, Arm des 
Nils 540 
Ag au, Landſch. Aethiop. 165 
Agerſel, St. Karthag. II, 853 
Agni E Promont. 
Aegy 560 
Atabel Mon B. Aegypt. 80. 


. 405 
Alatäu, Inf. Arab. Meerb. 
55 

Alexandria Metropolis 
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Alicaba, St. Were 
9 


Altiburus, St. Numid. II, 
331 

Ammonis Templum, I: 
monium, Marmar If, 44 
Ampeluſia Promont. 
Mauritan. IL, 465 
Ampfaga, Fl. Numid. II, 509 
Anabucis, Vicus, Kyrene 
4, 115 
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Andropolis, Andro, e 
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gypt. 
Anidus, Fl. Mauritan. y. 
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Anthylla, St. Aegypt. 596 

—-— St. uM 

95 

ag Solen, Haf- 5 
Arab. Buf. 
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Antipyrgus Portus, Mar⸗ 

mar. II, E 
Anpgath, St. Asthiop: 

665. 606 

Anpfius Nomos, dem 
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Aphrodiſias De Cy. 
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1955 
Aphrodiſium, St 5247 
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Aphdodites, Port. am Arab. 
Bu 


fen 11 
EE „gi Ae⸗ 


X215, St. mer il, 30 
Apocopa, Kuͤſte Oft: Afrika 
90 


Apollinis Urbs Major 328 
pe Urbs Minor, Ars 

360 
1c Hydreum, v 


eg 
Apollinks Hromonten, 
Karthago 293 
Apollinis e 
Mauritan. II, 420 
Apollonias Portus, Cy⸗ 


rene II, 81 
Apollonopolis, Aegypt. 387 
Aprositos, Inſ. Atlant. 

Meer II, 631 
Aptuchi fanum, cis 

, 88 


Ayud, St. Mawritan. ii 436 
Aqud Caͤſaris, Numid. II 


334 
Ayud Galibá, Karthag. II, 


325 

Xquá 90egid, Karthag. II, 
857. 361 

Aqu à eee, Nu⸗ 
mid. „318 
ro Zacapitand, Nus 
I, 347 

Fuer St. — 
II, 255 

Ara Minerv, am Arab. 
Buſ. 41 
Arabia Nomos Aegppt. 502 
Arabicus Sinus 1 


Ac Spitánorum, Syrte 
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Arbis, St. Aethiop. 221 
Arcadia, Landſch. Aegypt. 
304. 306 
Archandropolis, St. Ae⸗ 
gypt. 696 
Arch ilaͤ, St. Kyrene II, 104 
ArdanisPromontor. Mars 
mar, f II, 36 
Ariſtonis Vicus, St. pac 


Armua, Fl. Numid. II, 302 
0 Arommtaphoros Regio, 
Aethiop. 6⁴ 
Arſenaria, St. Maurit. 
II, 422 
ArfinariumPromont, Ae⸗ 
tbiop. II, 529 
Arſinoe, St. Kyrene, II, 86 
Arfinoe, St. Aegypt. 419 
— am Arab. Buf. 
58. 518 
Artagira, St. Aethiop. II, 
596 


Arzilla, St. Mauritan. II, 
467 
Aſama, Fl. Mauritan. II, 
474 


Asphynis, St. Aegypt. 332 
Aspis Promont. an der 
Syrte II, 120 
Aspis, St. Karthag. ii, 249 
Affurus, Aſſurd, St. 
Kartha g. li, 358 
Aſtabonas, Fl. Aethiop. 41. 
170. 177. 

Aſtacures, V. Libyens If, 184 
Aſtapus, Fl. Aethiop. 170 
Atarbechis, St. Aegypt. 566 
Ater Mons, im innern A⸗ 
frika II, 578 
Athrikis, St. Aegypt. 573 


636 
Atlantes, V. Afrika, IE, 
177 
Atlas Gebirg IL 177. 400. 
477. 522 
Atlas Minor, Mauritan. 
II, 473 


Avalites Portus, am A⸗ 

rab. Meerb. 71 
Avalites Sinus 71 
Audum Promont. Maurit. 


II, 411 
Audus Geb. 


Numid. II, 

379 

Audus, Fl. Maurit. II, 411 
Augila, in Libyen II, 181 
Auguſtamnica Provin⸗ 
cia, Aegypt. 502 
Auri fobimá, Aeg. 31 
Auſtre, Fl. Tripolis II, 141 
Auſigta Vicus, Kyrene 
II, 83 
Libyens 
IL, 127 
Autoba, St. Aethiop. 225 
Autolata, Inſ. im Atlant. 


Aufuriani, Volk 


Meere II, 630 
Autololes, V. Mauritan. 
II, 557 


Autri, arab. V. 3 
Automalax, St. Kyrene II, 

; 114 
Aurume, St. Aethiop. 115. 


130 

Aurume, Reich 119. 134 
Auza, Xugia, St. Mauri⸗ 
tan. II, 435 
Axilis, St. Marmar. II, 41 
Axome, St. Produkte. Wil 
fer :152 
Aromitd, V. werden Ghri- 
ſten 144 


Regiſter 


Azama, St. Numid. II, 356 
Azania Regio, Oſtkuͤſte v. 
Afrika 80, 93 
Azilis Vicus, Marmar. 1 
41 


B. 
Babba, St. Mauritan. II, 


Babylon, St. Aegypt. 474 
Baga, St. Numid. II, 376 
Bagaze, St. Aethiop. 1L, 527 
Bagradas, Fl. erii. 1 

/ 6 


Bagradas, Fl. Karthag. I, 
985 

Bambotus, Fl. Ts, * 
Banafa Valentia, Color. 
Mauritan. II, 471 
Saniurá, V. Mauritan. If. 
405 

Barathra Lacus, Argon! 
493 

Barbaria Regio, Ar 


Barca, Landſchaft II, 105 
Barce, €t. Kyrene 5 


Baſanites, Berg Aeg. 31 

Bathys Portus, Arab. 
Meerb. 41 

Battus, König v. Syn 


Bazium Promont A 


Bechis, St. Aegupt⸗ 558 
Berceo, St. Numid. 11, 316 
Berenice Portus, am 2t 

rab. Meerb. 17 


zu beyden Abtheilungen. 


Berenice Epidirus Por 
tus, Aethiop. 60 
Berenice, Panchryſos, 
St. am Arab. Meerb. 63 
Berenice, St. Kyrene II, 92 
Berethis, St. Aethiop. 225 
Beſa, St. Aegypt. 395 
Bida, Colon. Mauritan. II, 
441 


Bidil, St. Mauritan. II, 441 
Binda, St. Aethiop. II, 569 
Blemmyes, V. Aethiop. 210 
a Oſtium Ni⸗ 
543 

809 da, Hoͤhle, Kyrene 
; I, 105 

Borion Promontor. S»: 
rene II, 93. 113 
Boum, St. Aethiop. 225 
as Prom. n Syr⸗ 


1, 152 


Sra dium, Inf. 40 Syrte, 
1 


Bruchium, zu Alexandria 
627 

Bruſiliana, St. Vent 
, 923 

Bubaſtis, listed 18 

Aegypt. , 

un Oſtium 925 
548 

Butt $m infa, St. 3 
315 

Bulla Regia, St. Ri 
II, 314 

Buſiris, St. Aegypt. 574 


ufiriticum, Arm des Nils 
i 547 
Buticus Lacus, Aegypt. 


Butus , & Aegypt. 558 


637 


Buzara, Mons Numid. II, 
> 377 


Byblos, Ct. Aegypt. 569 
Byrſa, St. Karthag. II, 265 
Byzacena Regio, Karthag. 

II, 218 
Byzantes, V. Afrika 1, 216 


C. 


Cabaſa *. Aegypt. 361 
Cadupi, V. Aethiop. II, 603 


Cane, St. Aegypt. 371 
pe Hydreum, St. 
Aegy 29 
e En aris 
103 

Gáfarea, St. ae 
IL, 416 

Cairwan, St. II, 362 


Calam aon, Promont. Mar⸗ 


mar. : 
44 Calathe, Inf. Numid. Il, 


301 
Gatit&, V. Aethiop. II, 604 
Calpe, Mons, Mauritan. II, 
457 
Cambyſis Magazine 222 
Cambyſu, St. Aegypt. 513 
Canal beym See Moͤris 421 
Canal vom Nil zum Arab. 
Meerb. 503 
Canal von Alexandria 597 
Candidum Promontor. 
Karthag. II, 300 
Canobicum, Canopicum O⸗ 
ſtium Nili 539 
Canobus, Canopus, St. 
Aegypt. 541 
Caphas Mons, Aethiop. 
DERE BO 


638 


Gaprarfa, Snf. im Atlant. 
Meer II, 625. 628 
Capfa, St. Karthag. IL 344 
Capſa, St. Gaͤtul. II, 606 
Caput Vada, Promont. Kar⸗ 
thago 7 153 
Carawanen⸗Straße von 
Takape an der Kl. Syrte in 
das innere Afrika II, 148 


Carawanen- Straße aus 
Numidien in das innere Afri⸗ 


ka II, 341 
Caricon, St. Mauritan. II, 
497 


Carpi, St. Karthag. II, 258 
Cartenna, Colon. Mauritan. 
x II, 421 
Sinus 
IL, 257 
Karthago, Stadt II, 264 
Gebiet der Karthag. II, 
136 203 

Größe des Gebiets II, 213 
Caſä Villa Aniciorum II, 
i 141 


Karthaginenſis 


Gafá Caluenti, en. 


tan. I, 415 
ae. — Regio, 
Aegy 495 
Sara, Caſſius Mons, Ae⸗ 
495 

, Inſ. im atl. M. 
II, 631 

Caſtra Cornelia, St. Kar⸗ 
thag. II, 286 
Ca ſtra Germanorum, 
Mauritan. II, 419 
Caſula Vicus, Karthag. 
II, 262 


Catabathmus Parvus, 
1,27 


Regiſter 


Catabathmus Magnus, 
II, 33 


Marmar. N 
Gatáonium Promontor. 
Marmar, II, 


Catarrhaktes Major 226 
„ ae 


dris ma, St. 1 par 


Celida, St. Kyrene II, 105 


Cella, St. Mauritan. III, 
434 

Cella Vicus, Karthag. 
II, 363 


Cenopolis, St. Kyrene Il, 
103 


Kenturia, Inf. im atf, M. 
IL, 631 
Eden Pro mont. Syr⸗ 
II, 122 
ein Inſ. Sarti. z 


Cereris Specula B 
. montot. Arab. Meerb. 42 


Gerne, Inf. Atlant. Meer 
119. II, 498. 516 


Cerva, St. Numid. II, 348 
Charax, St. Aegypt. 494 
Charar Vicus, SEN 


a Promont. 
Aethiop. II, 527 
Cheimo Vicus, Marmar. 
' II, 25 
Chelonides Lacus, Gara 
manten II, 592 
Chetonitides, Inf. Arab. 
eerb. : 44 

€ i Aegypt. 367. 
hemmis, ec gyp 2 


zu beyden Abtheilungen. 


ye un Inſ. u. Nomos, 
559 


. St. Aegypt. 
872 
Cheops, Koͤnig Aegypt. 458 
Chereu, St. Aegypt. 599 
Cherſis Vicus, Kyrene II, 
80 


Cherſoneſus, am Arab. 
Meerb. 40 
Cherſoneſus in Marmarica 
II, 23 

Cherſoneſus a 
Marmar. I, 89 
Chinalaph, Fl. Shu 
I, 200 


Chnumis, St. Ws 332 


Chobat, St. Mauritan. II, 
410 

Chretes, Fl. Mauritan. II, 
499 

Chullu, St. Numid. II, 308 
Cidamus, St. Libyen II, 
576. 580 


Gitium, St. Karthag. II, 
364 


Cillaba, St. Libyen II, 576 
Cilma, St. Numid. II, 375 
Cinnamomifera Regio, 
Aethiop. 66 
Cinyps, Fl. Syrte II, 123 
Cinyps, Fl. im tene fi 
byen , 990 
Gitna Mons, NES II, 
379 

Cirta, St. Numid. II, 310 
Giffi, St. Mauritan. II, 414 
Ciſt erna Hints eme 
I, 122 


Gtupea, Elppea, e Kar⸗ 
thag. 250 


639 


Clysma Portus, Aegypt. 
4 


Go, St. Aegypt. 404 
Collops Magnus, St. II, 
308 


Collops Parvus, aen. 
I, 306 

Colobi, V. Aethiop. r^ 63 
Goloe, Ct. Aethiop. 167 
See, Aethiop. 178 
Contra Ombos, St. Aeg. 
326 

Contra Syene, St. Aeg. 
325 

Conſtantina, Ct. 9tumib. 
II, 312 

Convallis, Inſ. Fortunata 
II, 626 

Convallis, Inſ. im Atlant. 
Meere, II, 626 


Coptos, St. Aegypt. 361 
Coreva, St. Karthag. II, 
325 


Corfyra, Inf. Karthag. II, 
256 


Corte, St. Aegypt. 230 
Goffura, Inf. Karthag. II, 
257 


Cotes Present. Maurit. 

II, 465. 512 

Gotbon Portus, po^ 

NN. 

Crocodilorum Wen Ae⸗ 

gypt. 383. 420 
Cuicul, oder 

Culcua, St. Numid. II, 317 

Gul(ucitaná, St. Numid. 

II, 306 

Gurubis, St. Karthag. II, 

t 249 


640 


Gu[4, €t. Aegypt. 887. 
Cynopolis, St. Aegypt. 
403. 578 

Cyre, Quelle in Kyrene II, 
62 


Cyrenaica Regio II, 56. 
66 


— Lage, Frucht bar⸗ 

keit, II, 57 

— Republik II, 66 

Cyrene, St. II, 96 
D. 

Daneum Portus, Aegypt. 

519 

Daphne, St. Aegypt. 492 


Daphnine, Inſ. Arab. Meer⸗ 
buſen 50 
Daphnus, Port. Arab. Meer 
69 


Dara, Fl. Aethiop. II, 546 
Daraba, St. Aethiop. 115 
Daradd, V. im innern Ur 
fria II, 456, 608 
Daradus, Fl. Darat, Fl. 
am Atlant, Meere II, 520. 

i I, 528 
Darnis, Ct. Cyrene, IL 78 
Delle i, Fl. im innern A⸗ 
frika II, 579 
Debris, St. Aethiop. 11,578 


Delta Aegypti 525 
— Größe 535 
— , Mündungen 529 
— Seen 545. 550 


— Fruchtbarkeit 554 
Deorum Currus, Gebirg 
am Atl. Meer II, 509. 535. 
652 


Regifter 


Deorum Portus, Mauri⸗ 
tan. II, 
Deo rum Soteron, Port. 
Arab. Meerb. 44 
Derris Promont Mar⸗ 
mar. II, 25 
Diana, St. Numid. II, 338 
Diarrhoͤa Portus, Ky⸗ 
rene u, 111 
Diodori, Inf. Arab. ms 

bufen 
Diolcus Oſtium tw 
547 


Dioscoron Portus, am 
Arab. Meer 42 

Diospolis, St. Aeg. 581 

Diospolis Magna, E 
Aegypt. 

Diospolis Parva, P 
Aegypt. 7 

Dire Promontor. am p 


rab. Buf. 
Diur, Geb. Masken. 77 


Dodecaſchoͤnus, Regio, 
Aegypti 229 
Dracontius, Inf. Karthag. 
II, 300 


Drepanum Promontot 
am Arab. Meerbuſen 10 
Dudum, St. Aethiop. II, 572 
CAL LPS Zu = 
rin ebi autita 

3» / rg 11, 478 


L 


E. 


zu beyben Abtheilungen. 


Elbo, Inſ. Aegypt. 583 


Elephantini, Inf. Aegypt. 
E $23 


Elephantophagi, Aethiop. 
II, 603 
Elephas Mons, am Arab. 


Meere 69. 74 
Elephas Mons, Mauri⸗ 
tan. II N 459 


Elethyia, Ct. Aegypt. 330 
Eleuſis, St. Aegypt. 626 
Elia, St. Karthag. II, 364 
Emporia, Karthag. II, 160 
Emporicus Sinus, Mau⸗ 


ritan. II, 469 
Epichus, St. Kl. Syrte II, 
156 


Erchdas, St. Aethiop. 221 
Eſer, St. Aethiop. 127. 166 
Evangelon Portus, am 
Arab. Meerbuſen 44 
Evesperidaͤ, St. Kyrene 
II, 91 

Eumenis Port. Arab. Mb. 
63 

Euphranta Turris, an 
der Syrte Il, 119 


F. 


Fem hi, St. Aegypt. 417 
Ferratus Mons, Maurit. 


II, 398. 441 

Fortunatd Inſuld II, 
625. 630 

Fretum Herculeum II, 
754 457 
Fuerteventura, Inſ. im 
atl. Meere II, 631 


Mannerts Geogr. X. 2. 


641 


Vicus, Kl. 


Fulgurite 
II, 146 


Syrte 
G. 


Gabachi, Fl. Aethiop. 180 
Gadaum Caſtra Mauritan. 


Gaͤtuli und j 
Melano Gátuti, V. U, 
200. 544 
Gätulia A, 559 
Gagauba, Inf. im Nil, Ae⸗ 
thiop. 2²³ 
Galaphe, St. Mauritan. 
II, 488 


Gatate, Inſ. Karthag. II, 
301 


Gambala, V. Aethiop. 160 
Gapachi, V. Aethiop. II, 
603 


Gatama, St. im innern A⸗ 
frika II, 577 
Garamantes, Volk u. Reich 
im innern Afrika II, 184. 
572. 585 


Garamantica Pharanr 
im innern Afrika II, 592 


Garapha, St. Tripolis IT, 
135 


Garaphi Montes, Mauri⸗ 
tan. 397 


Garbata Mons, ir^ 
1 


8 
€t. Numid. 


II, 319 

Ger, Fl. Mauritan. II, 482 

Gerbo, St. Aethiop. 225 
S 8 


Gazaufala, 


642 
Germanittana, St. Kate 
thag. II, 364 
Gerra, St. Aegypt. 494 
Gichthis, St. an der Syrte 
IL, 135 

Gigame, V. Libyens IT, 21 
Gilda, St. Mauritan. II, 487 


Gilwa, St. Mauritan. II, 
426 

Gir, Fl. im innern Afrika 
II, 592 


Gira, St. Aethiop. II, 608 
Girba, Inf. in der Kl. Syrte 
II, 145 

Girgiris, Giri, Mons im 
innern Afrika II, 579. 590 
Girgis, St. an der Syrte 
II, 142 

Glaucum Promont. Mar: 


mar. U, 25 
Go madaͤd rum Inſ. Arab. 
Meerb. 43 
Gomera, die alte Capraria 
Gontiana, St. Mauritan. 
II, 489 

Goſen Regio, Aegypt. 502 
Gradmeſſung der Griechen 
46. 257 

Gras Gony, Promont. 
Marmar. II, 29 
Gräber der Könige, Aegypt. 


357 
Graſſe, St. Karthag. II, 262 
Guiza, St. Mauritan. II, 


422 

Gulus, Fl. Mauritan. II, 
409 
Gunugi, St. Mauritan. II, 
419 

Gurra, St. Karthag. II, 353 


Regiſter 


Gynaͤkopolis, St. Aeg. 
e 595 


Gythitis, Inf. im Arab. 
43 


Meerbuſen 
Gyzis Portus, Marmar. 
II, 28 
Gyzantes, V. an der Kl. 
Syrte II, 168. 216 


ası7as — 481828 


Habeſch, Reich 125 
Hadrianopolis, St. Kr 
rene II, 87 
Hadrumetum, Adrame⸗ 
tum, St. Karthag. II, 245 
Haͤmos, St. Aegypt. 516 
Hammanientes, V. fi 
byen II, 575 
Hammonis Oraculum » 
4 


Hanno's Weſtkuͤſte von I 


frika II, 491 f. 
Hedaphtha, St. an der Kl. 
Syrte ^ di eH 142 
Heliopolis, St. Aeg. 478 
Hep haͤſtus, St. Aeg. 585 
Heptanonis, auch Hepta⸗ 
polis, der mittlere Theil 
Aegypt. 303. 394 
Heptaſtadium a 
6 


Herakleopolis Magna, 
St. Aegypt. 415 
Herakleopolis Parva, 
St. Aegypt. 3585 
Herakleoticum Oſtium 
ae GotumnáTL457 
erculis Promon 
Mauritan, Il, 476 


* 


Bi 


zu beyden Abtheilungen. 


Detmáa Akra, Marmar, 
II, 27 

ereutm Prom on. een 
titan. II, 513 
Hermonthis, St. Aegypt. 
333 

Hermopolis, St. Aegypt. 
560 


Hermopolis Magna, €t. 
Aegypt. 397 
Sein in Par va, e 
598 


Herodots Maße des er. 


nus Stadiums 
Heroonpolis, ee 
6. 516 


Heroopoliticus Sinus 6 


Herpis, St. Mauritan. II, 
488 


Hesperi Cornu Promont. 


am Atl. Meere II, 508 
Hesperides, Landſch. Kyren. 
II, 88 


Hesperius Sinus, Ar 
thlop. IL, 530 
Hesperium Promont. Ae⸗ 
thiop. II, 531 
Hibe, St. Aegypt. 472 
Hieraſykaminos, St. Aeg. 


229 

Hierakon Urbs, Aegypt. 
| 331. 393 
Hippi Promont. Numid. 
II, 305 

Pup Regius, ec Stu: 
, 908 

Saas Diasihpius, St. 
Karthag. II, 297 


Hippokritaͤ, St. 1 


1, 297 


bippone, St. an 416 


643 


a ponitis Lacus, Kar⸗ 
ag. II, 299 
Pe V. Aethiop. 208 
Hippu Promont. Syrte 
„ 118 

Horrea, St. Mauritan. II, 
43 8 


Dorrea Gátia, St. Kar⸗ 
II, 245 


thag. ‚ 
Hpdrar, St. Kyren. II, 104 
Hydreum Novum, St. 
2 


Aeg. 
Hppotramos, Xsthiop. U 
532 


3: 


Jarzetha, St. im ga 


frika , 598 
Ibium, St. dant 4035 
Icoſium, St. Mauritan. 

II, 415 


Sbicta, St. Numid. li, 316 
Igilgitis, St. Mauritan. 

II, 409 
Inarus, Fuͤrſt, Kegppt. 608 
Inſel der Here, im atlant. 


Meere II, 630 
Inſuld Fortunata II. 
625. 630 


Inuca, St. Karthagi 11,826 
Jol, St. Mauritan. II, 416 
Jomnium, St. Mauritan. 
II, 413 

Jovis Vicus, St. Aeg. 28 
Iſcheri, St. im innern Afrika 
\ II, 601 

Sécina, St. an der Syrte 


1381 


Iſius Mons, . 
S 8 2 


644 


S fium, St. Aegypt. 899.417 
Semuc, St. Numid. II, 356 
Sffbmus ber Arabiſche 1 
Julia . St. 
Maurit. II, 488 
Julia Traducta, St. Mau⸗ 
rit. II, 464 
Jud go rum Vicus, Aeg. 
484 

Judo rum Urbs, Aeg. 
626 

Sunonia, Inſ. im Atlant. 
Meere II, 625. 627. 628. 
631 

Jupiter Ammon II, 44 


K. ſiehe C. 


L. 


Labyrinthus Aegypti 430 
Lacus Amari, Aeg. 511 
Lacus Ama rus beym Ham⸗ 
monium II, 49 
Lagnaraͤ, St. Mauritan. 
II, 444 

Lamas ba, Lamasbug, St. 
Numid. II, 337 
Lam baͤſa, Lambeſe, St. 
Numid. II, 335 
be Ded fit un, Mau 
tit. , 449 
Landenge am Arab, jos 
bufen 1 
Laodamantios Portus, 
Marmar. II, 98 
Lades, St. Numid. II, 332 
Lathon, Fl. Kyrene II, 88 
Lato, Latopolis, St. Aeg. 
331 

Leontopolis, St. Aeg. 580 


Regiſter N 


Lepidotum, St. Aeg. 372 
Leptis Magna, St. II, 
124 


Leptis Parva, St. Kar⸗ 


thag. 11, 241 
Letopolis, St. Aeg. 594 
Leucd Akte, Promontor. 

Marmar. IL 21 
Leucäthiopes, V. im ite 

nern Afrika II, 541. 557 
Leucaspis, St. Marmar. 

II, 25 
Leucos, Port. am Arab. Mb. 
15. 368 


Leucos Tunes, St. Kar⸗ 


thag II, 368 
eibophönlees, V. II, 205 
Libya, Land Il, 1 
Libya, Landſch. Aegypt. 592 
Libyd Nomos, Marmar. 


II, 19 

Libya Palus, Aethiop. IT, 

563 

Libyes, V. II, 16 

Lingua, Lingula, ip 
' 21 

eir, Lixus, St. u. Fl. Maus 

ritan. 1I, 468 
Lixus, Fl. Mauritan. III, 

497. 514 


Loch a, St. Katthag. II, 371 
Lochias, ng . 
6 


ee an der Kl. Syrte 
„161 


i 2 — 


Lund Montes, 
75, 179 


161. 1 


zu beyden Abtheilungen. 


Lykopolis, St. Aegypt. 385 
?»nrama, St. im innern 

Afrika II, 598 
$pnramatá, V. II, 600 


M. 


Maca, V. Libyens IT, 183 
Macaria, Inſ. Arab. An: 


Machlyes, V. an der Kl. 
Syrte II, 168 
Macodama, St. Kl. Syrte 
IL, 151 

Macomada Vicus, Corte 
II, 121. 151 

Macomada Selorum, St. 
Syrte II, 130 
Macomades, St. Numid. 
II, 329 

Macrobii, V. Aethiop. 208 
Madaura, St. Numid. II, 
; 821 
Madeira, S. II, 625 
Magdalum, St. Aeg. 39 


Magorum Inf. Ar. Meerb. 
49 

Magnum Promont. Mau⸗ 
ritan. iM, 499 
Magradis Villa, Tripolis 
II, 135 

Malacath, St. im innern 
Afrika II, 569 
9talao, St. am Arab. Meere 
71 

Maliana, St. Mauritan. 
II, 448 

Malva, Malvana, Fl. 
auritan. I, 431 


Mandracium Por tus, 
Karthag. 1, 282 


645 
Mandrou, : Geb. Aethiop. 


II, 551 
Marazand, St. Karthag. 

II, 361 
Marra, Marea, St. Aeg. 
E 607 
Mareia Lacus, Aeg. 608 
Mareotes Nomos 606 


Mareotis Lacus, Aegypt. 
08 


Y 6 
Maria, Ct. Aegypt. 607 
Marmarica Regio II, 19 
Marmaridd, V. Libyens 

II, 21 

Masclianaͤ, St. Karthag. 
** II, 361 
Maſitholus, Fl. Aethiop. 
„„ II, 582 
Maſſa, Fl. Aethiop. II, 528 
Maffäfylii Numida, II, 
194 

Maffylii Stumibá II, 


192 

Mauretania, richtiger 
Mauritania, Reich IL, 231. 
881. 394 
Mauritania Sitifenſis 
II, 391 
Mauritania Gáfariens 
fis II, 390 
Mauritania Tingitana 
II, 389. 392. 401 
Mauri, Maurefii, V. II, 


381 

Marimianopolis, St. Ae⸗ 
gypt. “ 861 
Maxula, St. Karthag. II, 
: 259 
Maryes, V. in der Kl. Syrte 
If, 168 

Maxitani, V. Numid. II, 
» 210 


* 


646. 
Mazices, V. Mauritan. II, 
398 

Mediccara, St. Karthag. II, 
353 
Megabari, V. Aethiop. 189 
209 


Megalopolis, St. Karthag. 
II, 368 

Megara, St. Karthag. II, 
268 

Megatichos, St. Aeg. 238 
Melano Gätuli, V. II, 
200. 553. 607 

Meltine, St. Karthag. II, 
370 

Membro, St. Karthag. II, 
296 


Mambreſa, Mam broſſa, 
St. Karthag. II, 326 
Menelaos Portus, Mar⸗ 


mar. II, 36 
Memnon, Bildſaͤule zu Theb. 


340. 357 

Memmonion, zu Thebaͤ 
345 

— zu Suſan 354 
— zu Abydus 378 
— das Labyrinth 441 


Memmones, V. Aethiop. 
09 


2 
Memphis, St. Aegypt. 445 
Mendes, St. Aegypt. 579 
Mendeſium Oſtium Nili 

643 
Mendeſius Nomus Aeg. 


577 

Menelaus, St. Aegypt. 601 
Menepheſe, St. Karthag. 
„ 

Meninx, Inf. in der Kl. Syrte 
II, 142 


Regiſter 


Menuthias, Inf. m 
von Afrika 

Mercurii Promont. i 
thag. II, 2 

Meroe, Reich 168. 190.217 

Meroe, Inſ. Aethiop. 182 

Meroe, St. Aethiop. 185 

Mescele, St. Karthag. isa 


Metagonitä Urbes, Nu⸗ 

mid. u. Mauritan. II, en 

Metelis, St. Aegypt. 557 

Mileum, St. Numid. m 
31 

Miltodes, B. am Arab. D^ 


fen 
Miſua, St. Karthag. 10257 
Mizraim, Land 239 
Mnemium Promontor. 
am Arab. Meerb. 40 
Moͤris oder Mörios La⸗ 
cus, Aegypt. 422 
Molochath, St. Mauritan. 
I, 488 
Momemphis, St. Aegypt. 
568. 602 
Monds berge, Aethiop. 175 
Monocemium, St. Aeg. 
606 
Monodactylos Mons, am 
Arab. Meerb. 43 
Mons Ater, Aethiop. II, 
577 


Monumentum Adulita⸗ 
Moph, St. Aegypt. 452 
Moru, St. Aethiop⸗ 221 
Mofylon Promonton u. 

St. Aethiop. 70. 72 


zu beyden Abtheilungen. 


Mulucha, Fl. Mauritan. II, 
429 
Mundu, St. am Arab. Meere 


72 

Mu ſaͤ, St. Aegypt. 410 
Muſones, V. Mauritan. 
II, 399 
Muſti, St. Karthag. II, 328 
Muthis, St. Aegypt. 392 
Muthul, Fl. Numid. II, 303 
Myekphorites Nomos 
Aeg. 591 
Myos Portus, am Arab. 
Buſen 10 
Myrmex, Inſ. Kyrene II, 
105 

Myronis, Inf. im Arab. 
Meerbuſen 43 
Myſocaras, St. Maurit. 
IL, 495 


N. 


Nacis, Ct. Aethiop. 221 
Napata, St. Aethiop. 220 
Nara, St. Karthag. II, 368 
Naraggara, St. Numid. 


II, 320 

Naſamones, V. Libyens 
II, 179 

Nathabur, Fl. im innern 
Afrika II, 579 


Naucratis, St. Aeg, 563 
Nauſtathmus Portus, 

drene II, 80 
Neapolis, St. Aeg. 371 
Neapolis, St. Kyrene II, 


104 
EC €t. in br Tri⸗ 
II, 125 


Niconis Dromos, 
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Neapolis, St. Karthag. II, 
248. 268 
Neapolitanus Sinus, 
Karthag. II, 246 
Necheſia, Hafen am As, 
Bufen 
Nekropolis, Vorſtadt wo 
Alexandria 624 
Nepata, St. Aethiop. 205 
Nepheris, St. Karthag. II, 
, * 958 
Steut, Nomas Aegypt. 580 
Nia, Fl. in Aethiop. II, 531 
Sticit uebs, Aegypt. 567. 
594 
Nicii Vicus, in Marmarika 
II,; 24 


kuͤſte von Aftika 94 
Nikopolis, St. Aeg. 625 
Nigira Metropolis, im 

innern Afrika II, 570 
Nigir, Fl. im innern Afrika 

II, 542. 561 

Nilus, Fl. 168. 213. 241 
Nili Fontes 168. II, 543. 
584 

Nilopolis, St. Aegypt. 416 
Niſua, St. Karthag. II, 257 
Nithine, St. Aegypt. 598 
Nitriotä, St. Aegypt. 602 
Nivaria, Inf. im Atlant. 

Meere II, 628 

Nomades, Stumibá II, 192. 

195 
Nomi Aegypti 302 
$totu Keras, Prom. Ars 

tbiop. 76. 91. 120 
Nuba See, Aethiop. II, 592. 

604 


Nu ba V. Aethiop. 189. 
; x eric 4208 
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Stubei, WV. Aethiop. 157 
Nuchul, Fl. Aethiop. II, 545 
Numidia, Reich in Afrika 

11, 221. 228 
Numidicus Sinus II, 306 
Nuius, Fl. Aethiop. 11,527 


O. 


Oaſis Major u. Minor, 
Aegypt. 468 
Oea, St. Tripolis II, 135 
Ombos, St. Aegypt. 326 
O mbrion, Inf. Atlant. Meer 
U, 627 

On, St. Aegypt. 480 
Onuphites Nomos, Aeg. 


: 578 
Ophiotes, Inf. Arab, Bu: 
fen 32 


Ophir 127 
Opone, St. Oſtkuͤſte von As 
frika 90 
Oppidum Novum, Mau⸗ 
rit. II, 447. 488 
O ſymandias, König Aeg. 
345 

Oſtrakine, St. Aeg. 498 
Ofryrynchos, St. Aeg. 412 


P. 
Pachnamunis, St. Aeg. 
a 570 
Palaͤmaria, St. Aeg. 607 
Paliurus, St. u. See, Mar 


Regiſter 


Panagra, St. im innern I 

frika II, 571 
Panephyſis, St. Aeg. 580 
Panon, St. Oſtafrika 89 
Panopolis, St. Aeg. 373 
Pano rmus, Marmar. II, 35 
Panos, Inſ. Arab. 1 


Papa Vicus, Aegypt. 369 
Pappua, Geb. Numid. II, 

371 
Papromis, St. Aeg. 591 
Parada, St. Rarthan: "1, 


Sarátonium, St. Baumes 
Paralai, Inf. Oſtkuͤſte von 

Afrika 95 
Parembole, St. Aeg. 234 
Parthon, St. in 


Paffalon, St. Aegypt. 390 
Patumos, St. Aeg. 506 
Pedonia, Inf. u. St. Mar 
mar. II, 26 
Peluſiacum Oſtium Nr 
ti 592 


Peluſium, St. Aeg. 488 
Peme, St. Aeg. 418 
Pentapolis, Kyrene II, 73 
Pentedaktylos Mons om 

Arab. Meerbuſen 17. 18 
Peos Arcem id be, eh 


Perdicra, St. Mauritan. 
} II, 434 


[/ 
Perionotos Arab. 
Perionotos, Berg, 39 


Meerb. 


mar. II, 38 Perorſi, V. im innern Afeika 
Palma, canar. Inf. II, 625. rins qn II, 542. 560 
627 Perſii Specula, St. ys 


Pamponis, Ct, Aeg. 870 


zu beyden Abtheilungen. 


Pertufa, St. Karthag. 11,596 
Peſſide, St. im innern A⸗ 

frika IL, 570 
Pesla, St. Aegypt. 395 
Petra Magna Portus, 


Marmar. II, 36 
Petra Parva Portus, 
Marmar. II, 38 


Phacuſa, St. Aeg, 501. 587 
Dbvjroviopotit, pup 


parent Garamantica 
in Aethiop. II, 590 
phacbachus, St. Aeg. 585 
Pharos, Inf. Aeg. 615. 622 
Pharuſii, V. im innern A⸗ 
ika II, 558 
Phauruſii, V. im innern 
Afrika II, 540. 559. 565 
Phazanii, V. Libyen II, 576 
Phazania, Landſch. II, 590 
Phatnicum Oſtium Nili 
547 

Phelline, St. Karth. II, 369 
Philacon, St. Aeg. 99 
Phil Inf. Aegypt. 235 
Philaͤnorum Rn in ber 


Spree U, 115 
Philoteras Portus, am 
Arab. Buſen 15 


Phocra, Geb. Maur. II, 407 
Phoͤnicon, St. Aeg. 28 
Phoͤnicus Portus, Mar⸗ 

mar. II, 26 
Phrembuthi, Nomos e 


Phrurefon, Geb. Brani 
U, 398 
Pythenotes Nomus, de 
Vbehte Portus, Marmar. 
U, 39 

Sifinerte Grog. X. 2. 
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Phthontis Vicus, Aeg. 328 
Phthuris, St. Aethiop. 225 
Phutus, Fut, Fl. Maurks 

tan. II, 476 
Phycus, Promontor. u. St., 

Kyrene " 
Phylake, St. Aeg. 401 
Pimpeimi Oſtium Nili 


546 
Piriphofius Portus, Ae⸗ 
thiop. IL, 551 


Piſinda, St. Tripolis 11,142 
Piſidon, St. Tripolis II, 187 
Piſtra, St, Nethiop. 223 
Pithicuſaͤ, St. Karth. II, 370 
Pitholai, Prom am Arab. 

Meerb. 69 
Planaria, Inſ. im atlant. 


* r 2 
Plataͤa, Snf. Marm. II, 39 
Plinthine, St. Marm. II, 24 
Sinus, Marmar. 

II, 27 
Pluvialia, Inf. im Atlant. 
Meere II, 625. 631 
Plynos Port., Marm. 11,33 
Pnix Vicus, Marm. II, 26 
Pnups, St. Aethiop. 225 
Polybius, Weſtkuͤſte von A: 
frika II, 548 f. 
Ponteris, St. Aethiop. 223 
Pontezita, St. Trip. II, 141 
Portus Deo rum, Mauri⸗ 
tan. II, 424 
Portus Deorum Sote⸗ 
rum, am Arab. Meerb. 44 
Portus Evangelon, am 
Arab. Meerbuſen 44 
Pontium, St. Maur. II, 512 


Portus Magnus, Maus 


titan. II, 423 
Pofirion, St. Marm. LI, 24 
&t 
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Praſum Promontor., Ar 

kuͤſte von Afrika 
Premis, Premnis mos 
na, Primis, St. Aeth. 227 
Premis Parva, St. Aeth. 
223 


Profopis, Inf. St. Aeg. 566 
Dfebon, See, Aethiop. 174 
Pfelcis, Pſelchis, ve 

Aethiop. 
Pſylli, "n. Libyens IT, v 
Premuthis, St. Aeth. 223 
Ptolemaͤus, Kenntniſſe im 
innern Afrika II, 549 f. 
— Weſtk. v. Afr. II, 523 f. 
— Meſſung Aegyptens ıc. 
265 


Ptolemais, Cyrene II, 73, 84 
Ptolemais Epitheras 
Portus, am Ar. Meerb. 44 
— Hermii, St. Aeg. 381 
— Portus, Aeg. 421 
Ptolemaͤi Foſſa, Aeg. 506 
Pulchrum Promontor. 
Karthag. II, 293 
Purpurarid, Inſ. im atl. 


Meere II, 627 
Pudput, Putput, St. Kar⸗ 
thag. II, 247 


Pyramides Aegypti 453 
Pyrron Pedion, Maurit. 

II, 489 
Pythangeli Portus, am 


Arab. Meerb. 69 
R. 
: Lj 
Ranaria, Inf. im atlant, 


Meere II, 681 
9tapta, St. u. Fl. Oſtkuͤſte 
von Afrika 95 
Rhacotis, St. Aegypt. 619 
Rhinocorura, St. Aeg. 498 


Regiſter 


Riſadir Port., Maur. II, 520 
Rubricatus, Fl. Numid. 

II, 302 
Ruſadir, St. Maur. II, 453 
Ruſazu, St. Maur. II, 412 
Ruscinona Portus, Kar⸗ 


thag. : 11,288 
Rusgonium, Ct. mre 
I, 415 


Ruſibis, Solus" 1I, 473 
Stuficabe, St. Num. 1L, 307 
Ruficibar, St. Maur. 1,414 
Ruſippiſir, St. Mae 
, 418 

Ruspina, St. Karth. V 243 
Ruſucurum, St. Maurit- 
11, 413 

Rutubis Por ſſus, uk 
, 519 


Ryſadium RR... 
am atl. Meere II, 529. 551 


S. 


Saba, St. Aeth. 51. 62. 129 
Sa baͤ, St. im inn. Afr. II, 591 
Sabat, St. am Arab. Mb. 51 
Sabathea, St. Trip. II, 138 
Sagapola Mons, im in⸗ 
nern Afrika II, 551 
Sais, St. Aegypt. 561 
Saiticum Oſtium Nili 
549. 582 

Sala, St. u. Fl. Mauritan. 
II, 471. 476 

Salathus, Fl. am Atlant. 
Meere II, 527 
Salera, St. Karthag. 11,292 
Sal da, Saldis, St. Maus 
titan. u, 411 
Salſus, Fl. Maur. I, 426 
Salic a, V. Aethiop- tm 
Saluce, St. i. inn. Aft · 0 


zu beyden Abtheilungen. 


Sappirine, Inſ. im Arab. 


Meer 14 
Sa ſu, Landſch. Aeth. 168 
Saſura, St. Karthag. II, 246 
Satafis, St. Maurit. II, 437 
Satachtha, St. Aethiop. 221 
Scenaͤ Mandraͤ, St. Aeg. 


411 
Scend Veteranorum, 
Aegypt. 485 


Schedia, St. Aegypt. 600 
Sciathike, Landſch. Aeg. 603 
Seylax, Weſtkuͤſte von Afrika 
II, 511 f. 

OC:ptbranius Portus, 
Marmar. II, 37 
Sebartaͤ, V. Aethiop. II, 608 
Sebenneſticum Oſtium 
Niti 544 
Sebennytis Nomos, Aeg. 
570. 576 

Sebennytus, St. Aeg. 576 
Sebrita, V. Aethiop. 127 
Seg go, St. Karthag. 1L 857 
Selinus Portus, Mar⸗ 
mar. II, 32 
Sembobitis, St. Aeth. 174 
Senaar, St. Aeth. 171.202 
Septem Fratres Mons, 
Mauritan. II, 458 
Septimunicia, St. Kar⸗ 
thag. II, 363 
Serapium, St. Aeg. 486 
Seftiarium Promontor— 
auritan. U, 455 
Seſoſtris, König Aeg. 295 
— beſchifft d. Ar. Meerb. 108 
Sethroites Nomos Xe. 


Si 585 
tagut, St. Karthag. 11,247 
Sicca Veneria, St. Nu⸗ 

mid: U, 322 
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Gi citippa, St. Karth. 11,325 
Siga, St. Mauritan. IT, 426 
Sigus, Sugus, St. Nu⸗ 
mid. II, 328 
Sile, St. Aegypt. 488 
Silphium, in Kyrene II, 58 
Simitu, St. Numid. 1,314 
Sinus Adulicus 51 
Heroopoliticus 6 
Sitbitum, St. Aethiop. 171 
Sirbonis Lacus, Aeg. 496 
Siſar, Fl. Mauritan. II, 411 
Sitifis, St. Maur: II, 453 
ifen auritania 
wre U II, 891 
Gittiant, V. Num. 1,312 
Siuph, St. Aegypt. 563 
Smaragdi fodind, Aeg. 
17. 20 

Solis Fons, Marm. II, 50 
— Mons, Maur. H, 475 
Soloentium Promont. 
Aethiop. II, 527 
Soloes Promontor. am 
Atlant. Meere II. 495. 515 
So zuſa, St. Kyrene II, 82 
Speculum, St. Num. II, 348 
Sphinx (bie) in Aegypt. 466 
Speos, St. Aegypt. 409 
Stachir, Fl. am Atl. Meere 
IL, 530 

Stadiſis, St. Aethiop. 225 
Straße durch das Gebirg nach 
Berenike 2⁵ 
Stratonis Inf. Ar. Meer 62 
Subur, Fl. Maurit. IL, 471 
Subus, Fl. am Atl. Meere 
j II, 626 
Suche, St. am Ar. Meerb. 49 
Succabä, Colon. Maurit. 
" : H, 450 


Gud e$, St. Karthag II. 360 
Tt 2 


—— 
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Suchetula, St. Karthag. 
II, 360 
Sullucu, Sublucu, St. 
Numid. II, 306 
Sycaminus Sacra, St. 
Aegypt. 229 
Syene, St. Aegypt. 321 


Syrtis Magna II, 106 
Syrtis Parva | II, 155 f. 
Mythiſche Angaben der Griechen 
von der Kl. Sprte II, 161 f. 
Syrtici Maris Inſ. IL 111 
T. 

Tabidium, St. Aeth. II. 578 
Tablatis, St. Trip. 11,149 
Tabraca, St. Numid. 1I, 500 
Tabu, Inſ. bey Meroe 187 
Tacapa, Tacape, St. an 
der Kl. Syrte II, 146 
Tacarſata, St. Aegypt. 499 
Tacatua, St. Num. II, 306 
Tachompſo, St. Aeg. 231 
Tacoloſitha, St. Maurit. 
II, 485 

Tacona, St. Aegypt. 414 
Tadnos, Quelle am Arab. 
Buſen 11 
Tagan a, St. im innern Afrika 
IL, 571 

Tagaſte, St. Numid. II, 321 
Talalatis, St. Trip. II, 150 
Talmis, St. Aegypt. 238 
Talubath, St. im innern 
Afrika IL, 569 
Salo, Arm des Nils 543 
Tamalleni Turris, 
polis IL, 148 
Tamalluma, St. Maurit. 
Hi, 438 

Tamascanum Municip. 
Mauritan. II, 442 


Regiſter 


Tamugadis, St. Numid. 
II, 335 

Tanis, St. Aegypt. 381 
Taniticum Oſtium Nili 
549 

Taphis, St. Aegypt. 233 
Taphrura, St. Karth. IL 152 
Tapoſiris Magna, St. 
Marmar. II, 43 
Tapoſiris, St. Aegypt. 607 
Tarichacaͤ, an der Syrte Il, 
«nad 129. 

Tarichia, St. Sip. Il, 140 
S arpd ic, Inf. Karth. I, 242 
Tasbalta, St. Karth. 1,368 
Taſitta, St. Aethiop. 225 
Tara, St. Aegypt. 671 
Tauchira, St. Kyren. II, 85 
Tauri Promontox, am 
Arab. Meerb. 44 
Telegte, St. Numid. II, 343 
Teneſis, Landſch. Aethiop. 
61. 62. 118 

Tennis, Inſ. Aegypt. 588 
Terge dum, Lid. Aeth. 223 
&entyra, Tentyris, St. 
Aegypt. 365 
Tenupſis, St. Aethiop. 127 
Teuchira, St. Kyrene II, 85 
Thabudis, St. Aeth. II, 606 
Thabutis, St. Numid. II, 
i 339, 342 
Thaͤnaͤ, St. Kl. Syrte II, 151 
agulis, Md 7; 


Thagura, St. Num. II, 820 


i Thalia, St. Numid. II, 344 


Thamondacana, St. im 

innern Afrika II, 570 
Thapſa, St. Numid- IL 307 
Thapſus, St. Karth. 11,240 
Thaubaflum, St. Aeg. 488 


zu beyden Abtheilungen. 


Thebä, St. Aegypt. 334 
Thebais Regio, Aeg. 304 
Thebaios Nomos Aeg. 581 
Thegiba, St. Numid. JI, 375 
Theleote, St. Num. II, 343 
Thend, St. Kl. Syrte II, 151 
Theodoſiopolis, St. DR 


Theon A denn Geb. re 
thiop . II, 509 
Theriodes Regio. If, 16 
Sbermutfiacaum: Brad 
um Nili 
Theuchira, St. Ka 
Theudale, St. Karth. IL, 374 
Theveſte, St. Num. II, 580 
Thimonepfi, St. Aeg. 411 
Thinites Nomos, Aeg. 376 
Thinneſus, St. Aeg. 588. 
Thirmida, St. Num. II, 372 
This, Sl. Aegypt. 377 
Th muis, St. Aeg. 327.577 
Tholus, St. Karth. 1, 371 
Thenis, St, Aegypt. 630 
Thoͤnis, St. Aegypt. 377 
Thou, St. Aegypt. 435 
Thuburnica, Colon. Nu⸗ 
mid. II, 375 


Thunelitha, St. im innern 


Afrika II, 596 


Thuppa, St. im innern Aftika 


II, 570 

Thurcis, St. Karthag. u, 826 
Thymiaterion, St. Maus 
titan. U, 470. 493 


Thysdrus, Tisdra, St. 
II, 364 


Karthag. 
Tibilis, St. Numid. 1,318 
Tig ava, St. Maur. II, 448 

igauda, St. Mauritan. II, 


447 
Tiges, St. Numid. II, 348 
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Tigis, Tigiſis, —- Maus 

ritan. 442 
Tindium, St. "ER 584 
Tingis, Tingi, St. Mau⸗ 
ritan. 7 , 462 
Tiniſa, St. Karthag. II, 296 
&inniti, St. Maur. 1L, 452 
Zipefn, St. Maurit. I, 416 
Tipeſa, St. Numid. II, 820 
Tisdra, Tisdrus, St. 

Karthag. II, 869. 
Tocaͤ, St. Katthag. II, 869: 
Toum, St. Aegypt. 327 
Trajani Fluvius, Aeg 523 
Transcellenſis M. Mau⸗ 
| rita, 1^1 JM Jis 098 
Tremula, St. Maur. II/ 478 
Tretum Promontor- Nu⸗ 


mid. II, 309 
Tricameros, St. Karthag⸗ 
1,3827 


Trieron Prom. Sprte ll, 122 
Trinpthis, St. Aeg. 473 
Tripolis, St. II, 139 
Tripolis, Landſch. II, 132 
TM Vicus, Marz 
WII, 80: 

Seite n, Fl. Kl. Syrte I, 147 
Tritonis Palus, Sptte 
II, 88. 164 
Tritonitis Lacus“ 115 175 
Tritonia Minerva, Kl. 


Sort. 0 1166 
Treglabytä, V. am Arab. 
Meerbusen 18 l 84 


gn Vicus, agprod cic 
Mons, Aegypt. 402 
Tubactis, St. Syrte II, 130 
Tubona, St. Maur. II, 443 
Tuborbo, St. Karth. 11,351 
Tuburbum Miene St. 
Karthag. A, 316 
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Zubufuptus, St. Maurit. 
II, 439 
Tucabath, St. im innern 
Afrika II, 569 


&ucca, Ct. Numid. 1I, 317 
Tuc ca Terebinthina, St. 
Karthag. II, 359 
Tunes St. Karth. II, 262 
Tunitza, St. Karthag. II, 
296. 302 

Tuphium, St. Aegypt. 334 
Turris, Cäſaris, Numid. 
II, 840 

Turris Hannibalis, Kar 
thag. II, 240 
Tus ca, Fl. Karthag. 11,801 
Tusca, St. Karthag. II, 226 
Tusdrus, St. Karth. II, 364 
Tutzis, St. Aethiop. 2383 
Tyndarii Scopuli, Mar⸗ 


mar. 2 
Tzitzi, €t. Aegypt. 
U. 


Ubus, Fl. Karthag. II, 302 
Uulizibiera, St. Karth. l, 358 
Una, Fl. Mauritan. II, 476 
ufadium Promont. Maus 

ritan. II, 476: 
ufaleton, Geb. Afr. IT, 177 
Uufargala Mons, im ins 

nern Afrika II, 605 
Usceta, Uzita, St. Kar⸗ 

thag⸗ $^ II, 246 
uthina, St. Karthag. 11,352 


234 


utica, St. Karthag. II, 288 


uzan, St. Karthag. II, 376 
Uzicath, St. Numid. II, 807 


V. 


Vabar, Fl. Maurit. II, 412 
Vacca, St. Karth. II, 246. 872 


II, 32 


Regiſter 


Vaga, St. Maur. II, 447 
Vallis, St. Karthag. U, 325 
Vallis Garamantica, im 
innern Afrika II, 592 
Vaſaletus, Geb. Karthago 
D 
Vegeſela, St. Numid. II, 
334. 367 

Velpi Montes, Svr. II, 57 
Veneris Urbs, Aeg. 332. 
\ 16530 j 580 
Vicus Auguſti, Sartbag. 
H, 862 

Vina, St. Karthag. II, 261 


Volubilis, St. Mauritan. 
"d II, 485 
Volubiliani, V. Mauritan. 
II, 405 
Vopisciana, St. Maurit. 
II, 487 

N 2. 
Kois, St. Aegypt. 571 


Xynethus, St. fot. II, 104 
3. „ 

Zaba, Landſch. Maur. II, 434 

Zagazama Vicus, Syrte 

II, 131 

Zalacus Mons, Maurit. 

II, 398 

Zama, St. Numid. II, 356 

Zama Regia, St. Karthag- 

II, 354 

Ben Wiens, Mum 1587 

Zarythus Hippo, St. Kar⸗ 

thag. ? "t II, 297 

Zephyrium Promontor. 

Marmar. I, 25 

— Kyrene II, 79 

Zetta, St. Karthag⸗ II, 246 


zu beyden Abtheilungen. 


Zeugitana Regio, Kar 
thag II, 216 
aiti, Zilis, Colon. Maus 
II, 467 

. Prom. , Oſtaft. 91 
Zoan, St. Aegypt. 582 
Zogro Zagules, T Mar: 


655 


Zuchis Lacus u. - Tri⸗ 
polis I, 140 
Supbond, V. "ns 11,369 
Zygantes, V. ander Kl. Syrte 
II, 168 


Zygis, V. Libya Il, 21 
Zygris, St. Marm. II, 28.32 
Zyritä, V. Libyens II, 21 


mar. II; 82 
— 
Verbeſſerungen. 
Erſte Abtheilung. 
€. 24. 8. 5. ft. Muse, T, Muz a. 
— 62. — 6, — Sabaldicum, I, Sebatticum, 
— 70. — 3, v. unten ft, &aboe, 1. Sab. 
— 104. — 4 — — — praſiſcher, l. perſiſcher. 
174. — 7. ft. man ſchmiegte, l. man ſchmiegte ſich. 
— 204. — 15. — ihren, l. ihnen. 


222. — 9. v. unten ft, Helnis, I. Tetnis. 


— 234. — 18. ft. Tomes, I. Comes. 

— 238. — 9. — Kaiſer, l. König. 

— 260. — 16. — jedoch, I. ja doch. 

304. — 8, — den Comes, I, dem Comes. 

7-318. — 12, v. unten flatt Marra, T, Marea. 

338. — 8, ft. belehrende, l. W SR 

— 342, — 9. v. unten ft, großer, I. großes 

7-348, — 13. ft. keine Obelisken, I. kleine Dbetisten, 
use — 17, — ben der See, l. und der See. 


— 9, v. unten ft. ferar, l. Pterae. 


77448, — 1 u. 8. ft. Aspis, l. Ap ts. 
7611, — 18, ft. Phdos, l. Pharos. 


617, 


— 0. v. unten ft. Einfluß, I. Ginfóluf. 


-— 620, 
-— 620, 
622, 


— 9, ft. Klippe, I. Klippen. 
—17. — wichtige, I. richtige. 
— 2. — bloß, l. bald. 


oo 


S. bez, g. 10. ft. Gntinf; I. Ginwurk. 
628. — 8. — verbeiten, l. verbreiten. à 
hs 


62% 
st 
S. 45. 
— 71. 
— 132. 
— 136. 
— 156, 
— 180. 
— 1061. 
— 164. 
— 165. 
— 166. 
—197. 
— 202. 
— 211. 
— 212. 
— 214. 
— 229, 
— 233. 
— 244. 
— 252. 
— 256. 
— 271. 
— 276. 
— 314. 
— 323. 
— 328. 
— 329. 
— 335. 
— 337, 
— 343. 
— 430. 
— 477. 
637. 
—559. 
„5854 
— 605. 


a I gweyte Abtheilung. art 


415, v. unten fi, nibernten, 1. nöhrenben., 
ATTERSEE 


) 
4 


8. 10. ft, Reiches, T, Striches. Satt 11 
— 13. — 3213, l. 321 S. (Jahr). 
— 1. v. unten ft. intes, I. inter, ds 
— 417. (t. Garomantes, I. Garamanten. 

— 4A, v. unten ft. Auf ähnliche, I, Auf ahnliche Weiſe. 
— 42. v. unten ft. Syrte, I, Kü ſte. 

— S. ft. Sonderbarkelten, T. Sandbaͤnken. 

— 9. — aͤgyptiſche, J. griechiſche. ) 

— 3. — Endſtrome, l. Erdſtrome. 

— 3. v. unten ft. himmliſchen, l. himmelhohen. 

— 44. v. unten ft. Sprache, I. Sprache fid befinden. 
— 15. ft. aber l. eben. 

— 5. — erkennen, I. verkennen. ! N 
14. — t . r! 1 , 

—43. — andern, l. innern. 

— 18. — Reiche, I. Striche. 

— 7. — eben, l. oben. 

— 10. — mehr, I. nahe. 

— 6. — 47, l. 37. : 

13. — der, l. 0b ie. 2 

— 10, v. unt. Linde, I. Binde. 

— B. — Mog Hign J. Ig io). ^n / 
—14. — Bula, 1. Bullg. WX i 3 
— 6. — v. unten ft. weil, l. weil ſich. : 
— 19. — einigen, l. innigen. L^. EU ME 
—415, — zeigt, I. angezeigt. "uL 
— 15. ſtreiche nie. 

— 11, ft. vollig, l. nicht völlig. 

— 14. — 34? 1. 24°, Td E i 

— 4. — Striche, l. Reiche. N * E 

— 12 v. unten ft. bie, l. der. J 

— 4. ft. deſſen, l. deren. 

— 411 v. unten ft. Afrikanus, I. Leo Afrikanus. 
13. ft. nördlich, l. nördlich vom Aequat or. 

— 6. o, unten ft. Aſargala, T. Uſar gala. e 


— 607. — 6. ft. denn, l. benn in. 
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Mannerte Geggrap VIVE, 11 Asli. Tab I. 
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